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VORWORT 


Der  nächste  Anlaß  zu  dieser  Schrift  war  die  Jahr- 
hundertfeier der  Einverleibung  der  Stadt  Nürnberg  in  das 
Königreich  Bayern  am  15.  September  1806,  zu  deren 
Gedächtnis  in  diesem  Jahre  dahier  die  III.  Bayerische 
Landes-Industrie- ,  Gewerbe-  und  Kunstausstellung  als 
Jubiläumsausstellung  abgehalten  wird  Von  mancher  Seite 
wird  freilich  behaupte^  daß  die  Stadt  Nürnberg  keinen  Anlaß 
habe,  die  Erinnerung  an  den  Verlust  ihrer  Selbständigkeit  als 
Freie  Reichsstadt  durch  eine  Feier  zu  begehen.  Man  wäre 
versuch^  dieser  Ansicht  beizutreten,  wenn  jener  geschichtliche 
Vorgang  nichts  weiter  als  einGewaltakt  gegen  ein  lebensfähiges 
Gemeinwesen  und  seine  Bürgerschaft  gewesen  wäre;  allein  es 
ist  sattsam  bekannt,  daß  die  StadtNümberg  in  den  letzten  Jahr- 
hunderten des  Bestehens  des  alten  deutschen  Reiches  unter 
den  ungünstigsten  politischen  und  wirtschaftlichen  Ver- 
hältnissen seine  einstige  Bedeufaing  als  Freie  Reichsstadt 
vollständig  verloren  hatte,  daß  sie  nach  beiden  Richhingen 
alle  Voraussetzungen  zu  einem  selbständigen  Dasein  ent- 
behrte; daß  sie  gpgen  Ende  des  !8.  und  am  Anftmge  des 
19.  Jahrhunderts  nifolge  der  Zerrfithing  ihrer  Finanzen  an 
den  At^nd  des  Verderbens  gelangt  war  und  daß  sie 
daher  am  2  Seplemtier  1796  mit  dem  preußischen  Minister 
Fürsten  von  Hardenbeig  einen  de-  und  wehmütigen 
nStaats- Subjektions-  und  Exemtionsvertrag"  abschloß^  in 
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welchem  sie  den  preußischen  König  dringlich  bat,  die  Stadt 
mit  Rücksicht  auf  ihixi]  hilflosen  Zustand  in  das  König- 
reich Preußen  einzuverleiben.  Nachdem  König  Friedrich 
\\  lilielm  III.  dieses  Anerbieten  abgekhnt  hatte,  stellte  die 
Stadt  Nürnberg  im  April  18(Jö  auch  an  König  Maximilian  I. 
von  Bayern  die  dringliche  Bitte  um  ihre  Einverleibung  in 
das  Könic^reich  Bayern,  die  aber  gleichfalls  unerhört  blieb. 
Als  sodann  infolge  der  Entwicklunp;  der  politischen  Ver- 
hältnisse Nürnberg  am  1 5.  September  1800  dem  Königreich 
Bayern  zugewiesen  wurde,  empfand  man  es  allgemein  als 
eine  Erlösung  aus  den  bisherigen  Leiden,  daß  die  Stadt  in 
den  Schutz  eines  mächtigen  Landes  und  dadurch  wieder 
zu  geordneten  Verhältnissen  kam.  Es  ist  bekannt,  wie  die 
Stadt  seitdem  wieder  aufgeblüht  und  zu  neuem  Ansehen 
gelangt  ist  Kann  man  angesichts  dieser  Tatsachen  die 
Einverieibung  der  Stadt  in  das  Königreich  Bayern,  weldie 
dieselbe  ebenso,  wie  1856  die  50  jährige  Erinnerungsfeier, 
durch  Festgottesdienste,  Glockengeläute  und  Kanonendonner, 
sowie  durch  tagelange  Volksbelustigungen  festlich  begangen 
hat,  als  dn  trauriges  Ereignis  oder  gar  als  ein  Unglück 
betrachten?  Gibt  nicht  vielmehr  die  hundertjährige  Er- 
innerung an  dieselbe  allen  Anlaß  zu  einer  Jubiläumsfeier? 
Übrigens  mußten  der  Einigung  des  deutschen  Volkes  gar 
manche  politische  Opfer  gebracht  veiden  und  das  Schicksal 
der  Stadt  Nümbeig  erreichte  viele  deutsche  Staaten,  früher . 
oder  spater  fast  alle  freien  Reichsstädte. 

Einen  veiteren  Anstoß  zu  diesem  Buche  gab  der 
Umstand,  daß  der  Verfasser  heute  eine  25  jährige  Amtszeit 
als  Bfiigermdster  vollendet  von  welcher  er  die  kleinere 
Hälfte  im  Dienste  der  Stadt  Erlangen,  die  giößete  Hälfte 
in  dem  der  Stadt  Nürnberg  stand.  Es  war  eine  bewegte 
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Diensttätigkeit;  denn  erhebt  die  Stadt Nümbercy  als  angehende 
Großstadt  an  ihren  I.  Bürgermeister  nicht  geringe  Anforder- 
ungen, so  stellte  die  Stadt  Erlangen  in  ihrer  Eigenart  als 
Universitätsstadt  durch  die  Notwendigkeit  der  Neugestaltung 
fast  aller  öffentlichen  Einrichtungen  und  die  Knappheit  der 
hiefür  gegebenen  Mittel  ganz  i3esondere  Aufgaben.  Was 
li^  in  einem  solchen  Zeitpunkte  näher,  als  einen  Rückblick 
in  die  Vergangenheit  zu  werfen,  an  Händen  der  Be- 
dürfnisse der  Zeit  die  Aufgaben  der  gemeindlichen  Ver- 
waltung zu  bezeichnen  und  die  Richtigkeit  der  in  derselben 
bisher  befolgten  Grundsätze  einer  Prüfung  zu  unterziehen, 
wie  es  im  Abschnitt  V  dieses  Buches  geschieht 

Meine  eigenen  Anschauungen  hierüber  habe  ich  seiner- 
zeit bei  der  Einführung  in  mein  Amt  daigel^  und  ich 
war  jederzeit  redlich  besfaebt  denselben  treu  zu  bleiben. 
Oldchwohl  wird  von  sozialdemokratischer  Seite  gelegentlich 
immer  wieder  die  Behauptung  aufgestellt  ich  hatte  dn 
damals  gegebenes  Versprechen  nidit  erfüllt  Da  zur  Be- 
gründung dieser  Behauptung  mdne  diesbeziiglicheAu6erung 
fast  immer  unrichtig  wieder  gegeben  wird,  so  sd  zunächst 
feslgestdlt  daß  diesdbe  wörtlich  lautete:  „Möditen  aber 
auch  jene  Krdsc^  wdch^  durch  ihre  besondere  Lebens- 
auffassung gddtel;  bisher  dgene  Wegie  gegangen  sind,  nicht 
länger  zur  Sdte  stehen,  sondern  sidi  mit  uns  in  der  Ver- 
folgung ertdchbarer  Zide  zu  gemdnsamer  Aibdt  verdnigen/' 
Es  ist  mir  uneildärlich,  wodurch  ich  gegen  diesen  Wunsch, 
den  ich  auch  heute  noch  ld>haft  h^e,  gefehlt  haben  soll 
Frdlich  ist  die  sozialdemokratische  Partd  demsdben  nicht 
im  geringsten  en^g^engekommen;  sie  hat  vielmehr  nicht 
nur  mdne  (fienstliche  Tätigkeit,  sondern  auch  mich  per- 
sönlich jederzeitauf  das  heftigste  und  in  rückdchtsloser Wdse 
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bekämpft  Nach  ihren  (irundsätzen  und  Zielen  konnte  sie 
nicht  wohl  anders  handeln.  Denn  durfte  sie  nicht  erwarten, 
daß  ich  mir  ihre  Grundsätze  aneignen  würde,  so  dachte 
sie  noch  weniger  daran,  dieselben  aufzugeben,  um  mit  der 
städtischen  Verwaltung  erreichbare  Ziele  zu  verfolgen. 
Anstatt  nun  aber  ^ese  unausgleichbare  Gegensätzlichkeit 
zuzustehen,  behauptete  die  sozialdemokratische  Partei,  sie 
werde  von  der  städtischen  Verwaltung  ungerecht  behandelt 
und  von  der  hiesigen  Polizei,  velche  die  rückständigste 
aller  Behörden  sei,  geradezu  vergewaltigt  Wer  die  Ver- 
hältnisse kennt  weiß,  daß  diese  Behauptungen  nicht  ernst 
zu  nehmen  sind  und  daß  sie  nur  zu  Agitationszwecken 
aufgestellt  wurden  Denn  wohl  in  keiner  anderen  Stadt 
wurde  die  sozialdemokratische  Partei  behördlich  so  nach- 
sichtig behandelt,  als  gerade  hier.  Sie  wurde  in  ihren 
politischen  Unternehmungen,  in  ihren  Versammlungen  und 
Agitationen,  die  vielfach  recht  stürmisch  auftraten,  fast  nie 
g«$t5rt,  so  daß  viel  eher  Anlaß  gegeben  war,  die  Behörde 
hie  und  da  an  ihre  Aufsichtspflicht  zu  erinnern. 

Mit  einem  größeren  Schein  des  Rechb  wird  von  der 
sozialdemokratischen  Partei  der  Vorwurf  gegen  die  der- 
maltge  sädtische  Verwaltung  erhoben,  daß  diese  ihr  die 
Teilnahme  an  der  stadtischen  Verwaltung  unmöglich  mache; 
indem  sie  die  Erwerbung  des  Bürgerredits  an  Bedingungen 
knüpfiei  welche  die  uberwiegende  Mehrzahl  ihrer  Mitglieder 
nicht  zu  erfüllen  vermöge.  Es  ist  nun  zunidist  festzu- 
stellen, daß  die  dahier  bestehenden  Büigerrechtsgebühren 
keineswegs  die  gesetzlich  zulässigen  Höchsigebühren  und 
jedenfalls  nicht  höher  sind,  als  in  den  meisten  bayerischen 
StiUHen.  Sodann  ist  es  doch  nicht  unbillig,  von  denjenigen, 
wdche  in  der  Gemeüide  Rechte  ausüben  wollen,  andi 
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Leistungen  an  dieselbe  zu  verlangen.  Im  übrigen  stehe 
ich  seit  Jahren  auf  dem  oft  genug  unverhohlen  ausge- 
sprochenen Grundsätze,  daß  man  auch  Vertreter  der 
Arbeiter,  und  zwar  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Zugehörigkeit 
zur  sozialdemokratischen  Partei,  in  die  städtischen  Kollegien 
vählen  sollte  und  daß  die  Fernhaltung  von  Verbetem  der 
sozialdemokratischen  Partei  von  der  städtischen  Verwaltung 
weder  l)egründef,  noch  zweckmäßig  ist  So  langte  nurMitglieder 
der  Uberalen  Parteien  den  städtischen  Kollegien  angehörten, 
war  es  wenigstens  begreiflich,  daß  diese  ihren  Besitzstand 
wahrten,  wie  dies  alle  Parteien  zu  tun  pflegen,  nicht  zuletzt 
die  sozialdemokratische  Partei.  Nachdem  aber  die  liberalen 
Parteien  auch  Vertreter  anderer  Parteien,  der  Konservativen, 
der  Zentniins^  und  der  Volkspartei,  zuließen,  war  es  nicht 
mehr  verstilndlich,  varum  sie  Vertreter  der  Arbeiterparteien 
bezv.  der  sozialdemokratischen  Partei  ausschlössen.  Haben 
doch  einzelne  Angehörige  der  in  der  sUuitischen  Vervalfaing 
vertreienen  Parfden  oft  genug  Forderungen  der  sozial- 
demoicratischen  Partd  m  vd^g^ender  Weise  vertreten, 
aUerding^  ohne  von  derseltien  hierwegen  anerlannt  worden 
zu  sein.  Wenn  nun  aber  solche  Forderungen  in  der  Ge- 
meindeverwaltung behandelt  und  vielfach  auch  ber&cksichttgt 
werdeni  dann  ist  es  doch  richtiger  und  vor  allem  klüger, 
die  Forderungen  von  denjenigen,  von  welchen  sie  ausgehen, 
sdbst  vertreten  zu  lassen  und  denselben  nicht  das  wirk- 
same Agitationsmitte]  der  angeblichen  politischen  Ver- 
gewaltigung zu  lassen.  Die  soziahlemokratische  Partei  be- 
hauptet mit  aller  Sicherheit,  daß  sie  in  BäkSe  ihren  Einzug 
m  das  Rathaus  halten  werde  und  nach  der  Entwicklung 
der  Verhältnisse  ist  anzunehmen,  daß  dies  auch  in  nicht 
zu  ferner  Zeit  der  Fall  sein  werde.  Es  ist  dies  weder  zu 
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verhindern,  noch  zu  beklagen.  Man  kann  es  sogar  wünschen, 
daß  die  sozialdemokratische  Partei  in  die  Lag^e  komme,  an 
der  Verwaltung  teilnehmen  zu  müssen,  um  zu  zeigen,  was 
sie  besser  machen  kann.  Auch  sie  wird  mit  Wasser  kochen 
und  bald  zu  der  Ansicht  kommen,  daß  bemängeln  leichter 
ist,  als  besser  machen.  Mö^e  sie,  wenn  sie  je  7um  maß- 
geblichen Einfluß  in  der  städtischen  Verwaltung  gelangt, 
zeigen,  daß  es  ihr  nur  um  eine  sachliche  Behandlung  der 
städtischen  Angelegenheiten  zu  tun  sei  und  möge  sie  sich 
vor  allem  von  einer  Klassenwirtschaft  fernhalten,  die  sie 
anderen  zum  Vorwurfe  macht 

Daß  die  stadtische  Verwaltung  bisher  redlich  bemüht 
war,  das  Gemeinwesen  nach  Kräften  zu  heben  und  auf 
eine  möglichst  hohe  Stufe  zu  bringen,  darf  sie  behaupten; 
daß  sie  gar  manches  erreicht  hat,  geben  selbst  ihre  O^er 
zu,  wenn  auch  mit  einer  begreiflichen  Zurückhaltung.  Die 
südtische  Verwaltung  weiß  aber  recht  gut,  daß  ihr  noch 
viel  zu  tun  fibrig  ist  Dem  objektiven  Beobachter  mag  es 
auffollen,  daß  manchmal  Dinge^  die  sich  von  selbst  empfehlen 
und  daher  sdbstversfindlidi  scheinen,  nicht  zu  eneichen  sind, 
während  andrerseits  Porderungen  von  großer  Tragweite; 
über  deren  Notwendigkdt  man  verschiedener  Meinung  sein 
kann,  glatt  genehmigt  werden.  Es  kommen  eben  auch  die 
Beschlüsse  in  den  städtischen  Kollegien,  wie  in  allen  par- 
lamentarischen  Körperschaften,  nicht  immer  aus  rein  sach- 
lichen Erwägungen  zu  Stande,  vielmehr  spielen  auch  hier  gar 
mancherlei  Beweggründe^  so  persönliche  Neigungen,  die 
Eifersucht  auf  die  Erfolge  anderer,  die  Eitelkeit  das  Be- 
streben, steh  nach  außen  bemerkbar  und  beliebt  zu  machen, 
wohl  auch  Parteirücksichten,  eine  nicht  zu  unterschätzende 
Rolle.  Diese  menschlichen  Schwächen  müssen  mit  In  den 
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Kauf  geriornrrien  werden;  allein  es  wäre  ungerecht,  wenn 
man  behaupten  würde,  daß  dieselben  die  Tätigkeit  der 
hiesigen  städtischen  Verwaltung  besonders  beeinflußt  hätten. 
Es  ist  vielmehr  rühmend  anzuerkennen,  daß  gerade  dahier 
Selbstsucht  und  Eigennutz,  diese  naheliegenden  und  so 
störenden  menschlichen  Schwächen,  den  naturgemäßen  Gang 
der  städtischen  Verwaltung  nie  getrübt,  daß  politische  Leiden- 
schaften das  ruhige  Fortschreiten  und  die  Entwicklung  der 
städtischen  Verhältnisse  nie  gestört  haben.  Alle  Versuche, 
die  Lauterkeit  und  Selbstlosigkeit  der  Mitglieder  der  je- 
weiligen städtischen  Verwaltung  in  Zweifel  zu  ziehen,  sind 
stets  gescheitert  Daß  nicht  immer  erreicht  wurde,  was 
hatte  erreicht  werden  sollen,  ist  teilweise  auch  danuif  zu- 
rfidouffihien,  daß  vielfach  in  den  Kreisen,  von  wdchen 
man  dne  rückhaltlose  Unfeistfifzung  der  städtischen  Ver- 
walhing  sollte  erwarten  dflrfeni  derselben  keine  Förderung 
zu  teil  wird  Doch  ist  dieses  unverständliche  Verhalten 
erfreulicherweise  nur  eine  Ausnahme  gegenüber  der  förder- 
lichen Mitwirkung,  deren  sich  die  städtische  Verwaltung 
bei  ihren  oft  so  schwierigen  Unternehmungen  von  allen 
Seiten,  namentlich  auch  von  ihren  Aufeichts-  und  anderen 
Bdiörden,  zu  erfreuen  hat  Auch  hat  sich  die  Opfer- 
willigkeit der  hies^;en  Bürgerschaft  für  ideale  gemeinnützige 
und  wohMStige  Zwecke^  deren  Verfolgung  nicht  zu  den 
notwendigen  Aufgaben  der  städtischen  Verwaltung  gehört 
und  ohne  diese  Opferwilligkeit  nicht  möglich  geworden 
wäre;  zu  allen  Zeiten  glänzend  erwiesen.  Möge  es  der 
Stadt  Nürnberg  nie  an  diesem  Opfersinne  und  an  hoch- 
herzigen Männern  fehlen,  wie  solche  dahier  zu  allen  Zeiten, 
namentlich  aber  in  den  letzten  Jahrzehnten,  durch  groß- 
artige Stifhmgen  Wissenschaft  und  Kunst,  gemeinnützige 
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und  wohltätige  Zwecke  in  hervorragendem  Maße  ge- 
fördert li;iben! 

Am  Schlüsse  dieses  Buches  werden  die  wichtigsten 
städtischen  Anstalten  kurz  beschrieben.  Der  Magistrat  läßt 
zwar  für  die  Sonderausstellung  der  Stadt  Nürnberg  über 
alle  stadtischen  Anstalten  besondere  Festschriften  herstellen; 
während  aber  letztere  ausführlich  gehalten  werden,  damit 
sie  auch  dem  Fachmanne  die  nöh'gen  Unterlagen  für  die 
Beurteilung  bieten,  verfolgen  die  Beschreibungen  am  Ende 
dieses  Buches  den  Zweck,  in  möglichst  knapper  Weise 
eine  Ubersicht  über  die  Einrichtung  und  Entwicklung  der 
wichtigsten  dieser  Anstalten  zu  geben. 

Es  war  mir  vergönnt,  während  meiner  25  jährigen 
Amtstätigkeit  bis  auf  wenige  Monate  unter  der  Dienstaufsidit 
desselben  Ministers  des  Innern,  Seiner  Excellenz  des  Herrn 
Dr.  Max  Oraf  von  Feilitcsch,  zu  stehen  und  mich  in  meinem 
dienstlichen  Wirken  allezeit  des  fonlerlichen  Wohlwollens 
desselben  zu  erfaeuen.  Hiefi»;  sowie  für  die  gOtige  Oe- 
nelim^ng,  ihm  dieses  Buch  widmen  zu  dürfen,  spreche 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  ehrerbietigen  Dank  aus. 

Herzlichen  Dank  auch  meinen  MHarbeiteni»  lemer 
denjenigen  städtischen  Beamten,  welche  mir  bei  der  Sammlung 
und  Sichtung  der  Unterlagen  für  meine  Ausführungen  be- 
hilflich waren,  sowie  der  O.  P.  J.  Bieling-Diet^schen  Hof- 
buchdruckereii  für  die  pitcht^  Ausstattung  dieses  Buches. 
Möge  dasselbe  eine  freundliche  Aufnahme  finden! 

Nürnberg,  den  1.  Mai  1906. 


Dr.  V.  Schuh. 
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ABRiSS  DER  GESCHICHTLICHEN 
ENTWICKLUNG  DER  STADT 

==  NÜRNBERG.  == 


Die  reichsstädtische  Zeit. 

(1050-1806). 

ie  ein  Oemeinwesen  das  Ergebnis 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung 
ist,  so  kann  es  auch  nur  im  Lichte 
seiner  Geschichte  beurteilt  werden. 
Um  ein  richtiges  Bild  von  der 
einstigen  und  jetzigen  Stellung  und 
Bedeutung  der  Stadt  Nürnberg  im  Kranze  der  vaterländischen 
Städte  zu  erhalten,  ist  es  daher  nötig,  einen  Blick  in  seine 
ebenso  bewegte,  wie  ruhmreiche  Geschichte  zu  werfen.  Daß 
dieser  geschichtliche  Rückblick,  welchem  mit  Genehmigung  des 
Verfassers  die  dem  Adreßbuche  von  Nürnberg  für  1902,  1905  und 
1906  beigegebene  Darstellung  der  »Geschichte  der  Stadt  Nürn- 
berg« von  Archivrat  Dr.  Emst  Mummenhoff  zu  Grunde  gelegt  ist, 
nur  ein  flüchtiger  sein  kann,  liegt  in  dem  Zwecke  dieses  Buches. 

Die  Entstehung  der  Stadt  fällt  in  eine  sagenhafte,  durch 
keinerlei  historische  Urkunden  bestätigte  Zeit.  Man  hält  in 
neuerer  Zeit  für  festgestellt,  daß  Nürnberg  keine  Römergründüng 
ist,  wie  man  früher  annahm.  Es  ist  auch  keine  slawische  Ansied- 
lung;  denn  als  Nürnberg  entstand,  war  die  Macht  der  Slawen 
längst  gebrochen  und  in  starkem  Rückgange  begriffen.  Vor  dem 
Nürnberger  Waldgebiete  hatten  die  Slawen  Halt  gemacht.  Während 
sie  an  der  unteren  Regnitz  die  ganze  Gegend  einnahmen  und  bis 
an  die  Schwabach  vordrangen,  wie  die  Namen  der  Ortschaften 
Sieglitzhof,  Atlitz,  Dormitz,  Etlaswind  u.  a.  erkennen  lassen, 
konnten  sie  auf  der  anderen  Seite  der  Schwabach  keinen  Boden 
gewinnen.  Keine  Namensform  weist  hier  auf  slawische  Ansied- 
lung  hin,  alle  Namen  sind  deutsch.   Das  weitere  Vordringen  der 
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Slawen  wurde  durdi  das  Auftreten  deutsdier  Kolonisten,  die  im 
Gebiete  des  Reichswaldes  ihr  Kulturwerk  mit  grofiem  Bfolge  in 
Angriff  nahmen,  aufgehalten. 

Am  13  November  1021  überweist  Kaiser  Heinrich  11.  dein 
Bistum  Bamberg  alle  zum  Haupthof  Aurach  (Herzogenaurach) 
gehörigen  Güter,  nämlich  den  Forst  zwischen  der  Schwabach  und 
Pegnitz  —  also  das  ganze,  allem  Anschein  nacli  zum  großen 
Teil  nodi  mit  Wald  bededde  Khobtaudiland  und  den  Sebaldcr 
Reichsforst  -  sowie  vier  Dfirfer,  weldie  die  aitiioctideutsdien 
Namen  Orintilaha  (Oründlach),  Wal^geresbrunnun  (Walketstminn), 
Altrihesdorf  (Eltersdorf)  und  Heribrehtesdorf  (Herpersdorf)  führen. 
Sie  lebten  in  fränkischein  Lande  nach  bayerischem  Recht  (Bavaricis 
legibus  subdita).  Das  setzt  aber  voraus,  daR  sie  durch  einen  König 
aus  bayerischem  Hause  zur  Ansiedlung  bestimmt  wurden,  denn 
nur  der  König  konnte  über  den  Reichswald  verfügen.  Der  einzige 
König  aber,  der  in  Betracht  kommen  lomii,  ist  König  Hdnridi  II. 
aus  dem  tiayerischen  Hause  (1002- 1Q24). 

Vcm  Niiml)eiK  sdiwdgt  um  diese  Zdt  nodi  die  Oesditdite 
und  erst  das  Jahr  1050  bringt  uns  Kunde  von  seinem  Bestehen. 
Man  hat  ja  gemeint,  dali  der  weithin  sichtbare  Burgberg  das 
Heiligtum  eines  alten,  einheimischen  Gottes,  Nuoro,  getragen  habe, 
nach  dem  dann  der  Ort  selbst  benannt  worden  sei.  Aber  ein 
Gott  dieses  Namens  ist  weder  in  den  Urkunden  und  sonstigen 
Quellen,  nodi  in  der  Oberiieferung  oder  Sage  nachzuweisen. 

Wenn  angenommen  werden  darf,  daß  damals  an  der  Stelle^ 
wo  spUer  die  Burg  rieh  erhob,  etwas  vorhanden  war,  so  waren 
es  wohl  die  Wiitsdiaft^cbäude  dnes  Hofes  und  zwar  eines  Königs» 
Hofes,  der  hier  an  bevorzugtem  Orte  inmitten  des  vdt  ausge- 
dehnten königlichen  Besitzes  f^elegen  war.  Für  eine  solche 
Annahme  sprechen  zwei  llmweise  aus  späterer  Zeit,  die  das 
ursjjrüngliche  Verhältnis  durchschimmern  lassen.  Nach  dem  den 
Zddlem  oder  Bienenzüchtern  im  Reichswalde  von  Kaiser  Karl  IV. 
im  Jalue  1350  bestätigten  alten  Rechte  hatten  diese  dem  Reidi 
in  Kri^szdten  auf  Onade  zwischen  den  vier  Wildem  mit  sedis 
AimMlsten  Kriegsdienste  zu  Idsten,  wozu  ihnen  die  Pfdle  gegd»en 
werden  mußten.  Der  Hof  hatte  die  \ngen  zu  stellen  und  die  Kost 
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zu  geben.  Unter  dem  Hofe  kann  aber  nichts  anderes  als  die 
Reichsburg  verstanden  werden,  der  sie  zinsbar  waren.  Ferner 
lutten  bis  zum  Jahre  1387  die  sSmtUcben  Hofetttten  auf  der 
Lorenzer  Sladtseile  den  SdinitteRiiis  zu  rddien,  eine  Leistung, 
die  an  SIdle  eines  früher  dem  Reidie  zusUbidigen  Frondienstes 
getreten  war;  auch  hatte  jede  Schmiede  jährlich  einen  Schilling 
zu  zahlen.  Es  geht  daraus  hervor,  daß  die  ganze  Lorenzer  Stadt- 
hälfte ursprünglich  zur  Burg  in  einem  hofrechtlichen  Verhältnisse 
stand.  Iis  liegt  die  Frage  nahe,  wann  der  Obergang  vom  Hof 
zur  Burg  sich  vollzogen  hat  Wohl  schon  bald  ergab  sich  für 
die  Besiedelung  der  Gegend  das  Bedürfnis,  sich  einem  wirlcsamen 
Schutze  zu  untenlellen.  Kein  Platz  var  dazu  geeigneha*  als  der 
Bm^^Mxg,  der  eine  veile  Umsduiu  ins  Land  gewihrte  und  den 
im  Norden  sich  ausdehnenden  Ansiedlungen  des  späteren  Knob- 
laudilandes  einen  sidieren  Rückhalt  bot  Da  König  Konrad  II. 
auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Bamberg  im  Jahre  1030  noch  in 
Mögeldorf  Rast  hielt  und  Nürnberg  erst  im  Jahre  1050,  als  Hein- 
rich III.  hier  verweilte,  zum  erstenmal  genannt  wird,  so  darf  wohl 
angenommen  werden,  daß  die  burgmäßige  Befestigung  des  Beiges 
in  diesen  Zotraum  fillt 

Eine  Bnig  war  rq^mftßig  der  Au$gangsi>unict  einer  weiteren 
Ansieddtuig.  Bei  Nfinibeis  trat  das  in  ganz  hervonagendcm 
Maße  ein.  Außer  der  gfinstigen  Lage  wirkten  noch  weitere 
glückliche  Umstände  zusammen,  um  hier  in  kurzer  Zeit  ein  für 
damalige  Verhältnisse  bedeutendes  Gemeinwesen  entstehen  zu 
lassen.  Es  war  die  Sorge  der  Kaiser  um  ihren  neuen  Sitz,  der 
sich  schon  bald  zu  ihrem  Lieblingssitz  gestaltete;  sodann  führte 
dw  hohe  Ounst,  welche  sie  diesem  wichtigen  Platze  zuwandten, 
Scharen  von  neuen  Ansiediem  hier  zusammen.  Hatte  doch  Kaiser 
fleinridi  IIL  den  Markt  mit  Zoll  und  Mfinze  vom  itteren  Fürth 
nach  Nürnberg  verlegt  Wenn  sein  Sohn  und  Nachfolger  Hein- 
rich IV.  im  Jahre  1062  auf  Anrufen  der  höchsten  Reichsfürsten 
jenes  Privileg  der  Bamberger  Kirche  wieder  verlieh,  so  hatte 
dasselbe  doch  auch  während  der  kurzen  Zeit  seiner  Geltung 
zum  Aufblühen  des  Platzes  mächHg  beigetragen.  Dazu  kam,  daß 
der  Ort  schon  in  frühester  Zeit  da^  Grab  eines  wundertätigen 
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Heiligen  umschloß,  der  zum  i-'atron  der  ältesten  Kirche  und  der 
Stuft  eriioben  winden  des  heiligen  SdMkL  Die  Annaien  melden 
betcits  1070,  daß  der  heilige  Sebald  in  Nfimberg  zum  erstenmal 
durch  Wunder  gcgiinzt  habe,  und  weiteriim,  daß  neben  dem 
Andenken  des  heiligen  Heimerad  im  Hasgau  das  des  heiligen 
Sebald  durch  ganz  Franken  berühmt  und  gefeiert  geu-esen  sei. 
Die  Stadt  hätte  keinen  {reeipfneteren  Schutzpatron  haben  können 
als  diesen  sagenhaften,  wunderbaren,  geschichthch  kaum  faßbaren 
Heih'gen.  Ihm,  seinem  Rufe  und  seinen  angeblichen  Wunder- 
werken verdankte  sie  am  meisten  ihre  schnelle  Entwiddung. 

Alle  Schwierigkdten  des  sumpfigen  Odlndes  besiegte  die 
auBerordentliche  Tatkraft  und  Ziliigfceit  der  aus  Franken,  Bayern 
und  wohl  auch  aus  slavisdien  Bemenlen  zusammengesetzten 
Mischt>evölkerung,  die  sich  hier  zusammengefunden  hatte.  Bald 
füllte  sich  der  Raum  von  der  Burg  g^en  die  Pegnitz  hinab  mit 
Ansiedlungen.  in  dem  Kriege  zwischen  Kaiser  Heinrich  IV.  und 
S'MneiTi  '^ohne,  dem  naclimaügen  Heinrich  V.,  stand  es,  wie  alle 
Städte,  aui  dei  Kaisers  Seite.  Unter  dem  Präfekten  Gottfried  und 
dem  Olafen  Konrad  von  Raa!»  wehrte  es  sich  zwei  Monate  lang 
tapfer.  Aber  während  die  Buis^  die  Bebtgening  aushielt,  muBte 
sich  die  Stadt,  für  die  der  alte  Kaiser  keinen  Ersatz  bringen  konnte^ 
endlidi  ergeben. 

Sie  erholte  sich  aber  bald  wieder  und  blühte  nur  um  so 
kräftiger  auf.  Im  Jahre  1112  stand  sie  bereits  mit  Worms  in 
Handelsbeziehungen  und  gehörte  mit  ihm  und  mit  Frankfurt, 
Boppard,  Hammerstein,  Ooslar  und  Engern  zu  den  Städten,  welche 
der  kaiserlichen  Gewalt  unmittelbar  untergeben  waren. 

Von  da  an  kommt  sie  unter  dem  Namen  Qvitas  vor.  Sie 
erleidet  1127  eine  zwcüe  Belagerung  unter  den  beiden  staufischen 
Brüdern,  den  Schwabenherzogen  Konrad  und  Friedrich,  die  sie 
als  einen  Bestandteil  der  salischen  Erbschaft  behaupten.  Zehn 
Wochen  lang  leistete  die  Stadt  tapferen  Widerstand  unter  Herzog 
Konrad,  während  dessen  Bruder  Friedrich  ein  Ersatzheer  heran- 
führt^ vor  dem  sich  König  1  nthar  ohne  Kampf  zurückzog. 

König  Lothar  gab  sie  dem  Herzog  Heinrich  dem  Stolzen 
von  Bayern  als  Lehen.  Tatslchlicli  blieb  «e  aber  In  der  Oevalt 
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der  iltufischen  Brüder  und  erst  1130,  als  deren  Macht  ins  Wanken 
kam,  ergab  sie  sich  dem  Kaiser,  der  sie  dem  Bayemherzog  abtrat 
Im  jähre  1138  kam  sie  unter  König  Konrad  U\.  ans  Reich  zurück. 

Die  Burg  bestand  eigentlich  aus  zwei  Burgen,  beide  für  sich 
genau  abgegrenzt,  jede  durch  eine  besondere  Kapelle  gekenn- 
zeichnet Die  eigentliche  Burg  war  aber  die  des  Reichs  oder  die 
Kiiserbuis.  Die  Burggrafenburg,  die  östtidl  davon  gelegene, 
trar  nur  dne  VbrbuiK;  eine  dienende  Batg,  der  dieVerplUclitung 
der  Hut  des  iuBeren  Tores  (custodia  portae)  oblag.  Das  älteste 
Bauwerk  des  ganzen  Burgkomplexes  ist  der  fünfeckige  Turm,  der 
bis  ins  11 .  Jahrhundert  zurückreicht.  Auch  der  Chor  der  XX'^alburgis- 
kajxlle  bei  der  butggräflichen  Burg  gehört  der  älteren  romanischen 
Baupenode  an.  Junger  ist  die  Kaiserburg,  die  unter  Kaiser 
Friedrich  I.  (1152—1190)  an  die  Steile  einer  kleineren  Anlage  trat. 
Aus  Kaiser  Friedrichs  Zeit  bat  steh  noch  die  Doppelkapdie  er- 
halten, deren  untere^  die  Maigaretenkapdle^  als  OnifHcapene  diente^ 
während  die  obere,  die  KaiserinpeUe,  dem  ausschließlidien  Ge- 
brauche des  Kaisers  vorbehalten  war. 

Ursprünglich  freilich  waren  Kaiscrbtirjr  und  Burggrafenburg 
eins.  Der  Burggraf  hatte  als  kaiserlicher  Beamter,  als  praefectus, 
wie  er  anfangs  hieß,  die  Burg  inne.  In  seiner  Hand  waren  alle 
militärischen  und  richterlichen  Befugnisse  vereinigt,  als  die  Stadt 
noch  nicht  als  ehi  selbständiges  Gemeinwesen  hervortrat  Die 
ältesten  Buiggraläi  sfaumnten  aus  dem  Hause  Raabs  in  Nieder- 
Österreich,  nach  ihrem  Ausstoten  gelangte  die  Burggrafenschaft 
im  Jahre  1192  als  Reichslehen  an  Onf  Friedrich  von  Zollem. 
Sie  war  damals  schon  in  Erbgang  gekommen,  wodurch  das  Interesse 
des  Burgjn'afen  für  Kaiser  und  Reich  mehr  und  mehr  schwand, 
während  sein  Streben  nach  Begründung  und  Ausgestaltung  eines 
groüen  Eigenbesitzes  sich  immer  stärker  ausbildete.  Damit  ergab 
sich  aber  für  den  Kaiser  die  Notwendigkeit,  für  eine  anderweitige 
bessere  Verfafetong  der  Interessen  des  Reiches  Soige  au  tragen. 
Als  von  dem  Reichsgut  sich  Teil  um  Teil  abbrödcdte,  sah  sich 
der  Kaiser  zur  Ertwunng  einer  e^^en  Burg  gezwungen,  um 
von  diesem  Mittelpunkt  aus  das  ausgedehnte  Reichsgut  zusammen- 
aufassen.  Zur  Verwaltung  desselben  besteilte  er  einen  eigenen 
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Beamten,  den  Reichsvogt  oder  den  Kastellan  der  Reichsbuig,  der 
urkundlich  xum  entenmal  tm  Jahre  1181  in  der  Person  des  Oralen 
Konrad  von  Dombiug  auftritt  Spiter,  seit  1220,  nimmt  er  den 

schon  im  fränkischen  Reiche  gebiiuchlidien  Titd  buticularius  an, 
der  im  Deutschen  in  das  Wort  Butigler  von  buticula,  der  Butte 
oder  dem  Bottidi,  worin  die  Zeidler  in  der  älteren  Zeit  den 
Honig  an  das  Amt  ablieferten,  umgebildet  wurde.  Diesem  war 
mit  der  Verwaltung  des  Reichsgutes  auch  die  Einziehung  der  an 
das  Reicli  zu  leistenden  Abgaben  übertragen,  ihm  stand  die 
liocbste  Oerichtsgevalt  in  Forst-  und  Zddelsadien  zu,  selbst  Aber 
die  obersten  Reidisforstmeister  aus  den  Oesclileditem  der  Wald- 
stromer  und  Koler,  er  war  die  hddiste  Instanz  bei  Berufungen 
vom  Zeiddc^ridit  zu  Feucht.  Weiterhin  hatte  er  die  geistlichen 
Stiftungen  im  weitesten  Umkreis,  Kirchen  und  Klöster,  ja  selbst 
das  Bistum  Bamberg,  in  ihrem  Bestände  zu  schirmen  und  das 
ihnen  entfremdete  Out  wieder  einzuziehen.  Mit  dem  Anfang  des 
14.  Janrlmnderts  tritt  an  die  Stelle  des  buticularms  der  Landvogt, 
als  deren  erster  Dietdegen  voti  Kastel  im  Jahre  1302  urlnindtidt 
genannt  vinL  Die  Wiricsamkeii  des  Landvogts,  der  1387  zum 
letzten  Mal  genannt  wird,  hörte  g^n  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
auf.  Seine  Befugnisse  gehen  an  die  Stadt  über,  sowohl  der  Schutz 
der  geistlichen  Güter  und  Klöster  im  Nürnberger  Gebiet,  als  auch 
die  hohe  Gerichtsbarkeit  in  Forst-  und  Zeidelsachen. 

Zur  Reichshurg  und  dem  Vertreler  di  s  Reichs  stand  die 
Stadt  in  den  engsten  Beziehungen,  Burg  und  Stadt  sind  eins, 
das  ist  die  immer  wiederkehrende  F(Mrmel  in  den  Icaiserlichen 
Privilegien.  Schon  1313  bestimmte  Kaiser  Heinrich  VII,  daB  die 
Stadt  wUirend  eines  Interregnums  die  Bufg  und  den  Turm  in 
der  Mitte  besetzen  soll  König  Ludwig  der  Bayer  befestigte 
dieses  Verhältnis.  Nach  dem  Tod  eines  Königs,  so  bestimmte  er 
durch  Urkunde  vom  Jahre  1341  sollen  -^ich  die  Bürger  seiner  und 
des  Reichs  Burg  gänzlich  unterwmden,  um  einem  künftigen  und  ein- 
mütigen Herrn,  der  zu  dem  Reich  gewählt  wird,  damit  zu  warten. 
Sollten  aber  des  Reichs  Pfleger  oder  Amtleute  ihnen  darin  ent- 
gegen sein,  so  haben  die  Bfliger  volle  Gewalt,  sich  von  Reichs- 
wegen der  Buis  zu  bemftchtigeii,  um  damit  dem  Reldi  zu  warten. 


Mit  der  Reichsvogtei  ging  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts 
auch  die  Reichsbuiig  an  die  Stadt  über,  die  nun  einen  Amtmann 
oder  Pflc^^er  danitif  sdzte,  in  der  Regel  ein  Mitglied  des  Ideineren 
Rats^  auf  jeden  Fall  aber  einen  Angehörigen  eines  patriztschen 
Oesdilechts. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  das  Verhältnis  der  Stadt  zum 
BurfT^afen.  Anfangs  gingen  ihrer  heider  Interessen  Hand  in 
Hand.  Als  aber  bei  beiden  der  Trieb  erwachte,  den  Besitzstand 
zu  mehren  und  ein  t^eschlossenes  Gebiet  zu  scliatien,  als  der 
Buiggrai  sicii  als  Landcslicir  zu  luiiien  begann  und  das  mächtige 
Oemeimresen  Hoheitsredife  im  Oelnete  des  Reidiswaldes  bean- 
spnidite,  bildete  sich  zwischen  beiden  Teilen  eine  undbcrwindliche 
Fdndsdiall  au^  wdche  die  guize  vettere  Geschichte  der  Reidis- 
Stadt  in  höchst  vetdeiblicher  Weise  beeinflußte. 

Anfänglich  war  der  mit  der  Burggrafschaft  verbundene 
Besitz  kein  bedeutender.  Die  einzelnen  Bestandteile  desselben 
sind  die  comitia  burggraviae,  die  Burggrafschaft  selbst,  ferner  die 
burggrafiiche  Burg,  die  custodia  portae  oder  die  Hut  des  Außen- 
tores»  sowie  das  Landgericht  zu  Nürnberg,  bei  dem  der  Bmggnf, 
an  des  Kaisers  Statt  alles  Gericht  Übend  tmd  Recht  sprechend, 
den  Vorsitz  fQhrt&  Dem  Stadlgericht  prbidierte  mit  dem  kaiser- 
lichen Schultheißen  der  Offizial  des  Bui^ggrafen,  der  von  allen 
Gefällen  in  Kriminal-  wie  in  Zivilsachen  zwei  Dritteile  einzog. 
Jede  Schmiedstatt  hatte  dem  Burggrafen  12  Pfennige  zu  leisten 
und  auf  der  anderen  Seite  der  Brücke  —  damals  stellte  nur  die 
eine  Brücke  hinter  den  Juden  (Museumsbrücke)  die  Verbindung 
der  beiden  Teile  der  inneren  Stadt  her  —  Jede  Hofstatte  einen 
besonderen  Zins  und  zur  Zeit  der  Ernte  einen  Schnitter.  Ihm 
stand  ferner  zu  das  dritte  Wild»  der  dritte  Baum  und  alles  Abfall- 
holz  im  RddiswaM,  audi  war  er  der  ol>erste  Forstmeister  des 
Waldes  Sebaldi.  Endlich  umfaßte  die  Belehnung  noch  das  Dorf 
Wöhrd,  das  Dorf  Buch,  die  Stadt  Schwand,  die  Burg  KreuRen, 
die  Vogtei  des  Klosters  Steinach  (Münchsteinach),  sowie  Gefälle 
aus  dem  Schultheißcnamt  und  dem  Zoll.  Die  Rechte,  die  dem 
Burggrafen  in  der  SUdt  selbst  zu^tauden,  waren  demnach  geringe. 

Merkwflrdig  Ist  es,  daS  der  Hcf-  und  Sdinittenüemt  nur  von 
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der  Lorenzer  Stadthälfte  geleistet  wurde.  Es  beweist  dieser  Um- 
«tuidi  daß  die  StMltidtef  vo  sich  mit  der  Ehtoteliiing  der  Bmg 
zunldist  die  Ansiedlung  vollng;  die  SebtiderscÜ^  aidi  in  einem 
fSua  lockerai  Abldiigiglceilsverhiltnis  zum  Biiim(iifBii  behndf 
während  die  Lorenzersdte,  die  damals  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Bauernhöfen  umfaßte,  in  dem  Burp^afen  ihren  Grundherrn  er- 
blicicte.  Um  die  Stadt  und  zum  ieil  weiter  hinaus  zog  sich  ein 
ganzer  Ourtel  von  Besitzungen,  die  dem  Burggrafen  als  eigen  oder 
mit  der  Lehenherrlichkeit  gehörten.  Der  gaiue  üQstenhoi  und  das 
Dorf  WÖlnd  wen  lein,  beide  Orte  griffen  zudem  tief  in  die  auf 
einen  Ideineren  Bczirlc  dngeengte  Stadt  ein.  Die  Gegend  lieim 
Frauenlor  und  der  Kartauae  schloß  aidi  dann.  Auf  der  Noidielte 
besaß  der  Burggraf  die  zur  Burg  gehörigen  Gärten,  darunter  den 
Tiergarten,  nach  dem  das  Tiergärtnertor  benannt  wurde.  Auch 
die  Mühlen  in  und  vor  der  Stadt  und  das  F^sch^x'asser  von  der 
Mühle  bei  den  f  lcischbanken  bis  zur  Weidenmühle  unterstanden 
bis  auf  die  Kathannenmühle  seiner  Lehenherrlichkeit  in  der 
Ahstadt  gehörte  ihm  noch  die  Wiese,  auf  der  später  Konrad 
Qr»B  das  SfotA  zum  heiligen  CMst  baute.  Welter  von  der  Stadt 
beaaß  er  den  DQrrenho^  den  OldBbammer,  den  Weigelshof  den 
Schafhof  oder  das  Katzenlohe;  Das  war  für  die  Stadt  ein  höchst 
unbequemer  fremder  Besitz,  der.  sie  umklammerte  und  in  ihrer 
freien  Bewegung  behinderte.  Sie  mußte  darnach  trachten,  sich 
dieser  drückenden  Fesseln  zu  entledigten.  Erst  1427  gelang  es 
ihr,  mit  dem  Kauf  der  burggräflichen  Burg  das  Wichtigste  von 
diesen  Besitzungen  und  Rechten  an  sicli  zu  bnngen  und  im  Jahre 
1453  dann  audi  nodi  (fan  vichtigen  Ooslenhof  vom  Burggrafen 
zu  erwerben.  Das  Fontmeisteramt  war  schon  1396  von  den 
Wahbtromem,  die  Reicfasmflnae,  die  voilier  die  Groß  und  dann 
dieValzner  innegehabt  hatten,  1424  an  die  Stadt  verkauft  worden. 

Die  Oerichtsbarkeit  schied  schon  früh  aus  dem  Machtbereich 
des  Burggrafen  aus  und  ging  an  einen  besonderen  kaiserlichen 
Beamten,  den  Schultheißen,  über.  Der  Schultheiß  stand  gleich 
bei  seinem  ersten  urkundlichen  Auftreten  im  Jahre  1220  in  einem 
übeigeordneten  Verhältnis  zu  den  Schultheißen  des  weiteren 
Umkieitti.   Dieser  Umstand  deutet  auf  das  höhere  Alter  des 
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Amtes  hin,  dessen  Entstehung  mit  der  Entwicklung  des  Ortes  zu 
dtiem  aetbsttndigai  Oemeiiivcaen  gegeben  var.  Uisprunglidi 
stand  der  Schultlieiß  an  der  Spitze  des  Rats,  in  dem  aucli  die 

Schöffen  des  Amts  Sitz  und  Stimme  hatten.  SchulthdB^  Rat  und 
Schöffen  bildeten  zusammen  ein  Kollegium,  das  vorzugsweise  in 
wichtigeren  polizeilichen  Dingen  Entscheidungen  traf,  Gesetze 
erließ  und  Strafen  verfügte,  üegen  Ende  des  13,  Jahrhunderts 
tritt  ein  weiteres  Element  in  den  Rat  ein,  zunächst  wohl  aus  dem 
größeren  Rat  der  Gemeinde,  die  8  alten  Genannten,  sodaß  nun 
der  Iddne  Rat  aus  34  MHgfiedem  bestand,  13  BOfgenneiatein, 
13  Schfilien  und  8  alten  Oenannlen.  Nach  dem  Aulsland  der 
Handwerior  in  den  Jalirai  1348  und  1340  Isnd  auch  der  Hand- 
werkerstand seine  Vertretung  im  kleinen  Rat,  nicht  sofort,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aber  noch  vor  dem  Jahre  13Ö2.  Der 
große  Rat,  oder,  wie  er  gewöhnlich  heißt,  die  Genannten  des 
größeren  Rats,  bildete  das  Organ,  dessen  sich  der  kleinere  Rat 
bediente,  wenn  er  mit  der  Bürgerschaft  Fühlung  gewinnen  wollte. 

In  hohem  Mafie  erfreute  tidi  die  Stadt  der  Gunst  der 
deutschen  Kaiser,  die  Nflrnbeiig  als  ihren  UeUingssitz  ericoren. 
Kail  IV.  nennt  Nümbeig  die  iMsigdegene  Sbult  des  Reichs,  wo 
er  mit  seinen  Ffirsten  und  Städten  seine  Parlamente  zu  halten 
pflege.  Wenn  nun  auch  ohne  Zweifel  schon  die  früheren  Kaiser 
die  Stadt  mit  wertvollen  Rechten  und  Privile^cn  bedacht  haben, 
so  tritt  uns  doch  der  früheste  tiuldbeweis  in  einem  sogenannten 
Onadenbrief  erst  in  der  Urkunde  Kaiser  Friedrichs  ii.  vom  Jahre 
1219  entg^en.  Der  Kaiser  bestätigt  darin  seiner  geliebten  Stadt 
nicht  dletn  ihre  alten  Icaiierlkhen  Freiheiten  und  Rechte,  er  will 
sie  auch  vermehren,  da  sie  weder  Weinberge  noch  Sdiüfihrt 
liesitzt  und  auf  ebiem  sehr  dürren  Boden  Hegt 

Von  da  an  erscheint  die  Stadt  alt  eine  freie  Reichsstadt, 
als  ein  selbständiges  Gemeinwesen,  das  nur  dem  Kaiser  untersteht 
und  als  solches  seine  Steuern  an  Kaiser  und  Reich  abführt  ihr 
Handel,  der  schon  1112  mit  Worms  angeknüpft  war  und  der  1163, 
als  den  Anibeiger  und  den  zum  Bistum  Bamberg  gehörigen 
Kaufleuten  der  Handel  durch  das  Reich  mit  derselben  Sicherheit 
und  Freihett,  wie  sie  die  Nitanbeiger  genieDen,  vom  Kaiser  ge- 
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stattet  wutde,  eine  wette  Ausdehnung  erlangt  haben  mufite, 
hatte  sich  zu  einer  großen  Bedeutung  aufgeschwungen:  nach 

Osten  geht  er  die  Donau  hinab,  nach  Westen  reidit  er  bis  in 

die  wichtijfsten  Städte  der  Rheinpfalz. 

Der  Handel  ist  von  jeher  ein  wichtiinT  Faktor  in  dem  Auf- 
blühen der  Stadt  Nürnberg  gewesen ,  seine  Entwicklung  und 
Bedeutung  wird  im  ii.  Abschnitte  näher  besprochen  werden. 
Auf  dem  vom  Handel  befruchteten  Boden  entwidcelte  sich  das 
Gewerbe  naturgemlB  zu  einer  hohen  Bifite,  auch  seiner  wird  im 
IL  Abschnitte  ausfubilidier  gedacht 

Als  freie  Reichsstadt  anerkennt  Nürnberg  nur  in  dem  Kaiser 
seinen  Herrn  und  mit  dem  Burggrafen  vereinigt  es  sich  in  der 
IJrkimde  von  1313  dahin,  gemeinschaftlich  mit  ihm  dem  künftigen 
König  anzuhangen.  Nach  der  Doppelwahl  schließt  es  sich  mit 
ihm  Ludwig  dem  Bayer  gegen  Friedrich  von  Österreich  an.  Es 
nimmt  Teil  an  dem  Rachezug  dts  Königs  gegen  Kraft  von  Hohen- 
lohe. Dieser  hatte  sich  der  Stadt  Herrieden  bemächtigt  und 
verheerte  von  hier  aus  die  Gegend  mit  Raub  und  Schätzung. 
Sein  Raubnest  wurde  im  Sturme  genmnmeni  tbmso  die  für 
unbezwinglich  gehaltene  Feste  Sdiillingsfürst.  Damals  wurden 
die  Reliquien  des  heiligen  Deokarus  von  Herricden  nach  Nürn- 
berg verbracht,  wo  sie  in  einem  silbernen  Sarg  in  der  Lorenz- 
kirche ihre  Stelle  fanden.  Auch  gegen  den  Schenken  Konrad  von 
Reicheneck,  einen  i<äuber  und  Friedbrecher,  unternahm  1323 
König  Ludwig  mit  Hilfe  der  Stadt  einen  Zug  und  brach  dessen 
Schlösser. 

Die  Entwiddung  des  Handwerkswesen  war  eine  ruhige  und 
friedlidie;  nur  ein  einziges  Mal  wurde  sie  durch  eine  größere 
Bewegung  sozialer  Natur  unterbrochen.  Wie  in  allen  Städten 
ging  das  Streben  der  nicht  zu  den  regierenden  Oeschlechtem 
gehörigen  Bevölkerung  dahin,  sich  einen  Anteil  am  Stadtregiment 
zu  erringen.  In  Nürnberg  traf  diese  Bewegung  zusammen  mit 
dem  Thronwechsel  im  Jahre  1348.  Während  der  Rat  sich  ffir 
den  erwählten  römischen  König  Karl  IV.  entschied,  traten  die 
Gewerbe  in  ihrer  großen  Mdirzahl  und  unter  dem  Beistand  von 
AngehÖfjgen  einiger  pafarizischer  Geschlechter  fOr  das  Haupt  der 
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bAyerisdien  Partei,  LudvlK  ^  BrandenbuiKcr,  dn,  ließen  Ilm 
mit  sdnen  Reisigen  in  die  Stadt,  vertrieben  den  alten  Rat  und 
ffitirten  die  Zunftverfassung  ein.  Dieses  Regiment  war  indes  nur 
von  kurzer  Dauer.   Die  Zünfte  hatten  bald  abgewirtschaftet  und 

als  Karl  IV.  sich  mit  der  bayerischen  Partei  ausgeglichen  hatte, 
setzte  er  im  Herbst  1349  den  alten  Rat  wieder  ein.  Die  Entwick- 
lung des  Handwerks  tst  durch  diesen  Aufstand  kaum  unterbrochen 
worden.  Der  Rat  hielt  nach  wie  vor  das  Regiment  in  festen 
Hinden  und  unter  seiner  steten  FCinoige  iMldele  sidi  das  Oembe 
schon  im  14  Jahrtiundert  zum  Kunstgeweri)e  aus.  Schon  damals 
treten  uns  dne  ffoa  erldeddidMi  Anahl  von  IMalem,  Büdschnitzeni» 
Formschneidem,  Brief-  und  Kartenmalem,  Illuministen,  Gold- 
schmiede!!, Zinn^ießem,  Hamischmachem  und  anderen  Kunst- 
handwerkern en^egen. 

Das  stete  Fortschreiten  der  Stadt  zu  Größe  und  Macht  zeigt 
sich  am  deutlichsten  in  ihren  Bauten,  namentlich  in  den  großen 
Bauten  der  Kirchen  und  Klöster« 

Anstelle  der  kleineren  Anlage  von  St  Sebald  ~  angeblich 
sbmd  hier  unprfinKlich  die  St  PeterslEapdie  —  tritt  sdt  der  ersten 
Hüfte  des  13.  Jahrhunderts  ein  romanischer  Neubau  mit  einer 
Krypta,  dessen  Bau  sich  bis  gegen  das  Ende  des  Jahrhunderts  hin- 
zog. Auf  der  anderen  Seite  der  Pe^i^nit?  war  auf  dem  Platze,  wo 
1162  noch  die  Kapelle  zum  heiligen  Laurentius,  eine  Filiale  der 
Pfarrkirche  zu  Fürth,  stand,  im  Jahre  1278  der  Bau  der  St.  Lorenz- 
kirche begonnen  worden,  der  weit  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein 
daueriie.  Efaie  der  ältesten  Anlagen  und  ursprünglich  vor  der 
Stadt  gd^jeUf  war  das  Schottenkloster  zu  St  ^sidien,  das  angcb- 
Kch  von  König  Konrad  Hl.  1140  errichtet  vurd&  Die  höchst 
bemokensverte  romanische  Kirche  fiel  dem  Brande  von  1696 
zum  Opfer  und  nur  die  Euchariuskapelle  blieb  als  einziges  Über- 
bleibsel des  stolzen  Baues  erhalten.  Die  St.  Jakobskirche  vor  dem 
Spitalcrtor  bestand  gleichfalls  schon  im  12.  Jahrhundert.  Könitz 
Oliü  IV.  schenkte  sie  iin  Jahre  1209  mit  den  dazu  gciiorigen 
Gütern  an  die  Deutsdihernikommende,  deren  Oebaulichfcdten 
hier  tegen.  Das  Klosler  der  Dominikaner  oder  Frediger  am  PuOe 
des  Buigtxfgs,  zu  dem  ein  Nömbeiger  Buiger,  Otto  Wmkler 
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den  PIttz  ffesdienkt  hatte,  viinie  1248  bcconnen  und  cnt  1288 
vollcndei  Auf  der  LorauNile  cntstiod  (u^gebUch  1255)  das 
tOorter  der  KaimetHer  oder  FnuenbtÜdcr  mit  der  Salvatoildrche. 
Das  Auguitlnaldoaler,  das  ursprfinglich  vor  der  Stadt  an  der 

Stelle  des  sogenannten  Stemhofes  lag,  wurde  nach  einem  Brande 
im  Jahre  1265  von  den  Mönchen  in  der  Stadt  wieder  aufg^ebaut 
Vor  dem  Südtore,  dem  späteren  inneren  1  rauentore,  erhob  sich 
wohl  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ein  Klöster- 
lein, deaaen  hnaasen  zuerst  dem  Orden  der  heiligen  Maria  Mag- 
dalena oder  der  Reuerinnen  angehörten  und  1279  dem  Orden 
der  heiligen  iOan  einverleibt  wurden.  Im  Oaten  derSladt  endlich, 
in  dem  Winkd,  den  die  Pegnitz  mit  der  Stadtmauer  bildete, 
errichtete  Konrad  von  Neuenmarkt  mit  seiner  Oemahlin  Adelhdd 
1295  das  Spita!  und  Frauenkloster  des  Predigerordens  St.  Katharina- 
Die  beiden  Hauptkirchen  genügten  schon  längst  dem  Bedürf- 
nisse nicht  mehr.  Seit  dem  Beginn  des  U.Jahrhunderts  wurden 
die  gotischen  Seitenschiffe  von  St  Sebald  erbaut  und  von  1361—79 
der  große,  wirkungsvolle  Chor.  Daa  kunslvolte  Portal  von  St  Lorenz 
entstand  um  1340.  Ebi  großartiges  Weit  war  das  Spital  zum 
heiligen  Geist,  das  der  reiche  Mrlzier  und  ReidisschultheiB 
Konrad  GroB  1331  stiftete  und  das  1339  vollendet  wurde.  Im 
Süden  der  Stadt  unmittelbar  vor  dem  (inneren)  Frauentor  bauten 
die  Waldstromer  im  Jahre  1360  das  Pilgrimspital  St  Martha, 
während  um  dieselbe  Zeit  vor  dem  Neuentor  an  der  Frankfurter- 
straße das  Pilgrimspital  zurn  heiligen  Kreuz  durch  die  Haller 
gestiftet  wurde.  Dts  Kartäuserkloster,  eine  Stiftung  des  Marquard 
Menddf  wurde  hi  den  Jahren  1380—82  ctlMiii  Den  OrumMebi 
legte  König  Wenzel.  Dann  schloB  sich  um  dieselbe  Zeit  das 
Brüderhaus  mit  der  Kapelle  zu  den  Zwölfboten  (Aposteln),  das 
Konrad  Mendel  zur  Aufnahme  von  12  alten,  gebrechlichen  und 
unvermögenden  Handwerkern  bestimmte,  eine  Stiftung,  die  Pap?t 
Bonifacius  IX  13Q7  bestätigte.  Zu  nennen  sind  noch  die  zur 
Absonderung  der  Aussätzigen  bestimmten  Siechköbel,  von  denen 
der  zu  St  Johannis  schon  1234,  der  zu  SL  Jobst  1308,  der  zu 
SL  Leonhaid  1317  und  der  zu  St  Peler  1327  erwihnt  winL  Von 
der  neuen  SL  JohannisldrGhe  nde  dar  Chor  1377,  das  Langhaus 
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19»  irallendet  In  diese  Zeit  ffUt  audi  <Ue  milde  Stifliii«  des 
fsidien  AimoNiis  durch  Burldiaxd  Seiler  1368,  duzdi  wdche  an 

allen  Sonntagen  Brot,  fleisch  und  andere  Nahrungsmittel  auf  dem 
St  Sebaldkirchhof  an  12  hausarme  Leute  verteilt  wurden,  und 
die  des  Sondersiechenalmosens  vom  Jahre  1394  zur  Speisung  der 
armen  Sondersiechen  in  der  Charwoche. 

Auch  andere  Bauten  jener  Zeit  sind  höchst  bemericenswert 
So  entstand  seit  der  Mitte  des  13.  Jfahriiunderts  ein  neuer,  «dtcnr 
JVbumsQrtd,  der,  noch  an  einzelnen,  nicht  unbedeutenden  Ober> 
itstmertennbar,  di^spiteie  Altstadt  von  der  Neustadt  schied.  Seit 
etwa  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  entstand  der  heute  noch  wohl- 
erhaltene mädittge  Mauerring,  dessen  völliger  Ausbau  fast  ein 
Jahrhundert  in  Anspruch  nahm  ,  ein  für  jene  Zeit  uneinnehmbares 
und  unvergleichliches  Werk,  dessen  Umfang,  hestigkeit,  Zweck- 
mäßigkeit und  Schönheit  die  allgemeine  Bewunderung  wachruft 
Im  Jahre  1313  fand  die  Verlegung  der  Moritzkapelte  vom  Markte, 
vo  sie  wahnchebiUeli  auf  der.StdIe  des  spUeren  Kflrschnciluiisct 
ilnid,  auf  den  Kirdihof  von  St  Sebald  mit  Zustfannrnng  des 
Bischöfe  Wülfing  von  Bambeig  statt  Dss  alte  Rathaus  in  der 
Tuchgasse,  das  für  die  Ratssitzungen  ungeeignet  geworden  war, 
wurde  1332—1340  drtrch  einen  Neubau  mit  dem  mächtig^en  Saal 
ersetzt,  der  für  die  Tagungen  der  Fürsten  und  Städte,  sowie  für 
die  eigenen  Zwecke  des  Rats  bestimmt  war  Nach  der  Verfrefbung 
der  Juden  im  Jahre  1349  verschwand  das  ganze  enge  Judenviertei 
im  Henen  der  Stadt  An  dessen  Stelle  trat  der  groBeMarktplatJ^ 
wihrend  die  Synagoge  der  Ueblrauenkirche^  die  Kail  IV.  ertwute, 
uro  von  hier  aus  dem  Volke  die  RdchshdUgtflmer  zeigen  zu 
können,  weichen  mußte.  Dem  Platz  zur  Zierde  errichtete  der 
Rat  1385-1396  durch  Heinrich  den  Palier  den  schönen  Brunnen, 
ein  in  seinem  pyramidalen  Aufbau  und  seiner  kunstvollen  Gliede- 
rung cuiziges  Meisterwerk  der  gotischen  Bauweise,  Der  Bau  des 
schönen  Brunnens  war  gewissermaßen  die  Krönung  eines  für  die 
damalige  Zeit  t}edeutenden  Werken  der  ersten  Wasserleitung,  die 
1388  von  Oleifiliammer  in  die  Stadt  geHihrt  wurde,  im  Jahre 
1366  wurde  mit  der  Pflasterung  der  Stadt  begonnen,  die  erst  im 
16k  Jahrtmndert  vollendet  wurde. 
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So  war  das  14.  Jahrhundert  eine  Zeit  reicher  Entwicklung  und 
Umgestaltung  der  Stadt  Das  Gemeinwesen,  gestützt  auf  seinen 
ländernm<;panncnden  Handel  und  den  blühenden  Stand  seiner 
Gewerbe,  ist  zu  gesunder,  strotzender  Kraft  erstarkt,  von  den  Kaisern 
geschützt  und  bevorzugt,  bei  den  übrigen  Städten  hoch  angesehen. 

Die  weit  zurückgehenden  Gegensätze  zwischen  der  Stadt 
und  dem  Buiggnfen  tnlen  im  Laufe  des  14.  Jahrlimiderts  offen 
zu  Tage,  als  beide  Teile  daran  gifigen,  ilire  iandeslieiTiidien 
Redite  festzulegen  und  indiesondere  der  Butjgsiif ,  der  im  Jalire 
1363  in  den  Reichsfürstenstand  erhoben  worden  war,  mit  allen 
Mitteln  ein  geschlossenes  Territorium  erstrebte.  Daß  er  sich 
zwein]:d  in  den  Besitz  des  Schultheißenamt-  --ti  setzen  wußte,  1320 
und  13üä,  bcütutete  einen  höchst  bedeni<iitlien  f:ingriff  in  die 
Selbständigkeit  der  Stadt  Wegen  der  Geleitsgerechtigkeit  zu 
Burgfarmbach,  Bruclc  und  Vadi  loderte  der  Im  VcrtMNsenen 
gUmmende  Funke  zur  hellen  Flamme  aui  Im  Jahre  1367  ward 
der  Streit  noch  zu  Ounsten  der  Stadt  entschieden,  hidem  ihr  Zoll 
und  Geleit  an  den  genannten  Orten  zugesprochen  wurden.  Dazu 
kam  1362  der  Mauerstreit  Die  Stadt  hatte  nämlich  damals  eine 
Art  Bollwerk,  einen  Bergfried  mit  einem  Schoß-  oder  Fallgatter, 
beim  Tor  der  Burggrafenburg  nach  der  Stadt  hin  errichtet  und 
der  Burggraf  verklagte  sie  damals  beim  Kaiser,  sie  hatte  ihm  seine 
Burg  verbaut  und  verschlossen,  so  daß  jetzt  niemand  mehr  wider 
der  Bürger  Willen  davon  und  dazu  kommen  kfinnte.  Im  Jahie 
1367  hatte  die  Stadt  durch  eine  Mauer,  die  etva  vom  Himmelstor 
bis  zum  Turm  Luginsland  lief,  den  Buriggrafen  völlig  von  der 
Stadt  abgesperrt.  Auch  dieser  Mauerstreit  wurde  beigelegt  Die 
Mauer  blieb  bestehen,  aber  die  Stadt  sollte  sie  nicht  liöher  bauen 
und  kein  Zimmerwerk  darauf  setzen.  Im  großen  Städtekrieg  1388 
standen  sich  Burirgraf  und  Stadt  zum  erstenmal  in  Waffen  gegen- 
über. Die  Stadt  eroberte  die  bui^ggräf liehe  Burg  zu  Nürnberg, 
die  Burg  zu  Sdiönbcrg  und  andere  feste  mtze  des  Burggrafen, 
mußte  aber  nadi  Schluß  des  Krieges  ihre  ganze  Beute  wieder 
an  den  Bmggrafen  ansUefenu 

Am  Beginne  des  15.  Jahrhunderts  trat  Nürnberg  mit  den 
Städten  Rothenbuiig,  Windshdm,  Wdßenbuis  und  Schweinhirt 
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in  dn  idheres  Vciliilbiis.  Sie  sollte  nicht  gdiaUen  sein,  dem 
König  g^gen  diese  Slidte  beizustehen,  MIs  sie  ihm  nicht  huldlgien 
würden.  Im  Jahre  1406  erwarb  der  lUt  von  Friedrich  von  Heideclt 
Schloß  und  MaHct  Uchtenau  mit  Herrschaft,  Geleiten  und  Gerichten 

und  den  Qütem  zu  Immeidorf,  Malmersdorf,  Rutzendorf  und 
Rutzenmühle,  Volkersdorf,  Sachsen,  Herpersdorf,  Boxbrunn  und 
Langelohe  um  8030  fl  Als  die  Hussiten,  fanatisiert  durch  ihre 
Führer,  ms  Reich  fielen  und  Sachsen,  Schlesien  und  Mäiiren 
verwüsteten,  wuide  1422  der  l^elchsicrieg  gegen  sie  besddosaen. 
Der  plpsdiche  Piikt  Ksidhnl  Bbndo  von  Placentia  flbeigib 
KOni^  S^mnnd  in  der  SL  SdNddldKlie  das  KriegdMuiner  mit  dem 
tO'euz,  das  dieser  wieder  dem  Markgrafen  Friedrich  I.  von  Branden- 
burg überreichte  und  ihn  damit  zum  obersten  Anführer  erlcor. 
Die  Stadt  stellte  200  Mann  7.u  Fuß,  30  Spieße  und  30  Schützen 
und  wurde  in  ihrer  Kne^^sleistung  nur  noch  von  Kurmainz,  Pfali^ 
Köln  und  Brandenburg  übenrotfen.  Nürnberg  war  in  jener  Zeit 
am  höchsten  mit  der  Reidissteuer  veranlagt;  es  hatte  jälirlich 
2000  Pftmd  Heller  zu  enhichten,  wihiend  rrankhnt  nur  1114  Pfund 
weniger  4  Schilling,  Angsbuig  und  EBIbigen  800,  Ulm  700^ 
Konstanz,  Hdlbionn,  N&pdlmgen,  Hall,  Fricdbog  600,  andere 
Reichsstädte  noch  weniger  entriditelen,  andere  auf  Jahre  hinaus 
davon  befreit  varen. 

Von  der  größten  Wichtigkeit  für  die  Stadt  war  es,  daß  sie 
zur  Hüterin  der  Reichskleinodien  auserscheti  wurde.  Schon 
Kaiser  Sigmunds  Vater,  Karl  IV.,  hatte  die  Absicht  gehabt,  sie 
nach  Nfimbe^g  in  Verwahr  zu  gdien.  Zuletzt  waren  sie  in 
Schloß  Mhidenbuig  In  Ungarn  untergduadiL  Die  beiden  Rala- 
herm  Sigmund  Stromer  zur  Rose  und  Cteorg  Pfinzing  nahmen 
sie  dort  von  König  Sigmund  in  aller  StiUe  in  Empfang  und 
brachten  sie  am  22.  März  1424  nach  Nürnberg,  wo  sie  in  feier- 
lichem Zuge  "eingeholt  wurden.  Sie  wurden  in  einem  Reliquien- 
schrein,  der  im  Chor  der  Heiiiggeistkirche  vom  OewÖlbe  heral>- 
hing,  verwahrt.  Bis  zur  Reformationszeit  wurden  sie  alljährlich 
nach  Ostern  von  einem  Tabernakel  am  ehemaligen  Schopper- 
sdicn  Hause  am  Marlde  (Hauptmarid  1!^  dem  Vdlce  gezeigt 
Die  Reichsldeino(Uen  umfaßten  die  Rdchsinsignien,  ab  Knme^ 
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Scq)ter,  Reichsapfel,  das  Schwert  Karls  des  OioBeii,  das  Schwert 

des  heiligen  Mauritius  und  die  zum  Krönungsomat  gdiOrigen 
Stücke,  dann  die  Reichsheiltümer,  wie  den  heiligen  Speer  mit 
dem  NiLje!,  ein  Stück  des  heiligen  Kreuzes,  fünf  Dornen  aus  der 
Domerkr  ;ie  und  noch  eine  ganze  Mcnpc  weiterer  Reliquien,  die 
man  in  hohen  Ehren  hielt  Im  jähre  i79ö  wurden  sie  vor  den 
Fhmaosen  nach  Wien  geflüchtet,  von  wo  sfe  nicht  mdur  zurfide- 
kehrten.  Der  teere  Schrein  hii^  bis  vor  IturKin  nodi  in  der 
Heiligeeisflcirdie  und  wird  nunmehr  im  Germanischen  National- 
mineum  in  Nfimbeis  aufbewahrt. 

Wie  von  einem  Alp  wurde  die  Stadt  befreit,  als  ihr  im 
Jahre  1427  am  Freitag  nach  St.  Johannistag  (27.  Juni)  Markgraf 
Friedrich  I.  von  Brandenburg  die  Burg,  die  für  sie  eine  fort- 
währende Gefahr  war,  ferner  die  Freiung,  die  Pflege  und  Be- 
schließung  der  Pforte,  die  Brauneckische  Behausung  am  Eingang 
der  Burg  nach  der  Stadt,  das  Amt  und  Gericht  auf  der  Brng, 
2  (Urten,  Häuser  und  Hofstätten  hinter  derselben ,  dann  die 
Dörfer  Wöhrd  mit  dem  DOrrenhol»  Schni^ing,  Budi,  Sdmepfen- 
reuth,  Höfles,  sdne  vier  Mühlen,  eine  in  der  Stadt,  die  Mühle 
hti  den  Fleischbänken,  und  vor  der  Stadt  die  Papier-  oder  f  lader- 
mühle,  die  Mühle  zu  Wöhrd  und  jene  zi:  Schnieghng  verkaufte. 
Weiterhin  trat  er  ihr  am  gleichen  Taiie  :'.h  .lüe  seine  Rechte  am 
Walde  auf  der  Seite  St  Sebald  mit  dem  Schatiiof  oder  Katzeniohe, 
dem  Forstgoich^  den  Forst-  und  Holzrechten,  den  Zeidlem  und 
ZddelgQtem  und  ebenso  seme  Rechte  am  Walde  auf  der  Seite 
St  Lofcnz,  femer  seme  Rechte  und  Pfandschaften  an  einem 
britteil  vom  Schultheißenamt  und  Gericht,  sowie  am  Zoll  zu 
Nürnberg  und  endlich  am  Zeidelgericht  und  Honiggeld  zu  Feucht 
Er  behielt  sich  nur  seine  geistlichen  und  weltlichen  Lehen,  das 
Landgericht  des  Burggrafentums  Nürnberg,  den  Wildbann,  das 
Geleit  und  andere  Herrlichkeiten,  Rechte  und  Güter  des  Burg- 
grafentums vor.  Die  Kaufsumme  betrug  120,000  Ooldgulden 
Landeswährung,  wovon  aber  6842  Gulden,  die  der  Buiggnf  der 
Sladt  an  der  PfandschafI  des  Zolls  und  Gerichts  schuldete,  ab- 
ghigen.  An  den  Kaiser  Sigmund  und  die  kaiserliche  Kindei 
waten  wqgea  der  Verbiiefung  11,943  fl.  au  entrichten. 
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Unter  der  schwidicn  Resierang  Kiiser  Friedrichs  III.  mirde 
Nürabeic  in  dne  Reihe  von  Fehden  mit  dem  Raubadel  und 

sonstigen  Friedbrechem  verwickelt.  Fs  sei  nur  erinnert  an  die 
Fehden,  welche  die  Stadt  mit  Wemher  von  Roßhaupt  1434,  Hans 
von  Villenbach  1434,  Rudolf  von  Bopfingen  1440,  mit  den  Herrn 
von  Waldenfels  1445,  mit  Hans  Schüttensamen  1465,  Kunz  Schott, 
Christoph  von  Oiech  1499  und  anderen  auszukämpfen  hatte. 
Dazu  kam,  daß  sich  das  VeritiUtnIs  zum  Markgrafen  von  Bnuiden« 
bürg  immer  unerträglicher  gestaltete  Schon  1447  wurde  die 
Lage  dfohend  und  1448  fOhrte  der  JVtarkgraf  Klage  gegen  Nürn- 
berg wegen  der  Hilfe,  die  Nürnberger  Bürger  dem  Konrad  von 
Heideck,  einem  Lehensmann  des  Markgrafen,  bei  der  Errichtung 
eines  Bergwerkes  zu  Leibstadt  leisteten,  wodurch  er  sich  in 
seinen  landesherrlichen  Gerechtsamen  verletzt  glaubte.  Alle  Ver- 
suche, den  Zwist  beizulegen,  prallten  an  dem  üblen  Willen  des 
Markgrafen  ab,  der  es  auf  die  Niederwerfung  der  Stadt,  die  Ein- 
verldbong  ihrer  Ihm  so  bequem  gelegenen  Bentzungen,  ja  viel- 
leicht auf  die  Einziebung  der  Stadt  selbst  abgesdien  hatte.  Am 
25.  Juni  1449  sandte  Markgraf  Albrecht  mit  dem  Beinamen  Achilles 
der  Stadt  den  Absagebrief.  Und  nun  begann  der  Krieg  in  der 
damals  üblichen  Weise  mit  jx^pen^eitif^er  Verheerung  des  Landes 
durch  Brand,  Plünderung,  Einnahme  von  Städten  und  Verwüstung 
von  Dörfern.  Bei  Kloster  Pillenreut  am  Königsweiher  erütt  der 
Markgraf  am  11.  März  1450  eine  vollständige  Niederlage  und 
entging  nur  mit  knapper  Not  der  Gefangenschaft,  vXhrend  er 
bd  Aunch  hi  der  Nihe  von  Leutershausen  am  14.  April  obsiegte. 
En  anderes  Treffen,  das  am  2a  Juni  bd  Rednitzhembach  statt- 
fand, nahm  wieder  fflr  die  Nfiniberger  einen  glücklichen  Ausgang. 
Am  6.  Juli  kam  es  zu  einem  Waffenstillstand,  dem  erst  am 
23.  April  1453  der  definitive  Friede  folgte.  Der  Markpraf  hatte 
nichts  erreicht  und  die  bestcht-nden  Sireitpunkte  wegen  der  Wälder, 
des  Zolls,  Geleits  und  Landgerichts  kamen  nicht  zum  Austrag. 

In  das  Ende  des  15.  Jahrhunderts  fällt  die  Austreibung  der 
Juden.  Diesdben  waren  3  Jahre  nach  ihrer  Ausscbaliung  im 
Jahre  1340  auf  Veranlassung  des  Kaisers,  der  die  Judensteuer 
nicht  missen  vollief  zurfickgekdirt  und  hatten  sidi  nordfisHidi 
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von  dem  dienialiCien  Judenviotd  niederedattoi,  wo  noch  die 
Namen  Judengasse  und  Judenhöflein  das  spUere  Juden  viertel 

erkennen  lassen.  Der  Judenkirchhof  aber  lag  vor  der  inneren 
Stadt  nach  der  Beckschla^erß^asse  zu,  hinter  der  späteren  Münze. 
Waren  die  Juden  auch  scitdciTi  v/icdcrholt  den  traurigsten  Wider- 
wärtigkeiten und  Unbilden,  wie  der  üefangennahme  und  Schätzung 
im  Jahre  13B5  und  dem  Nachlaß  aller  an  sie  zahlbaren  Schulden 
im  Jahre  1390,  ausgesetzt,  so  tüdien  sie  doch  150  Jahre  lang 
geduldeL  Im  Jahre  1498  aber  erteOle  Kaiser  MaxbniKan  dem 
Rat  die  Eriaubnb  zur  Ausschaffung  der  Juden  aus  der  Stadt  und 
dem  Gebiete.  Ihre  Hiuser,  die  Synagoge  samt  dem  FHedhof  mid 
den  sonstigen  liegenden  Resib.  hatten  sie  als  des  Reichs  Kammer- 
güter dem  Reichsscfiultheißen  zu  üt»ergeben.  Der  Rat  knufte 
dann  diese  säifithchen  Gebäude  und  Gründe  von  dem  Kaiser  um 
8000  fl.  Bis  Lichtmeß  1499  mußten  die  Juden  die  btadt  verlassen 
haben.  Die  Judenhiuser  verkaufte  und  verettile  der  Rat  NOm- 
beiser  Bfligön  und  an  SIdle  des  Judenfriedhob  entstanden  Jetzt 
neue  Wohnungen. 

Nachdem  der  Rat  1495  den  Dutzendteich  käuflich  erworben 
hatte,  ließ  er  im  folgenden  Jahre  zur  Stärkung  der  Wassericnft 
und  zu  gewerbh'chen  Z>x'ecken  den  Fischhach  hineinleiten 

Der  alte  Haß  der  Markgrafen  gegen  die  machtige  Neben- 
buhlerin führte  im  Jahre  1502  abermals  zu  einem  heftigen 
Zusammenstoß.  Die  Veranlassung  war  der  Anspruch  des  Mark- 
grafen Kasimir  auf  den  Kirch weihsdiutz  zu  AffaHerbach.  Mit 
einem  Heere  von  670O  JMann  sdiluK  der  Mailcgnf  die  NQml)eiKer 
in  der  Mindenahl  mit  nur  700  Mann  Fußvollc  und  €0  MSeen, 
in  der  sog.  Schlacht  im  Walde  zwischen  St.  Peter  und  Lichtenhoff. 

Auch  dieser  Kriegszuf;  änderte  nichts  an  den  Nürnberger 
Besitzverhältnissen.  Ja,  es  i^clang  der  Stadt  sogar,  sich  z\vci  Jalire 
darauf  ein  ausgedehntes  Gebiet  zu  erwerben.  Schon  1503  uar 
Schloß  und  Markt  Hilpoltstein  mit  seinem  üebiet  und  den 
Schlössern  Wildenfels  und  StrahlenfeU  als  böhmische  Pfuidachalt 
an  die  Stadt  gekommen,  in  dem  bi^erisdien  oder  Landshuter 
ErbfolgdoiCK,  der  nach  dem  Tode  Hencog  Qvug  des  Reichen 
von  Btycm-Landshttt  im  Jahre  1503  iviscben  den  ftaxqgen 
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Aihrecht  von  München  und  Ruprecht  bei  Rhein  entbrannte,  trat 
Nürnberg  gegen  Zusprechung  von  Lauf  und  anderer  Orte  auf 
die  Seite  Herzog  Albrechts  und  nahm  in  raschem  Fluge  die  Städte 
und  Schltaer  Uuff  Henbnick,  Reicheneckf  Attdoff,  Orfinsberg, 
BetaiHldii,  Stiobeis  und  Vdden,  die  SchlAsser  Kflnig^teiti  und 
HdmbuiSi  die  Klöiter  EneeMud  und  Onidenbei;;  und  andere 
Orte  weg.  Die  Stadt  h'eß  sich  sofort  die  neuen  Erwertnmgen 
vom  Kaiser  am  7.  Juü  1504  be«;tätip;en.  Kloster  Gnadenber,'^  und 
Schloß  Heimburg  gab  sie  übngens  mit  den  dazugehörigen  Ort- 
schaften im  Jahre  1521  an  die  Pfalz  zurück.  Im  Jahre  1508  er- 
kaufte der  Rat  von  Jobst  Haller  das  Schloß  Hauseck  mit  all  seinen 
Zugehorungen.  Zur  Verviltung  dieses  O^ietes  vurde  1513 
das  mit  5  Rrtsiierm  besetzte  Landpflegamt  errichtet  Weiter 
erwarb  der  Rat  1536  durch  Kau!  von  Wolf  Holzsdiuher  den 
dritten  Teil  von  Oräfenberg,  das  er  dann  durch  weiteren  Kauf  in 
den  Jahren  1542  und  1548  von  Wolf  Ketzel  und  Georg  Ketzels 
des  älteren  Erben  völlig  an  sich  brachte  Das  Gebiet  der  Stadt 
bestand  nunmehr  aus  folgenden  Ptiegämtem:  Wöhrd,  Oostenhof, 
Altdorf,  Lauf,  Hersbruck,  Engelthal,  Reicheneck,  Hohenstein, 
Velden,  Betzenstein,  Hilpoltstein,  Oräfenberg  und  Lichtenau.  Dazu 
lom  noch  der  WaMbcM  mit  den  dngefafirigen  DOrfem.  Die 
Stedl  halte  nun  dn  Oebiet  von  etwa  20  Quadrat- Meilen,  das 
dfe  Oefaiete  der  fibrigoi  Reichsstädte  wdteus  ubertnf,  ihr  aber 
auch  Lasten  aufbfinlete,  die  ihren  Niedergang  ohne  Zwdfd 
besdileunigt  haben. 

Von  den  Fehden  di^er  Zeit  waren  die  schlimmsten  jene 
mit  Hans  von  Geislingen,  Thomas  von  Absberg,  Sebastian  von 
Seckendorf  und  besonders  jene  mit  dem  ärgsten  hnedbreciier 
Oflta  von  Beriichingen  (1512-1514). 

Nach  dem  Vorbilde  Venedigs,  dessen  Voimundschaftsgesetze 
sidi  der  Rat  im  Jahie  1506  erholt  hatte  (das  sdtOne  Doininient  ist 
in  der  QmeKensammlung  des  städtischen  Archivs),  vurde  im  Jahre 
1507  das  Vormundamt  errichtet  Das  Kriegsamt  trat  1 5 1 4  ins  Ljeben. 

Die  Erwerbung  der  Burg^afenburg  machte  eine  Reihe  von 
Festungsbautcii  notwendig.  Das  erste  war  die  Schleifung  der 
Mauer,  welche  die  Stadt  1367  zum  SchuU  g^en  den  Buiggrafen 
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emchtet  hatte.  Die  Stadtniaut-r  wjrtje  ueitcr  ausj^^ebaut  und 
insbesondere  die  Befestigung  der  Burg  durch  den  Bau  von  drei 
neuen  Zwingern  wesentlich  verstärkt 

Um  für  die  ZeUen  des  Kriegs  und  der  Teuerung  mit  dem 
nötigen  Getreide  versoi|[t  zu  sein,  errichtete  man  die  Komhiuscr. 
Schon  1400  war  ein  Komhtus  beim  inneren  Fniuentor  auf  dem 
alten  Stadtgraben  errichtet  worden.  Das  »alte"  und  zugleich  das 
fyroRe  Komhaus  wurde  IMO  i:nd  M'^O  in  Anbetracht  des  Krieges 
mit  dern  Markgrafen  umgebaut,  das  nntrlfTt:'  1456  fertic;  und  das 
dritte  14ö4  angefangen.  Von  diesen  Koinhäusem  fariien  die 
unteren  Räume  als  Zeughäuser  Verwendung,  während  auf  den 
vielen  Böden  das  Kom  aufgeschfittet  wurde.  Im  Jahre  1461  vurde 
das  Komhaus  in  der  Tetzeigasse  (der  sogen.  Eidisdtter  Hof  und 
spitere  Peststadel),  1490  und  1491  das  Komhaus  am  Unschlittplatz 
mit  dem  hübschen  spätgotischen  Portal,  1494-  1495  das  tut  der 
Veste,  die  spätere  Kaiserstallung,  und  1499—1502  das  beim  inneren 
Frauentor,  die  spätere  Maut,  erbaut,  die  drei  letztgenannten  durch 
den  Steinmetzen  Hans  Beheim  den  älteren,  einen  der  hervor- 
ragendsten Architekten  Nürnbergs.  Hans  Beheim  war  auch  der 
Erbauer  der  Herrn-  oder  Fron  wage  (Hermtrinkstube  und  Poeten- 
schule), die,  1497  vollendet,  mit  dem  chankterlstiscfaen  Relief  des 
Wagmeisters  durch  Adam  Kriift  geschmückt  wurde;  er  baute 
audi  höchst  wahrschdnlich  das  Landauer  ZwÖlfbcuderhaus  am 
B^inne  des  16.  Jahrhunderts  mit  der  bemerkenswerten  Kapelle 
und  nahm  am  Rathaus  1502—  1515  stilistisch  bemerkenswerte 
Um-  und  Neubauten  vor,  die  besonders  in  der  Balustrade,  dem 
Eingangstor  in  der  Rathausgasse  und  in  den  reizenden  spät- 
gotischen Erkern  und  Ausladungen  in  den  beiden  Höfen  des 
alten  Rathauses  hervortreten. 

Der  Wohlstand  der  Stadt  im  15.  Jahrhundert  kommt  in  dem 
Bau  stefatemer  Brücken  zum  Ausdruck.  Die  erste  steinerne  Brücke 
war  dte  vom  heutigen  Maximiliansplatz  zum  Unschlittplatz  die 
noch  lange  den  Namen:  „Steinerne  Brücke«  führte.  Meister  Jakob 
Grimm  erbaute  sie  in  den  Jahren  1457  und  1458  ganz  von  Stein 
mit  2  Pfeilern  und  3  Schwibbogen;  ferner  erbaute  er  den  Steg 
beim  Austiuii  der  Panitz  und  einen  weiteren  Steg,  wahrscheinlich 
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den  Henkersteg,  beide  ohne  Joch,  und  1485  die  beiden  steinernen 
Brflckenf  die  bei  der  Schfltt  fiber  die  Pegnitz  führen,  die  Heu- 
oder  SpHalbrQcke  und  die  SchuldbrQdce.  Der  Rottienbuiger  Bbu> 
meister  Hans  MOIlner  führte  1484  die  Barfafler-  ^dlA  JVLuseums-) 

Brücke  glcichfdte  von  Stein  aus.  Auch  die  FleischbrQdce  wurde 
1487  in  2  Bögen  von  Stein  erbaut,  während  man  die  sogen.  lange 
Brücke  (Karlsbrücke)  schon  1452  und  1453  von  Molz  als  gedeckte 
Brücke  ,,an  Säulen  hängte".  Die  Krame,  die  sie  erhielt,  wurden 
mit  Buchstaben  bezeichnet,  weshalb  sie  den  Namen  AbC-örücke 
erhielt  Die  Dftrrerbrflclce  (beim  Bayerischen  HoQ  endlich  wurde 
1485  durch  eine  steinerne  ersetzt 

Infolge  des  grofien  Zuwachses  der  Bevölkerung  genOglen 
die  alten  Mahlmühlen  nicht  mehr,  es  wurden  daher  1430  zwei 
neue  Mühlen  am  Neuenbau,  wie  die  Oegend  zu  beiden  Seiten 
der  unteren  Pegnitz  hieß,  links  und  rechts  des  Musses  erbaut. 
Hier  errichtete  man  auch  unmittelbar  vor  der  älteren  Stadtmauer 
auf  der  rechten  Pegnitzseite  1446  das  Sondersieclienhaus  (den 
späteren  Weinstadel).  Ein  höchst  bemerkenswerter  Bau  entstand 
1454  südlich  von  der  St  Sebaldkirche  dem  Rathaus  gegenfibeti 
die  Schau,  das  Münzschaugebäude,  wo  der  MOnzschauarotmann 
wohnte  und  wirkte,  mit  der  Sebaldersdiule  und  dem  Almosen- 
haus. Es  war  in  den  anmutigen  Formen  des  spätgotischen  Stils 
ert>aut  und  an  der  Stirnseite  mit  einer  großen  l'hr  versehen. 
In  den  Jahren  1487—1527  wurde  das  Spital  zum  heiligen  Geist 
umgebaut  und  durch  den  Bau  der  neuen  Sutte,  die  sich  auf  zwei 
Schwibbogen  über  der  Pegiiiiz  erhebt,  wesentlich  erweitert  Ein 
Spital  für  Pestkranke  endlich,  das  Sebastiansspital,  entstand  in 
den  Jahren  1406- 1S2B. 

Von  den  kirchlichen  Bauten  ist  zunächst  der  Bau  an  der 
St  Lorenzkirchc  zu  erwähnen.  Der  südliche  Turm  wurde  1400 
ausgebaut,  während  der  nördliche  schon  fertig  war.  Die  Erxeite- 
rung  der  Kirche  nahm  die  Zeit  von  1403  bis  1477  in  Anspruch, 
an  dem  Chorbau  von  1439—1477  insbesondere  waren  bedeutende 
Meister,  wie  der  Dombaumeister  von  Regensburg  Konrad  Roritzer 
(1448-1463),  von  dem  auch  der  Plan  herrührte,  und  zuletzt  (seit 
1463)  Jakob  Orimm  tatig.  Im  Jahre  1450  erbaute  der  Palästina- 
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bhrer  Oeorg  Ketzd  die  Orabeskapelle  auf  dem  neuen  Spital- 
Idrdihof  vestiidi  vom  heittigeii  PfrQndneiluus.  Oer  alte  Spital- 
Idrehhof,  der  heutige  SpiWplali;  wurde  daim  1528  in  einen  öflent« 
liehen  Pktz  umgewandelt  Die  Augustinerldrclie,  die  in  den 
Jahren  1479—1488  entstand,  war  ein  sehr  bemerkenswertes 
Gebäude  mi!  einem  reifenden  Fächergewölbe,  das  auf  vier  Säulen 
ruhte.  Von  den  beiden  Türmen  der  St.  Sebaldkirche  eriol^yte 
der  Ausbau  des  südlichen  1482,  der  des  nördlichen  1483  Der 
Bau  des  Landauer  Zwülfbrüdcrhauses  mit  der  reizenden  Ailer- 

heiligcnlcapeUe,  die  Dfiier  mit  seinem  berühmten  Alloheillgen« 
bilde,  zu  welchem  Veit  StoB  den  kunstvollen  Rahmen  schuf, 
sdunQdde,  und  die  auBcrdem  mit  herilidien  Qlasfensteni  nach 

Dfirers  Entwürfen  ausgestattet  war,  föllt  in  die  Zeit  von  1500  bis 
1512.  An  Stelle  des  alten  Uhrwerks  an  der  Frauenkirche,  das 
schon  1361  bestand,  trat  in  den  Jahren  1506  ISOQ  ein  neues 
künstliches,  umgehendes  Werk,  das  sogenannte  Männieinlaufen, 
die  Huldigung  der  sieben  Kurfürsten  vor  Kaiser  Karl  IV.  dar- 
stellend. Die  Figuren  verfertigte  der  Kupferschmied  Sebastian 
Undenail;  das  Uhrverlc  der  Schlosser  Jörg  Henß. 

Im  Jahre  1431  erwarb  der  Rat  von  Peter  Haydens  ehlidier 
Wirim,  einer  geborenen  Haller,  die  nadi  diesem  Geschlecht 
l>enannte  Wiest  und  schuf  aus  ihr  den  ersten  VeignOgungs-  und 
Volicsspielplatz. 

Die  berühmten  Kunstwerke  Adam  Kraffs,  die  Leidenstationen, 
wurden  um  1490,  das  Schreiersche  ürabüenkrnal  1402,  derWag- 
meisiet  an  der  Hermtrinkstube  14Q7,  das  Sakramentsliauschen  in 
der  St  Lofenzldivhe  1406—1500  ausgeführt. 

Auf  dem  Oebiefe  der  Dichtkunst  ist  aus  jener  Zeit  des 
Hans  Rosen(dfit|  des  Schneppcfers,  zu  gedenken,  der  in  aefaiem 
Gedichte  »Von  Nürnberger  rayß«  den  Krieg  mit  dem  Markgrafen 
Albrecht  Achilles  (1449 '50)  schildert  und  den  »Spruch  von  Nürn- 
berg", das  erste  Lobgedicht  auf  die  Stadt,  verfaßte;  dann  des 
Hans  F0I2,  des  »geschworenen  Meisters  der  Wundarmei  und  des 
Barbiererhandwerks",  der,  aus  Worms  gebürtig,  eine  Unmenge 
von  derben  Fasbuchtsptelen  schrieb  und  den  Meisteigesang  gegen 
Anfuig  des  16.  Jahrhunderts  in  Nfimbcfg  cinfOhffe^  des  lömz  Ha% 


der  gleichfalls  ein  Lobgedicht  auf  die  Stadt  Nürnberg  um  1490, 
sowie  weitere  Sprüche  und  Schwanke  verfaßte,  endlich  des  Leuie- 
«ebers  und-  Mdtleisiiigen  Uenhsrd  Niuinenbed^  des  Lehren 
von  Hans  Sachs.  Eine  ganz  besondere  SteOung  nimmt  der  Propst 
bd  St  Sebald,  der  Dichter  des  Theuerdatdc»  Melchior  Pfinzhig 
(1481  —  1535),  cbL  Er  schildert  in  diesem  weitausgesponnenen 
und  ehras  langen  aüegonschen  Heldengedicht  die  Abenteuer  und 
Brautfahrt  Kaiser  Maximilians  n.tch  Burgund. 

In  gewerblicher  Reziehun^^  war  die  Einführurg  der  Buch- 
druckerei von  außerürdenUidier  WichtigkeiL  Das  erste  bekannte 
Buch  (Frandsd  de  Retza  ortünb  Pnedkatonim  Comestorium 
vHioruin)  wurde  1470  in  Nflrnbeis  «ahrKfaeinlich  von  Jolumn 
Senscnscfamied  gedruckt  Die  sonstigen  errten  Dratite  in  NOrnberg 
sind  von  Anton  Kol)erger  oder  Koburger  (1470),  Friedridi  Kreußner 
(M72),  Heinrich  Kefer  (1473)  und  Andreas  FriRner  (1475)  Der 
bedeutendste  war  Koburger,  der  zeitweilig  nicht  weniger  als 
25  Pressen  in  Betrieb  hatte.  Das  erste  Zivilgesetzbuch  der  Stadt 
Nürnberg,  die  sogen.  Refumiation,  wurde  im  Jahre  1484  gedruckt 

Als  neues  Gewerbe  führte  der  Rat  148B  die  Barehenlwebeiei 
in  NQmbeig  durch  20  augsbuigische  Weber  ein,  IQr  die  er  Hiuser 
auf  dem  eingefüllten  allen  Stadtgraben  am  Treibag  (WdMisplat]^ 
ertwuen  ließ. 

Unterdessen  stieg  eine  ganz  neue  ZtM  empor,  die,  anknüpfend 

an  das  Studium  de«;  klassischen  Altertums,  neue  Ideen  und  Gedan- 
ken, neue  Ziele  und  Bestrebungen,  einen  völligen  Wandel  auf 
den  Gebieten  der  Wissenschaft,  der  Kunst  und  schließlich  auch 
der  Religion  brachte,    in  Nürnberg  fiel  die  neue  Bewegung,  die 

von  Hallen  ausging,  auf  einen  fruchtbaren. Boden.  AUea  fand 
sich  hier  ausammen,  was  diese  Bewegung  {Ordern  konnte:  ehie 
Miigc^  weltgewandte  Kniftaiannsduifl^  ein  gedkgefler,  au^gewecirier 

Oewerbestand,  eine  gelehrte,  hochgebildete  Odaflidikeit  und 

endlich  das  mächtige,  blühende  Gemeinipesen.  Die  gelehrte 
Bewegung,  die  sich  auf  das  klassische  Altertum  stützte  der 
Humanismus  — ,  fand  schon  früh  in  Nürnberg  Eingang  und 
Pflege.  Nach  Huttens  Ausspruch  war  sie  sogar  die  erste  Stadt, 
dk  den  schönen  Wissenschaften  ihre  Tore  öffnete.  Gregor  von 
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Heimbiiig,  Eobmus  Hessus,  Konnd  Cdtis,  der  #EnEtminaiUst«, 
zugleidi  der  enlc^  der  1487  von  Kaiser  Friedrich  HL  auf  der 
Bing  zum  Dichter  poeii  laureitus  —  gelrät  wurde,  u.  a. 
lebten  und  virkien  hier  im  Geiste  des  Hunianlsntts.  Aber  auch 

Männer,  die  aus  der  Stadt  selbst  hervoi^egangen  waren,  wie 
Willibald  Pirckheimer,  Christoph  Scheurl,  Lazarus  Spengler, 
Hieronymus  Ebner  u.  a.,  waren  von  den  Lehren  des  Humanis- 
mus durchtränkt  Melanchthon  richtete  der  Stadt  anstelle  der 
schon  1500  vom  Abt  Joh.  Radenecker  gerundeten  Lateinschule 
bei  Si  Egidien  1525  das  Oymnasiuni  ein,  das  am  23.  Mai  1526 
ertffaiet  wurde.  Auf  dem  Odiiete  der  mathematischen  und 
astronomisdien  Wissenschaften  bildete  Nfinilieig  einen  wichtigen 
Mittelpunkt,  wie  die  Namen  R^'omontan,  Bernhard  Walther, 
Martin  Rehaim,  Johann  Werner  und  andere  beweisen. 

Daß  eine  Stadt  von  solcher  Empfänghchkeit  und  Beweglich- 
keit, von  so  hoher  Bildung  und  so  weitem  Oesichtskreise  durch  die 
neue  Lehre,  die  dem  Bedürlnis  entsprang,  die  Miiistande  aul  knüi- 
lichem  Gebiet  zu  besaemf  mlchtig  erfaßt  wurde,  ist  begreif- 
lidL  Hervonagende  geistliche  FGhrer,  wie  Johann  Süiupit^  Wen- 
aeslaua  Unk,  Wolfgang  Volpfedi^  Heldor  POmcr,  Oslander  u.  a, 
dann  aber  auch  dnflufireldie  und  eneiig^sche  Ratsherren,  wie 
Anthoni  Tucher,  Hieronymus  Ebner,  Kaspar  NGtzel,  Christoph 
Kreß,  Willibald  Pirckheimer  und  der  gelehrte  Ratschreiber  Lazarus 
Spengler  brachen  ihr  die  Bahn.  In  kurzer  Zeit  war  die  ganze 
Bevölkerung  der  neuen  Lehre  zugetan.  Aul  das  Volk  selbst 
wirkte  wohl  am  mächtigsten  und  eindringlichsten  der  größte 
Nflinberger  und  zugleich  gr&Ble  deutsche  Dichter  jener  Zei^ 
Hans  Sadis,  ein  Volksdichter  im  wahren  Sbme  des  Wortes. 
Seine  .Wittenbergisch  Nachtigall«*  verkündete  laut  die  neue  Lehre 
und  seine  volkstümlichen  Dichtungen  verschafften  ihr  einen 
gröReren  Anhang  als  alle  Predigten.  !m  fahre  1525  war  die 
Reformation  in  Nürnberg  durchgeführt  Sie  äußerte  ihre  Wirkung 
auch  m  der  Aufhebung  der  Klöster.  Von  diesen  wurden  die  der 
Augustiner,  Karmeliter  oder  Frauenbrüder,  der  Benediktiner  zu 
St  Lgidien  und  das  Frauenldasler  zu  Orfindlach  von  den  Kon- 
ventualen  dem  Rat  1525  fibetgeben,  wählend  das  Kaitihnerkloster 


^  kjui^L^o  i.y  Google 
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1528  gesperrt  und  den  Frauenklöstern  St.  Katharina  und  St  Klara 
die  Aufnahme  von  Novizen  verboten  wurde.  Das  Dominikaner- 
oder Predigerkloster  wurde  1543,  das  Kloster  F.ngelthal  1565  dem 
Rate  fibergeben.  Von  Pillenreut  waren  die  Nonnen  im  zweiten 
markgiif liehen  Kri^  (1552)  nadi  St  Kbn  in  Nßmberg  geflohen. 
Zur  Verwaltung  der  eingeiQgenen  Klostefigüter  wurde  das  Almosen- 
amt,  «a  den  Kl08tarbQchc»fen  1538  die  SI«flbtbliot1ielc  im 
Dominikanerkloster  errichtet 

Unter  den  Einflüssen  der  von  Italien  hcrijberccirkenden 
Kunst  war  die  Stadt  allmählich  zur  ersten  Kunststättc  Deutschlands 
geworden.  Man  braucht  nur  Namen  wie  Adam  Kraft,  Peter 
Vischer,  Albrecht  Dürer,  Veit  Stoß  und  andere  auszusprechen,  um 
jenes  gioBe  Zeitalter  der  Kunst  vor  umerem  Geiste  eisdielnen 
2u  lassen. 

Im  AnsdiluB  an  die  Kunst  entwidnlte  sich  auch  das  Kunst- 
handwerk zur  höchsten  Blüte.  Waren  doch  die  Künstler  jener 
Zeit  zugleich  auch  Kunsthandwerker  und  ihre  höchste  Kunst- 
betätigung war  aus  dem  Boden  des  Handwerks  entsprossen. 
Auch  Albrecht  Dürer  war  uic  der  berühmte  Maler  so  auch  der 
vielbeschäftigte  1  iatidwerker.  Vergegenwärtigen  wir  uns  nur  die 
unerreichten  Arbeiten  der  Nürnberger  Goldschmiede,  Kupfer- 
schmiede, Zinngießer,  Hamischmacher  oder  Plaftner,  Elfenbein- 
schneider, Medailleure  u.  a,  erinnern  wir  uns  der  Namen  Wenzel 
Jamnitaer  und  seiner  Söhne,  Valentin  JMaler,  sein»  Sdiwi^^er- 
sohnes,  der  Goldschmiede  Hans  PetzoH  und  Christoph  Jamnitzer, 
der  vielseitigen  Künstler  Peter  Flötner  und  Kaspar  Fnderlein  aus 
Basel.   Hierüber  wird  sich  der  III.  Abschnitt  weiter  verbreiten. 

Leider  war  die  Zeit  höchster  Blute  nur  kurz.  Schon  in  den 
90er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  zeigte  sich  ein  Stillstand  und 
um  die  MHle  dessdhen  tritt  der  Rückgang  ein,  und  zwar  nicht 
bloB  auf  dem  Oebiele  der  Kunst,  sondern  befaiahe  auf  allen 
Odriden. 

Das  Verhiltnis  der  Stadt  zu  den  Maricgrafen  von  Biindenburg 
war  nach  den  markgriflichcn  Kriegen  kein  besseres  geworden.  Im 
Jahre  1526  Strengten  die  Markgrafen  Georg  und  Ka5imir  beim 
Reichskaromeigericht  einen  ProieB  gegen  die  Stadt  an,  den  sogen. 


großen  Frdschprozcft,  in  welchem  sie  nichts  geringeres  als  die 
Landeshoheit  in  dem  alten  Waldgebiet  bis  an  die  Tore  da*  Stadt 
benuprucMMi.  Der  PioaKß'Mi  vom  er  avcfa  1S83  und  1587 
voriiufig  zu  Gunsten  der  Markgrafen  entschieden  wurden  idemab 
zum  AbichluB  giluigt 

Infoge  des  Basteibaues  der  Burg  (1538- ISfö)  viie  es 
heinahe  zum  Ausbrach  des  Krieges  gekommen.  Markgraf  Oeorg 
beschuldigte  die  Stadt  Nürnberg  ganz  unberechtigter  Weise, 
sie  habe  markgräfliches  Gebiet  in  diesen  Bau  einbezogen. 
Schon  ließ  er  Nürnberger  Söldner  abfangen  und  die  Güter  der 
Nfimbeiiger  Knißeute  mflianen.  Dmth  das  Eingreifen  König 
rerdbuuids  L  wurde  diese  Sache  mit  noch  anderen  SIreittefcrito» 
auf  dem  Tag  zu  Lauingen  veiglichen.  Zum  Kriege  kam  es  ent 
unter  dem  gevralttätigen  Markgrafen  Albredit  Akiliiades.  Anfaings 
Mai  1552  fiel  derselbe  ohne  jeden  Orund  in  das  reichsstädtische 
Gebiet  ein,  schlug  am  10.  Mai  bei  Stein  an  der  Rednitz  sein 
Lager  auf,  das  er  am  12.  in  die  Gegend  zwischen  Fürth  und 
Poppenreuth  und  am  17.  Mai  auf  den  Rechenberg  und  dessen 
Umg^end  verlegte.  Von  hier  aus  beschoß  er  die  Stadt  Aber 
schlimmer  als  die  Bdagerung  war  die  Vcrwflshing  des  (Meies, 
bi  t^di  mmMiiiclilidKr  und  gnuenhaAer  Vdie  ist  des  Land 
weder  vor-  noch  nachher  mit  Sengen  und  Brennen,  Rauben  und 
Morden  heimgesucht  worden.  In  weitem  Umkreise  gingen  alle 
Schlösser  und  Dörfer,  Klöster,  Mühlen  und  sonstigen  Gebäude 
in  Flammen  auf.  Die  Kenten  und  Schäden,  weldie  dieser  iCntg 
hövornef,  berechnete  man  auf  1,800,000  fl 

Seit  diesem  Kriege  (1552—1554)  wurde  Nürnbergs  iinanzielle 
Not  m  einem  unausrottbaitn  Übel,  an  dem  die  Slvlt  taqgmm 
dahiniiechte.  Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  war  die  finandeUe 
Ug^  der  Stadt  bereits  so  hoHnmigrios  gewoiden,  dsß  sieb  der 
damalige  eiste  Losunger,  der  höchste  Finanzbeamte  und  zus^dl 
der  erste  Beamte  der  Stadt,  Willibald  SchlQsselfelder,  weigerte, 
sein  verantwortungsvolles  Amt  noch  weiter  zu  übernehmen.  Es 
ist  daher  nicht  richtig,  wenn  man  nur  den  dreii^igjährlgen  Krieg 
für  den  finanziellen  Niedergang  der  Stadt  verantwortlich  macht, 
der  erste  Grund  wurde  durch  den  2.  markgräflicben  Krieg  gelegt 
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AlkrdiQSt  wußte  der  Rtt  der  Stadt  noch  lange  den  Schein 
in  vihrcn,  ab  ob  dieselbe  noch  auf  aidwKr  finanzieller  Onind- 
kgt  beruhe.  Gerade  damals  vuide  die  Stadt  durch  bemctkens- 
«crte  Bauten  geschmflckt 

An  den  Befestigiinfrs werken  waren  schon  vorher  bedeutende 
Bauten  vorgenommen  worden.  Im  jähre  1527  wurde  die  Bastei 
am  Kapperudpfel  zwisclien  Laufer-  und  Maxtor  und  jene  bei 
üostenhof  gebaut  Höchst  l)emerkenswert  ist  es,  daß  der  i^t 
im  Juli  1527,  als  er  die  Befestigung  der  Stadt  bdm  Bnflnfi  der 
Pegnitz  in  Anssicfat  nahm,  beschloß.  Meisler  Hans  Behdm  und 
PMdus  (Bebein^^  die  Slebunctaen^  nadi  Treiriso  und  Padua  reisen 
zu  lassen,  um  dort  die  Basteien  zu  besichtigen,  »dievdl  dieselb 
Gelegenheit  Nürnberg  etwas  gemäß"  sein  solle.  Von  1529—1533 
liaute  man  'die  Mauer  vom  Hallcrtüriein  gegen  das  Spittlertor 
neu,  1532  die  Bastei  beim  Ausfluß  der  Pegnitz,  1538-  154*>  die 
Bastei  der  Veste  durch  den  Italiener  Antonio  di  Vazuni  oder 
Vasani  U  Maltese. 

Das  im  iOiege  zerriflrte  WBhrd  wurde  samt  seiner  IQfcbe 
«ieder  au^gdwut,  ebenso  Oostenhof.  Ebie  unmittelbare  Wiritung 
des  Krieges  war  dann  der  Umbau  der  vier  Haupttortürme  durch 
den  Baumeister  Oeo^g  Unger.  Sie  erhielten  jetzt  den  runden 
Mantel,  der  den  alten  viereckigen  Kern  einhüllt,  der  Liufertorturm 
in  den  Jahren  1555  und  1556,  der  Spittlertorturm  1557,  der 
Frauentorturm  1558  und  der  Neutorturm  1563  und  1564.  Die 
Stadtmauer  zwischen  dem  Tiergartnertor  und  Neutor  wurde  1559 
neugebant,  der  Graben  unter  Ebidehung  zweier  Oirten  erwexteit 
und  1504  anstelle  der  hfibemen  Brüdie  vor  dem  Hallertor  dne 
steinerne  mit  zwei  Schwibbögen  enichtct.  An  weiteren  Bauten 
in  dieser  Zeit  tUnd  zu  nennen  das  fleischhaus  am  Markt  1571, 
dessen  obere  Oemicher  den  Tuchmachern  eingeräumt  wurden, 
das  Wildbad  1577,  das  Henrenschießhaus  am  Schießgraben  1582, 
das  letzte  Komhaus,  in  der  Denden  Oasse  (Rosental),  1585, 
das  Zeughaus  mit  seinen  charakteristischen  Rundtünnen  1588,  die 
Fleisdibriicke,  erbaut  durch  den  Ingenieur  Peter  Carl  und  den 
Warimeistcr  Jakob  WoW  den  fiteren  1506—1596^  die  neue  Mibue 
bdn  Mmm  »W7,  die  große  Basld  am  WMndertor  1613  und 
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1614,  die  Baumeistervohnung  auf  der  Pauit  1615,  die  beiden 
ietzlen  durch  Jakob  Wolff,  erbaut 

Nach  einer  durchi^reifenden  Erneuerung  des  gfroBen  Rat- 
haussaales in  den  Jahren  1520  und  1521  schmückten  denselben 
SchiHcr  Alhrecht  Dürers,  darunter  Georg  Penz,  nach  des  Meisters 
Lntwürlen  mit  prächtigen  Gemälden.  Im  Jahre  1540  erhielt  der 
Saal  auf  der  wesdidieii  Seite  ilt  Abedilnfi  du  tinerleseiie  Bronae- 
gHler,  das  Peter  Vischcr  mit  seinen  Sölmen  £C8cliaüen  hatte. 
Im  l^afliaushof  wurde  1557  die  reizende,  von  dem  ErqUeBer 
Pankraz  Labenwolf  gegossene  Brunnensäule  aufgestellt,  1613  hing 
man  im  Saal  den  kunstvollen  Leuchter  auf,  den  der  Kunstschreiner 
Hans  Wilhelm  Beheim  gefertigt  hatte.  Der  kleine  Rathanssaal, 
der  heutige  Prunksaal,  erhielt  von  der  Hand  desselben  Meisters 
im  Jahre  1620  seine  kunst-  und  wirkungsvolle  Decke  und  Ver- 
tifetung  sovie  durch  Paul  Juvenell,  Gabriel  Weyer  und  Oeoi^ 
Weingarten  seinen  malemclien  Sdimuck. 

i^losz  Labenwolf  ist  auch  der  Sdiöpler  des  Oinsemlnnchcn- 
bninnois.  Der  Tugendtminnen  bei  St  Lorau,  dn  Veric  des 
Ei^eßers  Benedikt  Wuraelbauer,  vuide  1580  aufgestellt;  1586 
wurde  der  Schöne  Brunnen  mit  dem  von  dem  Kunstschlosser 
Paul  Kuhü  gefertigten  Kunstj^^ittcr  u[ii}:;ehcn. 

Im  Jahre  1518  wurde  der  St  Rochustnedhof,  als  der  Friedhof 
von  St.  Lorenz,  angelegt  und  von  Peter  Imhof  dem  älteren  mit  der 
von  Meister  Hans  Beheim  1519  erbauten  ICapdle  ausgestattet 

Auf  wissenschaftlichem  Gebiete  ist  hervorzuheben,  daß  der 
Rat  1581  eine  Hochschule  in  der  Stadt  AMdorf  enichtete,  die 
durch  Privileg  Kaiser  Ferdinands  II.  vom  Jahre  1622  au  einer 
Universität  erhoben  wurde. 

Neben  Hans  Sachs  war  der  berühmteste  Schauspieldichter 
des  16.  Jahrhunderts,  der  eine  große  Menge  Tragödien,  Kümoclien, 
und  Fastnachtsspiele  dichtete,  der  Gerichtsprokurator  und  kaiser- 
liche Notax  Jakob  Ayrer  (1540-1605). 

Eine  Reihe  bedeutsamer  Eifindungen  gingen  von  Nfiinbeig 
ans.  Schon  um  1500  waren  in  Nflmbeig  die  ersten  Taschen- 
nfaren,  die  sogen.  Nflmbeiger  Eier,  bdornnt,  deren  Erfindung  dem 
KunsMloascr  Pcicr  Henldn  tiig^scbrieben  wird.  Hans  Neuschd 
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(t  1533)  —  ftbchlicb  Meuschd  senaimt  —  war  wegen  der 
PoMtmen,  die  er  vakt&gjtc,  berfihmi  Albrecht  Öftrer  war  der 
erste,  der  auf  Eisenplatten  und  Metall  Uzte  (1512).  Das  Feuer- 
schloß, wdches  seit  1517  die  Lunte  ersetzte,  war  eine  Nürnbeiser 
Erfindung.  Wolf  Danner,  ein  Büchsenschmied  (f  1552),  war  im 
Schmieden  und  Ausbohren  der  Büchsenrohre  außerordentlich 
geschickt.  Georg  Harunann,  ein  Mathematiker,  stellte  1538  die 
Abweichung  der  Magnetnadel  fest  und  erfand  1540  den  Kaliber- 
ilili.  bn  lalire  1540  verfertigte  Hu»  Ehetiann  das  Mahlscbtoß, 
1550  Hans  LatnlMrecht  die  feinen  Probierwagen,  um  1550  Leon- 
hard  Danner,  ein  Schreiner,  die  Brechschraube,  mit  der  nun  die 
stibtsten  Mauern  zu  brechen  Im  Stande  war,  sowie  spiler  die 
messingenen  Spindeln,  die  bei  den  Buchdruckerpressen  Verwendung 
fanden.  Sein  Bruder  Hans  verfertigte  Maschinen  für  das  Zeug- 
haus, die  vermittelst  Schrauben  ohne  Ende  die  schwersten 
Geschütze  hoben.  Um  1560  erfand  der  sehr  geschickte  Mechaniker 
Hans  Lobsinger  die  Luftbüchse.  Er  machte  auch  die  Erfindung, 
Zinn  zum  Zwecke  des  Formens  wie  Lehm  zu  erweichen  und 
dann  wieder  zu  hSrten,  große  messingene  Platten  zu  bobdn, 
Idetne  wie  große  Blasbilge  ohne  Leder  nur  von  Holz  und  Kupfer 
herzustellen.  Auch  verfertigte  er  Luftbrunnen,  sowie  Brunnen  mit 
einem  Geblä'^e  und  mit  Messing  gefütterte  Pumpwerke,  die  das 
Wasser  meist  höher  trieben,  als  es  der  Technik  bis  dahin  möglich 
gewesen  war,  femer  Pressen,  welche  Figuren  in  Gold,  Silber  und 
anderem  Metall  so  schön  druckten,  ais  waren  sie  getrieben,  endlich 
auch  kfinsdiche  Mfihlweilce  der  vendiiedensten  Art,  wie  Polier- 
mflhlen,  Zainmfihlen,  Diamantmfihlen  u.  a.  Der  Oigdmacher 
Oeoig  Voll  führte  um  1575  die  Iddnen  R^lwerlce  ein,  1500 
erfuid  Paul  Pfinziqg  der  ältere  den  Wegmesser  und  1593  Johann 
F*rätorins,  Professor  zu  Altdorf,  den  Meßtisch.  Endlich  sei  hier 
noch  der  Erfindung  des  Wildrufs  durch  den  Horndrechsler  Georg 
Grün  im  Reginn  des  17  Jahrhunderts  und  des  Qeigendavicymbels 
(Klavier  mit  Dämpfung)  durch  Hans  Heyden  den  älteren  im 
Jahre  1611  gedacht 

Im  Jahre  1572  wurde  im  Erdgeschoß  des  Komhauses  bei 
St  Lofenz  das  neugesdudfene  Zothunt  (ManQ  untergebracht;  von 
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1616~>1622  wiude  vom  Wefkmdster  Jikob  WoHf  dem  jflqgereti, 

das  neue  Rathaus,  ein  prächtiger  Renaissancebau  im  italienischen 
Palaststil,  erbaut.  Ende  des  18.  Jahrhunderts  entstand  die  Deutsch- 
hauskirche mit  ihrer  herrlichen  Kuppe!,  die  nach  mehreren  voraus- 
gegangenen und  wieder  beseitigten  Bauversuchen  1802  unter 
Dach  kam. 

Wie  Nflmberg  für  die  Musik  ein  günstiger  Boden  war,  es 
cd  nur  «n  von  Staden,  Hafiler,  DUheir,  Pachelbd  erinnert,  so  war 
dtsdbst  auch  die  DicMfcunst  zu  tlkn  Zeilen  gut  vertretei^  zuletzt 
am  Aussang»  des  18.  Jahitiundeito  durch  den  Volksdichter  und 
Flaschner  Konrad  Orübel,  dessen  piiciilige  Oedidile  in  Nürn- 
berger Mundart  weit  Ober  NQmIxigs  Grenzen  hinaus  liefcannt 
geworden  sind. 

Unter  den  Greueln  und  Vcr  x  iistimL^cii  des  30jährigen  Kriegs 
hatte  auch  Nürnberg  mi  das  schwerste  zu  leiden,  zunächst  aiier- 
dings  nur  mitteHMr,  indem  «di  die  Ulrlcungen  des  Krieges  IBr 
einen  so  bedeutenden  HandelQ>latz  schon  in  unhdivoller  Welse 
fiihlbar  machlen,  ehe  noch  der  Kskg  in  das  Stadlgebiet  herein- 
spielte. Im  jähre  1622  bekam  die  Stadt  den  Krieg  sdbst  zu 
kosten,  als  Oraf  Emst  von  Mansfeld  durch  ihr  Oebiet  zog  und 
durch  Proviantlieferungen  abgehinden  werden  muRte.  Ihm  folgte 
Tilly,  der  seine  Scharen  an  Nürnberg:  vorbeiführte  und  sich  bei 
Fürth  lagerte.  Er  mußte  durch  ein  großes  Darlehen  befriedigt 
werden.  Damals  traf  die  Stadt  Verteidigungsanstalten,  indem 
Sie  Oofltenhof  durch  Schanzen  deckte.  Die  Durchzüge  und  die 
damit  verbundenen  Kontributianen,  OehlzahluiiBen  und  Ei> 
pRssune«!  hMen  jetzt  nicht  mehr  auf.  Bis  zum  Jahre  1631 
hatte  Nümbeig  mehr  als  100  Durdizilge  te&  ganzer  Armeen, 
teils  einzelner  Regimenter  und  Kompagnien  zu  erdulden,  die  mit 
den  größten  Opfern  an  Geld  verbunden  ■waren.  An  den  Herzog 
von  Friedland  zahlte  sie  1625:  100,000  Gulden,  der  Durch- 
zug des  Markgrafen  Hans  Oeorg  im  Jahre  1627  kam  ihr  auf 
80/100  Gulden  zu  stdien  und  die  neunmonafliche  Kontribution 
von  Juni  1029  bis  Ende  Fel)ruar  1030,  die  sie  nadi  laugen  Ver- 
handhingen in  Wien  zu  zahlen  hatte,  erreichte  die  Summe  von 
130^000  Oulden.  Dazu  kamen  nodi  die  Zahlui^en  für  die 


33 


Schönburgischen  Reiter  in  Fürtli  mit  einer  Gesamtsumme  von 
55,716  Oulden.  Den  Proviant,  der  dem  Obrist  Altringer  in 
der  Zeit  vom  8.  bis  zum  30.  August  1631  Lreliefert  wofdot  war, 
schätzte  das  Proviantamt  auf  ungefähr  42,909  üulden. 

Im  Jahre  1631  lagerte  sich  Tilly  vor  der  Stadt,  ohne  indes 
iigend  etwas  gegen  sie  auszurichten.  Als  er  dann  im  Jahre  1632 
in  das  Stift  BamlseiiK  dnfiel  und  bis  Neumarkt  voirQdcte,  dlte 
Oiislav  Adolf  der  bedrohten  Stadt  zu  Hilfe,  in  vetdie  er  am 
21.  Miiz  1632  dnzoc.  Von  dnem  Zuge  nach  Bqpem  Itehrte  er 
am  9.  Juni  zurück,  als  Wallenstein  die  Gegend  betfrohte.  Damals 
wurde  die  Stadt  durch  eine  starke  Uinschanzimfy,  \t'elche  die 
schwedische  Armee  zusammen  mit  der  Nürnberger  Bauernschaft 
aufrichtete,  in  der  kurzen  Zeit  von  14  Tagen  befestigt.  Drei 
Monate  lang  lagen  sich  die  beiden  Armeen  bei  der  alten  Veste 
gegenfiber.  Am  24.  August  schritt  Oustav  Adolf,  gezwungen 
durdi  die  groBen  Schwierigkeiten  der  Verprovianüerang  und 
durch  die  im  Lager  ausgebrochenen  Seuchen,  zum  Kampfe^  muBte 
sich  aber  nach  debennuügem  Ansturm  mit  einem  Verlust  von 
2500  Mann  an  Toten  und  Verwundeten  zurückziehen.  Nachdem 
sich  die  Heere  noch  14  Tage  gegenüber  gelegen  hatten^  sah  sicli 
der  König  durch  die  überhand  nehmenden  Seuchen  zum  Abzug 
genötigt.  Am  8.  September  brach  er  auf  und  zog  nach  Neu- 
stadt a.  d.  A.  und  Windsheim  ab,  eine  Besatzung  in  Nümbeig 
unter  Oberst  IMphausen  zntücldassend.  Wallenstein  wandte  sich 
5  Tage  spiler  nach  Bambeis.  Noch  ebnnal  kam  Oustav  Adolf 
nach  Nflrabei)g  und  aog  dann,  nadidem  er  die  Heeresabteilungen 
von  Kniphausen  und  OxensÖema  an  sidi  gesogen  hatte,  nach 
Sachsen. 

Es  ist  kaurTi  ;'u  sagen,  wie  die  Stadt  unter  den  schweren 
Drangsalen  des  Krieges  herabpc kommen  war.  Das  Gebiet  ver- 
wüstet und  gebrandschatzt,  die  Vorräte  aufgezclirt,  der  SUdtsäckel 
enchOpft,  die  Stadt  Aber  und  fiber  verachuMcfti  die  BevAlkerung 
unter  Pest  und  anderen  Seuchen  -  man  schXtzle  die  Zahl  der 
aus  den  Toren  ausgeschafften  Leichen  auf  10000  -  zu  ebiem 
großen  Tdle  dahingertfft  -  das  waren  die  traurigen  Folgen 
dieses  unseligen  Krieges»  von  denen  die  Stadt  sich  nicht  mehr 
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zu  erholen  vermochte.  Auch  noch  nach  dem  Kriege  wurde  das 
Land  häufig  durch  Trappendurdizfige,  besonders  in  den  60er 
Jahren,  auf  das  schwerste  heimgesucht.  Sie  stand  damals  un- 
mittelbar vor  dem  Bankerott,  da  sie  1641  nicht  mehr  im  Stande 
war,  die  Zinsen  \on  den  auf  der  Losungsstube  angelegten 
Kapiiaiien  au:>zuzaiilcji.  Als  Wilhelm  von  Butler  seine  Zinsen 
von  der  Losiuic^tube  vcritngte,  li^  ihm  der  R«l  ämth  Fmlits 
Harsdfirfer  und  dm  RBtskonsulenlen  Dr.  Heber  erOlfiien,  daß 
nun  seiner  bösen,  failiicen  Schreiben  und  ehKnrfihfetiwfaen 
Worte  einen  Überdruß  habe,  und  wäre  auch  bisher  von  den 
vornehmen  Ständen  des  Reichs  damit  verschont  geblieben.  Der 
Rat  zöge  sie  sich  daher  tief  zu  Gemüt  und  wolle  sich  seine  Not- 
durft wider  solche  Unbescheidenheit  und  Unf^ebfihr  vorbehalten 
haben.  Im  übrigen  sei  er  ihm  seiner  Ansprüche  geständig  und 
wolle  sie  ihm  auch  abtragen.  Daß  man  aber  jetziger  Zeit,  wie 
man  gern  voik^  nicht  auflcommen  ttftnne^  daran  sei  die  alts)emehie 
Rdchskalamitl^  so  aus  dem  lang  gewilirtwi  Kriegswesen  herrühre 
und  alle  Stände  empfindlich  getroffen,  so  daß  man  nhgends  die 
schuldige  Gebühmis  zu  zahlen  vermöge,  die  Ursache,  wozu  noch 
die  unerschwingliche  Reichskontribution  komme,  worin  kaiserl. 
Majestät  vor  allen  Dingen  an  die  Hand  gegangen  werden  müsse. 
Daher  habe  er  um  so  viel  mehr  Ursache,  sich  bei  allgemeinem 

Übelstand  des  Reichs  und  aller  Stände  in  etwas  zu  gedulden  

In  einem  VcriaB  vom  26.  Oldober  1647  festeht  der  allere  Rat  xa, 
daß  seit  dem  1.  Kovember  1638  die  Zhuen  von  dnes  jeden 
Kaintsl  in  dnes  dirbaren  Rats  Losung^tube  de  fMto  gesperrt 
und  man  sie  diese  geraume  Zeit  fiber  bis  dato  nicht  allein  ent- 
behren^ sondern  auch  das  Kapital  selbst  zur  Hälfte  bis  dnon 
Drittel  einbüßen  und  dahinnen  lassen  müssen  .... 

Handel  und  Wandel  litten  unter  diesen  sciilitnmen  Zeitläuften 
unsagiicli.  Zwar  wurde  iü2i  nach  den  Vorbiidern  m  Amsterdam, 
Hamlraig  und  Venedig  dn  Baneo  puUioo  ertidild;  audi  wlhtte 
man  zur  Förderung  des  Handds  1635  zum  ersten  Mde  12  MaiMs- 
adjunkten;  ferner  wurde  1649  und  1650  der  Friedenskongreß 
zu  Nürnberg  unter  großen  Festlichkeiten,  namentlich  auch  durch 
ein  von  dem  berühmten  Nflrnbeigcr  Maler  Sandrart  in  einem 
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herrlichen  Oemllde  verewigtes  glänzendes  Friedensmahl  im  großen 
RathatissMle  abgehalten;  s^eichwohi  mehrten  sich  gerade  in  der 
Zdt  «Untnd  und  nach  dem  dieifii^Ihfigni  lOriege  die  Bankerotie 
in  ganz  erschreckender  Weise.   Einige  Gewerbe  und  Verleger 

zogen  ja  aus  dem  Kriege  ihren  Nutzen,  aber  im  übrigen  lag 
dieser  wie  ein  Alp  auf  dem  Erwerbsleben  und  lähmte  um  so 
mehr  jeden  Unternehmungsgeist,  als  die  finanzielle  Kraft  des 
Volkes  erschöpft  war.  Wie  gegen  Ende  des  16,  Jahrhunderts 
Willibald  Schlfisselfelder,  so  stellte  im  Jahre  1696  der  vorderste 
Losunger  Johann  Albrecht  Rieter  dem  Rate  in  dnem  längeren 
Memorial  vor,  wie  die  Lasten  zu  groß,  die  Schulden  Im  fort- 
währenden Steigen,  die  Einnahmen  im  Schwinden  und  die  Aus- 
gaben in  stetem  Wachsen  seien.  Da  der  Rat  ihn  im  Amte  zu 
halten  suchte,  so  lieR  er  ihm  s.i<i[en  daß  er  sich  zti  ihm  versehe 
und  ihn  auch  angelegentlichst  darum  bitte,  „dem  in  äußerster 
Not  steckenden  Vaterland  mit  seinen  hochvernünftigen,  schon  so 
lange  Zeit  beigesetzten  Coticiliis  als  dessen  damaliges  Haupt  nicht 
aas  Handoi  zu  gehen,  sondern  vidmchr  die  Ratssesdones  wieder 
zu  besuchen«  und  die  Verwaltaing  der  ihm  fibertngenen  Amter 
noch  weiter  zu  Qbemdimen.  Aber  alle  Vorstdiungen  des  Rats 
und  seiner  Abgesandten  verfingen  nicht.  Johann  Albrecht  Rieter 
trat  aus  dem  Rate  und  zog  sich  auf  sein  Schloß  zu  Kombu!^ 
zurück.  In  dieser  finanziellen  Not  blieb  dem  Rat  nichts  übrig,  als 
die  Steuerlasten  zu  erhöhen,  welche  die  Bürger  und  besonders 
die  Kaufmannschaft  schon  auf  das  äußerste  drückten.  In  den 
Jahren  1716  und  1721  beschweren  sich  die  Kaufleute  über  die 
Hflhe  der  Loranft  des  Ungelds  und  des  OetreideaufschU^  Der 
Kaufmann  Zacharias  Bude  wandte  sich  im  Anfang  des  Jahres  1730 
an  den  Rat  mit  der  iOage^  er  sehe  sich  genötigt,  sein  Büigenecht 
aufnigebenj  wenn  er  nidit  seinem  Verdeiten  entgegen  gehen 
woUte. 

Diese  Steuern  waren  es  nicht  allein,  die  den  Nümber^'er 
Kaufmann  so  schwer  schädigten.  Für  eine  Stndt  wie  Nürnberg, 
dessen  Kaufmannschaft  zum  größten  Teil  für  den  iixport  arbeitete, 
war  es  iufient  mißlich,  daß  mit  dem  16.  Jahrhundert  so  manche 
Staaten  libennlBige  Durdigyngszßlle  elnfOhrten,  die  Einfuhr  durch 
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beschwerliche  Mauten  hemmten,  daß  Kuriinndenburg  und  das 
Königreich  Pteußen,  spiter  auch  Ostefreich  und  Bayeni,  mit  dem 
Aufkommen  des  sog.  MerkantUsystems  die  Euifuhr  der  itldtiicfaen 

Manufakturen  einfach  ausschlössen. 

Dem  Beispiele  Bucks  folgend,  wiederholten  am  13.  Januar 
1731  nicht  weniger  als  82  Kaufleute  ihre  früheren  Klagen  beim 
Rat  und  fügten  wenige  Tage  später  noch  die  Erklärung  bei,  man 
könne  es  ihnen  nicht  verdenken,  wenn  sie  sich,  falls  keine  Hilfe 
erfolge,  beim  Kaiser  beschweren  wfltden.  Sie  wandten  sich  denn 
auch  mit  einer  Kbge  an  den  Reicfashofrat  und  es  wurde  dne 
Hofkommission  am  12.  Febnuu-  1731  vom  Kaiser  eingesetzt  und 
am  12.  Mai  eröffnet  Die  langjährigen  Verhandlungen  derselben 
führten  aber  zu  keinem  Eigebnis  und  die  Kaufletite  ao^^  ihre 
Klage  wieder  zurück. 

Durch  die  1738  ausgeschriebene  Türkensttuer  winde  der 
Handwerker-  und  Kaufmannsstand  waler  auf  das  schwerste  ge- 
holfen; jeder  Handweritsmeister  hatte  1  fi.  30  Kr.,  jeder  Handlungs- 
diener 1  fl,  jeder  Diensfbote  30  Kr.  zu  entaichlen. 

Während  der  Rdchsicricge  m  der  Z  Hilfte  des  17.  und  d^ 
ersten  Jahrzehnten  des  18.  Jahrhunderts  waren  die  Reichsmatrikular- 
beiträge  der  Stadt  immerfort  gewachsen.  Von  1678  bis  1697 
hatte  sie  1 103705  Oulden,  in  den  Jahren  1695  und  1696  allein 
60Uü(X}  Oulden  an  piMIlitärprästatinnen"  geleistet.  Nürnberg  war 
im  Verhältnis  zu  anderen  Reichsstädten  Oberhaupt  zu  hoch  ange- 
legt Da  es  sich  aber  sdieut^  seine  mißliche  Lage  zu  offenbaren, 
konnte  es  sidi  nidit  einmal  beschweren.  Vom  Jahr  1730  an  zahlte 
die  Stadt  nur  mehr  den  siebenten  Teil  dessen,  was  der  Mnldsdie 
Kreis  aufzubringen  hatte.  Da  legte  dieser  1751  bambergische 
und  ansbachische  Exekutionstruppen  in  die  Nürnberger  Ortschaften 
Buch,  Almoshof  und  Schnepfenreut  und  die  Stadt  mußte  sich 
wohl  oder  übel  zur  Zahlung  der  ganzen  Summe  verstehen. 

Im  siebenjährigen  Kriege  besetzte  17570bristleutnant  v.  Mayer 
das  nümbergische  Gebiet,  1762  Generalmajor  v.  lOei^  die  Stadt, 
legte  ihr  dne  sdiwere  Kontribution  auf,  zu  deren  Sidientellung 
er  sidi  Geiseln  stelten  ließ«  und  schleppte  Oeschfitzesowte  Waffen 
aus  dem  Zeughause  fort. 
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Seit  dem  Beginne  des  siebenjährigen  Krieges  wurde  die 
Geldnot  so  groB,  daß  nicht  allein  eine  doppelte  Losung,  die  mit 
den  fibrigai  Steiienfcigabai  '/>•  des  Einkommens  der  Kaufleute 
aitsmadite,  eriioben  weiden  mußte,  sondern  anch  noch  außer- 
ordentliche Steuern,  von  denen  selbst  Dienstlioten  und  Kinder 
nicht  vcrsdiont  blieben,  eingeführt  wurden. 

Eine  außerordentliche  Kopfsteuer,  die  der  Rat  zur  Über- 
windung der  wachsenden  Schwierigkeiten  im  Jahre  1786  einführte, 
rief  allgemein  Unwillen  und  den  Protest  des  ß^röReren  Rats  her- 
vor, der  sicii  beschwerend  an  den  Reichshoirai  wandte,  ohne 
Indes  etwas  m  erreichen. 

Als  1790  die  ReidtsMefaiodien  zur  Krönung  Kaiser  Leopolds  IL 
nadi  Frankfurt  vcrtmcfal  werden  sollten,  konnte  die  Stadt  nicht 
dnmal  die  dazu  erforderlidien  fiOOOOOulden  aufbringen  Es  kam 
deshalh  /u  Verhandlungen  mit  dem  Oenanntenkollegium  und  bei 
dieser  Gelegenheit  mußte  der  Rat  den  ungünstigen  Stand  des 
städtischen  Finanzwesens  endlich  aufdecken. 

Im  Jahre  1792  wurde  nach  längeren  Verhandlungen  aus 
Mitgliedern  des  kleinen  und  großen  Rats  die  Ökonomie- 
vertMSMrungskommiasaon  gebildet  und  ITIM  zwischen  den  beiden 
KiSiperschallen  der  Orundvertng  abgeschlossen,  der  den  Oe* 
nannten  des  größeren  Rats  eine  entscheidende  Stimme  in  Finanz- 
ssdien  zugestand. 

Die  Schwierigkeiten  aber,  welche  die  Ökonr»mieverbe'?<?erungs- 
kommission  in  ihren  Arbeiten  behinderten,  iührten  170r)  auf 
Antrag  des  Rats  zur  Entsendung  einer  kaiserlichen  Lokalkomniission, 
der  s<^en.  Subdelegationskommission,  die  Ende  1 797  das  schwere 
Werte  der  Gesundung  des  Ffaianzwesens  durdi  Refonnen  und 
Bnschfinkttng  det  Ausgiben  in  Aiigriff  nahm. 

Die  iuBcren  Verwickdungen  stellten  jedoch  alles  wieder  in 
Frage.  Schon  1790  hatte  Kurbayern  seine  alten  AnsprGdie  auf 
die  im  baverisrhen  Frbfolgekriep'  (1504)  verloren  gegangenen 
Gebietsteile  erneuert  und  1792  l  e-etirte  es  die  Nürnberger  Güter 
in  der  Oberpfalz,  sowie  einen  Teil  der  Nürnberger  Pflepämter 
und  belegte  die  Gefälle.  Preußen  nahm  aut  Grund  der  alten 
markgräfUchen  Ansprüche  1796  Besitz  von  den  beiden  Vorsüdkn 


38 


Wöhrd  und  Gostenhof  mit  der  ganzen  Umgegend,  von  Altdorf 
und  Lauf.  Damit  gingen  der  Stidt  sSmtliche  Eingangszölle, 
Weg-  und  Rdtoselder,  Torzölle  u.  a.  vcrforen.  Handel  und 
Industrie  wurden  unterbunden,  die  Verbindun^fen  nadi  außen 
abgeschnitten. 

Um  das  Maß  voll  zu  maclien,  fiel  noch  in  demselben  Jahre 
General  Jourdan  in  das  Nürnberger  Gebiet  ein  und  besetzte  die 
Stadt.  Sein  vierzchntägiger  Aufentlialt  kostete  ihr  1,5ÜÜ,ÜÜÜ  Gulden. 
Die  hohen  Kontributionen,  die  damals  der  Stadt  auferlegt  wurden, 
tonnte  sie  trotz  der  großen  OpferviNigkeit  der  Bürgerschaft  nicht 
leisten.  Es  wurden  deshalb  18  den  ersten  Stibiden  angdidiige 
Minner  als  Oeisdn  nadi  Chariemont  und  Oivet  in  Fnuikre^ 
verbracht,  wo  sie  bis  Mitte  1797  fes^ehaUen  wurden.  In  dieser 
Zeit  höchster  Not  wäre  Nürnberg  am  liebsten  in  dem  preußischen 
Staate  aufgegangen.  Aber  politische  Rücksichten  und  Winke  vom 
kaiserlichen  Hof  zu  Wien  hestimmten  König  Friedrich  Wilhelm  IL, 
den  ihm  angebotenen  „Subjtktions-  und  Exemtionsvertrag"  abzu- 
lehnen. Nach  den  Franzosen  suchten  dann  1797  noch  die  Öster- 
reicher die  Stadt  heim.  Sie  Itamen  als  Freunde^  hausten  aber  wie 
Feinde.  Aus  dem  Zeughause  nahmen  ae  alles  fort,  was  die 
Franzosen,  die  fibrigens  nur  6  Kanonen  weggeführt  hatten,  noch 
zunickgelassen  hatten.  Im  Jahre  1800  kamen  abermals  französische 
Truppen  unter  den  Generalen  Watier  und  Barbou  nach  Nürnberg, 
die  dann  wieder  von  den  Österreichern  unter  dem  Feldmarschall- 
leutnant Graf  Kcnau  abgelöst  wurden ,  darauf  nochmals  die 
Franzosen  unter  Barbou,  die  erst  am  1.  April  die  Stadt  voll- 
ständig räumten. 

Im  April  1806  besetzten  die  PreuBen  die  Pflcglmter  Befasen- 
stein,  Offfenbetg  und  HilpoHstein  und  im  Juni  lüdcten  die 
Bayern  in  Wöhrd  und  Oostenhof  ein. 

Am  15.  September  1806  wurde  Nürnberg  mit  seinem  Gebiet 
gemäß  der  rheinischen  Bundesakte  durch  den  französischen 
Generalkommissär  Frlrion  dem  bayerischen  Generalkommissär 
für  Franken  Graf  Thürheim  als  Bevollmächtigten  des  Königs  von 
Bayern  übergeben.  Es  wurde  allgemein  als  eine  Erlösung  aus 
den  bisherigen  Leiden  empfunden^  daß  die  Sladt  unter  den  Schutz 
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Bayerns  und  damit  wieder  zu  geordneten  Verhälmissen  kam. 
Erst  allmählich  konnte  sie  sich  aus  ihren  zerrütteten  Verhältnissen 
erholen  und  de  wire  unrettbar  zu  Grunde  gegangen,  venn  der 
biyerisdie  Statt  nicht  ihr  Schuldenwesen  geordnet  hitte.  Freilich 
hat  denelbe  aus  diesem  Anhisse  audi  vicbtige  Rechte  und 
BesHztGmer  der  Stadt  an  sich  genommen,  sie  büßte  auch  das 
Vorrecht  einer  der  vornehmsten  freien  Reichsstädte  ein ;  allein 
er  hat  andrerseits  durch  fürsorgliche  Mabnahmen  aller  Art  die 
festen  Grundlagen  gesciiaffen,  auf  welchen  die  Stadt  in  verhältnis- 
mäßig' kurzer  Zeit  zu  neuem  Leben  erwadil  und  iu  frischer 
Kraft  gcUiigt  ist 


2.  Die  bayerische  Zeit. 


A.  Vom  Übergang  an  Bayern  im  Jahre  1806 
5^  bis  zur  Einsetzung  des  Stadtmagistrats 
^  im  Jahre  1818. 


^^t^M^^^^^^  Mach  dem  Übergang  der  Stadt 
;^^\i^^B;^HK^^iu  I  Nürnberg  an  Bayern  wurde  das 


Stadtgebiet  auf  die  Ringmauern 
beschränkt  Die  Bevölkerungs- 
ziffer betrug  25,176,  die  sich  in 
den  folgenden  Jahrzehnten  nur 
ganz  allmählich  hob   und  im 


Jahre  1818,  als  die  Stadt  eine  magistratische  Verwaltung  erhielt, 
erst  26,854  erreichte. 

Der  im  Jahre  1805  von  42  auf  25  Mitglieder  beschränkte 
Rat  blieb  noch  bis  ins  Jahr  1808  bestehen,  um  die  Überleitung 
in  die  neuen  Verhältnisse  zu  erleichtem,  ebenso  das  Kollegium 
der  Genannten  des  größeren  Rats,  das  bis  gegen  Ende  des  Jahres 
1811  in  Wirksamkeit  blieb. 

An  die  Spitze  der  Zivilvensaltung  trat  der  kgl.  subdelegierte 
Kommissar  Lochner. 

Im  Jahre  1807  wurde  die  Zahl  der  Gassenhauptleute  (Bezirks- 
vorsteher) von  120  auf  60  herabgesetzt,  das  Stadtalmosenamt  und 
das  Vormundamt  wurden  aufgehoben,  die  Ungelds-  und  Oster- 
freiheiten  beseitigt,  die  kaiserlichen  Notare  außer  Tätigkeit  gesetzt 
und  die  Münze  gesperrt.  Auch  die  niederen  Polizeiorgane,  wie 
die  »Freireuter",  wurden  Ende  des  Jahres  1808,  ebenso  die  Streifer 
und  Schützen,  die  Einspännigen  —  Polizeisoldaten  zu  Pferd  — 
aufgehoben. 

Die  allgemeine  kgl.  Verordnung  wegen  Erhebung  des  Malz- 
aufschlags und  der  Aufhebung  aller  Bannrechte,  Ungeldsbefreiungen 
und  Vorrechte  vom  28.  Juli  1807  kam  in  Nürnberg  und  dessen 
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Bezirk  am  t.  Oktober  dieses  Jahres  zm  Durchführung.  Der  Ertrag 
floß  übrigens  ausschließlich  in  d  e  Staatskasse,  während  von  dem 
durch  kgl.  Verordnung  vom  31.  Dezember  1808  eingeführten 
Fleischaufschlag  die  Hälfte  des  Reinertrags  der  Stadt  zufiel.  Zur 
DedninK  der  Bnquaitiening^kosteii  vurden  1809—1811  boondere 
Umlagen  erhoben.  Der  Pflaster-  und  BrflckenzoU  wurde  der 
Stadt  1811  zugewiesen. 

Bei  der  neuen  Landeseinteilung  im  Jahre  1808  wurde  Nfim- 
bff^  die  Hauptstadt  des  Pt^itzkreises  Damals  fand  auch  eine 
neue  Ämterorganisation  statt.  Es  wurden  das  Stadtgericht,  das 
Ober-  und  AppelUtionsgericht  eingeführt  und  bezüglich  der 
Notariate,  Prokuratoren  und  der  Befugnis  der  Genannten  des 
gr5Bcffai  Rais  ai  tfandltiiqEen  der  ftciwiUjgen  OericMabariieit 
Bestiiniiiiiiigen  gdraffen.  Ehdiidi  eifolgte  noch  <fie  Enichtung 
des  Oberpostunts  in  Nfimbeig;  dem  die  Postimter  Bambei^g  und 
Ansbach,  sowie  die  sämtlichen  Postverwaltungen,  Expeditionen 
und  Posthalteicien  des  Pcsnitz-,  Rezat-  und  Mainkreises  unter- 
teilt wurden. 

Im  Jahre  1809  wurde  Nürnber^^  der  Sitz  eines  Handels- 
gerichts 1.  und  2.  Instanz,  während  das  alte  Handels-  und 
Meikantilgericht  bestehen  blieb.  Ferner  crhidt  et  ein  Speaal- 
geridit  für  den  P^gnüilcrels  und  eine  Pontbnpeldkm  der  ehe> 
nudieen  Nflrnbciser  Rckhsmldungai, 

Durch  kgl.  Verordnur^  vom  23.  September  1810  wurde 
Ansbach  zum  Sitz  des  Oenerallandeskommissariats  und  des 
Appellationsgerichts  des  Rezartkreises  bestimmt,  während  Nürnberg 
—  ebenso  wie  Augsburg  —  einen  besonderen  Kommissar  erhielt 

Ein  Munizipalrat,  der  aus  5  von  der  Gemeinde  gewählten 
Personen  sich  zusammensetzte,  wurde  durch  A&inisterialverfügung 
vom  0.  Afoi  1811  tSinge$M. 

Im  Jahre  1811  wurde  das  Oemeindevennggen  ausgeschiedeik 
Außer  der  eigendidien  Rdchsbuiig  behidt  aidi  der  Staat  nodi 
das  Herrenhaus  mit  den  übrigen  Gebäuden  des  Peunthofes,  den 
Ebracherhof,  das  Polizeipebäude  in  der  ThcresienstrriRe,  den  Turm 
Luginsland,  die  beiden  Türme  Männer-  und  \X'ei bereisen  alle 
drei  dienten  als  Gefängnisse  — ,  den  als  Landgerichtsgebaude 
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verwendeten  Bambergerhof  (Tetzeigasse  Nr.  20)  und  einige  andere 
unbedeutendere  Gebäude  vor.  Die  Burg  bis  zutn  Lingang  in 
das  eigentliche  ReidnadiloB  beim  Hddentumif  die  Sdiuhhcißcii- 
vohnung  an  der  Binig^Be  O^r.  2^,  das  Ungeldliaiit  auf  dem 
Ffbiferplitz^  das  Fflnferham»  die  Bdistttter  Kasten  oder  PesIMadei, 
die  Stadtmauer  mit  ihren  Türmen  und  Zwingern,  der  Weifie 
Turm  und  der  Laufer  Schlagturm,  die  Straßen,  Brunnen  und 
Wasserleitungen,  die  Kräme,  die  gemeindlichen  und  öffentlichen 
Zwecken  dienenden  Oebäude,  wie  das  Tuchhaus  mit  den  Fleisch- 
bänken, das  Kürschnerhaus  bei  der  Frauenkirche,  das  Fleischhaus 
am  Tröddmarld,  das  Theater,  das  LeihliaitSi  das  Unschlitthaus 
und  noch  eine  ganze  Reihe  kleinerer  Oebiulichkeiten,  endlich 
der  Dutzendteich  mit  dem  Fisdibachkanal  wurden  der  Stadt- 
gemeinde öberwiesen,  1815  ging  auch  ein  Teil  des  Peunthofes 
mit  den  dazu  gehörigen  Gebäuden  an  die  Stadt  über. 

Wahrend  dieser  Zeit  wurde  ein  großer  Teil  der  städtischen 
Kunstscliätze  dem  Verkaufe  unterstellt  Im  Jahre  1806  verkaufte 
die  kgl.  Administration  das  kunstvolle  Peter  Vischer-Gitter,  welches 
das  Westeiide  des  Rathaussaales  abschloß,  als  Bruciimessing  um 
den  Preis  von  1^7  fl.  Es  vurde  alter  Wahncfachdicihkdt  nach 
eingesdiBMilzen,  da  alle  NachforKhuqgen  nadi  seinem  Verbleib 
bis  heute  erfolglos  «arm.  Der  bcrflhnrte  TafdaufsatE  von  Wense! 
Jamnitzer  ging  um  1262  fl.  an  den  ICauhnann  Paul  Woligang 
Merkel  fiber  und  fast  der  ganze  Silberschatz  der  Stadt,  der  einen 
aeitenen  Reichtum  an  Kostbarkeiten  enthielt,  kam  unter  den  Hammw. 

Seit  dem  Übergang  der  Stadt  an  Bayern  vollzogen  sich 
einschneidende  Veränderungen,  die  das  Bild  der  Stadt  und  ihrer 
nächsten  Umgebung  zum  Teil  wesentlich  beeinflußten.  Kräme 
vmnden  vencttnnd  abgebrochen,  dieTvclmadwr-  oder  StAmia- 
kapelle  auf  dem  Lorenzkhchhof  und  die  Kbdihofmatier  dasdbit 
IMM  abfsriisen.  Die  Ziehbrunnen  rauBten  weichen.  Eine  Wohltal 
war  es,  daß  auch  die  Miststitten,  die  sich  flbenll  an  den  Hinaem 
Mnaogen,  abgeschafft  wurden. 

Im  Jahre  1807  wurden  die  Kettenstöcke,  weiche  seit  dem 
14.  Jahrhundert  Strafen  und  Gassen  sperrten,  bis  auf  wenige 
entiemt  Am  tk  April  dieses  jahres  fiel  die  Fredigerkirdie  ein. 
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In  dieser  Zeit  \x'urde  das  Schän^lein  ain  Prater  abgetragen  und 
an  dessen  Stelle  eine  Anlage  hergestellt;  int  Jahre  1808  wurden 
die  dsernen  Gatter  betm  Ein-  und  Ausfluß  der  Pegnitz,  die  sog. 
Schofigatter,  abgebrochen  und  das  Lazarei  von  St  Johannis  in 
das  Herrenhaus  am  Schiefigraben  am  Sand  vericgt 

Im  Jahre  180Q  stürzte  der  Galgen  am  Fianentor  ein  und 
wurde  dann  ebenso  wie  der  Rabenstein  abgetragen. 

An  Stelle  des  180Q  aufgehobenen  und  verkauften  Zucht- 
und  Arbeitshauses  an  der  Barfüßerbrücke  wurde  das  Oeselischafts- 
haus  der  Gesellschaft  Museum  erbaut  und  im  Jahre  1810  eröfhiet 

Die  äußere  Schanze  vor  dem  Spittlertor  unweit  des  PUrrers 
wurde  1810  abgetaagen. 

Weiterhin  crfbigte  in  diesem  Jahre  der  Abbruch  des  1520 
von  dem  städtischen  Werkmeister  Hans  Beheim  dem  älioren  im 
spätgotischen  Stil  erbauten  Schaug«bäudes  bei  der  St.  Sebaldkirche, 
an  dessen  Stelle  der  jetzipfe  nüchterne  Bau  der  Hauptwache  trat; 
femer  xxurden  das  sogenannte  Weibereisen,  ein  alter  Stadtmauer- 
turin am  Bergauerplatz,  der  als  Weiberschuld^^efangnis  diente, 
und  die  Stadtniauei  am  Frauentor  eingelegt,  auf  dem  Zwinger 
daselbst  das  Salzmagazin  cnkhtet,  mit  der  Einffillung  des  Zeug' 
hausgrabens  Ixgonnen  und  die  beiden  Idefaieien  Rdhrenbrumien 
bei  der  Loccnzldrchc^  die  Kilroe  bei  der  Sebaldlnrche,  der  Pranger 
am  Rathaus  und  die  alten  Muntatsbdeln  am  Markt  bes^igt. 

Oer  Lauferschlagtumi,  der  an  zwei  Steinmetzen  zum  Ab- 
bruch verkauft  worden  war,  entging  nur  mit  knapper  Not  dem 
gleichen  Schicksal. 

Im  Jahre  1811  wurden  das  Fedithaus  und  das  Wiidbad  auf 
der  Schutt,  die  Glockengießerswohnung  am  Frauentor,  das  eiserne 
Gitter  am  TngoHUifunnen,  das  AnnensQndeiliiusldn  vor  dem 
I¥auen1or  und  noch  eine  Reihe  weHerer  Hiuicr  auf  Abbiudv 
sowie  die  goldene  Kugel  und  das  Ratsglöcklein  auf  dem  Rathaus 
vericauft,  1812  erfolgte  der  Abbruch  des  Torhauses  am  Marstali 
auf  dem  Bergauerplat?  und  1813  der  Schwibbogen  bei  der  Heu- 
wage an  der  Schutt.  Im  Jahre  1814  mußte  der  Trockensteg,  der 
jetzige  Kettensteg,  wegen  drohenden  Einsturzes  gesperrt  und  dann 
abgebrochen  werden.  Darauf  folgte  der  Abbrucii  der  sogenatniten 
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Eisen,  des  zu  Gefängnissen  emgenchieten  Wehrganges  auf  der 
Schuldbrücke. 

Die  Sufieran  Linien  oder  Sdianaeii  um  die  SM  in  den 
Oemeindedisbllclen  Olodcenhof,  Talelhof,  Oilgenhof,  St  |oliinnis 
und  in  den  Gilten  (IMstrikten)  hinter  der  Veste  und  bei  Wfiiird 
wurden  1817  öffentlich  an  den  Meistbietenden  versteigert  und 

dann  nach  und  nach  einj^eebnct 

Was  in  jener  Zeit  neu  geschaffen  wurde,  war  von  keiner 
i>esonderen  Bedeutung,  ja  zuweilen  fragwürdi^rer  Natvir,  wie  die 
Vo'kaufekräme,  die  sogenannten  Kolonnaden,  die  läÜ7  aui  dem 
Maiktplite  erriditet  wurden;  1811  wurde  das  neue  Krindnal- 
scfibignis  am  Ausfluß  der  P^tz  —  die  sogenannte  Fronfeste 
und  1812  das  neue  PoUaeigdiiade  in  derTheresienslnfie  voNendei 
Die  Schutt  erfuhr  eine  VerschöneninE  durdi  Baumanpflanzung 
und  Errichtung  eines  Röhrenbrunnens  mit  einem  Bassin;  1815 
erfolgte  die  Eindeckung  des  Fisdibachs  beim  Weißen  Turm  und 
1816  in  der  Breiten  Oasse. 

Zur  Verschönerung  der  Stadt  und  ilirer  nächsten  Umgebung 
entstanden  mehrfcich  Alleen  und  Anlagen,  so  1808  vom  Fnuentor 
nadi  St  Pder,  1810  und  1811  auf  dem  Kirdihof  bd  SL  Jakob, 
1813  von  Ooslenliof  nadi  SIeinbQlil.  Die  Umwandlung  des 
Platzes  des  Hochgerichts  in  eine  Anlage  geschah  1814  und  die 
Anpflanzung  von  Biumen  auf  dem  Maximilianspktze  1817. 

Zeitgemäße  und  notwendige  Neuerungen  waren  die  An- 
bringung von  Straßenschildern  1809  und  die  Einführung  der 
allgemeinen  Straßenbeleuchtung  1814. 

Auf  kirchlichem  Gebiete  vollzogen  sich  nacli  der 
vericibung  der  Sladt  wesentliche  Unigeslaltungen.  So  wurde 
1808  das  Stadtalmosenamt  antoben,  das  die  im  Jahre  1525 
eingeMgenen  Kbthengflter  in  der  Sladt  vcrwaHete;  1811  auch 
das  Landalmosenamt,  dem  die  Verwaltung  der  IQrdieqgflter  des 
ehemaligen  nümbergi sehen  Gebiets  oblag. 

Schon  1807  hatte  der  Staat  die  Barfüßerkirche  und  die  zum 
Teil  eingestürzte  Predigerkirche  veräußert,  jene  an  den  Kaufmann 
Bestelmeier,  der  darin  ein  großes  Magazin  errichtete,  diese  an 
den  Luizettenmacher  Neikam.   Die  Gebäude  des  Augustiner-, 
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des  Katharinen^,  des  Klara-  sowie  des  Kartauserklosters  behielt 
sicli  der  StuA  filr  seine  Zvedce  vor.  Die  Kartittserldicjie  blieb 
dem  Odirauch  der  Katholiken  flberlassen,  jene  der  Karmeliter 
wurde  als  Oamisonskirche  verwendet,  während  ein  Teil  der 
Klosteigebäude  in  den  Besitz  des  Postamts  fiberging. 

Auch  die  vier  Siech köbel  und  eine  Keüie  anderer  Stiftungs- 
gebäude kamen  1BÜ7  unter  den  Hammer,  darunter  auch  die 
Totenkapelle  am  Steig.  Die  Moritzkapelle  wurde  in  ein  Heu- 
OMtgizin  vermddt,  das  Innere  der  Wslburgiskapelle,  wie  die 
dironik  betiditet,  im  Jahre  1811  »demoUert'  und  das  bivenlar, 
wie  Leuchter,  Kanzeltfidicr  u.  tu,  daiaiis  entfnni  Audi  wurden 
die  den  Stiftungen  gehörigen  Besitisegensttnde,  wie  Oold-  und 
Silbergeschirr,  Meßgewänder,  Altar-  und  Kanzeltüchcr,  Schrein- 
vcrke  und  anderes  Kirchenj^erät  dem  Verkauf  unterstellt 

Seit  1810  traten  kirchliche  Neuorganisationen  ins  Leben. 
Außer  den  schon  bestehenden  Pfarrkirchen  St  Sebald  und 
SL  Lorenz  wurden  noch  St  Egidien,  St  Jakob  und  dte  Kirche 
zum  heiligen  OeM  als  Pfirrldrehen  bestimmt  Die  icalhoUsdie 
KultusEcmeinde  behielt  ihren  Ootlesdicnat  in  der  Kartluserldiche 
bd  und  kam  erst  1816  in  den  Besitz  der  Frauenkirche.  Der 
reformierten  Gemeinde  wmide  die  Marthakirche  zu  ihrem  Gottes- 
dienst überwiesen  Dem  neuerrichteten  Stadtdekanate  unterstanden 
jetzt  die  evangelischen  und  die  reformierte  Kirchengemeinde.  Für 
die  Umgebung  der  Stadt  wurden  damals  St.  johannis,  St  Leon- 
hard, SL  Peter  und  Wiihrd  zu  Ptarrkirciien  bestimmt 

Im  Jahre  1815  wurde  die  Augustfaieridrche,  die  1814  dem 
russischen  Militär  als  Stallung  diente,  auf  Abbruch  vericanft,  im 
folgemien  Jahre  wurden  die  schönen  fktagjtweXbt  dieser  Kfarche 

abgebrochen;  1816  wurde  im  Katharinenkloster  ein  Sektionssaal 
errichtet  und  die  Salvator-  oder  Soidatenldrche  zu  den  Zwedcen 
der  Fahrpost  verwendet 

Der  englische  OniR,  eines  der  hervorra^'endsten  Bildwerke 
des  Veit  Stoß,  den  man  von  seinem  Ort  in  der  Lorenzkirche 
entfernt  und  zuerst  in  der  Buigkapelie,  dann  in  der  Pnuentdrche 
aulgdiiiigt  hatte,  fid,  als  er  1817  wieder  an  sdner  alten  Stelle 
hl  der  Lorenzldrdie  angdnudit  werden  sollte,  aus  der  Hittie. 
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henb  und  zenchdtte  am  Boden.  Erst  am  26.  Min  1826  wurde 
das  Kunstwerk,  nachdem  es  durch  den  Bildhauer  Rolermundt 
unter  Heideloffs  Leitung  hc^gesfaelH  war,  vieder  an  der  alten 

Stttte  angebracht 

Am  18.  Oktober  1807  vmrde  das  Oeneralkommando  für 
1  ranken  von  Bamberg  nach  Nürnberg  verlegt  Die  Stadt  erhielt 
als  üamiäon  das  leichte  Infanterieregiment  Buttler,  welches  sich 
aus  Nfimberg  und  dem  Pegnitakreiae  reknilierle.  Die  erste  Aus* 
hebung  In  Nflmbeq^  fand  am  13.  Oktober  1807  statt;  1800  wurde 
die  Nakionalgvde  erricMet,  die  aus  einem  Infuilerieregiment  zu 
vier  Bataillonen,  einem  SchQtzenkorps,  einer  halben  Batterie 
Artillerie  und  einer  Kavallerieeskadron  bestand.  Die  24  Bürger- 
kompagnien wurden  dagegen  aufgelöst 

Vom  24.  Dezember  1812  bis  /urn  1,  Januar  1813  war 
Nürnberg  der  Sitz  des  französischen  Hauptquartiers. 

Zur  Deckung  der  Einquartierungskosten  hatte  man  schon 
1800,  als  die  eingerückten  Österreicher  eine  hohe  Kontribution 
verlangten,  au  einem  Zvangsanlehen  schreiten  mOsaen.  Um  es 
alstragen  m  können,  sah  man  sich  zur  Erhebung  etner  besonderm 
Umlaufe  penötifft 

Zur  allmählichen  Tilgung  der  älteren  Kriegsschulden  von 
1806—1810  im  Betrage  von  126,912  f]  wurde  ein  doppelter 
Fleischaufschlag  eingeführt  Der  Staat  leistete  einen  Beitrag  von 
100,000  fl.  in  verzinslichen  bayerischen  Lotterielosen.  Kaiser 
Alexander  von  Rußland  zahlte  naditrtgtich  der  Stadt  100,000  fl. 
als  Ersatz  für  die  Kosten,  die  ihr  durch  das  lussisdie  Militir 
entstanden  waren.  Davon  wurden  10^  fl.  an  die  Irmare 
Bevölkerung  verteilt,  wUirend  das  übr^  zu  »Verschönerungen 
und  edlen  Zwecken"  Verwendung  fand. 

Am  27  Juni  1800  rückte  ein  Korps  Österreicher  in  die 
Stadt  ein,  dem  eine  durch  ungeeignete  Maßnahmen  des  Oeneral- 
kommissärs  Oraf  von  Thürheim  aufgeregte  Volksmenge  die  Tore 
geöffnet  hatte.  Oraf  von  Thürheim,  Polizeidirektor  Wurm,  sowie 
die  KauOeute  Merkel,  Kiesling,  Lotzbeck  und  FOrderreuflier 
wurden  von  dem  österreichischen  Kommandanten  Hauptmann 
Jelladiicfa  mU  nach  Bayreuth  geflUirt,  aber  bald  wieder  freigeiaasen. 
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Der  Zorn  Ober  die  Knechtung  durch  Napoleon  und  der 
Druig  nach  Freiheit,  der  den  Norden  Deutschlands  zur  Erhdnuv 
«ttflammte,  teilte  sich  allmählich  auch  dem  Süden  mit. 

Der  Aufruf  des  Königs  Max  Joseph  an  das  bayerische  Volk 
vom  28.  Oktober  1813  fand  allgemeinen  \X  ideriiall.  In  Nürnberg 
bildete  sich  sofort  ein  Frauenverein  zur  Sammlung  von  Geld- 
bettdeen  mul  zur  Beschaffung  von  KWdungbstüdiin  aller  Ai^ 
Chaipie  etc.,  vihrend  dch  patrioüsdi  gesinnte  Minner  zu  einer 
«Privafgesellichaft  der  freiwilligen  Vaterlandsvcrtcidigcr«  ver- 
einlglen,  um  freiwül^  J^ger  und  Landhusaren  auszurüsten  und 
deren  Zurückgebliebene  m  unterstützen.  Im  Dezember  1813 
konnte  die  Oesellschaft  6  Husaren  ausrüsten  imd  am  24.  Dezember 
marschiaten  die  freiwilligen  Jäger  der  Stadt  und  des  Landgerichts 
Nürnberg,  150  an  der  Zahl,  zum  Sammelpunkte  Ansbach. 

Die  Siege  der  Bayern  bei  Brienne  am  19.  Januar  und  bei 
Ards  sur  Aube  am  21.  und  22.  Mirz  1814  wurden  in  Nitambeig 
festlich  begangen,  ebenso  der  Efanug  der  VerbQndelen  hi  Paris 
am  11.  April  1814  durch  allgemeine  Illumination  und  am  17.  April 
durch  ein  feierliches  Tedeum  in  allen  ICirchen  gefeiert 

Während  der  Kriegsjahre  lagfen  Handel  imd  Gewerbe  dar- 
lueder,  wenn  auch  die  Regierung  2u  ihrer  Belebung  und  För- 
derung anzuregen  suchte. 

Während  im  Jahre  1807  die  Münze  gesperrt  wurde,  die 
ja  nach  der  Einverleibung  ilbeiflibsig  geworden  war,  errichtete 
die  Reglening  1808  in  der  ehemaligen  grofien  Vage  fai  der 
IQhUgsslraBe  und  hn  Zeughause  in  der  Pfauuiensduniedigasae 
das  Maut-  und  HaUami  Das  einheitliche  Maß  und  Gewicht, 
sowie  das  Nfimbeiger  Medizinalgewicht  waren  schon  1810  in 
ganz  Bayern  zur  EinfQhrung  gekommen,  1811  auch  das  gleiche 
Holzmaß. 

Außerordentlich  lähmend  wirkte  auf  Handel  und  Verkehr 
in  Nümbog  die  Einführung  der  Kontinentalsperre  durch  Napoleon, 
durch  wdche  der  Eingang  aller  englischen  Waren  und  besonders 
der  Kolonialwaren  verhindert  werden  sollte.  Mit  der  größten 
Rfidcsichtslosigkeit  und  OewaittUigkeit  wurde  die  Sperre  zum 
großen  Schaden  der  Kaufleute,  deren  Waren  zum  Teil  der 
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VernichtunK  anheimfielen,  durdifeführt.  Erst  nadi  Napoleons 
^rz  —  I.  November  1813  —  wurde  sie  aufgehoben. 

Ein  Zeichen  des  wieder  auflebenden  Femverkehrs  war  die 
Ankunft  des  ersten  Postwagens  von  Hamburg  am  13.  Juli  1814, 
der  seit  8  Jahren  nicht  mehr  verkehrt  hatte. 

Für  die  Vert)esserung  der  Vertcehrseinriditungen  war  der 
Staat  von  Aafung  an  bemflht  Im  Jahre  1806  wurde  dn  Tdl  der 
KkMtetgebäude  des  FrauenbrOder-  oder  Kannelitetldocters  in  der 
AdlemniBe,  wo  die  Post  schon  seit  1636  ihren  Sitz  hatte,  dem 
Oberpostamt  fibolissen.  Der  Poststall  kam  in  den  Gasthof  zur 
Goldenen  Gans,  während  die  Postwägen  im  Oa<;thof  zum  Mond- 
schein in  Oostenhof  verbheben;  I8lf>  erwarii  das  Postamt  auch 
die  Karmeliterkirche,  ließ  sie  ahtratn-ii  und  errichtete  in  dem 
neuen  Gebäude  1Ö4Ü  die  «Fostwageii-iixpediliüj»*'. 

Seit  Juli  I80B  vericdirie  nrisdien  Nflml>eiK  und  FOrtli  ein 
sogenannter  DUIgenoewagen. 

Fflr  die  Kunst  konnte  in  dieser  traurigen  Zeit  nur  wenig 
geschehen,  vielmehr  gingen  unter  der  Mitwirkung  und  sogar 
auf  Betreiben  der  staatlichen  Behörden  die  kostbarsten  Kunst- 
Schätze  der  alten  Reichsstadt  unwiederbringlich  verloren.  An 
Künstlern  fehlte  es  übrigens  nicht  Von  den  damals  tätigen 
Malern,  Kupferstechern  und  Radierern  seien  erwähnt  Maler  Joh. 
Eberh.  Ihle,  der,  1727  zu  Eßlingen  geboren,  von  1771—1811 
Diftklor  der  MaleraloHleniie  und  iMsonders  ab  Fortrittüit  nidtt 
ohne  Bedeutung  war;  KupIterMeclier  Heinridi  Outtmlxfg  (1749 
bis  1818)»  Bruder  des  nidit  minder  hervorragenden,  schon  1792 
verstorbenen  Kupferstechers  Karl  CiottL  Outtenberg;  der  Schüler 
H.  Outtenber^s  ]oh  Martin  Fried  Geißler  (1770^1853),  der 
besonders  als  Tiermaler  berühmte  Joh.  Ad.  Klein  (1702 — 1875), 
der  Zeichner,  Kupfersleciier  und  Direktor  der  Nürnberger  Kunst- 
schule Albert  Reindel  (1784—1853)  und  viele  andere.  Erwähnt 
sei  auch  der  Wiedep-Entdedcer  der  gindidi  vcriorai  gewcaenen 
Olaamakrei  S^nuind  Franlc  (gelsoren  in  Nflrnlteig  1709,  festortiett 
in  Mflndwn  (1874). 

VTiclitig  för  Nürnberg  war  die  Errichtung  einer  Gemälde- 
sanmdung  auf  der  Buig  im  Jahre  1811.  Sie  setzte  sich  aus  einer 
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Menge  älterer  üemäide  zusammen,  die  den  verschiedenen  Kirchen, 
Kapdkit  und  Offentfkdiai  Oebftuden  der  Stadt  entstammten.  Dazu 
kamen  noch  ab  Geschenke  des  Kfinigs  Bikkr  aus  den  vntnalisen 
Galerien  zu  Zweibrficken  und  Bambeig.  Zum  Direktor  wurde 
der  KupfetStedier  Albert  Reindel  ernannt 

Im  Jahre  1817  bildete  sich  zu  dem  schon  seit  1792  in 
Nürnberg  bestandenen  Künstlerverein  ein  weiterer  Verdn  jüngerer 
Künstler  unter  dem  Namen  »Albrecht  Dür'.rverein". 

Um  das  Theater  in  Nürnberg  erwarb  sich  der  Oasthof- 
besitzer  Auemheimer  große  Verdienste;  1801  hatte  er  das  anstelle 
des  alten  Opernhauses  etbaute  neue  Theater  eröffnet  Er  verkaufte 
fibrigens  du  Prhril^  1806  an  den  Singer  und  Schauspieler 
Jos.  Realer.  Ein  Liebhabertheater  wurde  am  1.  November  1813 
in  dem  sogenannten  Reformierten  Oarten  in  Wdhrd  eröffnet 

Das  Konzerlleben  war  damals,  nacb  unserem  Maßstabe  ge- 
messen, erst  schwach  entwickelt  immerhin  fanden  damals  im 
Rathaus,  im  Roten  RoR,  im  Bitterholz  (Bayer.  Hof)  und  im 
Goldenen  Reiclisadier  Aufführungen  klassischer  Musik  und  anderer 

Tonstficke  statt 

Wisaenschafiliche  Bestrebungen  fanden  eine  nachhaltige 
Forderung.  Besonders  gilt  dies  von  den  historischen  Studien, 

die  bis  dahin  vorzugsweise  von  Professoren  der  Nürnberger 
Universität  Altdorf,  aber  auch  von  Nürnberger  Gelehrten  eifric^ 
P'epflegt  worden  waren.  Eine  Reihe  von  Forschern  und  Dar- 
stellern, deren  Arbeiten  noch  heute  bei  den  Studien  zur  Nürn- 
berger Geschichte  herangezogen  werden  müssen,  sammelten  und 
vcraibeilelen  ndt  nachhaltigem  Eifer  dm  htslorisdien  Stoff,  soder 
Zoll-  und  Vagamtmann  Christoph  OottUeb  von  Murr  (1733— I811X 
der  AHdoffer  Professor  der  Rechte  Joh.  Ouistian  Siebenkecs 
(1753-1841),  der  Prediger  bei  St  Lorenz  Georg  Emst  Waldau 
(1745—1817),  der  Stadtpfarrer  bei  St.  Sebald  Joh.  Ferd.  Roth 
(1748—1815),  der  Nürnberger  Registrator  und  spätere  Adjunkt 
am  kgl  bayer.  allg.  Reichsarchiv  zu  München  Joh.  Karl  Sigm. 
Kiefhaber  (1762—1837)  u.  a. 

Um  die  Förderung  der  naturvissenschaftlichen  Studien  er- 
vartsen  sich  die  drei  Orfinder  der  naiurhistorischen  GeseOschaft 
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Dr.  Johann  Wolf  (1765—1824),  Dr.  Johann  Karl  Osterhausen 
(1765—1839)  und  Dr.  Jakob  Stam  (1771— hovomgende 
Verdienste.  Auf  dem  Oetnete  der  Matiienutik  und  Phydk  einuis 
skdi  Jolu  Christoph  Stflnner,  Professor  am  Oymmntum  SL  Egidien 

(1775—1828),  einen  Namen.  Job.  Konrad  Gütle,  ursprünglich 
Buchbinder  und  Futtern lm?> eher  in  Schwabach,  befaßte  sich  mit 
dem  Studium  der  M;ulicm:itik,  der  Naturwissenschaft  und  der 
Mechanik.  In  Nurj^her^^  errichtete  er  die  ersten  Blitzableiter,  ver- 
fertigte Elektrisicrmasctuneii  und  trug  m  Kreisen  von  Luebhabern 
Experimentalphysik  vor.  Zu  nennen  ist  hier  noch  der  Mechaniker 
Bauer,  der  als  erster  in  Nfimbeiig  ebte  Draisine  erlnule  und  im 
Jahre  1817  vorführte.  An  hervoiraeenden  Vertretern  der  medi* 
zinischen  Wissenschaften  sind  die  Doktoren  Schadeloodc,  Eich- 
hom,  Weber,  Eyrich,  Riederer  zu  nennen. 

Am  14.  August  1809  wurde  die  Nürnberger  Landesuniversität 
Altdorf,  die  ^ich  eines  weiten  Rufes  und  einer  großen  Blüte  er- 
freut hatte,  aufgehoben.  Die  üniversitätsbibiiothek  kam  wie  andere 
wissensdnflliche  Institute  an  die  Universitit  Erlangen. 

Nach  dem  ÜbugiKag  der  Stadt  an  Bayern  vurde  eine  durch- 
greil^nde  Reorganisation  des  Mlttelschulvesens  durchseffihrt  Im 
Jahre  1810  wurde  eine  Musterschule  guter  Volksschulen,  1814 
eine  provisorische  Bildungsanstalt  für  Schuldienstpräparanden  und 
1815  ein  Schullehrerseminar  in  Nürnberg  errichtet  Eine  Fort- 
bildungsanstalt für  Schullehrer  bestand  seit  dem  Jahre  1811. 

Auch  das  Volksschulwesen  erfuhr  eine  vollständige  Neu- 
regelung. Eine  Verordnung  vom  Jahre  1808  suchte  den  regel- 
mäßigen  Schulbesuch  herbeizuführen,  eine  kgL  Verordnung  vom 
Jahre  1809  verfügte  die  Verteilung  der  Kinder,  welche  gar  keine 
Sdiule  besuchten,  auf  die  29  Zahlschulen,  die  7  Freischulen  und 
die  Waisenhausschule.  Das  Dreiklassensystem  kam  im  Jahre  1812 
7.W  EiTiWhrung.  Eine  Erweiterung  und  Umgestaltung  der  Frei- 
schulen wurde  1812  in  Angriff  genommen,  aber  erst  in  den 
Jahren  1817  und  1818  vollendet. 

Im  übrigen  bestanden  in  Nürnberg  noch  eine  Reihe  von 
Fortbildungsschulen  fOr  Knaben  und  Middien,  seit  1804  die 
Töchterschule  des  Piurers  Dr.  Seiler  bd  ^gidien  fOr  MIdchen 
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von  8—14  Jahren,  die  sich  1810  unter  Seiler  und  Vdllodter  zu 
ehiem  Institut  erweiterte  und  1810  auflöste;  1813  errichtete  der 
Staat  eine  lifihere  Töditendiule,  die  schon  im  folgenden  Jahre 
wieder  einging;  1814  entstand  das  Frziehun^^nstitut  der  Frau 
Eisen,  das  sich  bis  zum  Jahre  1831  erhielt. 

Das  Erziehungsinstitut  für  Knaben,  das  Direktor  Büchner 
schon  im  Jahre  1792  zur  Ausbildung  von  Knaben  zum  Kaufmanns- 
stande,  sowie  für  die  ßeruie  von  Beamten,  Offizieren  eic.  ciriciitet 
hatte,  ging  1808  an  den  Lehrer  Gast  fiber. 

Bne  Bfiiigerscbule,  die  Mädchen  f&r  Haus  und  Wirtschaft 
ausbilden  sollte,  war  schon  im  Jahre  1793  durch  die  Oesdbchaft 
zur  Beförderung  vaterländischer  hidustrie  errichtet  worden.  Dazu 
trat  im  Jahre  1803  eine  Schule  für  Fortbildung  der  Knaben,  die 
sogenannte  Industrieschule,  welche  nur  eine  kurze  Lebensdauer 
hatte  (bis  1808). 

Später  sorgte  die  Lokalschulinspektion  für  die  weitere  Aus- 
bildung der  Handverkslehriinge  und  OeseUen  durch  Errichtung 
von  Sonntagssdiulen,  die  im  Jahre  1812  enichtet  wurden. 

Von  gemdnnfitaigen  Ambdten  ist  die  Aussteueranstalt  oder 
Heiratskasse  zu  nennen,  deren  Ziehungen  seit  dem  21.  Dezember 
1806  auf  dem  Neuen  Bau  oder  Maximiltansplatz  und  seit  1810 
von  d^m  Balkon  des  Hauses  der  Oesellschaft  Museum  am 
Thomastag  verkündigt  wurden. 

Anstelle  des  1801  aufgehobenen  Nürnberger  Lottos  wurde 
im  Jahre  1812  die  bayerische  Zahlenlotterie  eingeführt 

Am  IS.  September  1812  fuid  auf  dem  Steig,  wo  man  bisher 
den  Oetreidemarkt  absehalten  hatte^  die  Eröffnung  der  Oetreide- 
schranne  statt 

WIhrend  der  Teuerungsjahre  1816—1818  wetteiferten  die 
staatlichen  und  städtischen  Behörden  sowie  die  Privatwohltätig- 
keit, um  der  allgemeinen  Not  entgegenzutreten,  durch  unent- 
geltliche oder  billige  Verabreichung  von  Brot  und  Kleidung; 
Errichtung  von  Suppenanstalten  und  Unterstützungen. 

In  dieser  Zeit  ging  man  an  die  fitichtung  eines  Getreide» 
magaain^  das  fil»igena  erst  unter  der  magislntisdiai  VerwaltnnE 
ins  Ldxn  trat 
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Unter  dfir  neuen  Regierung  wurde  eine  Reihe  von  Anstalten 
zur  Verbcnenif^^  der  alten,  unhaKbaienZuslindegelro^  Oteidi 
1806  führte  $ie  (fie  ttgeiniiß^  Rctnieung  der  Straßen  ein  und 

brachte  die  illeitn  Verordnungen  wegen  Räumung  der  Kloaken 

wieder  in  Erinnerung.  Der  Fallmeister  aber  wurde  angewiesen, 
die  bei  Tag  und  Nacht  herumstreunenden  Hunde  abzufangen 
oder  zu  erschlagen;  1807  wurde  die  Beseitigung  der  Dungstätten 
angeordnet  und  ein  i^reibad  aui  der  Insel  Schütt  errictitet 

Am  2l  Mai  1808  begann  in  NOmbeis  die  Sdiutipoclwn- 
imphins. 

Exnt  HeiUmtalt  fOr  arme  Angenlmnlce  trat  1814  auf  An- 

r^ung  und  unter  Leitung  Dr.  Kapfers  ins  Leben. 

In  deniseU)en  Jaln«  wurde  die  allc^eine  Stnßent)eleuchtu]i£[ 
eingeführt 

Leichenschauer  zur  .Nusübunj;'  der  durch  das  Kommissariat 
eingeführten  Leichenschau  wurden  im  Jahre  1817  aufgestellt 

Mit  alten  Einrichtungen,  Oebräuchen  und  JMißstinden  räumte 
die  neue  Regierung  vidfadi  auf.  So  vuide  1806  die  in  Nürn- 
berg seit  1488  eingefülvte  HaHenisdie  Ulv  abgeschafft,  1811  der 
Bnlaß  am  tiallertor  adgelioben,  das  Umsingen  der  Volks-  und 
Chorschüler  zur  Erlangung  von  Gaben  und  das  Hereintningen 
der  Christnacht-  und  BarbarabSume  um  NXVihn.^chten  abgestellt 

Der  Straßenbettel  wurde  1807  aufi^ehoben  und  dem  Unfug 
des  Oabenbettels  hei  Tauten  und  Trauunj^  in  und  vor  den 
Kirchen  entgegengetreten. 

Dte  letzte  Hochzeitladeiln  starb  im  Jahre  1812,  wihitnd  der 
letzte  Spruchsprecher  noch  bis  1821  lebte; 

Zur  Freude  und  Bduatigung  der  NQmbciger  BcvÖlIcening 
hielten  die  Rolsdimiedsdrechsler  am  22.  Juni  auf  dem  rechten 
Arme  der  Pegnitz  bei  der  Insel  Schutt  ein  sogenanntes  »Wasser« 
tumier"  oder  »Lustgefecht«  in  Kähnen  ab.  Das  letzte  Wasser- 
tumier  oder  Fi  scherstechen  auf  der  P^itz  war  1705  von  Fisdiem 
abgehalten  worden. 


B.  Von  der  Einsetzung  des  Stadtmagistrats  im  Jahre  1818 
bis  zum  Kriege  1870/71. 


m  5.  August  1818  wurde  durch  Ge- 
meindeedikt die  Selbstverwaltung  in 
den  Städten  und  Märkten  in  Bayern 
eingeführt  und  ihnen  zugleich  das 
tfi»^  .  Kommunal-  und  Stiftungsvermögen, 
allerdings  nur  zum  Teil,  zurücker- 
stattet. Am  24.  September  1818 
schritt  man  in  Nürnberg  zur  Wahl 
von  36  Gemeindebevollmächtigten, 
die  zwei  Tage  später  zwei  Bürgermeister,  drei  rechtskundige 
Magistratsräte,  einen  Polizeikommissär  und  zwölf  bürgerliche 
Magistratsräte  wählten.  An  die  Spitze  der  städtischen  Verwaltung 
trat  als  1.  Bürgermeister  der  bisherige  Advokat  und  rechtskundige 
Assessor  am  kgl.  Handelsgericht  Christian  Gottfried  Lorsch,  dem 
als  II.  Bürgermeister  der  kgl.  Stiftungsadministrator  Dr.  Nikolaus 
Sörgel  zur  Seite  trat. 

Die  Verpflichtung  des  Magistrats  erfolgte  am  23.  November 
im  großen  Rathaussaale  unter  dem  Geläute  der  Glocken  und 
dem  Donner  der  Kanonen.  Ein  Gottesdienst  in  der  St.  Sebald- 
kirche, dem  die  gemeindlichen  Körperschaften  und  die  Bürger- 
schaft beiwohnten,  gab  diesem  eine  neue  Periode  begründenden 
Ereignisse  die  kirchliche  Weihe;  am  Abend  fand  ein  großer 
Ball  statt 

Wenige  Tage  später  verließ  der  Polizeidirektor  Wurm  die 
Stadt  Herrisch  und  gewalttätig  in  seinem  Wesen  und  Auftreten, 
hatte  er  sich  die  Sympathie  der  Nürnberger  nicht  erwerben  können. 

l-orsch  bekleidete  sein  Amt  nur  3  Jahre.  Bei  der  Neuwahl 
im  Jahre  1821  nicht  wiedergewählt,  trat  er  in  seine  vormalige 
Stellung  zurück,  wurde  aber  einige  Jahre  später  in  das  Kollegium 
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der  Oemeindebevollinaciitigteti  gewählt,  wo  man  ihn  durch  die 
Wahl  zum  Vorstand  ehrte. 

An  seine  Stelle  trat  der  seitherige  Kreis-  und  Stadtgeriditsnt 
Dr.  Jaliob  Friedrich  Binder,  der  bis  zum  Jahr  1^  im  Amte  blieb. 

Zu  seinem  Nachfolger  wurde  am  !2.  Januar  1854  der  kgl. 
Re^ierungsassessor  Maximilian  von  Waechter  gewählt  Im  Jahre 
1857  wiedergewählt,  trat  er  1867  als  kpl  ReriVninpsdirektor  in 
Augsburg  in  den  Staatsdienst  zurück,  in  welcher  Eigenschalt  er 
bis  zum  Jahre  1874  wirkte. 

Ihm  folgte  als  Bürgermeister  der  Stadtgerichtsaasessc»'  zu 
Nfimbeig  Otto  Freiherr  von  Stromer,  der  am  19.  Juli  1867  eln> 
stimmig  gewihlt  wurde  und  am  11.  September  sein  Amt  anirat 

Als  II.  Bürgermeister  amteten  nach  dem  Tode  Sdigels  der 
Kaufmann  Johannes  Scharrer  1823—1829, 

der  ehemalige  rcichsstädtisclie  Senator  und  bürgertiche 
Magistratsrat  Karl  Christoph  von  Marsdorff  1829—1835, 

der  Kaufmann  Johannes  Merkel  1835—1838, 

der  Tabakfabrikant  und  Landtagsabgeordnete  Georg  Bestel- 
meycr  1838— 1849| 

der  IL  Pfarrer  bei  St  Lorenz  Johann  Wol^gang  Hilpert 
1849—1861  und  endlicfa 

der  Rechtsrat  Christian  Seiler  1861  1803. 

Vom  Rathause  erliielt  der  Magistrat  11  Zimmer  vom  Staat 
überwiesen,  während  die  übrigen  im  Besitz  von  staatlichen  Be- 
hörden, die  nur  ganz  allmählich  mit  nicht  unbedeutenden  Summen 
abgelöst  werden  konnten,  verblieben.  Erst  im  Jahre  1880,  als 
das  legi  Archiv  seine  zahbeidien  RtumlicMcdten  an  den  Stadt- 
magistnt  abtrat,  wurde  dieser  unbesdnSnlder  Heir  in  seinem 
Hause.  Außerdem  wurde  dem  neuen  Stedhnagisbat  noch  das 
ganze  Gebäude  der  ehemaligen  PoHzeidirektion  —  Haus  zu  den 
blauen  Vögeln,  Theresienstraße  Nr.  9  —  mit  Ausnahme  der  schon 
an  den  Stadtkomm i<:'^ir  überwiesenen  Zimmer  cingeröumt 

Die  Schwiengkeiten,  womit  die  Stadtbehörden  zu  kämpfen 
hatten,  waren  deshalb  so  außerordentlich  groß,  weil  dem  Ge- 
meindewesen nur  ein  geringes  Vermögen  überwiesen  worden  war. 
Dte  dem  Magistnt  im  Jahre  1818  flbergebenen  Rcalittten  bestanden 
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lediglidi  aus  dnigm  buBwQrdisen  Oebiuden  tttid  in  55  bewohn- 
baren Maittrtuimen.  Die  Einnahmen  dar  Stadt  bdtefen  sich  Ende 

des  Jahres  1818  bei  einem  lUpitalanschlage  von  1524463  Gulden 
auf  72  217  Oulden,  denen  regelmäßige  Ausgaben  in  der  Höhe 
von  78371  Gulden  gegenüberstanden. 

Wichtig  für  die  Stadt  war  es,  daß  der  Landtag  1819  die 
Übernahme  der  Nürnberger  Kommunalschulden  auf  die  bayerische 
Staatsschuld  besciiloB. 

BezQglich  der  Distrikbeinteiluns  sei  bemerld,  daß  im  Sep- 
tember 1819  die  alten  Oassenhauptmannschafien  <S0  an  der 
Zahl  -  aufgelöst  und  die  Stadt  in  32  Distrikte  eingeteilt  wurde. 
Da  aber  die  Größe  der  geschaffenen  Distrikte  einer  ersprieRlichen 
Wiricsamkeit  der  Vorsteher  im  Wege  stand,  so  sah  man  sich 
schon  im  November  1822  zur  Schaffung  kleinerer  Distrikte  —  im 
ganzen  50  —  veranlaßt 

Or5Bere  Lasten  erwuchsen  der  Stadt  mft  der  Eüiveileibttng 
des  Bufshiedens^  die  immer  mehr  zum  Bedflrfhis  geworden  war 
und  am  1.  Olcb^  1825  erfolgte.  Der  BuigfHeden  umfaßte 
außer  den  beiden  Vororten  Wöhrd  und  Oostenhof  noch  St  Jo- 
hannis, die  Gärten  bei  Wöhrd  und  hinter  der  Veste,  dann  die 
Weiler,  Gärten  und  Höfe:  Schweinställe  vor  dem  Spittlertor, 
Himpfelshof,  die  Deutschherrenwiese,  die  Deutschherrenbleiche 
oder  den  Bleichersweiher,  jetzt  Rosenau,  den  Hochgarten,  die 
Gegend  bei  der  jetzigen  Hochstraße,  den  Spitzgarten,  die  Groß- 
und  Klebtweidenmühle  mit  der  Ktteme,  den  Kontumazgarten, 
das  Schlndein,  den  Olodcenhol,  den  Vogelsgarten,  den  IXlrrenhof, 
die  Hadermühle,  den  Olei&bühl,  den  lO'essengarten,  die  Neubleich^ 
St  Peter,  die  Ställe  vor  dem  Frauentor,  den  Flaschenhof,  den 
Judenbühl,  den  Wöhrderkirchhof  und  den  Schmausengarten.  Da- 
mit wuchs  die  Seelenzahl  Nürnbergs  um  6700. 

Die  Einverleibung  des  Gemeindebezirks  Steinbühl,  der  Ort- 
schaft Rennweg  und  der  Rettungsanstalt  daselbst  ertoigte  am 
1.  Januar  im. 

Die  Bevölkerung  Nfimbergs  betrug  1818:  26854;  1827: 
37012;  1830:  39870;  1840:  46824;  1849:  50828;  1861:  62797; 
1867:  77895;  1871:  83633  Seelen. 
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NfimfaeiK  «ar  dne  unmittelbare  bayerisdie  Stadt,  die  der 

kgl.  Regierung  des  Rezatkreises  in  Ansbach  als  nächster  Auf- 
sichtsbehörde unterstand.  Die  Polizeiverwaltung  ging  mit  den 
übrigen  Zweigen  der  gemeindlichen  Verwaltung  an  die  Stadt 
über.  Der  Staat  leistete  dazu  einen  Beitrag  von  9500  fl.  Wichtig 
für  die  Stadt  war  es,  daß  sie  zur  Verzinsung  und  Tilgung  ihrer 
Schuld,  die  im  Jahre  1836:  138400  fl.  betrug,  vom  Staat  den 
Städtischen  Malzaiifschlag  oder  Bierpfennig  zugewiesen  erbiet^ 
der  vom  1.  Oktober  1839  an  eriioben  wurde 

Durch  Gesetz  vom  25.  August  1828  erfolgte  die  Einführung 
der  Landräte  für  das  ganze  Königreich.  In  den  ersten  Landrat 
des  Rezatkreises  vom  Jahr  1829  wählte  Nürnberg  den  Stadtpbrrer 
Dr.  Seiler  und  den  Buchhändler  Dr.  Fried.  Campe. 

Die  neue  Einteilung  Bayerns  in  8  Regierungi,kreise,  die 
nictit  wie  bisher  nach  Flüssen,  sondern  nach  den  Volksstämmen 
abg^^renzt  varen,  erfolgte  im  Jahre  1837.  Nfimberg,  die  zweit- 
gr&fite  Stadt  und  erste  fiandels>  und  Industriestadt  B^em^  icam 
zum  Kreise  Mitteliianicen,  als  dessen  Regierungssitz  Ansbach 
lielassen  wurde. 

Die  Befreiiincf'^kriege  brachten  bekanntlich  dem  deutschen 
\'olkc  nicht,  was  es  erhofft  hatte,  nämlich  den  ihm  ^gebührenden 
Anteil  an  der  Bestimmung  seines  OeschickL  \\  le  ein  Alpdruck 
legte  sich  das  Mettemichsche  System,  da^  tur  die  sämtlichen 
deutschen  Staaten  mehr  oder  weniger  zum  VoiiMld  wurde,  auf 
Deutachland  und  erzeugte  allgemeine  Unzufriedenlieit;  zuldzt  Auf- 
stand und  Empörung.  Die  Julhevolution  (183(9  viikte  zudem 
von  Frankreich  herüber  und  trug  die  revolutioniren  Ideen  in  die 
großen  Massen. 

Das  zeigte  sich  besonders  18'^2  bei  einem  an  sich  unbe- 
deutenden Anlaß.  Das  von  Dr.  Coromans  1829  gegründete 
Skandalblatt;  «Der  Zuschauer  an  der  Pegnitz«  brachte  grobe 
Verut^Umpfungen  und  Angriffe  auf  die  Stadtbehörden  und  be- 
sonders auf  den  Oemeindebevolhnächtlgten  Kupiersiecher  Heisch- 
mann,  der  darauf  mit  einem  an  den  SfnBenecken  angebrachten 
Phücat  mit  der  Abtnldung  des  Ochsen  bei  der  Fleischbanlc,  der 
damals  gerade  einen  Teil  des  Kopfes  ewgdiaßt  halte,  und  der 
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Unterscfaifft:  •MerkvGrtUger  Einfril  des  Znsduuim  an  der  P^- 
nttz«  und  anderen  aatirisdien  KMeni  antwortete.  Eine  Einladung 
des  »Zusdiauers*  au  einer  Fldschmann  zu  bringenden  Katzen- 
musik führte  zu  wüsten  Angriffen  auf  das  Fleischmannsche  Hau% 

wobei  ein  Schreinergeselle  von  dem  eingreifenden  Militär  er- 
schossen wurde.  Nunmehr  wälzte  sich  die  aufgeregte  Rotte  zum 
Rathaus,  unterwegs  die  sämtlichen  Laternen  zertrümmernd,  und 
suchte  unter  Stettiwürfen  den  Eingang  in  das  Wachtlokai  zu  er- 
zwingen. Sie  wurde  zurückgedrängt,  aber  aucli  ein  angeblich 
Niditbetdligter  so  schwer  verwundet,  daß  er  am  folgenden  Tage 
slaib.  Erst  nadi  Hcnnnehung  einer  grÖBeicn  MilHiiableilung 
Iconnte  der  Platz  vor  dem  Fleischmaimsdwn  Hanse  geslubert 
und  die  Ruhe  wieder  hergestellt  werden. 

Auch  das  Revolutionsjahr  1848  ging  an  Nürnberg;  nicht 
spurlos  vorüber.  Ein  politischer  Verein  von  ausgesprochen  demo- 
tcratischer  Richtung  wurde  begründet,  dem  ein  konstitutioneller 
Verein  entg^entrat  In  der  Mitte  zwischen  beiden  stand  der 
Vollcsverein,  der  sidi  die  Vettrelung  der  Besddusse  des  Rdchs- 
paxiamcnfs  zur  AufiBiabe  stallte  und  viele  Mitglieder  aus  dem 
Oeweibcstande  von  demokratischer  Oesinnung  zlhlte. 

Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  bildeten  sich  freiwiUfge 
Korps  Die  freiwillige  Stadtwehr  umfaBte  zwei  Bataillone,  IttW* 
acht  Kompaf,nien,  4  für  die  Stadt,  je  eine  für  Oostenbof  und  SL 
Johannis  und  2  für  Wohrd. 

tiin  grober  Soldatentumuit  in  einem  Wirtshause  gegenüber 
der  Dcntsdihauskaseme  (Oroßherzog  von  Hessen)  führte  zu  großen 
Aussdweitungen.  Die  herbeigeeilte  Stadt-  und  Landwehr  war 
machtlos.  Eine  Kompagnie  der  Stadhrehr  wuide  zeispivngt,  die 
übrigen  mußten  sich  zurückziehen.  Erst  die  KavaUÖie  konnte 
die  Ordnung  wieder  herstellen. 

Am  6.  AugTist  1848  fand  auf  der  Deutschherrenwiese  eine 
Huldigurigsfeierlichkeit  für  den  deutschen  Reichsverweser  Erzherzog 
Johann  statt 

Dem  Verlangen  nach  Anerkennung  der  Reichsverfassung 
gab  damals  das  OemdnddfioOegnun  durch  eme  Adresse,  wie 
anderswo^  kund,  der  sich  auch  der  Stadtmaglstrat  anschloB. 
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Am  2.  Mai  1849  fordote  eine  grofie  VoUcsvenammluqg  auf 
dem  JudenbQld,  deren  TeSneiimerahl  man  auf  12—15  000  adiitrie, 
die  Anerkennung  der  Reichsverfassung  durch  die  bayerische 
Regierung.  Es  u-urden  damals  gegen  einen  ftw  aitu  n  Aufruhr  die 
umfassendsten  Sicherheitsrnaßregeln  getroffen.  Um  die  Bahnhöfe 
beherrschen  und  Alarmsignale  gehen  zu  können,  pflanzte  man 
auf  dem  Frauen-  und  Spittlertonurm  Kanonen  auf,  ArtiUene  und 
Kavallerie  rilciden  von  Triesdorf  und  Neumarltt  in  die  SUdik  ein 
und  auf  dem  Ludvlgsield  vurde  zur  Unterbringung  der  fremden 
Truppen  ein  Lager  aufgeschlagen. 

Am  9*  Mai  verpflichtete  sich  ein  Teil  der  Landwehr  und  der 
will  igen  Korps  in  einer  Versammlung  in  der  Katharinenldrche 
auf  die  Reichsverfassung. 

Eine  zweite  Versammltmg  auf  dem  Judenbühl  am  13.  Mai 
war  von  zahlreictien  Deputationen  aus  den  fränkischen,  ja  selbst 
aus  den  sdiwibischen  Stidten  besucht  Man  schätzte  die  Zahl 
der  Anwesenden  auf  50000.  Die  Versammlung  schwur  auf  die 
Reichsverfftsaung,  htdt  Reden  und  proldamierle  die  Steuerver- 
weigerung. Im  übrigen  verlief  sie  in  aller  Ruhe  und  Ordnung. 
Von  einem  Erfolg  war  übrigens  nichts  zu  bemerken.  Zur  Aufrecht- 
haltung der  Ordnung  waren  militärischer<?eits  die  umfassendsten 
Vorkehrungen  getroffen,  von  der  Versammlung  selbst  waren  zu 
diesem  Zwecke  die  Turner  und  Freikorps  mit  Erfolg  au^;eboten 
worden. 

Am  19l  Mai  1849  begab  sich  eine  aus  zwei  Magishtriarüen 
und  zwei  OemdndebevolfanXchtigten  bestehende  Abordnung  nach 
Mfindwn,  um  wegen  Anerkennung  der  Reichsverfissung  vorstellig 
zu  werden,  mußte  aber  wieder  abzidien,  ohne  vom  König  und 

den  Ministem  empfangen  worden  zu  sein. 

Auch  das  Militär  beteiligte  sich  an  den  Verbrüderungsfesten. 
Am  IQ.  Mai  versammelten  sich  5— t)üO  Soldaten  des  5.  Infanterie- 
r^iments  auf  dem  Judenbühl.  Mehrere  Gememe  traten  als  Redner 
auf  und  brachten  auf  die  Reichsverfassung  ein  dreifaches  Hodi 
ain.  Um  aolcfaen  Vorgängen  für  die  Zutcunft  ein  Ende  zu  setzen, 
wurden  sdion  am  folgenden  Tage  4  Eslcadrons  Cbevaolegers 
von  Andiadi  in  den  umliegendai  Ortachailen  einquartiert  Die 


so 

bewaffneten  Freikorps  hielten  damals  vielfach  Verbrüderungsfeste 
ab.  Bei  einem  solchen  Feste,  das  der  ArijeHerverein  auf  dem 
SdiloBsvinger,  der  damals  als  jüfenflicherVeisnQgttngspUrtz  diente, 
vmnstaltete,  fraternisierte  das  Militär  mit  dem  Zivil  Aber  die 
Nachfeier  am  folgenden  Tage  erhielt  einen  unerwünschten  Ab- 
SChluB  Artilleristen  überfielen  plötzlich  die  sich  in  harmloser 
Freude  ergehende  Menge,  vertrieben  sie  mit  gezogener  Waffe 
und  setzten  ihr  so  zii,  daß  manche  in  ihrem  Schrecken  in  den 
Stadtgräben  sprangen  und  verschiedene  Verwundungen  vorkamen. 
Von  nun  an  hörten  die  VefbrQdeningafnte  aul 

Am  20.  Mal  tuid  eine  Versammlung  der  konstttutioaellen 
Vereine  Finmkens  im  Cjif£  R5sd  (Notis)  stett,  vdche  von 
Oeputierten  aus  Etlangaii  Bayreuth,  Schvabach  und  Otlingen 
beschickt  war. 

Bei  Nürnberg  war  damals  ebenso  ^ne  in  Donauwörth, 
veranlaßt  durch  die  revolutionäre  Be  x  egung  in  der  Pfatz^  Militär 
in  einem  Lager  zusammengezogen  worden. 

Am  21.  Juni  traf  König  Maximilian  mit  der  Königin  Marie 
zum  Besuch  in  Nflmt)eig  ein.  Der  König  hicH  am  fönenden 
Tagie  ehie  Truj^wnschau  auf  dem  Ludvigsfdde  ab,  besudite  mit 
der  Königen  die  Rosenau,  eine  Pestvontelluqg  im  Theater  und 
einen  ihm  zu  Ehren  im  Museum  gq^ebenen  Ball.  Der  König 
hatte  die  Stadt  besucht,  obu'ohl  diese  wegen  der  politischen 
Agitationen  in  üblem  Rufe  stand.  £>cr  Empfang  war  ein  freund- 
licher, ja  herzlicher. 

In  der  Folge  kam  es  zwar  noch  zu  manchen  bedauerlichen 
Ausschreitungen,  die  ebenso  durch  unvorachtiges  Veriialten 
der  ZhrilbevOllierttng,  wie  durch  Oberdfer  des  Militin  herbei- 
geführt  wurden;  doch  nahmen  dieselben  Icehie  bedenkliche  Aus* 
dehnung  an. 

Das  am  20.  De/ember  1840  veröffentlichte  Amne-stieg^esetz 
rief  in  Nürnberg  große  Freude  hervor.  Die  im  Juni  verhafteten 
Nürnberger  Agitatoren  erhielten  dadurch  ihre  Freiheit  wieder  mit 
Ausnahme  des  am  schwersten  kompromittierten  Dr.  Schwarz,  der 
ent  UD  Juli  1850  aus  der  Untersuchungshaft  in  Augsburg  von 
der  Zentrahintersttchungsicommlssion  entlassen  winde. 
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Die  Maßr^eln,  welche  die  Regierung  in  der  nächsten  Zeit 
zur  Unferdritekmqr  ^  freilidtncheo  Bestrebungen  eisriff,  be- 
sluideii  voRugsveise  {n  der  Aufhebuiiff  von  Vcreiiien,  die  sieb 
an  den  polltiaciien  Agilitionen  bdeiligt  hatlen.  Am  4.  Juni  18S0 
wurde  der  Turnverein  und  am  22.  desselben  Monats  der  Arbeiter- 
verein aufgelöst  Es  folgte  dann  die  Auflösung  der  seit  1848 
bestandenen  frelMrilligen  Feuerwehr  am  16  Mai,  des  politischen 
Vereins  am  23.  August,  der  freien  ücineinde  und  des  damit 
verbundenen  Frauenvereins,  sowie  der  beiden  Kindergärten  am 
15.  November  1851. 

Duith  RegierungseriaB  vom  20.  November  I8S1  wurde  den 
Sdiullehrem,  Schulgehiffen  und  Verwesern  das  Tragen  von 
Sdinauz-,  Knebel*  und  »anderai  auffisllenden  Nrien*  untenagL 
Mitglieder  der  aufgelösten  freien  Gemeinde  wuiden  am  14.  Miiz 
1852  durch  Haussuchungen  behelligt. 

Doch  konnte  sich  der  Staat  den  Forderungen  einer  fort- 
geschrittenen Zeit  nicht  entziehen.  Die  Öffentlichkeit  des  fyericht- 
lichen  Verfahrens  war  eine  hrucht  der  ireiiieiUiciien  Bestrebungen 
der  Zeit  Die  erste  fiffentlidie  Oeriditssitzung  fuid  im  Januar  1840 
im  ideinen  Ratfunissaal  statt.  Eine  neue  tiefeingrafende  Oeridils- 
und  Amtennganisation  wurde  im  Jahre  18C2  eingefOhrt 

Das  neuerbaute  ZellengeSqgnis  wurde  am  I.Januar  1868 
seiner  Bestimmung  fibergeben. 

Am  16  Mai  1850  beschloß  das  Kollegium  der  Gemeinde- 
l>evollmächtigten  die  Aufnahme  des  ersten  Israeliten  als  Bürger, 
des  Kaufmanns  Joseph  Kohn  von  Marklerlbach,  wozu  der  Stadt- 
magistrat  seine  Zustimmung  erteilte. 

Der  fünfaigjllnige  jubeltag  der  Einveriettmng  Nümbeigs  in 
das  KBoiCKifih  Bayern  wurde  am  IS.  September  1856  duidi 
grofie  FesHidilceiten  gefdeit  An  diesem  Tage  wurde  das  neu- 
efbaute  Maxtor  dem  Verkehr  übergeben  und  das  Schießhaus  am 
Maxfeld,  das  an  Stelle  des  seit  Jalvfiunderteu  bd  SL  Johannis 
bestandenen  trat,  eingeweiht 

Die  politischen  Vorgänge  im  deutschen  Vaterlande  erregten 
in  der  Nürnberger  Bevölkerung  stets  lebhafte  Teilnahme.  Die 
durch  ganz  Deutschland  gehende  IdtfenschaHüdie  Bewegung, 
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vdche  Dinoiiaik  durch  die  vtring^bruchigie  LostKnnaiig  der 

Heizogtfliner  Schleswig  und  Holstein  im  Jahre  1846  en^e, 
ergriff  auch  die  Nürnberger  Bevölkerung,  in  der  die  lebhaftesten 
Sympathien  in  Wort  und  Tat  zum  Ausdruck  kamen.  Unter  den 
Freischaren,  die  allerdings  nicht  mehr  zum  Kampfe  kamen,  da 
der  184S  geschlossene  Waffenstillstand  von  Malmö  zu  Gunsten 
DAnemarics  entsdiicd,  waren  auch  40  Nfimberger.  Als  der  Fdd- 
2xtg  im  kügiaadea  Jahic  wieder  eröffnet  wurde,  waren  auch  die 
bayerischen  Trappen  beläligl;  die  mit  den  Sachsen  die  Dflppekr 
Schanzen  erstürmten.  Als  im  Jahre  1863  nach  dem  Tode 
Friedrichs  VII.  von  Dänemark  Herzog  Friedrich  von  Augusten- 
burg seinen  Anspruch  auf  die  Elbherzo^^ilmer  erhob,  trat  auch 
in  Nürnberg  eine  große  Teünilinic  und  Begeisterung  in  Ver- 
sammluiif^cn  und  Adressen  zu  tage.  Ein  Ausschuß  zur  Unter- 
stützung der  Bestrebungen  lür  Schleswig-Holstein  wurde  gebildet 
Aus  allen  deutschen  Ubidem  strömten  Minner  zu  einer  Ver- 
sammlung nach  Nfimlieig,  die  am  A.  Dezember  im  Hdtel  mm 
deutschen  Hof  tagte  und  dne  gmSe  Znsanmenkmift  aller  deut- 
schen Landtagsabgeordneten  in  Franldittt  fOr  den  21.  Deiember 
beschloß,  um  für  die  Ansprüche  des  Henogs  von  Atigustenbuq; 
einzutreten. 

Durch  den  Krieg  von  1866  wurde  Nürnberg  insoweit  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  als  am  31.  Juli  die  Vorhut  des  2.  preußi- 
schen Reservekorps  unter  OI>entleutnant  von  Uttaow  die  Stidt 
besetztem  Am  1.  Aufpist  hielt  der  Kommandant  des  Korps  OroB- 
hcmg  Fkanz  vonMeddenbufg-Sdiwerhi  seinen  Einzug  fai  die StadL 
Die  Okkupation  dauerte  sechs  Wochen.  Der  Abzug  der  Trappen 
begann  am  30.  August  und  war  am  10.  September  vollendet 

Bayerns  Könige  weilten  oft  in  der  Stadt;  so  Maximilian 
Joseph  vom  4.-6.  Juni  1823.  Den  25jährigen  Jubeltag  seines 
Regierungsantritts  feierte  die  Stadt  1824  durch  große  Festlichketten 
und  Schenktmgen  an  die  Armen;  sie  rief  bei  dieser  Oel^nheit 
die  Max  Josephs-Stiftung  zu  gemeinnützigen  und  wohMti^ien 
Zweckoi  htt  Leben. 

König  Ludwig  I.  hatte  schon  ab  Kronprhiz  der  Stedt 
wiederiioh  durch  seinen  Besuch  seine  besondere  Zuneigung 
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Initidg^gdMn,  so  in  den  Tagen  vom  27,  Dettmbcr  1809  bis  zum 
1.  Januar  1810.  Am  3.  Juni  1822  kam  er  auf  der  Durchreiae 
nadi  Ascliaffenbttigi  1824  weilte  er  wiluend  der  Manfivcr  in 
Nürnberg  vom  II.— 19.  September.  Als  KOnig  besuchte  er  mit 

der  Königin  Therese  auf  der  Durchreise  nach  Bad  Briickenaii 
am  5.  und  6.  Juli  1826  die  Stadt,  femer  am  27.  und  28.  September 
auf  der  Rückreise,  weiterhin  am  19.  September  1827,  am  30.  und 
31.  Juli  1828,  bei  welcher  Oel^enheit  er  auch  Fürth  aufsuchte, 
1830  am  20.  August,  1832  am  1.  Juli  immer  auf  der  R(te  nadi 
oder  von  BrQckenau;  1833  Icam  er  mit  der  iOtaijgin  und  der 
Prinaeaain  Mathilde  auf  Einladung  des  Magistrats  am  24  und 
blieb  bis  zum  28.  August  Stadt  und  BQigersdialt  wetteiferten, 
den  König  durch  festliche  VeranstaHunp[en,  einen  Festziig  der 
Gewerbe,  Aussteüunp:  von  Werken  Nürnberger  Künstler  und 
andere  Vorführungen  zu  ehren.  Der  König  zeigte  für  alles, 
insbesondere  aber  für  die  Nürnberger  Kunst  und  Industrie  das 
Mdiste  InteiesK.  Zur  Erinnerung  an  diesen  Aufenthalt  wurde 
die  Dilinggasse  in  TlieresienstraBe  und  der  Heunuutd  in  Tlieresien- 
platE  umgetauft 

Am  16.  August  1836  und  am  13.  August  1839  weilte  wieder 
der  König,  am  29.  April  1838  die  Königin  Therese  in  der  Stadt 
Zu  längerem  Aufenthalt  traf  das  Königspaar  am  6.  September  1840 
mit  der  Prinzessin  Adelgunde  in  Nürnberg  ein  und  wohnte,  wie 
schon  im  Jahre  1833,  auf  der  Burg.  Der  König  war  zur  Inspektion 
des  Obungstagers  gekommen  und  blieb  bis  zum  14.  September. 
Am  11.  JuU  1841  und  am  12.  Juli  1842  betuhrte  er  auf  der  Reise 
nadi  Brflckenau  die  Stadt  Bei  seiner  ktden  Anwesenlieit  in 
Nflmbeig  am  B,  Juni  1843  bestditicte  er  den  fe^ich  geschmückten 
Kanalhafen.  Kßni^r  Ludwig  I.  war  der  Stadt  besonders  wohl- 
gesinnt, ihre  gewerbliche  und  industrielle  Fntwicklung  lag  ihm 
sehr  am  Herzen  Schon  als  Kronjirinz  1825  hatte  er  in  einer 
Audienz  einer  Niirnber^er  Abordnung  zu.  erkennen  gegeben, 
welchen  Wert  er  aui  die  Lihaituiig  des  alten  Nfimbeig  I^e. 
Er  verfafile  sogar  ein  Lobgedidit  auf  die  Stadt,  das  HefaieioR 
1839  mit  Randvenierungen  versah  und  das,  in  einen  kostbaren 
Rainncn  geiafi^  in  Ideinen  RaHumssaal  eine  Stdie  fmd. 


63 


Auch  König  Maximilian  II.  besuchte  schon  als  Kronprinz 
Nürnberg  zu  viederhoHeti  Maten;  so  in  doi  Jahren  1830,  1837, 
1840  und  1843.  Als  König  icam  er  auf  EinUuluns  der  stidtisclien 
Kolegien  am  15.  Juli  1851  mit  der  KOnigin  und  den  Icdnj^dien 

Prinzen.  Die  Königin  besuchte  am  6.  Juli  und  am  5.  August  1852 
die  Stadt,  das  letzte  Ma!  in  Begleitung;  der  Knnif^in  von  Preußen, 
ihrer  Tante,  Im  Jahre  1833  weilte  das  Königspaar  am  3.  Auj-yiist 
auf  der  Rückreise  von  Berlin  in  Nürnberg  und  noch  iti  dctiisclben 
Jahre  atn  20.  und  29.  August  zum  Besuch  des  V  oiksiestes.  Kurze 
Zeit  nur  dauerte  der  Besuch  am  30.  Juni  1854|  bei  wdcher 
Oelcgenheit  der  König  die  damals  in  der  Wiederherstellung 
befindliche  Burg  besiditigle.  Bei  dem  Besuche  zu  Anfuig  Juli 
1855  fanden  grofie  Festlichkeiten  in  N&mberg  statt,  unter  anderem 
ein  Volksfest  auf  dem  Judenbühl,  am  2.  Juli  ein  Aufzug  der 
Gewerbe  mit  Hausschenken  für  den  Kniiir^  und  die  königliche 
Familie  zur  Burg,  am  3.  Juli  ein  Volkstestzug  unter  I  ci Inahme 
der  Gewerbe  und  Schützengesellschaften,  unter  Vorführung  alle- 
gorischer Darstellungen  der  verschiedenen  Erwerbszweige  und 
Oeweibe^  des  Handels,  der  Kunst  und  Wiasensduft  in  Nfintbeii^ 
BUHeztit  Damals  vurde  der  JudenbQhl  in  Maxfeld  umgetauft 
Der  König  blieb  mit  seiner  Familie  bis  zum  4.  August  Vom 
IL— 14.  Sq>tember  1857  nahm  der  König  sein  Hoflager  auf  der 
Burg,  um  an  dem  Manöver  teilzunehmen;  1858  vom  20.-23.  April, 
um  der  Auerhahnjagd  im  Reichswald  obzuliegen  Zum  letzten  Male 
suchte  er  die  Stadt  am  15.  November  1860  auf  und  blieb  noch 
am  folgenden  Tage,  an  dem  er  die  von  Kreling  ausgearbeiteten 
Pline  zur  Ausschmfickung  der  Buig  in  Augensdwin  nahm,  die 
Oramer-Kletlache  Fabrik  besudil^  das  neue  Kaulbadisdie  Qemilde 
im  Oemumischen  Museum^die  neue  Marienvorstadt  u.  a.  besichtigte. 

König  Ludwig  II.  nahm  auf  der  Burg  Wohnung  vom 
30.  November  bis  zum  10.  Dezember  1866,  als  er  von  der  Rund- 
reise zurückkehrte,  die  er  durch  die  vom  Kjieg^  betroffenen 
Provinzen  gemacht  hatte. 

Von  militärischen  Maßnahmen  ist  zu  erwäluieu,  daß  im 
Fiflhjahr  1829  dem  Militir  die  Deutschheunwieae  als  Exenierplatz 
überiassen  wurde.  Wledertidt  wurden  größere  Truppcmnassen 
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zu  Obunsabgeni  bd  Nfirnbei^  zusunmencensen,  so  in  den 
Jahren  1824,  1839  und  1857. 

Dis  6.  Chevaulegemgin»nt  wurde  im  Febrair  1832  nadi 
Zweibrücken  ver!e|rt 

Die  Nürnberger  Landwehr,  \x'e!che  1841  eine  bedeutende 
Einschränkung  eriahren  hatte  und,  iiachdem  sie  sich  1849 
widersetzlich  gezeigt  und  die  Offiziere  deshalb  ihre  Entlassung 
hatten,  in  .ruhende  Aidivilik«  venctit  worden  war, 
wurde  1^  icakttviat  und  1851  dnberufen.  Ihre  Auflötuqg 
erloigle  Ende  des  Jahres  18fi0,  ihre  Fahnen  wurden  an  die  Sladt 
abgegeben. 

Durch  die  neue  Heeresorj^anisation  kam  1848  statt  des 
aufgelösten  3.  Armeedivisionskommandos  das  3.  infanteriedivisioiis* 
kommando  nach  Niemberg. 

Das  14.  Infanterieregiment  wurde  Idol  au^  der  Pfalz  nach 
Nflmbefg  verlegt  Das  3^  Bilafllon  ifldde  im  2D.  Februar,  das 
2.  am  2.  MXiz  und  das  1.  Bataillon  am  27.  Juni  tu  die  Stadt  dn. 

Gegen  Ende  September  1865  beiqg  die  Intanterie  die  neue 
Deutschhauskaseme. 

Auch  auf  dem  kirchlichen  Gebiete  vollzogen  ridi  mandiertei 
zum  Teil  einschneidende  Ändenin^jen. 

So  wurde  181Q  auf  konigl.  Befehl  die  Feier  des  Reformations- 
festes für  den  31.  Oktober  oder  den  darauf  folgenden  Sonntag 
angeordnet 

Durch  ligL  Verordnung  vom  13.  Juli  1821  etfaidt  der  Stadt- 
magistrat  das  IVlsentationarecfat  auf  die  geistlichen  Stellen  inncr> 
halb  des  IhHgfriedens  unter  Zuziehung  der  Kirchengemeinde  und 
auf  simtliche  Lehrerstellen  an  den  Sdiulen  mit  Ausnahme  jener 

an  den  Lyzeen  und  Gymnasien.  Auch  das  Besetzungsrecht  der 
subalternen  Kirchendienste  wurde  durch  diese  Verordnung  dem 
Stadtraag^islrat  eingeräumt,  aber  zugleich  die  Anzeigepflicht  an 
das  kgl.  Kunsistorium  in  Ansbach  festgesetzt 

Am  1&  Februar  1846  feierte  KilmbeiK  auf  Vcnnlassung 
desStadtmagisbats  den  SOOjihrigen  Todestig  Luther«  durch  Urdi- 
Udie  Festveranstaitungen,  Sdiließung  aller  Kaufgeschifta  und 
EmsteUung  aller  lauten  VcisnQgungen.  Auch  die  Katholiken 
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trugen  dieser  rein  protestantisdien  Feier  Redinung  durch  die 
gldche  Enthaltung. 

Im  Jahre  1850  wurden  die  Kirchenvorstande  für  die  evange- 
lische Kirche  eingesetzt;  1856  erfolgte  die  Einführung  der  Privat- 
beichte bei  den  Protestanten  ungeaclitet  der  Adressen,  die  dagegen 
von  Nflrabeig  und  anderen  Städten  an  den  König  gerichtet  wurden. 

Große  und  icoslspielise  AufKabcn,  die  Hcnteliung  der 
Stmfieiv  deren  Neupflastening,  ICanaltsation,  Beleuchtung  und  die 
Wasserleitung,  wurden  immer  dringender. 

Die  Anlegung  der  Kunststraßen  oder  Chausseen  lag  dem 
Staate  ob  Der  Bau  der  Sulzbacherstraße,  der,  wie  es  scheint, 
schon  in  den  Jahren  1814  —  16,  1817  und  1818  betrieben  wurde, 
ging  erst  im  Jalire  1826-28  seiner  Vollendung  entgegen;  der 
Bau  der  Erlanger  und  der  neuen  Fürther  Staatsstraße  fült  in  die 
Jahre  1810  und  1820|  der  Bau  der  Bayreutiierstraße  von  Ntlmbeig 
bis  Hcrrenhfitte  erfolgte  1831-1636»  die  der  RothenbuigerstraBe 
cnt  1839-1845. 

Die  Kanalisationsarbeiten  vurden  zunächst  nur  ganz  stficlc- 
weise  und  7!eml!ch  systemlos  au^f^efCihrt;  die  erste  größere  und 
systematische  Kanalisation  wurde  mu  emeni  Kostenaufwand  von 
132972  fl.  in  den  Jahren  1862-1867  durchgeführt. 

Der  Fischbachkanal  wurde  1830  neu  gebaut. 

Bn  wichtiges  Uhtemehmen  var  die  Versorgung  des  an- 
wachsenden Stadigebiets  mit  zurdchendem,  gutem  Trinkwasser. 
Dss  Waasenrerlc  fai  der  Sdiwabenmfihle,  das  die  Quellen  im 
Innern  der  Stadt  zusammenfaßte  und  zum  Reservoir  auf  die  Burg 
brachte,  wurde  nach  dem  Ankauf  in  den  Jahren  1856  bis  1861, 
das  Tulnauer  Wasserwerit  mit  Wasserleitung  und  Hochreservoir 
mit  einem  Kostenaufwand  von  185000  fl.  in  den  Jahren  1864  bis 
1868  errichtet 

Dem  Profeict  der  Oasbeleuchtung  trst  die  Stadt  im  Jahre 
1846  niher,  indem  sie  mit  dem  Hause  Barlow  von  Förster  8i 
Comi».  hl  Karlsruhe  euien  Vertrag  abschloß,  wonach  eine  Alctien« 

gesellschaft  zur  Ausführung  dieses  Werkes  gebildet  wurde.  Am 
27.  November  1847  wurden  die  ersten  Proben  mit  der  neuen 
Bdcucfatungi  der  ersten  in  Bayern ,  angestellt  und  am 
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1.  Demnber  war  der  größte  Teil  der  Stadt  mit  Gaslicht  beleuchtet 
Alan  pries  das  schöne  helle  Licht,  die  Venuche  fielen  über  alle 
Erwartung  gfinst^  aus  und  erregten  allgemeine  Freude  und  An> 
erkennung.  Scharen  von  Menschen  wogten  abends  in  den  Stiaden, 

um  sich  an  dem  schönen  Anblick  zu  ergötzen. 

Auch  der  Pegnitzregulierung  wandte  die  Stadt  ihre  Auf- 
merksamkeit zu.  Um  der  zunehmenden  V^ersandung  und  der 
dadurch  herbeigeführten  größeren  Übenchwemmungsgefalv  zu 
t>egegnen,  ließ  der  Magistrat  in  den  letzten  Monaten  des  Jahres 
1848  bis  zum  Mai  1849  unterhalb  der  Weidenmähle  ein  neues 
Bett  in  gerader  Richtung  durch  die  Wiesen  führen,  das  die  große 
Ausbiegung  des  Flusses  nach  Süden  abschnitt 

In  den  Jahren  1866  und  1867  Heß  die  Stadt,  um  brotlose 
üewerbsleute  und  Arbeiter  zu  beschäftigen,  die  Aushebung  des 
Dutzendteichs  und  den  Neubau  der  Straßen  im  Burgfrieden  durch- 
führen.  Die  Kosten  erreichten  die  Summe  von  100000  fl. 

Große  Kosten  verursachten  der  Gemeinde  die  unaufhöriidien 
Bauten,  Änderungen  und  Verl)esserungen  an  den  Stadtmauem, 
Toren  und  Brficken. 

Anstelle  des  baufälligen  Trockenstegs  erbaute  der  Mechaniker 
Kuppler  den  Kettensteg,  die  erste  Brücke  dieser  Art  in 
Deutschland,  der  am  30.  Dezember  1824  der  allgemeinen  Be- 
nützung übergeben  wurde. 

Am  2.  Oktober  1828  wurde  mit  dem  Bau  des  Steges  über 
das  FInßtal  bei  Wöhrd  begonnen;  1833  wurde  am  Ende  der 
Lorenzeista«ße  eine  hölzerne  Brfidce  fiber  den  Stadtgraben  zum 
Scherleinsgarten  abtut  und  am  Namens«  und  Geburtstag  König 
Ludwigs  I.  (25.  August)  zunächst  für  die  Dauer  des  Volksfestes 
eröffnet;  am  25.  August  1847  wurden  der  neue  Verkehrsweg 
zwischen  dem  Frauen-  und  Laufertor,  sowie  die  beiden  von  Solger 
erbauten  Brücken  beim  Einfluß  der  Pegnitz  feierlich  eröffnet 

Der  Mauerdurchbruch  für  das  neue  Färber-  oder  Walchtor 
wurde  1847/48  hergestellt  und  das  Tor  selbst  mit  der  Über- 
brQckung  des  Stadtgrabens  behufi  besserer  Vertvfaidung  der  Stadt 
mit  dem  neuen  Knuikenhause  eibaut,  1848  der  Bau  des  Könjgs< 
tores  zur  Erldditentng  des  Verltehrs  mit  dem  neuen  Bahnhof  in 
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Angriff  genommen.  Die  feierliche  Er&ffming  dieses  Tors  erfolgte 
am  tZ  Oktober  1850.  Vom  Walcbtor  aus  ließ  dann  der  Fabrik« 
besitzer  Zdteer  mit  Erlaubnis  der  Stadtkommandantschafl  und 
des  Industrie-  und  Kultur- Vereins  im  Jahie  18S3  einen  Fafarwq; 
durch  den  Kulturvereinsgarten  herstellen. 

Am  28.  November  1852,  dem  Oebtirtstige  K6m^r  Maximilians, 
wurde  die  untt;r  1  eitung  des  Baurats  Solger  neuerbaute  Max- 
brücke unter  großen  Feierlichkeiten  eröffnet 

Die  Stadtmauer  in  der  Veriängerung  der  Wolfsgasse  wurde 
duidibrodien,  der  Graben  überbiüdd  und  ein  neues  Tor  —  das 
Maxtor  -  eitau^  das  im  Jalire  1650  eröffnet  wurde. 

Das  Marientor,  das  Baurat  Solger  im  gotisdien,  dem 
Charakter  der  Umgebung  angepaßten  Stile  erbaut  hatte,  wurde 
am  15.  Oktober  1859,  dem  Geburtstage  der  Königin,  in  feieriicher 
Weise  eröffnet. 

Beim  Mohrenkopfzwinger,  auch  Mohrenköpfle  i^ycnannt,  ent- 
stand löü3  das  Mohrentor  und  eine  Brücke  über  den  Graben  auf 
steinenien  Pfdlem  mit  Eisenbonstruktion. 

Zur  Ableitung  des  Vericehrs  wurde,  nadidem  die  Treiherr- 
lidi  von  Tuchersdie  Familie  sich  zu  der  erforderlichen  Orund- 
abtretung  beim  Köchertszwinger  hatte  bereit  finden  lassen,  eine 
zweite  Ausfahrt  am  Spittlertor,  das  Ludwigslor,  ertMUt  und  im 
An^g  des  nächsten  Jahres  eröffnet. 

Ebenso  vmrät  südlich  vom  Lauferschlagtunn  eine  Brücke 
über  den  alten  Stadtgraben  errichtet 

Die  magistratische  Verwaltung  widmete  vom  Anfange  an 
der  VenchOnening  der  Stadt  durch  Herstellung  von  Anlagen, 
Errichtung  von  Brunnen  und  Denkmälern  dne  tMsondere  Auf- 
merksamkeit und  wurde  hieitei  von  hochhciz^^  BGisem  an* 
erfcennenswert  unterstützt 

Schon  in  den  Jahren  1816-1818  hatte  der  durch  ip^emein- 
nützigen  und  menschenfreundlichen  Sinn  ausgezeichnete  Kaufmann 
und  Marktvorsteher  Georg  Zacharias  Platner  die  bei  seinen 
Oärt^  an  der  Bucherstraße  (Koliegganeii  mit  dem  angrenzenden 
Orandkomplex  bis  zur  unteren  Pirkhdmcrstraße  und  Nebengasse) 
ödliegenden  Piltte  zu  einer  englischen  Anlage  umgestaltet  Eine 
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wettere  Anlage  mehr  oben  an  der  BuchentraBe  Uefi  er  in  den 
Jahren  1620  und  162t  henteUcn  und  fiberwies  sie  bd  der  Feier 
seines  60.  Geburtstages  im  Jahre  1841  an  die  Stadt 

Der  Kauhnann  Bestelmeier  pflanzte  1810  den  Fußsteig  vom 

Spittlertor  zum  Neuentor  mit  einer  Allee  an  und  ließ  heim 
Spittlertor  und  Neuentor,  sowie  beim  tiallertürlein  englische  An- 
lagen herstellen.  Die  Anpflanzungen  setzte  er  in  den  fol^fenden 
Jahren  zum  Laufertor  und  vom  Frauentor  nach  St  Feter  fort 
Auch  sonst  wurden  bi  den  20cr  und  90er  Jahren  die  Wege  und 
Straßen  durch  Baumanpflanzungen  verschönert 

Auch  die  Ihnwüidhing  des  Kflhbengs  in  efaie  englische 
Anlage  nahm  Bestelmeier  mit  Unterstützung  gemeinnütziger 
Bürger  und  Zuschüssen  des  Stadtmagistrats  1819  in  Angriff,  eine 
Aufgabe,  die  ihm  die  im  Jahre  1820  eingesetzte  Verschönerungs- 
kommission abnahm,  und  die  bis  1830  dauerte.  Die  Erweiterung 
der  Anlagen  vor  dem  Frauentor  geschah  im  Jahre  1820. 

Femer  wurden  1820  und  1821  die  Schanzen  vor  dem  Laufer- 
und Spitderlor  eingeebnet  und  tudi  hier  Anlagen  hefgestellt 

Den  Öden  Pktz  zwischen  dem  Spittler-  und  Mohrentor 
legte  Beslelmeier  hi  den  Jahren  1820—1822  giitnerisch  an. 

Im  Jahre  1829  wurde  die  Hallerwiese  vom  Milttiiiiir  an 
die  Stadt  abgetreten,  die  sie  ebnen  und  durch  Anpflanzung^  von 
BäütTicn  und  Gesträuchen,  sowie  durch  Aufstellung  eines  Pavillons 
versctiünern  Heß.  Diese  Anlagen  zerstörte  noch  in  demselben 
Jahre  das  Hochwasser. 

Die  Schämen  vor  dem  Fnnentor  wurden  1842  bd  der 
Anlage  des  Sbtalsbahnhofes  beseitigL 

Der  sogenannte  Judenbflfal,  efow  mit  Rofikaslanien  und 
Linden  bestandene  Weidefläche  von  etwa  50  Tagwerlc,  war  im 
Jahre  1830  vom  Staate  unter  Vorbehalt  des  Eigentums  der  Nürn- 
berger Bevölkenin^  als  öffentlicher  Vergnügungsplatz  überlassen 
worden.  Da  dieser  Besitz  durch  das  Hut-  und  Weiderecht  der 
tingefursteten  von  Rennweg,  Schoppershof,  Weigelshof,  Deu- 
mentenhoff,  Schallershof  u.  a.  iMlastet  war,  so  schloß  der  Staat 
1862  mit  den  Boeditigten  einen  Vertrag  ab,  wodurch  ihnen  der 
nördliche  Teil  als  Eigentum  fiberbnsen  wurde,  wihrend  der 
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südliche  als  freie«;  Eigentum  im  Besitze  des  Staates  verblieb.  Dieses 
Stück,  über  27  Tagwerk,  kam  durch  Vertrag  vom  Jahre  1854  um 
den  Ms  von  2803  IL  35  kr.  an  die  Stidt,  die  hier  später  die 
acfaflnste  Anlage,  die  NQmbeig  aufauveiien  lut,  herstellen  ließ. 

Auch  in  der  Stadt  suchte  man  durch  Beseitiigung  von 
schlechten  Oebiuden  und  Herrtelhiqg  neuer  Anlagen  bessere 
Zustände  zu  schaffen. 

Durch  den  Abbruch  des  ehemaligen  retchsstldtischen  Un- 
geldamtsgebäudes,  das  nirten  auf  dem  Fünferplatze  stand,  wurde 
1826  ein  neuer  Platz  gewonnen.  Die  Bäume  auf  dem  Lorenz- 
kirchhofe und  die  dort  nach  Heideloffs  Plan  erst  1322  gesetzten 
eisernen  SKkke  mit  Ketten  fielen  1833.  Die  langen  oder  Rieter- 
krSme  am  Sanddschen  Hause  am  Hauptmarkt,  die  durch  das 
Hochvisser  1849  sehr  gditlen  hatten,  wurden  1850  eingebrochen 
und  neu  vi«ler  au^ebaut 

Zur  Belebung  und  Verschönerung  der  StiaBen  und  Plitne 
wurden  Brunnen  errichtet  oder  erneuetl 

Nach  einem  Entwürfe  von  Heitlelüff  Heß  der  Magistrat  im 
Jahre  1821  aui  dem  Neuen  Bau  einen  Röhrenbrunnen  m  der 
Form  ehies  Obelisken  errichten,  der  mit  den  Medaillons  von 
Dflrar  und  Pbtkheimer  geziert  Ist 

Im  September  1821  begann  die  Wiederherstellung  des 
SchOnen  Brunnens  am  Markt  unter  der  Leitung  des  Kunstschul- 
direVtors  A?bert  Reindel  durch  die  Bildhauer  v.  Bändel,  Burg- 
schmiet,  Gottfried  Rotermuiidt  und  dessen  Söhne,  im  Jahre  1824 
wurde  er  vollendet,  am  12.  Ol<tober  1824,  dem  Namensfeste  des 
Königs  Maximilian,  der  zu  dem  Werke  14000  fl.  beigesteuert 
hatten  ieiefüch  enthiUlt 

Am  4.  August  1825  wurde  die  Figur  König  AdoUs  von 
Nassau,  dne  Arbeit  des  Bildhauers  Buigschmid^  am  neuenichtelen 
Brunnen  des  Nassauerhauses  aufgestellt.  Dcndben  Zeit  gehört 
der  Brunnen  auf  dem  Plärrer  an,  der  einen  gewappneten  Ritter 
mit  einem  Speer  trägt,  den  man  ffir  den  tapferen  Ritter  Seihled 
Schweppermann  hält 

Am  23.  Mai  1826  wurde  auf  Veranlassung  der  städtischen 
Kollegien  das  300jährige  Jubiläum  des  von  Melanchthon  ein- 
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gerichteten  Nürnberger  Gymnasiums  gefeiert  und  bei  dieser 
OeIe;genheit  das  von  BurgschnUet  in  Stein  iusgduhite  Denkmal 
das  Rafonnatois  vor  dem  Oymrauium  endifitlL 

Am  30.  Mai  1845,  dem  Geburtstage  des  L  D&eklors  der 
Ludwigseisenbahn  Johannes  Schaner,  fand  im  LudwjgsiMlinhof 
die  Aufstellung  der  Büste  des  Oefeterten  statt,  vddie  von  den 
Aktionären  gestiftet  worden  war. 

Im  Jahre  1827  beschloß  der  Stadtmagistrat  auü  Anregung 
König  Ludwigs  I.  die  Ernchiung  eines  Albrecht  Dürerdenkmals. 
Die  Kosten  vurden  durch  eine  Zuweisung  des  Königs  ans  der 
Kabinetslcasse,  durdi  einen  namhaften  Zuschuß  aus  Gemeinde- 
mittdn  und  durdi  freiwillige  Beitrilge  der  Bevollcerung»  hoch* 
gestellter  Persdnlidikeiten  und  von  Vereinen  aufgebmdit  Auch 
von  auswärts  gingen  bedeutende  Gaben  ein.  Das  von  Rauch 
modellierte  und  von  Daniel  Bure^chmiet  gegossene  Kunstveric 
wurde  am  21.  Mai  1840  feierlich  enthüllt 

Am  29.  April  1842  wurde  auf  Anordnung  des  Königs  dem 
Hause  No.  29  der  Winklerstraße,  in  welchem  der  am  26.  August 
1806  auf  Befäll  Napoleons  erschossene  Buchhindler  Johann 
Philipp  Palm  gewohnt  hatte,  eine  Tafel  mit  folgender  Inschrift 
angeblacht: 

»Johann  Palm,  Buchhändler,  wohnte  hier,  der  ein  OjpHa  fiel 

Napoleonischer  Tyrannei  1806." 

Eine  Anrej^^ung  König  Ludwigs  1.  voir.  Jahre  1852,  die  Er- 
innerung und  Überlieferung  historisch  bein  et  kenswerter  Örtltch- 
keiten  durch  Gedenktafeln  zu  sichern,  fand  aucli  in  Nürnberg 
eine  fruchtbare  Aufnahme. 

So  wurde  1853  am  Garten  des  Itgl.  Bankgebiudes  bei  der 
St  Lorenikirche  zum  Andenlcen  an  die  1851  abgebrochene 
Nikolauskapelle  eine  Tafel  angelvacht.  Weitere  Erinnerungstafeta 
erhielten  ihre  Stelle  1854  am  Hans  Sachshaus  (Hans  Sachsgasse 
No.  17),  1855  am  Peter  Vischerhaus  (Peter  Vischergasse  No.  23), 
1857  am  Hause  der  Großhandlung  von  Grundherr  &  Hertel 
(Lorenzerplatz  No.  12)  zur  Erinnerung  an  die  1511  von  dem 
Tuchmacher  Konrad  Horn  gestiftete  und  1806  abgebrochene  St 
Anna-  oder  Tuchmacherliapelle  auf  dem  Loraueridatz,  18S8  an 
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Albrecht  Dürers  Geburtshaus  (Winklerstraße  No.  20),  1860  am 
Wohnhause  Willibald  Pirckheimers  (Hauptmarkt  No.  IQ)  und  1866 
am  Wobnhause  des  NfimbeiiBer  Volksdichters  Konrad  OrQbel 
(OrflbebtraBe  No.  6). 

An  verschiedenen  O^uden  der  Buig  wurden  1860  auf 
höhere  Anordnung  Gedenktafeln  angebracht  und  zwar  an  dem 
fünfeckigen  Turm  als  dem  ältesten  Baudenkmal  Nürnbergs,  an 
der  Südseite  des  in  den  Jahren  14Q4  und  140S  \'on  dem  Werk- 
meister und  Anschicker  in  der  Peunt  Hans  Beneim  dem  älteren 
gebauten  Kornhauses  oder  der  Kaiserstall uiig,  an  der  Südseite 
der  Doppelkapelle,  deren  Bau  in  die  Ztit  Kiiser  FHedrichs  L 
(1152-1190)  m%  an  der  SfidseHe  der  angebUch  von  Kaiser  Lud- 
wig  dem  Bayern  erbauten  Kaiseibaic  (Mch  der  Tafel  zwischen 
1307— 1347)  und  an  der  Südseite  der  Burgbastei  am  Tiergärtnertor. 
Audi  die  frühere  Westfront  der  Burg  erhielt  eine  Tafel,  die  ihre 
Entstehung  in  die  Zeit  der  deutschen  Könige  Heinrich  iL,  Kon- 
rad II.  und  Heinrich  III.,  und  /war  in  die  Jahre  1025-1050  setzt. 

Bei  der  Ausscheidung  des  üememdevermögens  aus  dem 
1806  vom  SiBit  flbemommenen  Besitze  hatte  rieh  dieser  1811  von 
der  Rdcfasbuig  nur  das  dgenütdie  Schloß,  die  Kaiserbuig, 
voibdiaUen,  wShrand  der  ftuBere  Burghof,  der  Sditofizwinger,  die 
burggräfliche  Burg,  die  Kaiserstallung  und  der  Luginsland  der 
Stadt  verblieben.  Im  August  1855  trat  die  Stadt  diese  Besitzungen 
und  anderes  gegen  eine  Entschädigung  von  20000  fl.  wieder  an 
den  Staat  ab. 

Die  ihres  Inventars  beraubte  Walburgiskapelle  wurde  In  den 
30er  Jahren  dem  Altertumsverein  überlassen;  1859  ging  man  an 
die  Erneuerung  der  Kapelle,  die  dem  katholischen  Gottesdienste 
fQr  das  in  der  Kaiserslallung  Hegende  Militir  und  später  dem 
allgemein  kaUioHsdien  Frfil^ottesdienste  an  den  Sonn-  und  Fest- 
tagen diente. 

Auf  der  Kaiserburg  wurde  1811  eine  Galerie  untergebracht, 
1821  hatte  sie  die  Kunstgewerbeschule  aufzuncMniei  und  zugleich 
dem  Direktor  Reindel  Räumlichkeiten  zu  einer  Wohnung  zu 
gewähren.  Erst  1833  wurde  sie  wieder  frei,  als  sie  König  Ludwig 
ZU  seinem  Besuch  in  NOrobeiig  herrichten  ließ.  Diese  Bauarbeiten, 
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die  unter  Heideloffs  Leittmg  ausgeführt  wurdcii  und  bis  ins 
Jahr  1835  dauerten,  rieEen  nuuinigiKdie  Vertndennigeii  im  inneien 
SdiloBhof  und  in  den  verschiedenen  Riumlichkdten  hervor. 
Die  Bmg  diente  darauf  den  Zwedcen  gelehrter  OeaeUscballen 

und  den  Ausstellungen  des  Kunstvereins.  Nach  einer  al}emia]igen 
Restaurierung  im  Jahre  1840  wurde  ihr  das  Schicksal  nicht  erspart, 
als  Kaserne  verwendet  zu  werden  (1849  1852)  Dann  fand  eine 
gründliche  Restaurierung  auf  Anordnung  König  Maximilians  II. 
in  den  Jahren  1852  und  1853  statt,  der  hier  im  Herbst  1853  sein 
Hoflager  aufschlug.  Die  Möbelausstattung  ist  eine  »Hausschenk* 
der  Nfimberger  Gewerbe^  die  sie  dem  König  Im*  seiner  Anwesen- 
heit in  Nürnberg  hn  Jahre  1855  verehrten.  Der  loggienarttge 
Anbau  auf  der  Westsdte  wurden  als  sich  hier  bedeutende  Schiden 
zeigten^  unter  König  Maximilian  IT.  im  Jahre  1861  begonnen, 
1863  fortgesetzt,  aber  erst  1866  völlig  zu  Ende  geführt.  Nach 
dem  Friedensscliiuß  bot  König  Ludwig  II.  dem  König  von  Preußen 
die  Mitbenützung  der  Burg  an,  um  der  »festen  und  dauernden 
Freundschaft"  zwischen  den  Häusern  Wittelsbach  und  Zollem 
»auch  einen  iuBeren  qrmbolisdien  Auadnidc  zu  geben*.  Obrigens 
hat  der  König  dem  Hause  Hohenzoliem  kein  JMitdgentum,  vie 
dies  vidfedi  angenommen  vird,  sondern  nur  dn  MÜbenfltzunss- 
recht  eingeräumt. 

Der  Stadtmagistrat  betrachtete  es  von  jeher  als  eine  wichtige 
Aufgabe,  das  Rathaus  in  einem  Nx  ürdigen  Stand  zu  erhalten  und 
es  entsprechend  auszuschmücken.  Das  nach  Albrccht  Dürers 
Entwürfen  hergestellte  Wandgemälde  im  großen  Saal,  den 
Trimnphzug  Kaiser  Maximilians  darstellend,  ließ  er  1824  durdi 
den  JMaler  Perdra  erneuern;  die  fibrigen  Gemilde  restaurierte 
1626  der  Maler  Franz  Wilhelm  Roridi. 

Den  Ideinen  Rathaussaal  schmückte  der  Maler  Christian 
Friedrich  Eues  1825  und  1826  mit  den  Gemälden  hervorragender 
Nürnberger  Stifter:  Konrad  Groß,  Hans  und  Peter  Rieter,  Burk- 
hard Sailer,  Konrad  Mendel,  Matthäus  Landauer,  Wolf  Münzer, 
Seifried  Pfinzing  und  Isaak  Peyer.  Leider  gingen  diese  Gemälde 
infolge  der  in  diesem  Saale  abgehaltenen  öffentlichen  Sitzungen 
des  Bedrloigerichts  bald  wieder  zu  grand& 
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In  den  Jahren  1847  1849  wurde  unter  Solgers  Leitung  die 
kgl.  Bank  erbaut,  die  den  Platz  einnimmt,  wo  bis  dahm  der 
Heilsbionnerhof  mit  der  im  13.  Jahfhundat  eitmiteti  Nikolaiis- 
kapdle  gestanden  hatte. 

An  Oesdlschaftshittsem  entstanden  1827  bis  1833  das  des 
Industrie-  und  Kulturvereins  auf  dem  Besitztum  der  Gesellschaft 
beim  heutigen  Walchtor  und  1863  das  derOesdlschaft  Hannonie 
in  der  Sulzbacherstraße. 

Am  30.  September  1857  wurde  der  Scherleinsgarten  mit 
dem  Gleißbühl  um  82000  fl.  von  der  Freiherrlich  v.  Kreßschen 
Familie  an  die  Stadt  verkauft  Auf  di^m  Gelände,  sowie  dem 
des  FlaschenhofB,  von  dem  der  Magistrat  1860  fil>er  10  Tage^ 
werken  den  Resf^  ankaufte,  dem  ehemals  Brunnendien  Anwesen, 
das  er  1861  erwarb^  und  weileren  OnindslOdten  vor  dem  Frauen- 
tor entstand  nach  und  nach  die  Marienvorstadt  Als  sich  hier 
eine  geschlossene  Vorstadt  gebildet  hatte,  wurde  1866  die  Hatjpt 
Straße,  die  Manenstraße,  mit  einer  Allee  rotblühender  Kastanien 
besetzt  und  der  Marienplatz  gärtnerisch  anj^elegt 

Ein  neuer  Belustigungsort,  die  Rosenau,  wurde  1819  auf 
dem  sogenannten  Bleiclienweiher  erOffneL 

Das  erste  Volksfest  fand  vom  25.— 30.  August  1825  auf  der 
Peteriieidi^  dem  Ludvigaieklf  statt 

Der  Schmauscnbuck,  so  genannt  nach  dem  Bierbrauer 
Schmaus,  der  im  17.  Jahrhundert  in  Nürnberg  lebte,  wurde  an 
Pfingsten  1831  von  dem  Kaufmann  Albert  Cramer,  der  ihn 
käuflich  an  sich  gebracht  und  nach  dem  üeschmacke  der  Zeit 
angelegt  hatte,  zum  erstenmal  der  Bevölkerung  geöffnet 

Der  » Dutzendteich "  kam  1825  an  eine  Aktiengesellschaft, 
die  den  in  eine  schattige  Anlage  «mgeschailenen  Platz  zum 
Wirtschaftsbetrieb  einrichtete  und  der  Nflmbager  Bevölkerung 
öfhiete.  Der  schon  wiederholt  erwihnte  Kaufmann  O.  Z.  Platner 
ließ  ihn  im  Jahre  1855  neu  herrichten. 

Das  sogenannte  Männleinlaufen  an  der  Frauenkirche  (Karl  IV., 
an  dein  die  Kurfürsten  vorüberriehen),  das  jahrelang.';  stille  ge- 
standen, wurde  durch  den  Mechaniker  Kuppler  wiederhergestellt 
und  lief  zum  erstenmale  wieder  am  5.  November  1823. 
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im  Jahre  1836  ging  man  daran,  die  Krypta  auf  der  West- 
seite der  Sdnldldrclie  wiederherzustellen.  Mtn  hatte  sie  ver- 
muflidi  zur  Zdt  der  Verlegung  der  Kirchhöfe  außerhalb  der 
Stidt  etwa  im  Jahre  1519  als  Beinhaus  benfitzt,  denn  num  find 
sie  1822  mit  Oebdnen  angeffillt,  die  danuds  auf  dem  Friedhof 
zu  St  Johannis  bestattet  vurden. 

fm  Februar  1833  mußte  die  St  Fg^idtenkirche  geschlossen 
werden,  naclidem  eine  Untersuchung  ergeben  hatte,  daß  die 
ganze  Decke  von  der  Orgel  bis  zum  Chor  in  hohem  Maße 
Schaden  gelitten  hatte,  was  man  auf  das  Liigern  von  üeixcide 
auf  dem  Boden  der  Kirche  zurflckfflhrte.  Nach  der  vollstindigen 
Bneuerung  im  Imiem  konnte  die  Kirche  im  November  wieder 
eröffnet  werden. 

Im  Jahre  1845  wurde  der  neuePkrrhof  bei  St  Lorenz  erbaut 

Am  13  Mai  IS^jV  wurde  die  St  Klarakirche,  welche  der 
Staat  1854  der  katholisch t;n  Kultusgemeinde  ül)erwiesen  hatte  und 
die  seit  1855  für  den  gottesdienstlichen  Gebrauch  wiederhergestellt 
worden  war,  eingeweiht 

Im  Jahre  1863  schlug  der  Blitz,  ohne  zu  zfinden,  in  den 
nönDidien  Turm  von  SL  Lorau^  der  schon  in  IrOherer  Zeit  oft« 
mals  durch  Blitachlige  hdmsesucht  worden  war.  Am  Drel> 
königstage  1865  wurde  der  Turm  abermals  vom  Blitz  getroffen 
und  brannte  bis  zum  Achteck  niedor.  Am  12.  August  1865  war 
der  Wiederaufbau  vollendet 

Anstelle  des  alten  Harsdorfferschen  Hofes  am  Spital  platz 
wurde  in  den  Jahren  1869—1874  nach  den  Plänen  des  Baurats 
Wolff  von  Stuttgart  die  Synagoge,  ein  schöner  wirkungsvoller 
Bau  im  maurischen  Stil,  erbaut 

Die  Adam  lOfaltschen  Leidensstationcn  wurden  1829  von 
Bmssdimiet,  die  ICreuzigut^^gruppe  von  Adam  Kraft  vor  dem 
JohaonisMedbof  1834  auf  Koalen  des  Kaufmanns  Johannes  ZeHner 
erneuert 

Schon  im  Jahre  18  12  liatte  man  die  hrrichtung  von  Leichen- 
häusem  als  notwendig  anerkannt  Der  Versuch,  die  Kosten  aus 
freiwilligen  Beiträgen  der  Bürgerschaft  autzxibnngen,  führte  zu 
Iceinem  Ziel  Fflr  mn  Lefchodums  auf  dem  Johumisfriedhflff 
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schenkte  1849  der  Kaufmann  und  Gemeindebevollmächtigte 
Zettner  dnen  Pfaitz.  Die  Ldchenhluser  tu  St  Joliannis  und 
Rochus  xrardcn  diiin  1850—1852  auf  Kosten  des  SbMltmagistnts 
eitAuf,  mußten  aber  schon  in  den  Jahren  1865  und  1865  ervdtert 
werden.  Durch  die  Abtretung  des  Schießhauses  der  Schützen- 
ge<;ellsch3ft  im  Jahre  1856  konnte  eine  bedeutende  ErM'eiterunp^ 
des  johannisfricdhofs  auf  der  Südseite  ins  Werk  gesetzt  werden. 
Auf  dem  Westende  dieses  Teils  wurde  eine  Grufthallc  eiiiaut, 
deren  Einweihung  am  Johannistage  1860  stattfand. 

Der  Bau  der  Leichenfaiuser  zu  Wfihfd  und  xa  St  Peter 
erfolgte  In  den  Jahren  1860-1866.  - 

Dm  VoHoschulwesen  wurde  im  Jahre  1821  neiigcordnet  In 
den  drei  Schuldistrilden  wurde  je  eine  Knaben-  und  Midchen* 
schule  mit  je  drei  Klassen  und  Lehrern  errichtet 

Zu  Beginn  des  Jahres  1827  muffte  die  neue  Freischule  für 
arme  Kinder  im  Fünferhaus  mit  drei  Klassen  und  drd  Lehrern 
eröffnet  werden. 

Im  Jahre  1823  wurden  zwei  neue  Zahlschulen  errichtet,  so- 
daB  es  jetzt  In  Ol)ereinslhnmunf  mit  den  vier  Kirchensprengeln 
auch  vier  Schtdsprengel  gük 

Wcitefe  Schulen  entstanden  bei  der  Vereinigung  der  Vor* 
orte  mit  der  Stadt  im  Jahre  1825  und  durch  die  Mchtung  der 
Mädchenfreischule  mit  drei  Klassen  im  Fflnfertuiuse  zu  Anfang 
des  Jahres  1827. 

Das  Siebenklassensystem  wurde  in  den  Jahren  1843-1845 
durchgeführt  Zwei  Zahlschuien  wurden  zusammengelegt  und 
ihnen  dne  Voibereitungddasse  angefügt  Ebenso  erfo^  die 
Vereinigung  der  Armensdiulen  zu  einer  Piibes-Hallerschen 
Knabenschule  und  einer  Wirth-LSddsdien  Mädchenschule;  Die 
RöBlersdie  Knabenschule  und  die  Mädchenidinle  im  Fünfer- 
fiause  blieben  mit  drei  bzv.  vier  Klassen  bestehen. 

Am  10.  August  1836  wurde  eine  zweite  Kleinkinderschule 
in  der  üartenwohnung  des  Flaschners  Bohrer  (hintere  Stern^asse 
No.  22)  eröffnet,  welche  die  Kinder  armer  Eltern  von  morgens 
bis  abends  zur  Püegt  annahm,  und  eine  dritte  für  St  Jakob  im 
Jahft  1841^  wo»  König  Ludwig  200  ft  beisteucfle. 
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Das  Unschlittamtsgebäude,  das  sdt  Beginn  des  Jahres  1826 
leer  stuK^  ließ  die  Stadtgemeinde  im  Jahre  1839  zu  Schulzvecken 
einrichten. 

Mich  den  Stiftungsurkunden  sollten  außer  den  Lehr-  und 

Schreibmaterialien  jlhrlich  auch  Kleider  und  Brot  ati  die  Annen- 
schulen  abgeget>en  werden.  Bei  dem  großen  Anwachsen  dieser 
Schulen,  in  denen  statt  der  früheren  Zahl  von  200  im  Jahre  1847 
nicht  weniger  als  14Q6  Kinder  Aulnalime  fanden,  HcR  sich  jener 
Zweck  nicht  mehr  erfüllen.  Der  Magistrat  beschlof^  dalier,  aus 
Stiftungskapitalien  an  die  Prabe^che,  Hallersche  und  Lödeische 
Sdiute  v<ichentUdi  Brot  in  Uiben  —  jiiirlicli  fitar  790  fl.  —  und 
an  die  simttidien  Armensdiulen  in  den  Monaten  November  und 
Dezember  im  ganaen  245  Pur  Schuhe  und  Strümpfe  im  Werte 
von  500  fl.  verteilen  zu  lassen.  Auch  die  Schuler  der  Wirthschen 
Armenschule  erhielten  1847,  als  durch  die  7iehiing[  einer  öster- 
reichischen Obligation  von  öOOOO  fl.  weitere  Mittel  verfügbar 
wurden,  Brot;  ferner  wurde  die  Austeilung  von  Schuhen  und 
Strümpfen  wesentlich  erweitert 

hl  den  Jahren  1862—64  ließ  die  Stadt  den  sogenannten 
Eichsittter  Kasten  —  auch  Peslstedel  genannt,  weil  ehemals  dte 
Pesßainkenwagen  dort  aulgestellt  waren  —  zu  einem  Schulhause 
umbauen. 

Im  Jahre  1838  wurden  die  bisherigen  Sonntagsschulen  für 
Handwerkslehrltnge  aufgehoben  und  an  deren  Stelle  allj^femeine 
Sonntagsschulen  für  die  konfirmierten  Knaben  und  Mädchen  im 
Alter  von  14—18  Jahren  errichtet  Der  Lehrplan  umfaßte  Religion, 
Lesen,  Schreiben  und  Rechnen. 

Fflr  weibliche  Dienstboten,  die  ihren  Herrschaften  Sonntsgs 
unenibehriich  waren,  errichtete  man  eine  Mittwodisschule. 

Endlidi  bestand  vom  Beginne  des  neunzehnten  Jahriiunderts 
bis  zum  Jahre  1852  eine  Privatsonntagsschule,  in  welcher  Dienst- 
roidchen  IJnterwisung  im  Stricken  und  Nähen  erhielten. 

Am  3.  Januar  1823  eröffnete  der  Stadtrnagistrat  die  städtische 
höhere  Töchterschule  und  an  demselben  Tage  losten  sich  die 
schon  seit  Jaiiren  bestandenen  Anstalten  des  Dekans  Veillodter 
und  des  Diakons  Michaheiles  bd  St  Sebald,  sowie  des  Stadt- 
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lifantn  Sddd  und  des  Diakons  Meyer  bd  St  Efljjdien  auf.  Die 
liöhere  Tödilenchule  war  bis  lum  Jahre  1856  in  einem  Hause 
des  Bnmnem^lficliens  untergebndil  und  beng  nun  das  für  sie 

neudngerichtete  Schulhaus  im  Spitalhof. 

An  Privatanstalten  bestand  das  Töchterinstitut  von  Beata 
Kast  seit  1820,  das  1834  an  Fräulein  Delphine  Dilenius  und  dann 
an  Frau  Ziehl  überging.  Nach  seiner  Auflösung  im  jähre  1841 
begründete  Pfarrer  Port  ein  » Unterrichtsinstitut  für  Töchter  aus 
li^ttieren  Ständen",  das  sich  allmählich  aus  drei  zu  neun  ICIassen 
enpeilerle.  IXese  Schule,  welche  in  efaiem  Hause  in  der  Bui^;- 
straße  ihren  SHz  hatte,  wurde  am  1.  Mai  1005  von  der  Stadt 
fibemonunen. 

Eine  weitere  Er2iehungsanstalt  für  nTöchter  aus  höheren 
Ständen«  wurde  im  Jahre  1854  von  den  «Englischen  Fräuletn" 
in  einem  Hatjse  neben  der  Klarakirche  gegründet. 

Eine  städtische  Gcsangschule  errichtete  der  Magistrat  auf 
Anrt^ung  Scharrers  im  Jalire  1822.  Diese  Sciiuie,  welche  den 
gdsHidien  Gesang  pflegte,  biidile  es  m  loehier  besonderen  BMUe; 
1836  wurde  ihre  Qffenliidie  TttiglEeit  auf  die  Voilührung  von 
OiOfilen  und  geistüdien  Liedern  am  ersten  Sonntag  eines  jeden 
Monats  nach  Schluß  des  Oottesdienstes  im  großen  Ratiiaussaal 
beschränkt;  1842  ließ  man  diese  Vorträge  fallen  und  beantragte 
1844  und  1859  ihre  Auflmunjr  Sie  blieb  zwar  bestehen,  man 
suchte  sie  auch  durch  Vermehrung  der  Urücmchtsstunden  zu 
verbessern  und  ihr  eine  größere  Schülerzahl  zuzuführen.  Al>er 
solange  sie  nur  die  weitere  Ausbildung  der  VoUcsschQler  im 
Gesang  bcrwtddtf  iumnte  sie  sich  nicht  gedelhlicfa  entwidedn. 
Das  Int  etat;  mit  ihrer  voOsttndigen  Nenehvichtung  im  Jahre 
18S3  ein. 

Am  16.  Oktober  1832  wurde  eine  Taubstummenschule  mit 
einem  Lehrer  und  mit  neun  Schülern  eröffnet.  Bis  dahin  waren 
die  taubstummen  Kinder  von  einem  Volksschullehrer  unterrichtet 
oder  zum  Besuch  der  Taubstummenschule  nach  Ansbach  geschickt 
worden.  Im  Jahre  1844  wurde  der  Schule  noch  ein  zweiter  Kurs 
angegliedert,  den  ein  HAfalehrer  IMt,  dendbe  wuide  aber 
bei  dem  Rückgang  der  Schule  hn  Jahre  1848  wieder  eingezogen. 


78 


Eine  Hmdebadiiile,  die  bisher  in  Windshdin  bestenden, 
lulle  Direktor  Winzbadi  im  Jalite  1823  lutch  Nibrnbog  veriec^ 
die  aber  im  Jahre  1835  einging.   Die  höliere  Bflisosdiule  winde 

1829  neu  eingerichtet.  Bei  der  allgemeinen  Neueinrichtung  der 
technischen  Lehranstalten  im  Jahre  1833  wurde  diese  Schule  zum 
allgemeinen  Bedauern  der  kaufmännischen  Kreise  wieder  auf- 
gelöst. An  ihre  Stelle  trat  jetzt  die  mit  der  kg!.  Kreislandwirt- 
schafts&chule  zu  einer  Anstalt  vereirugie  zweilcursige  Oewerbc- 
schulfc 

Di  die  IntefesMn  des  Haiidelssliiides  durdi  diese  Einridi- 
tung  tiidit  genügend  gewahrt  «schienen,  so  gifindete  die  Stadt 

auf  Anregung  Scharrers  die  Handelsgeverbschule.  Sie  wurde  am 
2.  November  1834  mit  fünf  lOassen  eröfftiet,  1836  erhielt  sie 
zwei  Vorbereitungsklassen,  zu  denen  1838  und  1845  noch  eine 
dritte  und  vierte  kamen,  welch  letztere  später  mit  der  Handels- 
schule verschmolzen  MOirde.  Ursprünglich  hatte  die  Handels- 
gewerbschule  ihren  Sitz  im  Augustinerkloster,  siedelte  aber  1847 
in  das  OdAude  am  Loitnierplalz  fiber,  das  anstelle  des  ehe- 
maligen Marstells  und  späteren  fränkischen  Zeughauses  für  sie 
neu  errichtet  worden  war.  Im  Jahre  1851  erhielt  sk  den  Namen 
»Stidtische  Handelsschule". 

Der  kaufmännische  Verein  Merkur,  der  sich  durch  Errich- 
tung von  Unterriclitskursen  und  einer  bedeutenden  Bibliothek, 
sowie  durch  Veranstaltung  von  Vorträgen  um  die  Heranbildung 
eines  tüchtigen  Kaufmannsstandes  hervorragend  verdient  nucht, 
wurde  im  Jahie  1861  gegrfindeL 

Die  landwirisdiaftlidie  Schule  guig  aus  dem  vVersoigungs- 
insHtut  für  arme  Knaben«  hervor,  das  der  Industarie-  und  Kultur- 
verein nach  der  von  seinem  ersten  Direktor  Dr.  Weidenkeller 
gegebenen  Anregung  zu  Anfang  des  Jahres  1834  zu  dem  Zwecke 
eröffnet  hatte,  Waisen  und  Knaben  armer  Eltem,  insbesondere 
solche  vom  Lande,  zu  tüclnigen  Landwirten  auszubilden.  Der 
Industrie-  und  Kulturverein  überließ  für  den  Zweck  sein  Ökonomie- 
gut  bei  Uchtenhof.  Die  Schule  wurde  unter  Weidenicellers  Lei- 
tung in  einem  gemieteten  Raum  des  SchMfichens  Hummelslein 
abgehalten.  König  Ludwig  I.  unteistQlzte  die  Bestrebungen  der 


70 


Anstalt  in  hervomsender  Weise,  indem  er  ihr  als  Geschenk  ein 
ansehnliches  Stück  Land  zur  Urbarmachung  und  Bebauung  zu- 
wies, sowie  12000  fl.  für  den  Bau  eines  eigenen  Anstaltsgebäudes, 
das  schon  im  Herbste  1836  feierlich  eröffnet  werden  konnte, 
schenkte.  Unter  Weidenkeller  wurden  die  vom  Könige  ge- 
schenkten Ödgründe  in  Felder  und  Wiesen  umgeschaffen,  sowie 
eine  Baumschule  und  ein  botanischer  Garten  angel^  Das  der 
Schule  als  Wirtsdiafisobjelct  dienende  ökonomicgut  sdienkte  Ihr 
der  Industrie*  und  Kuitmverein  auf  Wddenlceners  Veranhosunfl; 
im  Jahre  1842  zur  &innening  an  die  Vermählung  d»  Kronprinzen 
Maximilian,  tm  Jahre  1^  vuide  die  Schule  als  »Landwhi- 
schafttlche  Fr/iehungsanstalt«  zu  einer  Kreisanstalt  erhoben  und 
als  besondere  Abteilung  mit  der  kgl.  Landwirtschafts-  und  Oe- 
werbeschiile  vereinifxt  Durch  die  Schenkung  von  22  Tagewerk 
öden  und  27  Tagewerk  Kulturlandes  seitens  des  Landrates  von 
MHMfnnlEen  vurde  der  Besitz  der  Anstalt  zu  einem  ansehnlichen 
Oute  abgerundet  Die  Sdiule  t>erritete  jetzt  in  drei  Kursen  zur 
sdlMtindigen  Wirtsdiafisffihntng  oder  zum  Eintritt  in  ehie  hOhere 
landvirtschaftKdie  Schule  oder  in  die  Tierarzneischule  in  Mfln- 
chen  vor  und  es  wurde  ihr  noch  eine  zweikursige  V'orbcreitungs- 
schule  angegliedert  Fndlich  wurde  auch  die  1848  gegründete 
Ackerbauschule,  die  -in  Bewirtschaftung  von  kleineren  üütem 
vorbereiten  sollte,  an  die  landwirtschaftliche  Schule  angeschlossen. 
Aus  der  Verbindung  mit  der  Landwirtsdiafts-  und  Gewerbeschule 
losgelöst  und  zu  einer  selbetindigen  Anstalt  eriiot>en,  gedieh  die 
landvirlschaftliche  Schule  nsch.  Der  notwend^  gewordene 
Neubau  wurde  zu  Beginn  des  Schuljahres  1866/67  m  Oebnuch 
genommen. 

Die  Ge^'crbcschnle  wurde  1864  7H  einer  selbständigen 
Anstalt  erhoben  und  ihr  die  sogenannte  Baumeisterwohnung  in 
der  Peunt  als  Schulgebäude  angewiesen. 

Im  Jahre  1822  regle  die  Oesellschait  für  Betörderung  vater- 
Umdischer  indusMe  die  Gründung  einer  polytechnischen  Schule 
an.  Der  Plan  gelangte  alsbald  zur  Ausffihrung  und  dank  der 
hingebenden  ntigkeit  des  Magistratsrais  Scharrer  konnte  sie 
schon  am  Z  Januar  1823  er6lihet  werden;  M  Meisterj  Oesellen 
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und  Lehrtingef  welche  sich  zur  Aulhahme  gemeldet  hatten, 

wurden  in  die  einzelnen  Klassen  eingewiesen.  Durch  Schaneis 
rastlose  Bemühungen  erfuhr  der  Lehrplan  bald  eine  wesentliche 
Erweiterung.  Die  Räumlichkeiten  im  Aupustinerkloster  reichten 
nicht  mehr  aus,  am  26.  Mai  1829  wurde  sie  neueingerichtet  und 
in  das  ehemalige  Rentamt^ebäude  im  Peunthof  verl^  Sie  er- 
hielt jetzt  einen  Staatszuschuß,  wiuxle  als  Staatsanstalt  anerkannt 
und  unterrichtete  ntch  demselben  Lehrplan,  wie  die  gleichen 
Ansfadlen  «i  München  und  Augsbuig.  Im  Jahre  1835  wurde  m 
einem  neuen  Odsiude  fär  die  mechanisdten  und  diemischen 
Wericstätten,  sowie  fOr  die  Modell-  und  Produktensanunluqg  der 
Orund  gelegt. 

Zu  den  technischen  Lehranstalten,  wcldiedie  polytcclinische 
Schule  umfaßte,  gehörte  sciion  \S3'y  die  Llemcntarzcichnungs- 
schule  und  die  Handwerksschulc.  Im  Jaiire  1864  eriulgte  eine 
volbtindige  Umgestaltung  des  gesamten  technischen  Untenichts- 
wesens  in  Bayern.  Damals  wunte  in  Mflnchen  die  polytechnische 
Hochschule  gegründet,  auch  wurden  die  Realgymnasien  ins 
Leben  gerufen.  Später  wurden  die  polytechnischen  Schulen  in 
technische  Mittelschulen  mit  dem  Namen  Industrieschulen  um- 
gewandelt, welche  für  das  Studium  an  den  technischen  Hoch- 
schulen vorzubereiten  haben. 

Die  schon  im  Jahre  1716  durch  Joh.  Daniel  Preißier  ge- 
gründete Nürnberger  Zeichenschule  wurde  1819  mit  da*  früheren 
Malendcademie,  die  jetzt  den  Namen  Provbizialkunslschule  annahm 
und  der  Leitung  des  OaleridnspeldDis  und  Kupierstechers  Albert 
Rdndel  untarstdlt  wurde,  vereinigt  und  1821  zu  einer  Kunst- 
sdittle  ervt'eitert.  Ihr  200jähriges  Jubelfest  —  eigentlich  das 
Stiftungsfest  der  1662  von  Sandrart  und  Gödler  hefmlndetcn  M.iler- 
aicademie  —  feierte  die  Kiinstgewerbeschulc  atii  15.  August  1862. 

Das  alte  MelaTichthonpfymnasiLiin  wurde-  1830  zu  einer 
Sludiciunstail  mit  einer  vierkiassigen  Laleinsdiuie  und  emem 
vieridassigett  Oymnasmm  umg^lalteL  bn  Jahre  1826  hatte  das 
300iihrfge  JubiUhim  der  Anstalt  stattgehmden,  das  auf  Anregung 
des  Stadtmagistnts  unter  grofier  Beteiligung  begangen  wurde. 
Bei  dieser  Oekgenhdt  wurdCi  wie  schon  obeneiwihnt,  das 
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btandbiid  Meiianchthons  enthüllt  Eine  bauliche  iixweiterutig  eriuhr 
die  Amiitt  durch  die  Errichtung  des  sogenannten  roten  Baues 
im  Jahre  1850.  Die  Vondiule  anm  Oynmasiuiii  wimie  1824 
von  Rektor  Roth  mit  einem  Kufatxgrfindel,  vom  in  den  folgaiden 
Jahren  zwei  weitere  Kuise  traten. 

Das  kgL  Realgymnasium  trat  am  1.  Oktober  1864  zunächst 
mit  einem  Kurse  ins  Leben  Es  fand  Unterkunft  in  einem 
magistratischen  Gebäude  im  städtischen  Peunt-  oder  Bauhof. 

Von  den  wissenschaftlichen  Anstalten  ist  als  älteste  die  Stadt- 
bibliothek zu  nennen,  die  in  der  Hauptsache  aus  den  Kloster- 
büdiereieti  der  1525  tu^idiobenen  IQOcter  gebildet  und  1538  in 
die  olMren  ittume  des  Dominücaneridoetera  überführt  worden 
war;  1833  wurde  die  Stelle  eines  Kustoden  geschaffen.  Die  Stadt- 
bibliothek zählte  183Q  Ober  41000  Binde,  darunter  über  1000 
Handschriften  Bedeutende  Mehrungen  erfuhr  die  Bibliothek 
durch  die  Iiinverleibun^  der  von  dem  Stadtbibliothekar  Ranner 
(t  1839)  gesciicnkten  Bücherei,  durch  den  Ankauf  der  wichtigen 
Noricasammlung  des  1835  verstorbenen  Hofrats  Schwarz  und 
durch  die  Scfaenlmng  des  1844  vtrstoibenen  Kaufmanns  Oeoiig 
Paul  Ambeiger,  der  sefaie  reiche  Sammlung  von  Nflmbeiiger 
Handschriften,  Hamiaeichnungen,  Stichen  und  Bfichem  der  Stadt- 
bibliotfaek  letztwillig  vermachte.  Femer  fiel  der  Stadtbibliothek 
nach  dem  Tode  des  Kaufmanns  und  Handelsgerichtsassessors 
Joh.  Jak.  Hertel  im  Jahre  1851  der  größte  Teil  seiner  kostbaren 
Sammlung  an  Noricis,  sowie  sonstigen  Handschriften  und  Büchern, 
die  bisher  in  seiner  Wohnung  an  der  Wöhrdertorstraße  dem 
Publikum  zugänglich  gewesen  war,  als  Vermlditnis  zu.  Endlich 
erwaib  der  Msglsint  im  Jahre  1861  den  geschidiilidi  und  literuisdi 
hOchst  wertvollen  Willibald  Pirckhehnerachen  Nachlaß. 

Dagegen  wurde  die  in  der  Stadtbibliothek  auftewahrte 
Fenitzer-Dilherrsche  Bibliothek  1864  in  den  Lorenzerpfarrhof 
überführt,  von  wo  sie  im  Jahre  1901  wieder  in  das  Dominikaner- 
kloster verbracht  wurde. 

Das  reichsstädtische  Archiv  ist  in  seinem  älteren  urkund- 
lichen Teil  bis  zum  Jahre  1400  seit  der  Organisation  des  kgl 
aUgeowinai  Rddawdiivs  als  kgl.  bayrisches  Zentr«tarehlv  in 
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München,  die  übrigen  weitaus  umfangreicheren  Bestandteile  des 
«Hen  Nfimbog^  Aidilvs  sind  zum  größten  Teil  im  kgl.  Kreis- 
aichiv  Nflmbeis  untnidirMlit  Aber  immerhin  war  nodi  eine 
betitchtlidie  Menge  von  Uilamden  und  Akten,  besonders  die 

vdchtigen  Archive  beziehungsweise  Regisfnturen  des  Bfttiaint% 
des  h.  Oeistspitals,  der  Wohltätigkeitsstiftungen,  des  Almosenamts, 
der  Siechköbel,  der  Findel,  dann  die  zahlreichen  Bände  der 
Qerichtsbücher,  die  1844  im  ^oßen  Rathaussaale  in  den  Truhen 
unter  den  Sitzen  vorgefunden  wurden,  der  Stadt  verblieben.  Dazu 
kamen  nach  der  Einsetzung  des  Stadtmagistrats  jene  Stiftungs* 
uricunden,  die  dieser  vom  hg^  Aidiivkonservitorittm  Qetzt  kgl. 
Kreissidiiv)  NfinibeiE  in  den  Jahren  1819  nnd  1826  zurfidc- 
eriiidt  Aus  diesen  Bestandtdloi  bildete  der  Stedtmac^strst  im 
Jahre  1865  ein  städtisches  Archiv,  das  zunächst  in  einem  Räume 
des  Rathauses  und  seit  1872  in  einem  Teile  der  dizti  einjrench- 
teten  Kreu/gan^ye  des  Dominikanerklosters  untergebracht  wurde. 

Im  Jahre  1868  brachte  die  Stadt  den  ganzen  Grundbesitz 
der  Stadtbibliothek  und  des  stadL  Archivs,  worauf  hr  nur  das 
Recht  der  ansschtiefifidwn  und  unen^ettlichen  Benützung  zustand, 
vom  Staate  käuflich  an  sich. 

Die  hervomgendste  Schöpfung  des  19.  Jahrhunderte  in 
Nfirnbeig,  bedeutungsvoll  und  einflußreich  für  die  Stedt,  wie  für 
ganz  Deutschland,  war  die  des  Germanischen  Museums,  das  seine 
Entstehuni^  dem  Oedanken  und  der  unermüdlichen  Tätiffkeit  des 
Freiherrn  von  und  zu  AufseB  verdankt  Dieser  uneigennützige, 
von  warmer  Vaterlandsliebe  und  B^isterung  für  die  Vei^gangen- 
heit  des  deutschen  Volkes  getragene  Gelehrte,  welcher  1833  in 
Nfimbeig  die  uifolge  der  Oegnerschaft  des  bdcannten  Ludwig 
Ritter  von  Lang  bald  wieder  eingegangene  Oeseüschafi  für 
Eihattuflg  der  Denlcmiler  deutscher  Geschichte,  Litenhir  und 
Kunst,  der  er  seine  reiche  Sammlung  im  Scheurlhause  zur 
Verfügung  stellte,  p^egrundet  hatte,  hielt  an  seiner  Idee,  ein 
nationales  Museum  für  deutsche  Geschichte,  Kunst  rmd  Kunst- 
gewerbe zu  errichten,  mit  unerschütterlicher  Zähigkeit  fest.  Es 
gelang  ihm,  deutsche  Gelehrte  und  üeschichtsfreunde  dafür  zu 
begeistern.  Die  Vcraammfamg  detdscber  Oesdiichts-  und  Atter- 
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tumsfoncha;  die  hn  Jahre  1852  unter  dem  Vonitz  des  ]0x>n|}riii2en 
und  spMeren  Kfinigs  Johmn  von  Sachsen  zu  Dresden  attgehaUen 
wurde^  trat  seinen  Ausführungen  bei.  Am  18.  August  beschlofi 

sie  die  Gründung  des  Oermanischen  Museums  in  Nürnberg  und 
bildete  ein  provisorisches  Beisitzerkollegium,  das  Aufseß  zu  seinem 
Vorsitzenden  erwählte  Da?  Oeschäftsbureau  errichtete  Aufseß  »in 
einer  Etage  des  zierlichsten  aller  altertümlichen  Häuser  Nürn- 
bergs", dem  Toplerhaus.  Das  Museum  selbst  hatte  er  schon  seit 
1850  in  dem  Tiergärtnertorturm  und  dem  sich  anschließenden 
Mauergang  untergebracht,  wihrend  er  selbst  im  benacfabaxten 
sogenannten  Püatushaus  «ohnte.  Durch  MinisterialentschlieBung 
vom  8.  Februar  1853  wurde  die  Enkhtung  der  Anstalt  unter 
der  Bezeichnung:  »Oermanisches  Museum*  iJs  eine  Stiftung  zum 
Zwecke  des  Unterrichts  genehmigt  und  wurden  ihr  die  Rechte 
einer  juristischen  Person  verliehen.  Die  Räume  des  Tlergärtner- 
torturmes  wurden  dem  Begründer  unentgeltlich  überlassen.  Im 
Jahre  1857  konnte  das  Museum,  das  sicii  in  kurzer  Zeit  in  außer- 
ordenflidier  Weise  entvidielte^  hi  ihm  von  König  Maximilian  IL 
fibcriaaaene  Kutäuserldoster  fibersiedebi.  Den  Anteil  der  Stadt 
am  Kloster,  die  Kmttgfnge  mit  dem  dam  eingeschlossenen 
Garten,  üt)erwies  diese  durch  Schenkungsurkunde  vom  14.  April 
1857  dem  Museum,  knüpfte  daran  aber  die  Bedingung,  daß  die 
Kreuzgänge  für  alle  Zeiten  zu  erhalten  seien  und  niemals  ander- 
weitigen Zwecken  verwendet  werden  dürften.  Weiter  schenkte  die 
Stadt  dem  Museum  durch  Urkunden  vom  26.  Januar  und  3.  Juli 
1865  die  den  damaligen  Besitz  des  Museums  umadilie6enden 
Oartenflidicn.  Sie  settte  aber  die  Bedingung,  daß  diese  FUdien 
nur  als  Garten  benfltd;  nicht  vtriufier^  mit  Hypotheken  bdastet, 
sonst  irgendwie  beschwert  oder  ohne  Oendimigung  des  Magistnrts 
ilberbaut  werden  dürften.  — 

Das  Nürnberger  Oewerbe  bewegle  sich  im  allgemeinen  noch 
immer  in  den  alten  Bahnen  Eine  Peihe  von  Handwerkern,  be- 
sonders jene,  die  in  Metall  arbeiteten,  hatten  kaum  gegen  früher 
an  Zahl  eingebüßt,  manche  hatten  sich  sogar  unter  den  neuen 
Verhilhiissfn  gehoben.  Um  Handel  und  Oeveibe  in  Anhiahme 
lu  btingen^  riefen  Staat  und  Stadt  mancherlei  Analalteo  Ins  LAea, 


84 


aber  auch  der  Handelsstand  selbst  war  bemüht,  bessere  Verhält- 
nisse zu  sdiaflen  und  insbesondere  dem  Handd  und  Oewerbe 
neue  Bahnen  zu  eradilieBen.  Die  schon  frllher  gegrflndete  Oe- 
seibchaft  zur  BefOidcrung  valeriindischer  Industrie^  em  Sammel- 
punkt der  bedeutendsten  iöfllte  Nfimbas^  erwarb  sich  durch 
Abgabe  von  unverzinslichen  und  in  monatlichen  Fristen  rück- 
zahlbaren Darlehen  an  Gewerbetreibende  große  Verdienste.  Trotz 
der  nicht  unbedeutenden  Unterstützungen  des  l  ianda  c-rks  durch 
die  Leih-  und  Unterstützungskasse  der  Oeseiischaft  konnte  man 
sicii  doch  nicht  der  Wahrnehmung  verschließen,  daß  eine  große 
Zahl  der  Nfimberger  Qeweibe  hnmer  mdur  in  Abnahme  feriet 
und  von  der  aiisiribligen  Konkurrenz  Qberfifigdt  wurde.  Der 
Onmd  lag  zum  TeU  hi  den  Mangel  an  den  erfoideriichen 
Mitteln,  dann  aber  in  der  Abneigung  des  Oewerbestandea^  die 

alten  Bahnen  zu  verlassen  und  von  den  neueren  Verbessenmgen 
und  Tirfindungen  üelirauch  zu  machen.  Dazu  kam,  daii  durch 
die  Zollpolitik  und  Konkurrenz  der  fremden  Staaten  die  Austuhr, 
die  1825  noch  6,729,723  fl.  betrug,  fast  iahm  gelegt  wurde. 

Im  Jahre  1844  suchte  die  Ocsellschail  zur  Beförderung  der 
vtterllndischen  Industrie  bi  Verbhidung  mit  dem  Mag^slnt  und 
dem  Rektor  der  fOti^gewefbeschule  Dr.  Rose  einen  Aufschwung 
des  Oewerbelebens  durdi  Unterstützung  der  hervorragendsten 
Industriezweige  und  besonders  befähigter  Arbeiter  herbeizuführen. 
Zu  diesem  Zwecke  wurde  1845  der  Oewerbeverein  ins  Leben 
gerufen,  in  dem  die  Gesellschaft  zur  Beförderung  vaterlindischer 
Industrie  autging. 

Von  ganz  hervorragender  Bedeutung  für  die  Belebung  von 
Handel  und  Industaie  war  der  Eüitaitt  Bayerns  in  den  deutechen 
Zollverein  im  Jahre  18H  vodurch  dem  bayerischen  und  ins- 
besondere dem  Nfimbeiger  Handel  ein  weites  Absatzgebiet  er- 
öffnet wurde.  Ferner  suchte  man  von  selten  des  Staates  Handel 
und  Oewerbe  durch  die  im  Jahre  1842  errichtete  Handelskammer 
zu  fördern,  dit^  am  15.  Mai  1843  ihre  erste  Sitzung  im  kleinen 
Rathaussaal  abhielt,  im  Jahre  1854  einer  Neueinrichtung  unter- 
zogen, führte  sie  vom  15.  Januar  1855  au  die  Bezeiciinung: 

Krdsgewerbt-  und  Htnddskainmer  für  Mittelinnken. 
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Eine  vcÜeK  Einrichtung  zur  Ffirdening  des  Oeverbe- 
Standes  vsr  der  Oeweiterat;  der  1862  ins  Leben  tat  und  in 
allen  widitigeren  Oewerbeangelegenhdten  gehört  werden  sollte. 

Eine  vö1!ic;c  L'mg^estaltürtf^  des  gewerblichen  Lebens  be- 
wirkte die  üewerbefrcilieit,  weiche  in  Bayern  durch  die  Ver- 
ordnunp^en  aus  den  Jahren  1862  und  1863,  ferner  durch  das 
Gesetz  vom  3Ü.  Januar  1868  eingeiührt  wurde.  Damit  ttelen  die 
Sdinnften,  womit  stdi  das  Zunftwesen  umgeben  hatte  und  es 
schwanden  so  manche  Auswüchse,  unter  denen  das  Handweric 
dalitnsteditfc 

Um  die  Oeweibetreibenden  und  insbesondere  die  Klein-  und 
Fabrikgewerbe  zu  unterstützen,  gründete  der  Stadtmr^gt^trnt  im 
Jahre  1864  das  Oewerbekommlssariat,  welches  sich  die  Finrichtung 
eines  Musterlagers,  die  Abhaltung  von  Vorträgen  und  die  Errich- 
tung eines  Technikums  zum  Ziele  setzte.  Auch  die  Gründung 
eines  Kunst>  und  Oewerbemuseums  wurde  von  dem  zum  Oewertie- 
kommissir  ernannten  Rektor  der  Oeweilieschute  zu  Fiteih,  Dr.  Beeg; 
sdwn  damals  ms  Auge  gehißt  Am  27.  Juli  desselben  Jahres  wuxde 
das  Oewerbdcommissariat  dem  NOmbeiger  Qewcitieverein  uber- 
tngen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  wurde  mit  alten  Ein- 
richtungen gründlich  aufgeräumt 

So  wurde  die  Neujahrsmesse  zu  Beginn  des  Jahres  1828 
au^ehot}en.  Die  Ostermesse  war  schon  1825  vom  Markt  auf 
die  Schfitt  veri^  worden,  wo  auch  von  1833  an  die  Egidicn- 
messe  slattfuid;  1834  wurde  die  listige  Oewihzschau  beseitigt 

Gn  Wollenmarkt  war  sdion  1^  eingerichtet  worden.  Am 
I.Juli  1836  eröffnete  derM«gisb^t  die  öffentliche  Stadtwage  und 
Niederlage  für  alle  Güter  des  inländischen  Verkehrs  im  Oei)iude 
der  ehemaligen  hronwage  oder  Herrentrinkstube. 

Zu  Beginn  des  Jahre?  1839  wurde  die  „Lauf-Nürnber^er 
Diligence-  oder  SchnelHahnanstait"  eröffnet  und  seit  1841  wurden 
regdmißige  »Diligence'-Fahrten  nach  Erlangen,  Bambeig  und 
Ansbach  unternommen.  Die  ersten  Briefsammeikästen  stammen 
aus  dem  Jahre  184%  die  erste  Fiakenmslalt  iflr  Nfimbeig  und 
Umgebung  auf  einen  Umkreis  von  drei  Meilen  aus  dem  Jahre 
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1651,  dts  cnte  PacMiijieriiutitiit  wurde  Iflßl  von  Rud.  Mrosseck 
begrOndet 

Der  Post  vurden  die  alten  Räumlichkeiten  im  alten  Kar- 
meliterkloster  zu  enge,  weshalb  sie  1836  durch  den  Ankauf  des 
angrenzenden  I  lauses  der  Kaufmannswitwe  Bödecker  und  des 
Warenhändlers  Hölbe  (Karolinenstraße  Nr.  38  und  40)  emt-eitert 
und  anstelle  der  alten  Gebäude  und  des  Hauses  Karolinenstraße 
Nr.  36  ein  NeubAU  aulgefQhrt  vuide;  18<S2  kam  die  KgL  Stadt> 
post  in  das  Pflnferfiaus. 

Besonders  belebend  und  befruchtend  auf  Nfimbeiigs  Handel, 
Verkdir  und  Industrie  wirkten  die  neuen  Verkehrsmittel  ein. 

Die  Nürnberg-FüHher  Pisenb.Thn,  di>  schon  wiederholt  f^e- 
pLint  '*ar,  wurde  von  tatkräftigen  Nürnberger  Bürgern  (Scharrer, 
Flatncr,  P.irider,  Mainberger,  Merkel,  Bäumen  und  Mayer)  aus- 
geführt, im  Jahre  1833  wurde  eine  Aktiengesellschaft  zur  Durch- 
fShiung  des  Untemdnnens  unter  dem  Vonitae  Plabiers  gekündet 
und  der  Bau  unter  Leitung  des  kgl.  Berirkslngenieun  Denis  im 
Febrmr  1835  in  Angriff  genommen,  am  21.  November  bnd  die 
erste  Probefahrt  und  am  7.  Dezember  1835  die  feierliche  Er- 
öffnung statt.  Die  Bedenklichkeiten  gegen  die  Durchführbarkeit 
dieses  neuen  Verkehrsmittels  waren  auf  allen  Seiten  groß;  doch 
zeigte  es  sich  bald,  daß  von  demselben  eine  wohltätige  Um- 
gestaltung in  dem  Verkehrs-  und  Erwerbsleben  ausging.  Zu- 
nichst  iußerte  dasselbe  seine  heilsamen  Wirkungen  in  der 
rasdicn  Entviddung  der  SOdte  Nflmbeig  und  FQrffi;  alltin 
beld  vurde  es  auch  IQr  die  Entwicklung  des  engeren  und 
weiteren  Vaterlandes  entscheidend.  lUsch  entstanden  allfitienllhin 
Bahnen,  die  heutzutage  ganz  Deutschland  wie  ein  engmaschiges 
Netz  bedecken.  Der  Stadt  Nürnhere  gebührt  das  Verdienst,  zu 
diesem  Umschwünge  der  Verhältnisse  den  Anstoß  gegeben  zu 
haben.  In  der  unter  vielen  Schwierigkeiten  erfolgten  Erbauung 
der  ersten  Bahn  Deutschlands  ist  der  alte  bürgerliche  Unter- 
ndimungsgelst  neuerlich  In  die  &schelnung  getreten ,  der  Nfim> 
beig  einst  groß  gemacht  hatte. 

Auch  das  Projekt  des  Donau-Mainktnals  war  ein  ilteres, 
Ober  das  schon  1819  in  der  Stindefcammer  verhandelt  worden 
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war.  König  Ludwig  I.  muidte  ihm  lein  ganzes  Interesse  zu.  Im 
Jalire  1834  fuid  es  die  Zustimmung  der  SUnde,  voftuf  sieh  im 
folgenden  Jahre  dne  Aletioigesellschaft  zu  sdner  Durchführung 
bildete.    Der  Bau  des  Donau-Mainkanals  von  Kelheim  nach 

Bamberg  nahm  ein  Jahrzehnt  in  Anspnich.  Seine  Vollendung 
fällt  in  den  August  1845,  als  die  Schifte  »Stadt  Dietfurt«  und 
»Stadt  Kelheim"  am  25.  August  die  ganze  Strecke  von  Kelheim 
bis  Nürnberg  durchfahren  hatten.  Die  feierliche  Enthüllung  des 
Ksmddenlonals  bei  Erlangen  erfolgte  am  15.  Juli  1840l 

Anger^  durch  den  außerocdenUidien  Erfolg  der  Ijidwigs- 
eisenbahn  vuide  vom  Staat  die  Bahn  von  Numbeig  nach  Bambeis 
gdMtut,  die  am  25.  August  1844  eröffnet  wurde.  Das  ehemalige 
Bahnhohjrebäude  vor  dem  Frauentor  wurde  in  den  Jahren  1845 
und  lä46  nach  den  Plänen  des  Zivilbauinspektors  Rüber  in 
gotisierendem  Stile  erbaut. 

Am  3G.  September  184Q  wurde  die  Eisenbahnlinie  Nurnberg- 
Mflnchen  ertftneL  Der  Bau  der  Ostbaim,  ein  Unternehmen  einer 
Privalgesellschafl^  war  1859  soweit  gediehen,  daB  am  9.  Mai  die 
Aber  Ambeig  nach  Regensbuig  und  Passau  projckticfte  Strecke 
bis  Hersbruck  und  im  Dezember  bis  Regensburg  eröffnet  werden 
konnte.  Im  Herbst  1862  wurde  Nürnberg  mit  Fürth  durch  die 
Staatseisenbahn  verbunden,  die  weiter  nach  Würzbuig  ausgetMute 
Strecke  wurde  im  Jahre  1865  vollendet. 

Seit  Ende  Mai  1850  spielte  der  elektromagnetische  Tele- 
graph zwischen  Nfimbeqg  und  Mfindien  und  seit  April  1851 
auch  zwischen  Nihnbeig  und  Ansbach,  obschon  diese  letzteren 
Stidte  nodi  durch  keine  Eisenbahn  votunden  waren. 

Auch  durch  die  Vomalaltung  von  Ausstellungen,  welche 
in  einem  späteren  Abschnitte  noch  besonders  behanddt  werden, 
suchte  man  das  Erwerbsleben  zu  fördern. 

Im  Jahre  1829  ließ  König  Ludwig  I.  in  der  von  den 
Kiimen  befreiten  St  MonizKapelle  eine  Galerie  altdeutscher 
Gemälde  einrichten,  die  den  Namen  »Kgl.  Bildersaal  m  der 
Morilzkapelle«  efhidi 

Die  von  Krdiqg  neueingerichtete  Kunstschule,  wdche  die 
Bezeichnung  Kunsigewerbcschule  annahm,  entwickelte  sidi  unter 
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ihm  und  sehwni  Nadifolger  Ctaaufh  au  hoher  Bifite:  \61e  der 
Magistrat  alles  aufgeboten  hatten  die  Schule  zu  erhalten,  so  scheute 
er  auch  kein  Opfer,  um  sie  durch  Erveiterung  der  OAKude  bi 
ihrer  Entwicklung  zu  fördern.  — 

Die  künstlerischen  Bestrebunjyen  wurden  auch  durch  die 
verschiedenen  Künstlervereinigungen  gefördert.  Der  1792  ge- 
gründete Verein  der  Künstler  und  Kunstfreunde  vereinigfte  sich 
mit  dem  jüngeren  Aibrecht  Dürerverein  im  Jaiire  1830  zum 
Nfimberger  Kuitstverein,  der  in  und  aufieihaib  Kfiroberg  zahl- 
reiche JMHglieder  dttdte,  KunsteussteUungen  auf  der  Buxg  ver- 
ansteltete  und  euie  fmtwihreiide  Oemildesamndung  hn  Albrecht 
Dörerhaus  unterhielt  Der  1854  gegrfindete  Kfinstlcrverein  und 
die  185Q  ins  Leben  periifcne  Kfinstlerklause  veranstalteten  große 
Festlichkeiten  iitf  dem  Schmausen buck,  den  7 iej:^e Isteiner  Kellern 
und  in  Maiacli,  die  eine  außerordentliche  Zugkraft  ausübten. 
Sie  hielten  auch  alljährlich  eine  Gedenkieier  am  Grabe  Dürers  ab. 

Das  musilcalische  Leben  iuBerte  sich  hauptsächlich  in  der 
Aufführung  Idassischer  Oratorien,  dfe  im  Rathaussaale  oder  im 
Gasthof  zum  goldeiwn  Adler  au^^eführt  wurden,  im  Winter  1828 
wuide  die  Liedertafel  gegründet,  die  am  I.  Mai  1829  zum  ersten- 
mal an  die  Öffentlichkeit  trat;  183Q  nahm  der  Verein  auch 
Instrumentalmusik  in  den  Rahmen  seiner  V^rträf^e  auf  und  nannte 
sich  »Philharmonischer  Verein",  vom  Jahre  1842  an  »Mozart- 
verein«.  Weiterhin  wurden  gegründet:  1831  der  Liederkranz, 
1834  der  Gesangverein  Cacilia,  1837  der  Singverein,  der  auch 
einen  Frauendior  umfaßte^  und  1861  der  Minnergesangveretn. 

Vom  20.— 23.  Juli  1861  wurde  in  einer  auf  dem  JVfaudelde 
errichteten  Singerhalte  unter  giofier  Beteiliguiiig  das  2.  deutMhe 
Singertest  abgehalten,  das  durch  seinen  patriotischen  Verfaulf 
dnen  nachhaltigen  Eindruck  hinterlassen  hat. 

Im  Jahre  1864  bildete  sich  zur  Wiege  und  Aufführung 
klassischer  Musik  ein  neuer  Gesatigverein,  der  sich  nach  seinem 
Dirigenten  Emmeriingscher  Oratorienverein  nannte.  Durch  seine 
trefflichen  Aufführungen  erwarb  er  sich  um  (He  Hebung  des 
Shmes  ffir  ernste  Uaasisdie  Musik  in  NOmbeig  hervorragende 
Vodtenste; 


Digitized  by  Google 


«9 


Der  Pflege  des  Theiters  hatte  man  von  jeher  ein  besonderes 
Augenmerk  zugewendet  Ein  neues  Thetter  hatte  Oeoig  Leonhaivl 
Aiiemlieifflcr  ansldte  des  alten  Opernhauses  1801  enIcliieL  Aber 
dieses  Theater  mußte  schon  im  Jahre  1827  wegen  Baufälligkeit 

geschlossen  u'erden.  Durch  freiwillige  Beiträge  wurde  der  Bau 
eines  Interimstheaters  auf  der  Schütt  ermöglicht,  das  am  26. 
Au^yust  1 826  eröffnet  werden  konnte.  Zum  Zwecke  eines  Theater- 
neubaus bildete  sich  aus  Mitgliedern  der  städtischen  Kollegien 
ein  Ausschußi  der  das  erforderliche  Kapital  in  4*'/,igen  Aktien 
—  im  ganaen  61247  iL  "  aiifbradite.  Der  Qrundsteln  wurde 
am  aa  April  1831  gdegt,  am  1.  Oktober  1833  komite  das 
Theater  mit  der  AuffQhrung  der  «Krone  von  Cypem«,  eines 
fönfaktigen  Schauspiels  von  Eduard  von  Schenk,  eröfhiet  werden. 

Hs  war  für  eine  gedeihliche  Entwicklung^  des  Nürnberger 
Theaters  nicht  gerade  günstig,  dal)  es  in  der  hoigezeit  so  häufig 
die  Direktion  wechselte  und  mit  finanziellen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  hatte.  Das  wurde  erst  anders,  als  im  Jahre  1858 
Maximilian  Reck  die  todmisdie  Leitung  übernahm.  Mit  grofier 
Sachkunde  und  Eneisie  leitete  er  bis  zu  seinem  Tode  1886  das 
Theater  und  hob  es  auf  eine  allgfmein  anerkannte  Hfihe. 

Ein  Sommertheafter  wurde  im  Juni  1847  im  Rupprediischen 
Oarten,  dem  heutigen  Prater,  errichtet 

Im  Sommer  1867  spielte  Theaterdirektor  Weinmüller  von 
Regensburg  unter  großem  Andrang  auf  der  Tullnau  und  in  dem 
Garten  der  Wirtschaft  zum  Reutersbrunnlein  in  einer  offenen 
Arena.  — 

Ab  die  Cholera  drohte,  eisrüf  der  Stedtmagistrat  alle  ge- 
botenen VonidilBmaBnigdn.  Am  1.  Juni  1830  ordnete  er  die 

Entseuchung  aller  aus  Rußland  über  Böhmen  und  Österreich 
kommenden  Waren  an  und  suchte  durch  Belehrung  und  Er- 
mahnung zur  Diät  und  geregelten  Lebensweise  anzuhalten.  Es 
wurde  eine  Sanitätsdeputation  gebildet  und  ein  mit  allen  Bedürf- 
nissen reichlich  ausgestattetes  Choleraspitat  in  der  St  Johannis- 
kaseme  eingerichtet,  während  sich  der  Kaufmann  und  Distrikts- 
vorsteher  Fried  Neumeyer  bereit  erldSrte,  bi  seinem  Hause 
KftnigistraBe  No.  55  efai  Lokal  fOr  eine  der  zu  errichtenden 
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Distriktasanittlsdepiililionen  mr  VcrfOgung  m  steUen,  dendben 
vorzustehen  und  für  das  Bedtenunsspenonal  zu  soigeii.  Der 

Anncnpflegschaftsrat  verteilte  Gaben  in  reicher  Menge  an  die 
Armen  der  Stadt  und  des  Burgfriedenai  deren  Kosten  durch  frd- 

wiliige  Beiträge  gedeckt  wurden. 

Bei  der  Cholerag^efahr  im  Jahre  1836  wurden  diese  Maß- 
regeln erneuen  und  die  Suppenanstalt  im  i  uiu'erhaus  erweitert 

Ab  1864  die  Qiolcn  auch  in  NQniberg  auftrat,  gründete 
der  MagiBtnt  einen  sogenannten  QioleFsfonda^  cnichtete  iRtliche 
Besuchsstationen,  soigte  liir  Unbemittdte  duidi  Suppenanslilten, 
unterstützte  die  Kranken  und  ließ  Betten  im  Spital  zum  h.  Geist 
in  den  Stand  setzen.  Die  Epidemie  trat  in  N'ürnher^  nicht  in 
dem  Umfange  auf,  wie  in  andern  Städten ;  immerhin  starben 
vom  8.  August  bis  zum  30.  September  von  517  erkrankten 
Personen  271. 

Das  städtische  Knnlcenlauis  wurde  in  den  Jahren  1840- 1845 
anf  dem  Baugrund  sfldlich  von  dem  Oaileii  des  Industrie^  und 
KuHurvereins  erisaut  und  am  15.  Olrtober  1845  feierlich  eröffnet  — 

Sehr  im  Argen  lag  früher  das  Feuerlöschwesen,  an  dem 
fortwährend  verbessert  wurde.  So  wurde  1822  die  Stadt  in  vier 
Feuerviertel  eingeteilt  und  dem  entsprechend  durch  ein-  bis  vier- 
maliges Anschlagen  der  Sturmglocke  das  Viertel,  in  dem  ein 
Brand  ausgebrochen  war,  angezeigt  Bei  einem  Brande  im  Burg- 
frieden wurde  das  »ungarische  Diethom«  gebkisen.  Die  Fcuer- 
aibdtcr  wurden  in  vier  Kompagnien  eingeteilt  und  hatten  Uire 
besonderen  Aburmplltze  und  Dienstesvorachriflen.  Dazu  kam  das 
MoblUanethingspäsonal,  die  PoilKinunnschaft,  du  Feuerpikett 
der  Linie  und  der  Landwehr,  sowie  das  ßauamtspersonal.  Bei  der 
Einverleibung  des  Burg:fricdens  vtirde  atich  dieser  in  vier  Feuer- 
viertel eingeteilt.  Nach  dem  ^oßen  Brande  in  der  Krötenmühle 
im  Jahre  1842  erfolgte  1845  eine  vollständi^^e  Neueinrichtung  der 
Feuerwehr.  Die  vier  Feuerkompagnien  wurden  zu  zwei  ver- 
schmolzen und  tima  neue  gebildet  Diese  Kompagnien  bestanden 
«in  den  im  Feuer  aibeitenden  —  den  RuBigen  —  und  dn^ 
anderen  Handverkenf  woeu  enie  Reservekompagnie  kam.  Auch 
in  W9M  winden  zwei  Feuericompagnien  gebildet  Im  Jahre 
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1B49  entstanden  Feuerwehren  in  Augsburg  und  Nflrnbeiig,  in 
deren  Dienst  sich  die  Turnvereine  stellten.  In  Nfimbeiie  biMete 
sich  auch  eine  besondere  Feuervehnbteilung  zur  Hilfeleistung 

und  Rettung  von  Menschenleben.  Sie  verfiel,  wie  ein  Jahr  zuvor 

der  Turnverein  selbst,  im  Jahre  1851  „wegen  ihrer  politischen 
Tendenzen"  dem  Schicksal  der  Auflösung,  eine  MaBregel,  deren 
üble  Folgen  bei  den  nächsten  Bränden  in  grellster  Weise 
hervortraten. 

Die  errte  aus  29  Mann  bestehende  freivilUge  Feuer* 
wehr  bildete  sich  1853,  1854  wurden  zwei  Nachtwachen  ins 
Leben  gerufen  und  die  freiwilltge  Kompagnie  gleich  den  üb- 
rigen dem  OesamtfeucrMschwesen  unter  polizeilicher  Aufsicht 

ebiverleibf. 

Die  Bezeichnung  «Feuerwehr«,  unter  der  man  staatlicherseits 
etwas  Gemeingefährliches  witterte,  mußte  1854  aufgegeben  werden 
und  wurde  in  .»Feuerlösdi-  und  Rettungskorps"  abgeänderL 

Nadi  den  großen  Brinden  in.  jal^re  1850  und  nach  dem 
verheerenden  Brande  im  Nadlengraben  am  16i  Dezember  1860 
wendete  man  der  Verbesserune  des  Feuerlfisdiwesens  erneute 
Aufmerksamkeit  zu.  So  kam  1861  zu  den  bestehenden  vier 
Feuerkompagnien  eine  eifrene  Banhand\rerkcrkompagnie  und  ZU 
den  zwei  Feuerwachen  eine  dritte  für  das  Jakobsviertel  im  Un- 
schlitthaus,  die  1862  bezogen  wurde;  1862  nahm  die  freiwillige 
Feuerwehr  den  Namen  nTum-  und  Feuerwehr«  an,  1863  ^  urde 
die  freiwillige  Feuerwehr  der  Vbcstidt  WÖhid  gebildet  Zugleich 
mit  der  Errichtung  des  Schwabenmflhipumpwerfces  bn  Jahre  1856 
wurde  mit  der  Aufetellung  von  WaaserpEosten  (Hydnnten)  der 
Anfang  gemacht  Ein  passiver  Feuerwehrverein  bildete  sich  nach 
dem  Brande  des  Kaufmann  Crämerschen  Hauses  am  Albrecbt 
Dürerplatz  im  Jahre  1864  Die  Mitglieder  dieses  Vereins  brachten 
durch  freiwillige  Beiträge  einen  Grundstock  zur  Unterstützung 
im  Dienste  erkrankter  oder  beschädigter  Feuerwehrmänner  auf. 
Eme  Folge  des  Crämerschen  Brandes  war,  daß  die  Bildung  der 
Feuerwehr  des  Turnvereins  beschleunigt  wurde,  die  im  November 
des  genannten  Jahres  h»  Leben  trat  Die  Vereinigung  der  ver- 
schiedenen Abteilungen  der  Feuerwdir  unter  der  dnheitlidien 
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Lethifif  cnia  Kbminindtiiten  im  Jahre  1804  w  nur  von  kurzer 
Diner  und  die  veiterai  Venudie  einer  Zentralisierung  vunlen 
durch  den  fCrieg  von  18G6  unterbrochen.   Am  Spittler-  und 

Laufertor  wurden  FeuerwacTien  errichtet  und  im  Januar  1868 
von  einer  Abteilung  des  Turnvereins  und  von  da*  Wöhrder 
Feuerwehr  bezogen;  eine  weitere  Feuerwache  am  Maxtor  wurde 
186Q  eröffnet 

Im  Jahre  1866  wurde  das  FeuolQschvesen  vom  Bauamle 
abgetrennt  und  einem  hiettr  aufgestellten  Ii^^enieur  flbertrsgen. 

Ein  Mobilienreltungsvereln  bestand  schon  im  Jahre  ISKS^ 
der  beim  Brande  der  Krafftschen  Tabakfabrik  in  der  Theresien- 
Straße  mit  einem  neuen  Rettungswagen  eingriff;  eine  Mobilien- 
rettun^sansta't  rief  mit  Oenehmip^unp^  des  Stadtmagistrats  die  Frei- 
maurerloge Joseph  zur  Einigkeit  1813  ins  Leben.  Der  Wirkungs- 
kreis der  Rettungsanstalt  erstreckte  sidi  auf  die  Stadt  und  den 
Burgfrieden.  — 

Die  öffentliche  und  private  Wohltätigkeit  hatte  eine  große 
Ausdehnung.  Die  hn  Jahre  1814  vom  Hoimt  Dr.  Kapfer  ge> 
gründete  Heilanstalt  für  arme  Augenkranke,  die  im  Jahre  1819 
die  Bezeichnung  r,Maxiniiliansheilanstalt  für  arme  Augenkranke« 
annahm,  konnte  bei  ihrem  25jährigen  Jubiläum  von  sich  rühmen, 
daß  sie  bis  dahin  3063  armoi  Augenkranken  Aufnahme  ge- 
währt hatte. 

Um  bei  eintretendem  Qetreidemangel  einem  plötzlichen 
Huiaufadindlen  der  Mse  vofinbeugen  und  dne  Teuerung  zu 
vcffafiten,  cnicfatete  der  Magistrat,  veranlaßt  durch  die  Notjahre 
1816  und  1817,  em  Oetreidemagaain,  das  1836  bedeutend  er- 
woiot  vurde. 

Eine  gänzliche  Umgestaltung  erfuhr  im  Jahre  1818  die  Findel 
auf  das  Betreiben  ihres  verdienstvollen  F^egers  Campe.  Die 
neuen  gesunden  und  hellen  Räume  wurden  1822  feierlich  er- 
öffnet Im  jähre  181Q  fühne  der  Magistrat  die  Feier  des  Johannis- 
fasln tfavdi  d»  Findetldmler  wieder  ein,  welche  der  Polizddirektor 
Wurm  im  Jahre  1808  abgeschafft  hatte. 

Ebie  Spsrlasse  ttr  Dienstboten  und  unbemittelte  Pefsoncn 
in  der  Stadl  und  den  Vofsüdtai  wuid«  1821  eiriditeL 
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Die  allgemeine  Pnvatpensionsanstalt  für  Witwen  und  Waisen 
aus  allen  bürgerlichen  Ständen  wurde  am  9.  August  1822  von 
dem  Patrimonialrichter  und  Notar  Wagler  gestiftet  und  trat  am 
I.  Peliniar  1823  in  WirlMunkeit  Sie  gevihrte  den  Witwen  und 
den  hinterlassenen  elieliclien  Kindern  eine  jihrlidie  Pendon  von 
75  fl.,  jenen  auf  Lebenndt;  diesen  bis  zum  21.  Lebensjahr.  Dis 
Anstaltsvermfigdi  enddite  an  Liditanefi  1834  die  Höhe  von 
95,979  n 

Der  am  Dittmarschen  Fr/'iehtinjfsinstitut  angestellte  Lehrer 
und  spitere  Professor  der  Naturwisscnscliaften  Kar!  von  Raumer 
gründete  1824  in  seinem  Hause  eine  Privaterziehungsanstalt  für 
ame  venrahrlosle  Knaben,  denn  sich  dann  der  Annenpfleg- 
sdiaflsnl  bnr.  der  StsdtaMSiitnt  annahm;  1841  flbervies  der 
HanddsappelUtionsgericMsassesaor  und  Marictvonteher  Piatner 
aus  Anlaß  eines  Familienfestes  der  Anstalt  ein  Haus  an  der 
Bucherstraße  (No.  30)  als  Geschenk,  das  sie  schon  seit  Jahren 
unentgeltlich  benützte;  seit  1850  nannte  sich  die  Anstalt  Nürn- 
berger Rettungshaus,  sie  wurde  1863  nach  Veilhof  verleget.  Im 
folgenden  Jahre  erhielt  sie  die  Rechte  einer  Stiftung  und  nahm 
nunmdir  auch  Mädchen  auf. 

In  dem  sbensoi  Winter  1830  enicMde  der  Armenpflcg- 
sehaffsnt  die  eiste  Nfimbaier  Wiimcstube  in  der  Henenirinic- 
Stube,  zu  der  bald  eine  zwdte  fBr  die  Armen  d«r  Lorenzersdte 
im  Saale  des  Karföuserklosters  kam.  Eine  Rumfordsche  Suppen- 
anstalt war  im  April  1830  im  Fünferhaus  errichtet  worden; 
1836,  als  die  Cholera  drohte,  fand  eine  Erweiterung  derselben 
statt  Gegen  Ende  November  wurden  noch  drei  Suppcnanstaiten 
errichtet,  Ende  Januar  1837  eine  weitere.  Sämtliche  Suppen- 
anstkUen  wurden  mit  dem  AuIhSien  der  Qiolemg^hhr  im 
Pebfutr  geschlossen. 

Erst  im  Jahre  1852  wmde  wieder  ebie  Sappenanelalt  im 
Augustin  erkiester  eröffnet. 

Bei  der  immer  mehr  zunehmenden  Holzteuerung  im  Jahre 
1838  errichtete  der  Magistrat  Holzhöfe  oder  Magazine,  aus 
weichoi  Hol?  im  Kleinen  an  die  unbemittelte  Einwohnerschaft 
at^egeben  wurde. 
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Im  September  1845  bOdete  sich  wegen  der  herrschenden 
Teuerung  ein  Verdn,  welcher  der  Not  durch  Beischafhing  von 
Oetreide  zu  Stenern  bemfibt  war.  Der  Verein  trat  zunXchst  nicht 
in  Wiikaamlceit  Aber  im  folgenden  Jihre^  ab  eine  Mifiecnte  auf 

dem  ganzen  Festlande  eingeh-eten  war,  brachte  der  Verein  durdi 
DariehensbettrSge  ein  Kapital  von  52000  fl.  auf.  Der  sogenannte 
»Raitungspreis«  des  Korns  wurde  auf  17','»  fl.  festgesetzt,  sodaf? 
das  Gewicht  des  Sechskreuzerlaibs  von  1  Pfund  5  Lot  auf  1  Pfund 
13  Lot  hinaufgesetzt  werden  konnte.  Berechnet  zum  Bezug  des 
billigeren  Brotes  waren  die  Einwohner  der  Stadt  und  des  Burg- 
friedens. Doch  ließ  sich  die  Abgabe  in  dieser  weitgehenden 
Weise  mit  den  Vorräten  des  Oehvidemagazins  und  den  aus  dem 
SchuldentüguqgsfQiids  vom  KOnig  zur  VerfGgung  gestellten  Mittehi 
nicht  durchfuhren.  Deshalb  mußte  die  Abgabe  auf  die  Armen 
und  Unbemittelten  beschränkt  werden. 

Auf  Anregung  des  Gememdekollegiums  wurde  1831  ein 
Taubstummeninstitut  für  arme  Kinder  unter  der  Leitung  des 
Lehrers  Schmidt  errichtet  und  eine  Kleinkmderanstait  durch  einen 
Verein  begründet,  die  sich  das  Zid  setzte  arme  iCinder  g^en  Vcr> 
wahiloeung  zu  sdiiUzen  und  sie  durch  entspredienden  Unterridtl, 
angemessene  BeschÜtigung^  kfirperliche  Übungen  und  Spiel  zu 
l>ilden  und  zu  erziehen. 

Eine  1848  unter  dem  Namen  Sparlade  gegründete  Wohl- 
tätigkeitsanstalt vereinnahmte  in  30  Wochen  kleinere  und  i^ößere 
Ersparnisse  von  6  kr.  an  und  verabreichte  dagegen  den  Lir.lcgem 
zu  Beginn  des  Winters  eine  entsprechende  Menge  Brennmaterial 
und  Kartoffeln.  Die  kleinen  Leute  wurden  dadurch  zum  Sparen 
angehalten  und  genossen  zudem  d^  Vorteil^  den  der  Massen- 
efadcauf  zu  einer  gfinstigen  Jahreszelt  bot  Die  VerwaMungslcoslcn 
trug  der  ArmenpflegschaftsnL 

Die  Blindenanstalt  wurde  1854  in  einer  gemieteten  Wohnung 
Im  Münzhof  mit  5  Bünden  eröffnet;  1S62  siedelte  sie  mit  13  Zög- 
lingen in  ihr  neues  Anstaltsgebäude  m  der  ßiumenstraße  über. 

Durch  Ministerialentschließung  vom  16.  DezemtÄr  1854 
ordnete  König  Maximilian  11.  an,  daß  zur  Verhütung  der  Ver- 
aimuqg  auch  die  Errichtung  von  Oenossenschaftshiusem  ins 
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Auge  zu  hissen  sei.  Im  Anfang  des  Jahres  1855  traten  dann 
unter  dem  VonUz  des  I.  Bflisermeisters  v.  Waedtier  Minner 
zusammeni  vddie  den  Bau  eines  solchen  Hauses  in  einem  Teile 
des  Kartäusengartens  den  stidtfsdien  Koliken  empfohlen.  Der 

Vorschlag  kam  bald  zur  Ausführung  und  der  König  selbst  steuerte 
10000  f1  zu  dem  Werke  bei.  Am  24  Juli  1855  erfolgte  durch 
ihn  die  feierliche  Grundsteinlegung.  Am  1.  Mai  1857  konnte  das 
Stift,  das  für  24  Mieter  Wohnungen  enthielt,  bezogen  werden; 
1865  überwies  die  Stadtgemeinde  weitere  65  Dezimalen  vom 
IQosteigarten  der  Stiftung  aU  Oeschenii. 

Um  dem  Mangel  an  Wohnungen  zu  steuern,  bildete  sich 
unter  dem  Vonitz  der  lieiden  Bürgermeister  und  des  Advoinlen 
Dr.  Lindner  1861  ein  Verein  zur  Beschaffung  gesunder  und  billiger 
Wohnungen.  Der  Annenpflegschaftsrat  überließ  dem  Verein  zu 
diesem  Zwecke  ein  Kapital  von  75000  fl,  welche  die  Armenkasse 
in  den  letzten  Jahren  erspart  hatte. 

Die  Zahlenlotterie,  die  1812  an  die  Stelle  des  1801  auf- 
gehobenen NQmbeiger  Lottos  getreten  war,  wurde  am  28.  Dezem- 
ber 1861  im  großen  Rathaussaat  zum  letztenmal  gezogen.  Wohl- 
titig  var  nicht  deren  GmichtuiqE;  sondern  deren  Aufhebung. 


C  Vom  deutsch -französischen  Krieg  1870/71 
i  bis  auf  die  neueste  Zeit. 


ieser  Zeitabschnitt  ist  gekennzeichnet 


durch  eine  außerordentliche  Zunahme 
^der  Bevölkerung,  im  Zusammen- 
m  hang  damit  durch  das  Hinaus- 
II  wachsen  der  Stadt  über  den  bis- 


■ 


im 


herigen    Umfang,    sowie  durch 
feinen  gewaltigen  gewerblichen  Auf- 
schwung.   Die  Bevölkerungsziffer,  die 
Jahre  1867  mit  Einschluß  der  ein- 


verleibten Vorstädte  Rennweg  und  Steinbühl  77,342  betrug,  stieg 
im  Jahre  1871  auf  83,633,  1875  auf  91,018,  1880  auf  99,519, 
1885  auf  114,891,  1890  auf  142,950,  1895  auf  162,386,  1900 
auf  261,000  und  1905  auf  294,344. 

An  der  Spitze  der  städtischen  Verwaltung  stand  als  I.  Bürger- 
meister Otto  Freiherr  von  Stromer  vom  11.  Septeml>er  1867  an 
bis  zu  seinem  am  11.  September  1891  erfolgten  Tode.  An  seiner 
Stelle  wurde  am  19.  Januar  1892  der  damalige  Bürgermeister  von 
Erlangen,  Dr.  Georg  Schuh,  der  schon  als  Rechtsrat  vom  18.  März 
1878  bis  1.  Mai  1881  in  dem  Dienste  der  Stadt  gestanden  war, 
gewählt  und  am  18.  Februar  1892  im  großen  Rathaussaale  feier- 
lich in  sein  Amt  eingesetzt. 

Als  II.  Bürgermeister  wirkte  Christoph  v.  Seiler  vom  11.  Juli 
1861  bis  zu  seinem  Ausscheiden  aus  dem  städtischen  Dienste  am 
31.  August  1893.  Er  starb  am  11.  Oktober  1904.  Ihm  folgte  der 
am  2.  Oktober  1893  gewählte  kgl.  Rentbeamte  in  Schönberg, 
Friedr.  Täubler,  der  im  Dezember  1898  wieder  in  den  Staatsdienst 
zurücktrat.  An  seiner  Stelle  wurde  der  seitherige  rechtskundige 
Magistratsrat,  jetzige  II.  Bürgermeister  Ferdinand  v.  Jäger  am 
30.  Dezember  1898  zunächst  als  III.  Bürgermeister  gewählt  und 
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am  23  Januar  1899  fderiich  dngiefahit  Seine  Amtseinsetzung 
als  II.  Bürgermeister  erfolgte  am  Q.  Januar  1000. 

Vorstände  des  Oemeindekollegiums  waren  Advokat  Heinrich 
Merck  1869/70;  Fabrikant  Nikolaus  Barthelmeß  1870/71;  Privatier 
Oottlieb  Held  1871-1878;  Fabrikant  Kommerzienrat  Julius  Stief 
1879-1896;  Kaufmann  Kommerzienrat  Oeorg  Heße  18Q7-1905; 
seit  14b  Dezember  1906  ist  es  Rectitsanvalt  Otto  Bräutigam.  Die 
Sdinftführentelie  beldeideten  in  dieser  Zeit  pr.  Ant  Dr.  Wllbelm 
Beckh  1869-1872;  Lehrer  Mettuieder  1873/74;  Fabrilcatit  Julius 
Stief  1875/76;  Kaufmann  Emst  Uhlig  1876-1881;  Kaufmann 
Friedrich  Ambergen  1882—1890;  Fabrikbesitzer  Kommer?ienrnt 
Eduard  Haas  1891  -  1905;  seit  14.  Dezember  1905  ist  es  Kaufmann 
Eduard  Hopf.  Die  Leitung  des  städtischen  Bauamtes  lag  in  den 
Händen  des  Baurates  Bernhard  Solger  vom  16.  Februar  1838 
bis  15.  Februar  1872;  des  Bauntes  AdoU  Wolff  vom  25.  MIrz 
1872  bis  1.  August  1873;  des  Baundes  Franz  Eidwmcyer  vom 
1&  Juli  1673  bis  15.  Oktober  1880;  des  Bauntes  Christian  Hahn 
vom  16.  Oktober  1880  bis  31.  August  1885  als  stellvertretender, 
von  da  bis  30.  September  18Q4  als  wirklicher  Baumt;  des  Ober- 
baurates  Carl  Weber  seit  1.  Oktober  18Q4. 

Die  ganz  außerordentliche  Mehninj^  der  Bevölkerung  ist 
auf  den  außergewöhnlichen  wirtschahlichen  Aufschwung  der 
Stadt  in  dieser  Zeit,  teilweise  aber  auch  auf  die  Einverleibungen 
der  an  das  Stadtgebiet  grenanden  Orte  zurflctczufOhren,  deren 
Einbeziehung  zur  Sicherung  des  gleichniißigen  Ausbaues  der 
städtischen  Einrichtungen  sich  schon  längst  als  notwendig  erwiesen 
hatte.  Im  Jahre  1881  wurde  ein  Teil  des  Oemeindebezirks  Sünders- 
bühl, der  den  «städtischen  Viehhof  umschloß,  zum  Stadtgebiete 
geschlagen.  Die  ^^jn/e  Landgemeinde  Sündersbühl  ging  mit  dem 
1,  Januar  18QS  in  dem  Stadtgebiete  auf.  Die  Einverleibung  der 
nachfolgenden  13  Ortschaften  wurde  am  31.  Dezember  18Q8 
durch  dne  feierliche  Handlung  im  großen  Rathausaaal  voltzogen: 
Schnicglmg-Doos,  Wetzendoif,  Kleinreut  und  Orofireut  h.  d. 
Schoppershof,  Mögeldorf,  Oleißhammer,  OifaHienho^  Lichtenhoff, 
Schweinau,  Oroßreut  bei  Schweinau  Höfen  tmd  Erienstegen.  Das 
Sbuilgebiet  wurde  dadurch  von  1299^  auf  5*U,12\  Heldar  er- 
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wdtert;dieEinwohna2ahlabcrii]n36^vcnndiri  Am  18.  April 
1900  erfolgte  die  Einveiietbiwg  von  Onindstfidcen  des  Fonlbenrhs 

Lichtenhof,  im  ganzen  78,179  Hektar,  die  das  Oellnde  des  früheren 
Oibitzenhofer  Exerzierplatzes,  der  Vereinigten  Maschinenfabrik 
Nürnberg-Augsburg  und  Onmdflächen  des  kgl.  Forst-  und  Kanal- 
ärars umfaßten;  am  1.  August  IQÜ^  die  des  Gebietes  des  Güter- 
bahnhofs, wodurch  sich  das  Stadtgebiet  aut  64  lö  Hektar  erweiterte. 

Im  Vordeigrund  des  Interesses  stand  damals  natfiriidi  der 
deutscb-finanzfisiscbe Krieg.  VBIe flbenlliR Deutsdiltnd entflammte 
der  franzfisisdie  Übermut  ludi  Iiier  die  Hemn  »t  Zorn  mid 
Begeisterung.  Als  die  Votj^ge  in  Bad  Ems  bekannt  geworden 
waren,  hielt  man,  bevor  noch  die  Abgeordnetenkammer  zu 
München  sich  für  den  Krieg  erklärt  hatte,  am  Sonntag,  den 
17.  Juli,  in  der  Turnhalle  eine  von  etwa  4000  Personen  besuchte 
Volksversammlung  ab,  welche  sich  mit  dem  deutschen  Volke  einig 
erklärte  und  die  Erwartung  aussprach,  daß  die  Volksvertretung 
die  erforderlichen  Mitld  einmütig  bewilligen,  diß  die  Icriegifihige 
junge  Mmnschafl  sidi  dem  Vateilande  zur  VerfOguqg  stdien  und 
die  Qbrige  BevOHnrung  jedes  Opfer  für  die  Untbhingigkeit  und 
Unverletzlichkeit  des  Vaterlandes  bringen  werde.  Am  20.  Juli 
beschlossen  die  beiden  pcmcindüchen  Kollegien  in  pemcin^ichaft- 
licher  SitziinEf  eine  Adresse  an  den  König,  in  weicher  sie  die 
Versicherung;^  gaben,  daß  die  Bevölkerung  der  Stadt  Nürnbergs 
zur  größten  Opterwiiiigkeit  in  diesem  heiligen  Kampie  iür  die 
höchsten  Güter  des  deutiGhen  Volkes  entschtoesen  sd. 

Die  Stadt  lag  damals  voll  von  MiUtSr.  Selbst  in  den  Kreuz* 
gingen  des  Domlnikanerldosten  «ar  eine  halbe  Kompagnie 
Soldaten  unteigebracht  Am  28.  Juli  verließ  das  14.  Infanterie- 
regiment die  Stadt,  t>egleitet  von  den  Tränen  und  Glückwünsdien 
der  Einwohner.    Ihm  folgte  die  Kavallerie  und  Artillerie. 

Es  bildete  sich  alsbald  ein  Verein  zur  Pflege  verwundeter 
und  erkrankter  Krieger.  Der  Turnverein  und  die  Feuerwehr 
stellten  sich  in  den  Dienst  der  guten  Sache.  Die  Turner  zogen 
tarn  Sanitfisdienst  «us.  Lebensmütel,  Klddung^atadce  und  andere 
Liebesgaben  giqgen  unter  B^eltung  nach  dem  Kriegsichauplals 
ab;  auch  mehrere  Atzte  bcgnto  sich  eur  HiKdeistui^  nich 
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FrankreiGh.  Für  die  zurückgebUebenen  Familienmitglieder  vurden 
Sammlungett  vemnstalte^  die  einen  bedeutenden  Ertng  eigiben. 
Vit  beispieilown  Erfolge  der  deutsdien  Wallen  riefen  in 

der  Stadt  einen  Sturm  des  Jubels  und  der  Begeisterung  wach, 
ebenso  der  Beitritt  Bayerns  zum  Reiche  und  die  Krönung  König 
Wilhelms  zum  deutschen  Kaiser.  Der  Friedensschluß  wurde  am 
3.  März  1871  durch  Ausschmückung  und  Beflaggung  der  Häuser, 
Illumination  und  Fackelzug  gefeiert 

Nachdem  schon  am  3.  Mai  eine  Abteiltmg  heimkehrender 
Krioger  durch  ein  Fest  hn  Billeitersgarten  gefeiert  wenden  var, 
fuid  der  frieriicfae  Emphng  der  heimkehrenden  Krieger  durch 
ein  großes  Volksfest  auf  dem  Maxfeld  am  3.  Juli  statt  I>em 
Offizierkorps  gab  die  Stadt  am  10.  Juli  im  Adlersaal  einen  Fest- 
abend. Vom  29.  Juni  bis  zum  17.  Juli  zop^en  an  11,000  Soldaten 
durch  Nürnberg,  an  dieselben  wurden  Lebensmittel  und  Zigarren 
reichlich  verteilt 

Französische  Gefangene,  die  Ende  Januar  nach  Nürnberg 
vcxbradit  wurden,  ohidten,  soweit  sie  gesund  waren,  in  hd^bar 
gemachten  Rlumen  der  Kbrenschanz-^seme  Unterkunft  wihrend 
die  Klinken  in  der  Kaserne  auf  der  Bmg  untergebracht  wurden. 

Für  die  Unterbringung  und  Pflege  der  verwundeten  Krieger 
wurde  auf  das  eifrigste  Snr^e  p;etr3{7cn.  Der  Stadtmapi'istrat  ließ 
auf  dem  f  laschenhof  im  Herbst  1870  zwei  Baracken  mit  je  34 
Betten  erbauen  und  richtete  außerdem  noch  in  Gemeinschaft  mit 
dem  liiifsverein  eine  Reihe  von  Räumen  zu  Spitälern  eui,  in 
welchen  der  HillBvexcin  die  Wartung  und  Pflege  übernahm.  So 
waren  die  Turnhalle,  die  SUe  des  induslrie»  und  Kulturvereins, 
der  Zdtnersche  Stadd  in  Oostenhof,  das  Sdiießhaus  am  Maxfdd, 
die  Harmoniesäle  an  der  Sul^bachcrstraße,  das  OeUude  der  Koll^- 
gesellschaft  an  der  Bucherstraße  und  die  Kammgarnspinnerei  im 
ganzen  mit  474  Betten  belegt  Auch  im  Sebastianspital  wurden 
Soldaten  verpflegt,  ebenso  das  Allgemeine  Krankenhaus  joi  ihrer 
Aufnahme  emgerichtet  Im  ganzen  wurden  1310  Soldaten  ver- 
pfl^  von  denen  15  starben.  — 

Nadidem  der  deatsdi-franzOtische  Kxitg  zu  dnem  glüddidien 
Ende  gdtthit  worden  war,  durchdrang  dn  neuer,  frischer  Zug 

?♦ 
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Handd  und  Oewotc  und  hob  die  Unternehmungslust  wie  nie 
zuvor.  Am  augenfUtigsten  trat  diese  Erscheinung  in  der  all- 
gemeinen Bautätigkeit  zu  Tage,  welche  sich  überall  vor  den  Toren 
der  Stadt  entwickelte.  Die  städtischen  Kollegien  hatten  schon 
vorher  der  Wohnungsnot,  die  besonders  bei  der  gewerbetreibenden 
und  der  Arbeiter- Bevölkerung  hervortrat,  durch  Belebung  der 
BauuiUernehmung  zu  steuern  gesucht  Nun  trat  eine  andere  Auf- 
gabe an  die  Stadtverwaltung  heran.  Die  außerordentliche  Zu* 
nähme  der  NeulMuten,  wddie  vor  der  Stadt  entstanden,  madite 
die  Durchführung  der  Stadterwdtening  in  planmiBigem  Vorgehen 
notwendig.  Im  Jahre  1873  vufden  die  Stadterweiterungspline 
im  Norden,  im  Distrikt  Rennweg  und  in  Oostenhof  vom  Staats- 
ministerium genehmigt.  Und  nun  entstanden  auf  fast  allen  Seiten 
der  Stadt,  in  Oostenhof,  in  Johannis,  in  den  Gärten  hinter  der 
Feste,  bei  Wöhrd,  am  Rennweg,  in  Steinböhl,  Tafelhof  und 
Qalgenhol  neue  Bauten,  die  sich  nach  und  nach  zu  Straßen  zu- 
sammenschlössen. Fflr  die  Entwicklung  von  Oostenhof  II  war 
das  Inslebentreten  der  Zentralweriotltten  im  Anfing  der  TOcr 
Jahre  und  dann  auch  des  Vieh-  und  Schlachthofs^  für  den  nschen 
Ausbau  der  Maxvorstadt  und  des  Rennweges  die  Landesausstellung 
vom  Jahre  1882  und  die  Anlegung  des  Maxfeldes  als  Stadtpark 
im  folgenden  Jahr,  für  die  Erweiterung  der  Marienvorstr^dt  die 
Erbauung  des  Marientunnels  1877  und  der  Eisenbahnbrücke  an 
der  Allersbergerstraße  1878  von  ausschlaggebender  Bedeutung. 
In  neurer  Zeit  hat  die  Baulust  den  bisher  gezogenen  Ring  völlig 
durdibrocfaen.  Im  Norden  hat  sie,  angeregt  durch  die  Entstehung 
der  NoidtMÜm  und  des  Nordbahnhofes,  ein  gutes  Stfick  der 
Oroßreuter  Felder  ergriffen,  im  Süden  ist  sie,  dem  fungier-  und 
Güterbahnhof,  sowie  der  Maschinenfabrik  Nürnberg-Augsburg 
folgend  bis  in  den  Reichswald  vorg:edrnnfTen.  Villenviertel  sind 
tiei  Schoppershof  und  Erlenstegen  entstanden.  — 

Zur  Besichtigung  des  II.  bayerischen  Armeekorps  kam  gemäß 
den  mit  Bayern  getroffenen  Vereinbarungen  über  die  Organisation 
der  deutschen  Armee  Kronprinz  Friedrich  Wilhelm,  der  spitere 
deutsche  Kaiser  Friedrich  Hl.,  wiederholt  nach  Nfimberg,  wo  er 
stets  euie  freundliche  Auhuihme  fknd.  So  weilte  er  hier  1873 
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vom  11.  13.  September,  1877  und  1880  am  29.  August,  1882 
vom  29. — 31.  August  zugleich  mit  der  Kronprinzessin  Viktoria, 
mit  welcher  er  die  I.  Bayerische  Landesausstellung,  welche  vom 
15.  Mai  bis  15.  Oktober  1882  in  Nfimbeis;  abgelialten  wurde, 
besttcbte.  Audi  viele  andere  FfirsUichIceiteni  so  der  OroBheneog 
von  Saduai-Weinuu',  die  Prinmin  von  Meiningen,  der  Prinz 
Gustav  von  Sachsen -Weimar  und  der  Ffirst  Heinrich  XIV.  von 
Reuß  weilten  dama!?  mphrcrc  Tart'  n]m  Besuche  der  Landes- 
ausstellung in  Nürnberg.  Im  Jal;re  1S84  hielt  sich  der  deutsche 
Kronprinz  vom  12.— 14.  September  mit  dem  Prinzen  Heinrich, 
ferner  1886  am  7.  und  8.  September  in  unserer  Stadt  auf;  1888 
nalim  die  Truppenbesichtigung  der  Oeneralfddmarschall  Oraf 
Blumenthal  vor,  dann  1894,  1897  und  1899  Oeneralinspektor 
Prinz  Leopold  von  Bayern. 

An  dem  Geschicke  des  mit  dem  V^olk  und  seiner  Wohlfahrt 
eng  verbundenen  Königshauses  nahm  wie  das  ganze  Land,  so 
auch  Nürnberg  stets  den  innigsten  Anteil.  Das  zeigte  sich  ins- 
besondere in  der  allgemeinen  Trauer  und  tiefen  Erschütterung,  die 
sich  aller  Gemüter  bei  dem  plötzlichen  Hingang  König  Ludwig  II. 
am  zweiten  Pfingstfeiertage,  den  13.  Juni  1886  twmächtigte. 

Das  Hinscheiden  des  deutschen  Kaisers  Wilhelm  L  beging  die 
Stadt  am  12  MAiz  1888  durch  Abhaltung  von  Gottesdiensten  in  den 
Krdien  und  der  Synagoge,  sowie  durch  einen  feierlichen  Trauer* 
akt  im  großen  Rathaussaal,  dem  schon  am  IQ.  Juni  die  Trauer- 
feicr  anläßlich  des  Ablebens  des  zweiten  Kaisers  Friedrich  III.  folgte. 

Die  Hundertjahrfeier  der  üeburt  zu  Ehren  König  Ludwigs  I. 
am  2Q.  Juli  1888  wurde  in  den  Kirchen  festlich  begangen,  auch 
wurde  eine  Magistratsvertretung  zur  Feier  in  München  abgeordnet 

Als  I^dser  Wittwim  II.  anfangs  September  1897  die  beiden 
bayerischen  Armedcorps  besichtigte,  fand  im  Beisein  des  Prinz- 
regenten Luitpold  am  2.  September  auf  dem  Exeizierplatz  bei 
Sdiwdnau  eine  große  Parade  des  I.  Armeekorps  statt,  der  audi 
die  Kaiserin  Aup^usfa  Viktoria,  König  Albert  von  Sachsen  und  Prinz- 
regent Albrecht  von  ikaunschweig  anwohnten.  Nach  der  {-"arade 
wurden  die  Fürstlichkeiten  auf  dem  Plärrer  in  einem  für  den 
feierlichen  Empfang  errichteten  Zelte  von  dem  l  Bürgermeister 
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Dr.  von  Schuh  im  Namen  der  Stadt  bevfllkommnet  Die  Be- 
völkerung begrfiBte  die  FflrstUchkeiten  mit  henlidiem  JubeL  Der 
Kiiser  und  die  Kaiserin  nahmen  auf  der  Kaiseiturg  Wohnung« 
Am  Abend  fand  im  großen  Rathaussaale  Oalatafel  statt,  nadl 
wdcher  die  Fürstlichkeiten  die  Stadt  wieder  verließen. 

Prinzregent  Luitpold  besuchte  wiederholt  die  Stadt.  Im  Jahre 
1882,  als  er  die  1.  bayerische  Landesausstellung  erötfnete  (15.  Mai), 
weilte  er  vom  14.  - 16.  Mai  in  Nürnberg  und  wohnte  auf  der  Burg. 
Auch  die  Prinzen  Ludwig  und  Leopold  besuchten  diese  Ausstellung. 
Pemer  war  der  Prinzregent  hier  zu  Besudi  vom  27.-30.  Sep- 
tember 1886  und  es  fanden  ihm  zu  Ehren  große  Festlichkeiten 
statt;  1896  kam  er  am  13.  Mai  zur  Eröfhiung  der  Z  bayerischen 
Landesausstellung,  die  er  am  folgenden  Tage  vollzog,  hieher,  blieb 
bis  mm  16.  Mai  und  besuchte  incfi  die  Nachhrir;tridte  Fürth  und 
Erlangen.  Die  Ausstellung  wurde  auch  von  den  {^rinzen  Ludwig, 
Rupprecht  und  anderen  Ans'ehörigcn  des  bayerischen  Königs- 
hauses, sowie  von  sonstigen  deutschen  FürsÜiciikcitcii  besucht. 

BehulB  Tdbiahmc  an  der  31  Wtnderversamndnng  bayerischer 
Landwhie  weilte  Prinz  Ludwig  von  Bayern  vom  12.- IS.  Mai 
1895  in  Nlfaitberg.  Im  Jahre  1898  besudile  der  Prinz  den  vom 
31.  Mai  bis  zum  4.  Juni  in  Nürnberg  abgehaltenen  Kongreß  des 
deutsch  iv,'erreichisch-ungarischen  Verbandes  für  Binnenschiffahrt 
und  blieb  bis  zum  7.  Juni  hier.  Er  beteiligte  sich  nicht  nur  an 
sämtlichen  Sitzungen  des  Verbandstages,  sondern  nahm  auch  eine 
Reihe  von  gemeinnützigen,  gewerblichen  und  wissenschaftlichen 
Anstalten  r  sowie  Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  in  Augenschdn. 

Zur  feicrtichen  Enthfillung  des  PrinzreKenten^Denlcmals  auf 
dem  Bahnho{H)tatze  am  12.  Mirz  1901  lom  als  Vertreter  des 
Prinzregenten  am  11.  Mäni  Prinz  Rupprecht  von  Bayern  hieher. 
Nach  der  Enthüllung  fand  mittags  im  Gasthof  Strauß  Hoftafel 
statt,  abends  im  Stadtparksaal  ein  Festmahl,  an  dem  Ober  500 
Personen  aus  allen  Bevölkerungskreisen  teilnatiinen.  Im  Stadt- 
theater wurde  als  Festvorstellung  Fidelio  aufgeführt 

Bne  würdige  Totenfeier  zu  Ehren  des  Fürsten  Bismarck 
vennstaltelen  die  stidtischen  Kollegien  am  1.  August  1898  im 
Sitzungssaale  des  Rathauses. 
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Am  3.  SepIcTnber  1873  wurde  zum  erstenmal  eine  Sedans- 
feier dahier  abgehalten,  mit  der  sich  ein  Volksfest  auf  dem  Max- 
feld veilMiid,  das  fortan  illjihrlichi  seit  1888  auf  dem  Ludwigs- 
felde abgehalten  vurde. 

Am  18.  Januar  18Q6  vufde  der  25.  Jahrestag  der  Begründung 
(fes  Deutschen  Reichs  durch  einen  Festakt  auf  dem  flauptmarkt 
und  eine  festliche  Versammlung  im  Saale  des  Industrie-  und 
Kulter\'ercins  öffentlich  beg-angen. 

Die  Jahrhundertfeier  der  Gehurt  Kaiser  Wilhelms  1.  fand  am 
21.  und  22.  März  1897  statt:  am  Vorabend  durch  eine  Huldigungs- 
feio'  mit  Gesang  und  Ansprache  des  f.  Bürgermeisters  auf  dem 
Maiictplatz,  am  Festtag  sdbst  durch  Oedenkfeiem  im  Hotel  StrauB, 
im  Maxfeldsaal,  im  Saale  des  Induataie-  und  Kultuivereins,  im 
evangelischen  Vereinshaus,  in  der  Männertumhalle,  in  der  Turn- 
halle des  Turnvereins  Nürnl}erg  und  in  der  Rosenau.  Eine 
Anzahl  Vereine  veran<;t?.lteten  noch  besondere  Festfeiem. 

Zu  Ehren  der  4(X)jährigen  Geburt  des  Nürnberger  Dichters 
Hans  Sachs  wurden  am  4.  und  5.  November  1894  Festlichkeiten 
veranstaltet,  die  durch  eine  Vorfeier  am  Denkmal  des  Diditers 
dngeletlel  mirden.  Sie  umfaßten  ehwn  Festakt  im  großen  Rat- 
haussaal mit  Festrede  des  Hans  Sadtafonehcfs  Professor  Dr.  Edm. 
Ooetze,  einen  künstlerisch  ausgestalteten  Festzug,  Festversamm- 
lungen in  verschiedenen  Sälen  der  Stadt  und  eine  Hans  Sachs- 
und Meisfersingerausstellung  in  der  Katharinenkirche.  Noch  sei 
enrähnt  das  X,  deutsche  Turnfest  im  Jahre  1903,  das  XII.  deutsche 
Bundesschieikn  im  Jahre  18Q7  und  die  Feier  der  Jahrhundert- 
wende, die  in  der  Silvesternacht  1899/1900  auf  dem  Marktplatz 
durch  Oelftute  der  Ofocken,  Gesang  und  ein  vom  !.  Bfligenneister 
auf  Kaiser,  Reich  und  den  Prinzregenten  ausgebrachtes  Hoch 
gefeiert  wurde. 

Die  hundertjährige  Wiederkelur  des  Todestages  Schillers  am 

9,  Mai  1905  gab  Anlaß,  den  dcatschen  Dichter  in  Schulen,  Ver- 
einen, Theatern  und  durch  eine  Ausstellung  im  Oermanischen 
Museum  zu  feiern.  Von  der  Stadt  wurde  der  Ta^  durch  einen 
Festakt  mit  Festrede  im  Stadtpark,  der  in  der  ürundstcinlegung 
zu  eifl«m  von  «lem  hodiherzigen  hiesigen  Bürger  gestifteten 
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Sciniletdenkiiul  seinen  Abschlui>  fand,  b^angen.  Am  Abend 
wurden  in  7  der  gröBten  SUe  der  Stadt  Cedenkfdem  at^geludten. 

Die  kgl.  Bwgf  die  mehibch  den  höchsten  Hemchaften  als 
Absteigequartier  diente  erhihr  iriederhott  in  dmdnen  Teilen  Er« 

neuerungen.  So  wurde  1891  und  18Q2  die  Kaiserkapelle  einer 
eingehenden  Wiederherstellung  unterzogen,  1901  und  1Q02  wurde 
auch  das  kaiserliclie  Oratorium  in  seinen  angeblich  von  Hans 
Springinklec  herrührenden  Wandgemälden  wieder  erneuert;  1903 
und  1904  erfolgte  unter  Professor  Selzers  Leitung  und  nadi 
seinen  Cntvfiifen  die  stilgemäße  £)ekoFation  des  Korridors  und 
VestibOls;  1<X)5  die  virlcuugsvolle  Benuluqg  des  Festsaab  mit 
den  mschiedenen  Wappen  des  bayerischen  Staats,  der  Wittds- 
bacher,  der  acht  bayerischen  Kreise  und  der  Stidte  Bayerns  nadi 
Wanderers  Entwürfen,  vofQr  ein  hiesiger  Bürger  die  nicht  un- 
bedeutenden Mittel  in  hochherziger  Weise  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte 

Im  Jaiire  IQOO  wurde  das  3.  bayerische  Armeekorps  mit  dem 
Kommandositz  in  Nürnberg  errichtet  Von  den  drei  neuen  Feld- 
artillerictegnnentern  6-8  kam  das  achte  IMO  nach  Nfimbag. 
Danuls  begann  man  audi  mit  der  Errichtung  von  Kasernen  auf 
dem  Usherigen  Eaaaerplata  be!  Oro&wut  und  Sdiveinau,  auf 
welchem  nadt  und  nach  alte  militärischen  Gebäude  vereinigt 
werden  sollen.  Die  alte  Hauptwache  bei  der  St.  Sebalduskirchc 
wurde  1903  aufgelassen  und  durch  Kauf  in  das  Eigentum  der 
Stadtgemeinde  übertragen. 

In  der  Oerichtsorganisation  traten  niäiuugfache  Änderungen 
dn.  So  wurde  1871  das  kgl.  Appdfadionsgericht  tSar  MiltelfruilRn 
von  EichsHtt  nach  Nfimbeig  verlegt;  1873  eifolgte  die  Vereinigung 
der  beiden  Appdlationsigeridile  von  Mitldhanken  und  OberpiUz 
mit  dem  Sitze  in  Nümlwig,  1877  die  Verlegung  des  Schwur- 
gerichts für  Mittelfranken  von  Ansbach  nach  Nürnberg.  Die 
Amtsanwaltschaft  hei  den  Amts-  und  Schöffengerichten  für  den 
Stadtbezirk,  die  gegen  teilweise  Entschädigung  von  üememde- 
beamten  versehen  wird,  wurde  im  Jahre  1879  errichtet  Infolge 
dieser  Änderungen  erschien  der  Bau  eines  Justizgebäudes  zur 
Auftiahme  der  sämtlichen  Oendite  als  notwendig.  Im  Jahre  1871 
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kam  ein  Vertrag  zwischen  Staat  und  Stadt  zu  Stande,  wodurch 
dieser  die  alten  Justizgebäude  an  der  Adlerstraße,  sowie  das  Zoll- 
gcbäude  No.  2  mit  dem  frden  Platz  davor  Übertassen  und  noch 
120,000  Otdden 'gewährt  wurden,  wogegen  sie  auf  dem  Areal 
des  Augustineildosiers  und  des  Weingittnendien  Hauses  den 
Neubau  nach  den  vom  Staalsminisferlum  genehmigten  Plänen 
des  städtischen  Baurats  Solcher  auszuführen  hatte  !m  Jahre  1872 
wurde  das  Aii>;ustinerkloster  abgebrochen  und  mit  dem  üerichts- 
bau  begonnen,  der  mit  der  inneren  Einrichtung  im  jähre  1877 
vollendet  wurde;  1878  erhielt  der  Sitzungssaal  des  1  iandelsgerichts 
ab  Scbmuck  das  von  Anadm  FeueriMdi'  gemalte  Büd:  »Kaiser 
Ludwig  verleiht  den  Nfirnbeqger  Kauflierm  f^tivilegien«.  Das 
neue  UntersuchungsgeOngnis  an  der  BirenschamstnBc^  das  Plati 
für  250  Untersuchungsgefangene  bietet,  wurde  in  den  Jahren  1898 
bis  1000  erbaut.  Der  Erweiterungsbau  der  kgjL  Bank  wurde  in 
den  Jahren  1898  und  1809  aufgeführt 

Mit  der  Einführung  des  Gesetzes  vom  6.  Februar  1875  über 
die  Beurkundung  des  Personenstandes  wurde  1876  ein  Standes- 
amt ffir  den  ganzen  Stadtbezirk  eingerichtet,  das  a!>er  1900  in 
2  Amier,  eins  liir  den  Sdnlder-  und  eins  für  den  Lorenzer  Stadt- 
benrk  abgeteilt  werden  mußte.  Die  errten  ZivileheschlleBuqgen 
fanden  am  1.  Januar  1876  in  dem  dazu  eingerichteten  Meinen 
lUthaussaal  durch  den  Standesbeamten  Karl  Crämer  statt 

Durch  Ortsstatiit  zur  Reichsgewerbeordnung,  das  die  Rejrie- 
rung  am  24.  August  1876  für  vollziehbar  erklärte,  führte  der 
Magistrat  das  gewerbliche  Schiedsgericht  ein,  das  aus  einem 
rechtskundigen  Magistratsrat  als  Vorsitzendem  und  Beisitznn 
besteht^  die  zur  einen  Hüfte  Aiteitgeber,  zur  anderen  Art>eit- 
nehmer  sind.  Ein  Qewerfaegericht  wurde  1891  und  das  Kuif- 
mamisgericht  1005  eingdührt 

Die  mit  großen  Lasten  verbundenen  Verwaltungen  der  durch 
das  Reich  eingeführten  Versicherungen,  nämh'ch  der  Unfaüver- 
sicherung  vom  6.  Juli  1884,  der  Gemeindckrankcnvcrsicherung 
vom  1.  Dezember  1884  und  der  Invaliditäts-  und  Altersversicherung 
vom  1.  Januar  1891  mußte  die  Stadt  auf  ihre  Kosten  über- 
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Zur  Leitung  der  Polizeimannschait  wurden  1890  zwei 
besondere  Beamte  aufgestellt,  ein  Polizeihauptmann  und  ein  Stell* 
Vertreter  desselben  in  der  Person  eina  OHiiianten. 

Im  Jahre  1802  wurde  auch  eine  berittene  Sdiutonannschail 

in  der  Stärke  von  einem  Vizevachtmeister  und  6  Schutzminnem 
in  den  Dienst  gestellt,  welche  am  20.  September  1899  durch  eine 
gleich  große  zweite  Abteilung  vermehrt  wurde. 

Ein  statistisches  Amt  errichtete  die  Stadt  mit  dem  Beginn 
des  Jahres  1900. 

Um  den  großen  Ausgaben,  die  der  Gemeinde  durch  ihre 
ffortvihrende  Ausdehnung  und  die  Erweiterung  ihrer  Auijgaben 
erwuchsen,  gerecht  zu  werden,  bedurfte  sie  neuer  ausgiebiger 
Finansqueilen.  Was  ihr  für  ihre  Bedflrfnisse  bisher  zur  Ver* 
fügung  stand,  der  Ertrag  aus  dem  stidtischen  Grundbesitz  den 
Gefällen  aus  dem  Fleisch-  Getreide-  und  M,Tl7.nifschlag,  aus 
Pflasterzoll  und  Abwurfholz,  aus  der  Hundesteuer,  den  Meß- 
und  Marktgebühren,  den  Bürp;^eraiifnahmegeldem  und  der  Um- 
lage für  Zwecke  der  Armenpflege,  reichte  nicht  mehr  hm.  Die 
neue  Oemdndeordnung  für  «fie  Landesteile  diesseits  des  Rheins 
vom  29.  April  1880  erOihiele  den  Oemeinden  neue  Quellen  zur 
Bcfricdi^ng  ihrer  Bcdfirfhtsse,  indem  sie  die  Erhebung  von 
Umlagen  im  allgemeinen  und  die  Aufnahme  von  Anlehen  zuließ. 
Noch  im  Jahre  186Q  wurde  die  erste  l'mlnge  mit  45°/o  der 
direkten  Staatssteuer  im  Betrage  von  205,085  fl  25  kr.  = 
353,118  Mark  erhoben,  wozu  die  im  ersten  Halbjahre  erhobenen 
Armenumlagen  mit  55,543  fl.  23  kr.  =  95,217  Mark  26  Pfennig 
und  nadi  der  Anfliebung  der  Armenumlage  am  l.juli  1860  noch 
22*19  für  Armenzwecke  kamen,  so  daß  die  Umlage  fOr  1809,  auf 
das  gan»  Jahr  berechne^  etwa  00*/»  betrug:  IMit  den  widisenden 
Aufgaben  der  Stadt  stieg  die  Umlage  allmählich;  1870  betrug  sie 
90%;  1887:  85%;  1888  und  1889:  100%;  1890:  110%;  1891: 
100%;  18Q2  1898:  110%;  1899-1901:  105%;  1902:  115%; 
1903-1906:  125%. 

Soweit  es  unvermeidliche  große  Aufgaben  nötig  machten, 
wurden  Anlehen  erhoben.  Das  erste  Anlehen  hatte  die  Stadt  1868 
zur  Tilgung  der  llteren  konsolidietten  Slidlschuhi,  daim  zur 
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Erweiterung  des  Staatsbahnhofs  und  für  die  Erbauung  des  Real- 
gymnasiums in  der  Höhe  von  733,812  fl.  =  1,257,963  Mark  auf- 
genommen. Diese  Sdiuld  vir  bn  Ende  des  Jahres  1806  getilgt. 
Der  Plan  der  Ervertmng  des  Oiswerfcs  und  die  Leistung  eines 
Bdtngs  von  150^000  fL  zur  Eirichtung  des  Bayerisdien  Oewette- 
museums  führten  1871  zur  Aufnahme  eines  weiteren  Anlehens 
von  800,000  fl.  =  1,371,429  Mark;  dieses  Anlehen  wurde  bis 
Ende  des  Jahres  1899  getil^ri  Das  dritte  Anlehen  für  Schul- 
hausbautcn,  Kanalisation,  Wasserversorgung,  Friedhof  erweitern  ng 
und  Erwerbung  von  Baugründen  zum  Behuf  der  Stadterweiterung 
wurde  1874  in  der  Höhe  von  3,000,000  Mark  aufgenommen. 
Die  HdmzaliluQg  m  bb  zum  Jilire  1912  vorgesehen,  loMinle 
indes  info^  sUrlcerer  Amor&ilion  schon  1896  erfolgen.  Die 
auf  den  erworbenen  Bauplätzen  ruhenden  Sditttdcn  im  Betrage 
von  1  Miliion  wurden  auf  das  neue  Anlehen  von  1889  über- 
nommen. Ein  weiteres  Anlehen  im  Be'streitiinp  der  Kosten  eines 
neuen  Gasometers  und  der  Er^ieiterung  des  Oaswerks  wurde 
1886  im  Betrage  von  1,00^,003  Mark  aufgenommen  und  bis  Ende 
des  Jahres  1901  getilgt  In  den  Jahren  1878-1888  gelangten 
Schutdvenchreibungai  im  Gesamtbeträge  von  7,764,000  Marie  zur 
Ausgabe,  die  bis  1931  eingelöst  werden.  Diese  Schuld  diente  fflr 
Schttlhausneut>auten,  ffir  die  Eibauung  des  stidtischen  Vieh*  und 
Schlachthofs,  der  Ursprungwasserleitung;  fOr  Kanalisation,  die  Fisch" 
bachkorrektion  \ind  Straftenanlagfen  D^s  von  der  kgl.  Regierung 
1889  genehmigte  Anlehen  von  8,455,300  Mark  wurde  1893  um 
11,116,000  Mark,  also  auf  19,571,388  Mark  erhöht  und  für  die 
Einfuiiruiig  der  elektrisclieii  Beleuchtung,  Verbesserung  der  Stadt- 
ausgänge, Brfickenbftuten,  Ratiuuiserwdferung,  Herstellung  einer 
besseren  Verbindung  der  beiden  Stsdihllfien,  Friedhoferweiteruna 
Erbauung  von  BIdem,  Wasemneislerei,  Erwerbung  von  Uegcn- 
sdiaften,  Tilgung  der  Schuld  an  den  Reichsinvalidenfonds,  den 
Krankenhausneubau  und  die  Übernahme  des  1878/88  er  Anlehens 
verwendet.  Die  Heimzahlung  dieses  Anlehens  endigt  1942.  Die 
großen  Bedürfnisse  der  Stadt  nach  der  Einverleibung  von  14  Vor- 
orten, dann  weitere  große  Unternehmungen,  wie  der  Bau  des 
neuen  Oaswerics,  die  Erweitierung  des  Krankenhauses,  die  Ver- 
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legung  der  Hauptfeuerwache  und  die  Errichtung  von  Nebenfeuer- 
vachen,  Verkehrsverbesserungen  und  BrOckenbauten,  Beschaffung 
von  Alteiter-  und  Bedienstdenwohnungcn,  die  Vollendung  der 
lUnglMlin,  der  AusImu  der  Straßenbahn,  die  Veraiehrung  der 
Polizeiwachen,  der  Neubau  von  OeflUlstellen,  die  Errichtung  von 
Markthallen,  die  Vermehrung  der  Bider  und  der  Bau  eines  neuen 
Stadttheaters  verlangten  gan?  außerordentliche  Mittel,  weshalb 
1901  zur  Aufnahme  einer  Schuld  von  40,000,000  Mark  für  die 
Jahre  1901-1910,  deren  Tilgung  in  42  Jahren  zu  erfolgen  hat, 
geschritten  wurde. 

Eine  Zusammenstellung  des  Verm<!eens-  und  Schuldenstandes 
in  dieser  Zeit  ttfil  enehen,  wie  neben  den  Schulden  auch  das 
reine  Verm^ieen  der  Stadt,  ohne  das  unveilnficriiche  Oeroemde- 
elgentum  an  öffentlichen  Anlagen,  Plätzen,  gepflasterten  und  be- 
schotterten  Straßen,  Wegen,  Stegen,  Brücken,  Kanälen,  Wasser- 
leitungen, Brunnen,  Denkmälern  etc.  etc,  anwuchs: 

1870  Jahresschluß: 

Vermögen.  .  .  .  4'241,010  fl.  43  kr.  =  7270,304  og 
Scjvulden  ....      685,093  ,   5  »  =  l'l 74,445  „  29  « 

Reines  Vermögen  3555,917  fl.  38  kr.  =  6'095,858  uf  80  ^ 

18Ö0  Jahresschluß: 

Vermögen  ....  16'37ö,2g2  uf  22  ^ 
Schulden  ....   8'665,005  „  17 
Reines  Vermögen  7711,287     Ü5  ^ 

1890  Jahresschluß: 

Vermögen  ....  28777,981  jT  56 
Schulden  «...  15'881.4S8  »  27  » 
Reines  Vermögen  12m^23  jr  29  ^ 

1900  Jahresschluß: 

Vermögen.  .  .  113302,456  jr  92  ^ 

Schulden  .  .  .    45'287,968  »  80  , 

Reines  Vermögen  68V14,488    12  ^ 

infolge  des  Anwachsens  des  städtischen  Beamtenkörpen 
vuide  die  Erweiterung  des  Rathauses  ein  dringendes  BedOifnis. 
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Ab  Platz  zu  einem  Neubau  enrait  die  Stadt  1875  das  au!  der 
Nbndseile  an  das  Rathaus  stoßende  Hammeiliadiische  Haus. 
Nach  den  PUnen  und  unter  der  Leitung  des  Direktors  des  0er- 
nunischen  Museums  August  von  Essenwein  wurde  der  Neubau 
in  Anlehnunjj  an  die  spätgotischen  Teile  im  großen  Rathaushofe 
in  den  Jahren  1884— 188Q  ausgeführt.  An  der  Ecke  des  Neubaus 
auf  der  Südostscite  wurde  1892  die  Figur  des  Nürnberger  Ge- 
sandfeen und  Kriegshauptmanns  Christoph  Kreß  (1484—1535), 
nach  Professor  Wanderers  Entwurf  von  Bildhauer  Leistner  aus* 
gefQhri^  ai^^ebradit;  1897  wurde  das  Brustbild  des  Qtauers  des 
neuen  Rathauses  in  einer  von  gotischer  Architektur  umrahmten 
Nische  des  ersten  Treppenpodests,  gleichfalls  von  Wanderer  ent- 
worfen und  von  Leistner  ausgeführt,  aufgcsteIH  Den  unteren 
Treppenpfosten  schmückt  seit  18Q4  eine  vons  l^ildhauer  (jcnrg 
Ziegler  in  Kupfer  getriebene  Noris,  gedacht  als  Pallas  Athene 
der  Stadt  Nürnberg. 

An  diesen  Neidwu  schlössen  sidi  dann  nodi  durchgreifende 
Änderungen  im  alten  Bau,  wie  die  Eibauung  der  sogenannten 
schönen  Treppe  auf  der  Nordwestseite  mit  der  Justitia  von  Leist- 
ner; die  Herstellung  des  neuen  Slindesanitosaals,  in  dem  das 

Flötnersche  Portal  aus  dem  Lorenzerschulhaus  ans  der  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  und  ein  weiteres  aus  dem  Rathaus,  ein  Werk 
des  Nürnberger  Kunstschreiners  Hans  I  Jcinr.  Abbeck  und  des 
Bildhauers  Veit  Dümpel  vom  Jahre  1622,  Aufstellung  landen; 
ferner  die  Qneuerung  der  1022  von  den  Brüdern  Hans  und 
Hehwfch  Kuhn  auagefflhrten  Icunsbieidien  Stuldainnrbeiten,  der 
mythologischen  Bilder  und  Voricamfaie  in  den  Korridoren  des 
ersten  und  zweiten  Stockes  in  den  Jahren  1800,  1891  und  1895. 

Die  große  Rathaushalle  erfuhr  1882  durch  Onauth  eine 
gründliche  Erneuerung.  Damals  erhielt  sie  auch  den  Belap  von 
Metlacher  Platten  und  den  Gitterabschluß  nach  Onauths  tntwurf. 
In  neuester  Zeit  wurden  hier  die  Modelle  zu  den  beiden  Löwen 
aufgestellt,  die  den  Sockel  des  Prinzregentendenicmals  schmücken. 

Eine  liesondere  Fflrsoige  wurde  dem  großen  RaÜiaussaal 
gewidmet;  1874  eridelt  er  statt  der  beiden  schmudc-  und  kunst- 
losen eisernen  Armleuchter  zu  beiden  Seiten  des  Bcheimschen 


Digitized  by  Google 


110 

Kronleuchters  die  nach  Zeichnungen  und  unter  Ldtuqg  Professor 
Windeim  nach  dem  Behebiuchen  Vortrild  gearbeiteten  hölzernen 
Kronleuchter. 

Zugleich  mit  der  Einrichtung  einer  Sammelheizung  im  Rat- 
haus unter  dem  Beirate  des  OemeindebcvoUmächtigtcn  Direktors 
Krell  vnirde  eine  durchgreifende  Erneuerung  des  Saals  bis  zum 
Jahre  1903  durchgeführt  Eine  pietätvolle  trneuerung  des  Saals, 
der  Decke  und  ihrer  Bemalung,  sowie  der  nach  DQrers  Ent- 
«flffen  1520  hergeatelUen  Wandmalereien  durah  den  Mfinchner 
Konservator  Pniessor  Haggenmflller  wuitle  1905  vollendeL  Die 
stimmungsvollen  Malereien  auf  der  Westvrand  nach  Anhalts- 
punkten im  Rathaus  hat  Professor  Rud.  v.  Seitz  in  Mönchen  ent- 
worfen und  a\i?^eföhrt. 

Der  kleine  Rathati-^sp-a!  oder  Fruiiksaal  uurdc  m  den  letzten 
Jahrzehnten  des  I<i.  Jain  hunderts  unter  r^ofessor  Wanderers  Leitung 
völlig  erneuert  Er  erhielt  1901  drei  von  ihm  gemalte  Gruppen- 
bilder als  Wandidimuclc;  das  Hauptbild  tat  eine  Daistellung  der 
NorimbasB,  der  ihre  großen  Söhne  huid^^  die  bdden  anderen 
Bilder  fOhren  die  berühmtesten  Meister  dä  10.  und  17.  Jahr- 
hunderts vor.  Die  bdden  Öfen  mit  Vergoldung  and  verschieden- 
farbiger Glasur  aus  der  Werkstatt  von  Hausleiter  wurden  1894 
aufgestellt.  Die  \  ortrefflichen  Schremerarbeiten  sind  ein  Werk 
des  Kiinstsclireincrs  Fleischhauer,  während  Bildhauer  Leistner  die 
fernen  Schnitzereien  ausiührle.  in  diesem  Saai  ist  die  von  dem 
kgl.  Hofsübemteiter  Ed.  Wöllenweber  in  MOndien  heis«8<dlte 
Nachbildung  des  berQhmtcn  Jamnitzer  Tafehiufsataes^  die  tuf 
Anregutiir  des  I.  Bfligenneisters  durah  Private  flta:  die  Stadt 
erworben  wurde,  aufgestellt. 

Der  Standesamtssaal  wurde  1895  und  1896  mit  Qlasgemälden 
nach  Entwürfen  des  Kunstschuldirektors  Karl  Hammer  geschmückt. 
Sie  stellen  das  1.  deutsche  Sängerfest  in  Nürnberg  18öl,  den 
Einzug  der  von  Frankreich  heimkehrenden  Truppen  1871,  die 
Landesausstellung  1882  und  den  Einzug  des  Prinzr^genten  1886 
dar.  Im  Jahre  1003  wurde  in  der  Kartusche  fiber  der  QngangstQr 
zur  Erinnerung  an  den  ersten  Standesbeamten  und  Ehrenbürger 
der  Stadt  Karl  Qimer  eine  Inschrift  angebradit 
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Der  von  Peter  Viiclicr  unscNIhrte  Apollobninnen,  der  bis 
zu  Anfuig  des  votjgen  Jahrhunderts  im  Henenscfalefignben  sUnd 
und  spiter  im  Oermanisdien  Museum  Aufstellung  gefunden  hatte, 
ehl  Kunstwerk  ersten  Ranges,  wurde  1896  im  Polizeihof  aufgestellt 

Im  Jahre  1898  erfolgte  die  Fme\iening  des  mittleren,  1800 
des  büdÜchen  und  1Q04  des  noidlichen  R:ithausturms,  1899  die 
Instandsetzung  der  Fassaden  an  der  Rathausgasse  und  dem 
Rathausgäßchen,  sowie  die  Aufteilung  von  11  Vasen  auf  der 
AttilEa  des  Remtoatnoebaus»  wie  sie  sdion  vordem  hier  ihre  Stelle 
gehabt  hatten;  1904  worden  dte  von  Hans  Bcheim  herrQfarenden 
malerischen  Tdte  der  Hoffassade  wieder  heisesleUL 

Wenige  Jahre  nach  Vollendung  des  Rathausneubaus  war  eine 
abermaüfre  Erweiterung^  mr  dringenden  Notwendigkeit  geworden 
Schon  1893  faßten  die  städtischen  Kollegien  den  Beschluß,  anstelle 
des  Fünferhauses  und  der  angrenzenden  5  l'tivathäuser  ein  neues 
Anitsgebäude  iu  errichten.  Aus  dem  Wettbewerbe  zur  Besdialfung 
geeigneter  PIflne  ging  Architekt  Hans  Pylipp  dahier  als  Sieger 
hervor.  Bq^nen  wurde  der  Bau  im  November  1806^  vollendet 
Ce^en  Ende  1809.  Die  ansgezeichndien  Heiz-  und  Lfiftung»* 
anlagen  wurden  nach  den  Vorschlägen  des  Oemeindebevoll- 
mächtig^ten  Direktor  Krell  ausgeführt.  Das  neue  Amtsgebäude, 
im  besten  Sti!  der  deutschen  Renaissance  erbaut,  zeicft  in  seinem 
Innern  eine  \x  iirdige  und  gediegene,  m  einzelnen  Räumen,  wie 
dem  Sitzungssaal,  den  sich  anschließenden  Zimmern  und  dem 
Ratskeller,  eine  vornehme  Ausstattung.  £)ie  Fenster  des  Sitzungs- 
saals eihidten  in  goldigem  Tone  fehaHene  DnnteHungen  der 
Personifikationen  der  acht  Kreise  des  Königreichs,  Arbeiten  des 
Malers  Mössel  in  München.  Einen  künstlerischen  Schmuck  erhielt 
der  Saal  1903  durch  die  Wandgemälde  von  Professor  Heim,  die 
das  aufblühende  Nürnberg  vorführen:  die  Eröffnung  der  Ludwigs- 
bahn 1835,  des  Donau-Mainkanals  1845,  den  Einzug  König  Max 
Josephs  und  seiner  Gemahlin  Karoline  1823  und  den  Empfang 
des  deutschen  Kaisers  und  des  Prinzr^enten  1897.  Aber  auch 
Alt-Nflrobeig  wurde  nicht  veiseasen.  Sehl  ticblicbes  Bild  mit 
Burg,  Türmen  und  seinem  Hlusefsewbr  tritt  uns  auf  der  Ost- 
wand entgegen,  während  die  Oemilde  an  den  Fensterpfeilem 
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der  Noidvind  die  HanptatriKaben  der  stidtischen  Venraltiing 
illeKorisdi  vor  Augen  ffihien:  das  Stadtr^ment,  die  öffentliche 
Amen*  und  Krankenpflege  und  die  moderne  Technik.  Das  Lese- 
zimmer hatte  schon  1000  und  1001  durch  den  Kunstmaler  Hans 
Kellner  einen  dekorativen  Schmuck  erhalten  in  der  allegorischen 
Darstellung  der  städtischen  Verwaltung:s7weifi:e,  wie  Gartenbau, 
Wasserversorgung,  Kunst,  Wissenschaft,  Bauwesen,  Sicherheits- 
pflege, Schul vesen,  (tesundheitspflege,  Annenversorgung  und 
Beleuditungsvesen,  eine  adiwierige  AxiSffbc,  der  sidi  der  junge 
Kfinsder  in  Anlehnung  an  die  VoibUder  im  ehemaligen  fürst- 
bischOfiidien  Brixener  SchloB  Feidthums  bei  lOausen  in  Tirol 
entiedigte. 

Die  Verbindung  zu'ischen  dem  alten  Rathau?  und  dem 
Amtsgebäude  wurde  durch  eine  Uberbrückung  erreicht,  die  in 
malerischem  Bogen  die  Rathausgasse  überspannt  Die  Außen- 
seiten erhielten  1898  noch  einen  besonderen  Schmuck  durch  fünf 
dieme  l^guren:  die  beiden  Oicbd  nadi  dem  Fünferplatz  die 
Oerediligkeil  von  Zadov  und  die  Wahilieit  von  KHÜer,  die 
aus  den  OieBstfttten  von  Lenz  und  Johann  Brand  hervoigingien, 
der  schlanke  Oiebel  nach  dem  Obstmarkt  die  von  Hasen^ab 
modpllierte  und  von  T.enz  gegossene  Tubabläserin  In  den  Nischen 
über  dem  nördlichen  Portale  wurden  die  Figuren  der  Weisheit 
und  Stärke  aufgestellt  erstere  modelliert  von  Professor  Schwabe 
und  gegossen  in  der  Kunstgießerei  von  Homer,  diese  nach 
Profesior  RöBnc»  Ehtaiirf  in  der  Lenadien  Oiefistilte  aua- 
gefiihrt  Ober  dem  Eingang  UeB  die  Sladt  IflOO  eine  Erztiiel 
anbringen,  die  fiber  die  histofische  Bedeutung  und  die  jetzige 
Bestimmung  des  Gebäudes  Auskunft  gibt 

Das  außerordentliche  Anwnchsen  der  Bevölkeninp"  veranlaßte 
auch  die  Errichtung  weiterer  Kirctien.  Die  18S5  an  die  katholische 
Kirchengemeinde  als  Schenkung  des  Lribischofs  v.  Schreiber  in 
Bamberg  übergebene  Deutschhaus-  oder  Elisabethkirche,  welche 
derselbe  um  5000  Mark  vom  Staate  erworben  hatt^  wurde  noch 
in  demselben  Jahre  nach  Hcnlellung  des  Portals  und  notdlhfüger 
Aussfalttaing  des  Innern  in  Oeliraudi  genommen.  Hnen  sül* 
gemlBen  Ausbau  dieses  wirioingsvollen  Gotteshauses  führte 


Digitized  by  Google 


113 


Kunstschuldirektor  Brochier  1902  und  1903  aus.  An  werteren 
lOrchenbauten  sind  zu  erwähnen  die  Methodistenkapelle  am  Maxtor 
(1889,  1890),  die  Matthfliiskirche  an  der  Rollnerslnße  (1890),  die 
vom  Aidiitelcleii  IQeser  «btute  und  nadi  Htnunen  Entwfliien 
au^gestattele  Christasldrche  in  StetnbQhl  (1801 die  vom 
Architekten  Professor  Jos.  Schmitz  erbaute  St  Peterskirche  (1898 
bis  1001),  die  St  Jn<;ephskirche,  die  unter  Venrendung  de«; 
Oebäudes  der  Harmoniegeseüschaft  errichtet  wurde  (1SQ8),  die 
Hcrz-Jesukirche  (18^9  1002),  die  Antoniusnotkirche  in  der  Paum- 
gartnerstraße  (1900)  und  die  Dreieinigkeitskirche  in  Gostenhof 
(1901-1903^ 

Die  Synagoge  wufde  1809—1874  witar  der  Ldtintg  des 
Baurats  Wolf  ansieile  des  allen  Harsdorferiiofi  im  mawisGlien 
Stil  erbaut 

Die  Katharinenkirche,  die  früher  ar  das  Militär  vermietet 
war,  wurde  1887  zu  einem  Konzertsaal  eingerichtet  und  ist  jetzt 
als  Aufbewahrungsort  von  Modellen,  Oemälden  und  Kunstwerken 
verwendet 

In  den  Jahrai  1879-1881  lOlirle  Direktor  Esaenvdn  die 
Erneuerung  der  unter  dem  EinüoB  der  Zeit  stark  beschldigt 
gewesenen  Uebfrauenkirche  aus. 

Das  durch  freiwillige  Beiträge  bestrltlenc^  von  Professor 
Wanderer  entworfene,  in  der  Kunstanstalt  von  Klaus  ausgeführte 
Kaiserfenster  in  der  St  l.orenzkirchc  uurde  am  22.  März  1881, 
dem  Oeburtsfeste  Kaiser  Williclrns      feierlich  enthüllt 

Im  Jahre  i8ö5  bildete  sidi  ein  Verein  zur  Wiederherstellung 
der  St  SeiMddkfache.  Die  Autfflhrung  des  großen  Werfset  Ober 
nahm  Professor  Haubeirisser  in  München,  dem  1888  der  Architekt 
Jos.  Schmitz  ab  drtficher  Bauleiter  zur  Seite  trat  Die  Kosten 
wurden  durch  tiochherzige  Spenden  deutscher  Fürsten,  wie  des 
deutschen  Kaisers  und  des  Prinzregenten  Luitpold,  durch  einen 
bedeutenden  Beitrag  der  Stadt,  durch  die  (jaben  Nürnberger 
Familien,  der  Nürnberger  Bevölkerung,  sowie  Auswärtiger,  durch 
Konzertveranstaitungen  und  durch  Kirchenbaulotterien  aufgebracht 
Seit  1887  wird  unausgesetzt  an  dem  großen  Weriie  geariieitet  und 
dank  dem  verstbidnisvollen  Schaffen  der  ArchÜdcten  und  ihrer 
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vohlge&chulten  Bauhütte,  der  Umsicht  und  sorgsamen  Tätigkeit  des 
venUenstvoHen  Kirdteitratet  MIchahdIes,  der  leider  die  VoOaidung 
nicht  mehr  cricbeii  9oXHtt,  ildit  diese  illehnrflidtgie  Khthe  in 
ihrer  guuen  Schönheit  und  OrftBe  wieder  da.  Auch  im  irnicm 
£dit  sie  ihrer  Vollendung  entgegen. 

Kirchenrat  MicTiahell«  erwarb  sich  auch  dadurch  Hn  frnßes 
Vo-dienst,  dali  er  die  Mittel  zur  Nachbildung  des  verbitterten 
kunstreichen  Chörleins  am  Sebalder  Pfarrhof  auflirachte,  das  unter 
der  Leitung  von  Professor  Schmitz  durch  den  Baumeister  Johann 
OöKhel  heigestdlt  vurde. 

Einer  Wiedcrherridlung  wurde  1802  auch  die  St  Jalcobt- 
idrche  und  1807  die  Onlieikapdie  bchn  HeiHgsdstqiHal  auf  der 
Schutt  unterzogen.  Die  Kirche  zum  heiligen  Oeist  erhielt  in  den 
90er  Jahren  des  vorip;en  Jahrhunderts  farbenprächtige  Obsgemälde. 
Die  alten  Wandgemälde  aus  den  20er  Jahren  des  15  Jahrhunderte, 
die  sich  unter  der  Tünche  vorfanden,  wurden  1902  v  on  Haggen- 
müller wieder  hergestcilt  Die  SL  Johinniskirche  wurde  1906 
erneuert  und  durch  einen  Anbau  auf  der  Westseite  erwdteit,  die 
Rettauntion  der  St  Lorenzkirche  begonnen  und  die  der  'St 
Morltzkapdte  in  Auaicht  genommen. 

Von  den  auswärtigen  Kirchen  und  Kapdlen,  fiber  die  der 
Stadt  Patronatsrechte  oder  das  Eigentum  zustehen,  wurde  die 
Kirch hofka pelle  zu  Allerheiligen  bei  Kombiirp  18Q0  ausgebessert, 
sowie  1904  und  1905  einer  gründlichen  limeuerung  an  Altären, 
Gemälden,  Totenschildem  u.  a.  unterzogen.  — 

Um  bd  der  R^lierung  der  Straßen  im  imiem  und  iußem 
Stadtgebiete  freie  Hand  und  für  stidtisdie  Zwecke  Onind  und 
Boden  zur  Verfügung  zu  haben,  tieSen  die  städtischen  Kollegien 
gflnstige  Oel^enheiten  nicht  vorübergehen,  um  Grundstfidtt 
sowohl  in  der  innern  Stadt,  als  auch  in  den  äußern  Bezirken  zu 
erwerben.  So  erwarb  die  Stadt  1871  1877  bedeutende  Gelände 
in  St.  Peter,  Schoppershof  und  Gostenhof,  welche  einen  Wert  von 
etwa  1  Vi  Millionen  Mark  darstellen.  Im  Jahre  1872  wurden  die 
SchieOhinacr  anf  dem  Maxfetd  und  in  Wöhrd,  sowie  größere 
Onmdstfldce  bd  OleiOhammer  angekauft,  wodurch  die  Stadt 
in  nichster  Mibe  der  Oitbahn  einen  bedeutenden  Onindbcsitz 
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erlangte  und  zugleich  in  die  Lage  kam,  eine  Verunreinigung  des 
Bcxlens  in  der  Oegend  obcrhilb  des  Wasserbeckens  der  Tullnau- 
kitaing  zu  vierfiindom.  Dazu  kam  noch  in  demselben  Jahre  die 
Exwcrliiuig  des  Hofadigierplalies  f&f  die  Scbaider  StidlKite  Iwini 
Maxfeld. 

Auf  Rechnung  der  Wohltätigkeitsstiftungen  kaufte  die  Stadt 

1876  den  sogenannten  Rohlederersgarten  in  St  Johannis  mit  über 
35  Ta^-^ewerk  Garten  und  mehreren  Wohn-  und  Ökonomie- 
gebäuden, wozu  noch  über  20  Tagwerke  Äcker  und  Wiesen  in 
der  Steuergemeinde  Wetzendorf  gehören,  um  90,000  fl.  Behufs 
Anlage  eines  neuen  Priedbofi,  der  bd  dem  Anwachsen  der 
Bevölkerung  zu  einem  Immer  dringenderen  Bcdfirftiisse  wurden 
hat  man  im  gleichen  Jahre  ein  größeres  zusammenhängendes 
Oelände  in  den  Oemeindebezirken  Schni^ing  und  Wetzendorf 
ervortxn.  In  das  Jahr  1876  fälU  auch  der  Ankauf  der  Kamm^fam- 
spinnerei  in  Wöhrd,  2,18  Tagwerk,  mit  ansehnlichen  Gebäuden 
und  einer  Wasserkraft  von  23  Pferdekräften  zum  Zwecke  der 
städtischen  Wasserversoi^gung,  sowie  von  Grundstücken  zur  Ab- 
ninditng  des  Viehmaridjgnindei  bei  SündenbOhl. 

Durch  Tauschvertng  mit  dem  MiUttrirtr  vom  22.  Dezember 

1877  wurde  die  Stadt  Eigentümerin  des  Zeughauszwingers  mit 
den  aicehdrigen  Gebäuden  und  Mauerteilen,  den  Wachthäusem 
am  Königs-  und  Spittlertor,  der  Militärbackerei  am  Marstall,  deS 
Wachthauses  und  des  ehemaligen  Zollhauses  am  Festnertor  mft 
Oärtchen,  dagegen  verzichtete  sie  auf  das  Mitbenützungsrecht  des 
gemeindlichen  Gerber-  oder  Ledererzwingers  und  des  Holz- 
nriqgen  am  Spittkrtor,  sowie  des  Tumes  Rot  iC 

Im  Jahre  1879  kauflen  die  slidtischen  Koliesfen  die  den 
ntidd-  und  Waisenhausstifhu^gen  gehflijge  Wiese,  die  sogenannte 
f^ndelwiese  bei  Tafel  hol  und  Olockenhof,  um  sie  nach  Durdi- 
fühninpf  der  Straßenanlage  mm  Nutzen  des  WaisenhausstiftungS- 
vermögens  als  Bauplätze  wieder  zu  veräubem. 

Im  übrigen  wurden  für  die  vielerlei  Unternehmungen  der 
Stadt  eine  große  Zahl  teils  kleiner,  teils  größerer  Grund- 
crweriMmgen  betätigt  Von  denselben  seien  nur  erwihnt  (He 
ErwcituQg  der  Kolonnadenkrime  am  Hauptmarirt,  die  in  den 
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Jahren  1893-1895  beseitigt  wurden,  des  Stadtknechtkellm  in  der 
Noimengasse  zur  Henielhiiig  dne»  Stnfiendurchbnichs  zwischen 
dem  Obern  BefBiuerplatz  und  der  KiHiarinengane  1891,  des 
Roseniuinwesens  und  der  Sdilagbrflcfce  der  Metzger  bei  der 

Fleischblidc  1893,  mehrerer  Häuser  beim  Fünferhaus  für  den  But 
des  neuen  Amtsgebäudes  1894,  des  Krafftschen  Hauses  an  der 
Tiheresierstraßc  zur  Unterbringung  von  magistratischen  Ämtern 
1890,  der  dem  Zollärar  gehörenden  nehäulichkeiten,  nämlich  der 
Mauthalle,  des  Salzmagazins,  der  Zeugmeisterwohnung,  sowie  des 
Klaragartens  1896,  mehrerer  Himer  tn  der  Wdntnnbengiiie  und 
am  Mudmfliansplits  aur  Vcrtiesserunff  der  VerfcdmvccIiiUnhse 
und  zum  Neubau  dncsjuiti^eebiudcs  1806  und  1897,  derlttuscr 
im  weißen  Turm  behufs  Schaffung  neuer  Straßendurchginfe 
allda  1896—1898,  des  Schallershofs  und  des  Deumentenhofs  zur 
Erweiterung  des  Stadtparks  1897  und  1903,  der  Hauptwache  und 
des  Militärkrankenhauses  am  Sand  1898,  die  aber  erst  1003  in 
das  Eigentum  der  Stadt  übergingen,  eines  größeren  Waldbestandes 
auf  dem  Schmausenbuck  zur  Erbauung  eines  Hocfabehillni  1901, 
des  kulturgeschichtlich  bemerkenswerten,  aus  dem  Jahre  1485 
atanunenden  Orolandichen  Fachverldiauaes  am  Panlersplala  1902. 

Eine  der  wichtigsten  Aulgaben  war  eine  systematische 
Kanalbation  des  Stadtgebietes.  EMe  erste  größere  Kanalisation  in 
verschiedenen  Stadtteilen,  welche  im  Jahre  1869  begann  und, 
durch  die  Krie^sjahre  unterbrochen,  1871  bis  1873  fortgesetzt 
wurde,  stand  noch  nicht  m  Verbindung  mit  dem  großen  Ent- 
wässerungsplan,  der  von  1873  bis  1876  die  Stadtvertretung  und 
daa  slidtlicbe  Bauamt  unter  Zuziehung  auiwiitiger  Ingenieure 
beschlfligte.  Bd  dem  durdtweg  hCkgeUgien  Gelinde  ilieB  die 
Kuialitttion  auf  außergewöhnliche  Schwierigkeiten.  Die  Aus» 
dehnung  des  Kanalnetzes  hielt  mit  der  Erweiterung  der  Stadt 
gleichen  Schritt.  Der  Hanptkanal  hlr  den  Fischbach  vom  Stem- 
damm  durch  die  TafelhofstraHe  unter  dem  Zentralbahnhof  weg 
zur  üalgenhofslraiJe  und  zum  Celtisplatz  wurde  1896  und  von 
da  zur  Allersbergerstraße  1897  ausgeführt  Der  FischtMch  wurde 
1896  von  seinem  Einfluß  in  daa  damalige  Stadtgebiet  an  in 
einem  bcgahbaicn,  df9nnigcn  Hauptkanal  gcfaBI^  der  aHe  Qnbcn 
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trocken  gelegt  und  nach  grändlicher  Reinigung  aufgefüllt  Auch 
der  LiadgidMii  wnnte  in  den  Jahren  1806-1806  zum  größten 
Tdle  sebBt  luid  geregelt 

Im  Frfihjahr  1806  wurde  der  bedeutendste  Kanal  für  dk 
vesfKdien,  südlichen  und  östlichen  äußeren  Stadtgebiete  in  Angriff 
genommen.  Dieser  Hauptsammelkanal  nimmt  seinen  Ausgang 
am  Schnitt  der  Hallerhütten-  und  der  Wilhelm  Spaethstraße,  wo 
drei  HauptkanSle  zusamin ankommen,  führt  durch  die  Humboldt- 
sbaße,  die  Rothenburgerstraße,  die  >X^tschelstraße,  die  Frühlings- 
stnfi^  die  Maxfanflianstraße  und  mündet  unterhalb  des  Straf- 
vollaugsgelingniMS  In  die  PegnUi.  Besondcn  sdiwiolg  war  die 
unter  der  Ljettung  und  nach  den  Pttnen  des  sUdÜschcn  Ober- 
ingenieurs Landwehr  durchgeführte  Arbeit  infolge  der  Kreuzung 
der  Ludwigsbahn,  der  Bamberger,  Münchner  und  Onilshcinier 
Stoatsbaiin,  sowie  des  Donau-Main-Kanals. 

Mit  der  Kanalisation  ging  die  Neupflasterung  Hand  in  Hand. 
S«t  dem  Ende  der  sechziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts 
wurden  die  Straßen  mit  Gehsteigen  und  Übergängen  verseilen. 
Oerluschloaes  Pflaster  und  zwar  H<rizpflasler  wurde  1807  beim 
Justizpalast  in  der  Wfailder',  Augustiner«  und  KaitelniBe^  Asphalt- 
pflaster  1901  in  der  Königsstraße  und  1905  auf  dem  Bahnhofs- 
platz gel^  Im  Jahre  1882  wurden  die  ersten  Litfaß-  oder 
Plaliatsäulen,  1801  die  ersten  elektrischen  Uhren  aufgestellt. 

Die  Straßenreinigung,  die  vorher  den  Hausbesitzern  ob- 
gelegen hatte»  wurde  seit  1889  durch  städtische  Arbeito-  aus- 
geführt und  auf  Wunsch  auch  für  Private  übernommen;  1890 
wurde  lie  auf  alle  Sbifien,  1801  auf  die  Sdmeeabfulir  aragiedehiit 

Die  Keluiclit-  und  DQngerabfulu'  geschah  bis  zum  Jahre 
1866  durch  die  Bauern  der  Umgegend;  1868  und  1869  wurde 
die  Abfuhr  für  die  Lorenzer  und  Sel)alder  Stadtscite  zwei  Akkor- 
danten übertragen,  1899  ging  sie  in  den  Betrieb  der  Stadt  über. 

Um  die  unhaltbaren  Zustände  zu  beseitigen,  welche  die 
Aborte  und  Versitzgruben,  sowie  deren  Räumung  im  Gefolge 
hatten,  machte  man  im  Jahre  1873  den  Versuch  mit  der  Ein- 
filhrung  des  Tonnensyitenis,  das  aber  wegen  vieler  Unzukömm- 
Ucfolceiten  bald  wieder  au%egeben  wurde.    Nach  manchen 
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Zvisdtenvcnuchen  wurde  die  pneumatische  Entleerung  mit 
Damiiibetrieb  ebigeNilift;  18M  varde  die  OnibenenHeentng  fOr 
eine  gemeindliche  Anstalt  eridlrt^  1895  die  eine^  180Q  die  andere 

der  beiden  bisherigen  privaten  Entleerungsanstalten  ervorben. 

Den  Erfordernissen  des  wachsenden  Verkehrs  und  der 
Sicherheit  mußte  durch  Schaffung  neuer  Stadtausgänge  und 
Verbesserung  der  Verkctirsverhällnisse  bei  den  alten  Toren,  sowie 
durch  Über-  oder  ünterfüiirung  der  die  Eisenbalindamme  kreuzen- 
den Straßen  entsprochen  werden.  Leider  wurden  aus  diesem  An- 
lasse einige  der  tdiMen  Teile  der  einzigaftigen  Stadtmnvalliang; 
und  mr  teilweise  olme  zwingende  Not,  beseiligL  Schon  in  den 
Jahren  1860  und  1871  entstand  zwischen  der  Stern-  und  Orasers- 
gasse,  wo  die  Mauer  durchbrochen  und  der  Graben  auf  eine 
bedeutende  Strecke  eingefüllt  wurde,  ein  neuer  Stadtausgang.  In 
das  Jahr  1871  fallen  die  Einlegung  der  herrlichen  Wöhrdertor- 
bastei, die  Überdämmung  des  Stadtgrabens  daselbst  und  die 
Tieferlegung  der  Straße  nach  WOhrd,  die  Einfüllung  der  Stadt- 
iprabenatredtt  unterhalb  der  abgebrochenen  Brficke  beim  Laufcitoiv 
der  Abbnich  der  Mazfeoibracke  und  die  Obenliramung  des  Stadt- 
gmbens  dasellMi  Das  Maxtor  mit  sämtßdien  Gebäuden  und  den 
Zwingern  daran  sowie  der  Fröschturm  wurden  1877  und  1878 
beseitigt  Im  jähre  18T?  wurde  die  Brücke  am  Neutor  abgebrochen 
und  der  Stadtgraben  daselbst  eingefüllt,  die  txweiterung  der  beiden 
Torbogen  und  der  Durchbruch  zweier  Seitentürchen  für  die  Fuß- 
gänger erfolgte  188^  Die  Überdämmung  bei  den  neuen  Schul- 
hiusem  am  Laufertorgrabcn  und  bd  der  Bhunenattiße  erfolgte 
hl  den  Jahren  1877  nnd  1878.  Dat  Laufertor  mit  sehiem  Waüen- 
platz;  dem  vieredogen  T^mn  und  den  sonstigen  Gebäulichkeüen 
nächst  dem  großen  Rundturm  fiel  1879  und  1830.  Beim  Mohren- 
oder Westtor  frat  m  den  Jahren  1878  bis  1880  anstelle  der  Brücke 
ein  Straßendamm,  am  Färber-  oder  Walchtor  wurde  der  Oraben 
1880  und  1881,  der  bei  der  vorderen  Kartäusergasse  nach  Her- 
stellung des  Tors  1882  und  1883  eingefüllt  Die  Anlage  eiiws 
weiteren  Stidteingangs  anstelle  des  alten  Hallertfirfeiiis  war  bedingt 
durch  die  Eittuung  der  StraBenluhnlinie  Bauemgasse-Maxfeid. 
Die  Obewümmiing  geschah  hn  Jahre  1881,  die  sich  anschUefienden 
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Aibdtai  und  dar  Biu  des  ittf  der  SOdieite  doi  Atodiluß 

Hautet  luch  den  Plinen  Professor  Wanderen  dauerten  bit  int 

Jahr  1884.  Eine  Erweiterung  des  Spittlertors  erfolgte  1886,  der 
Umbau  der  Königstor-  und  Frauentorbrücke  1888  und  1889,  die 
Erweiterung  der  Königstorbrücke  unter  Abbruch  des  Tors  18Q2 
und  18y3  Vom  Waffenptatz  des  Frauentors  wurde  1891  ein 
Durchgang  zum  neuen  Gymnasium  liergestellt  Femer  erfolgte 
in  diesem  Jahre  noch  der  Abbruch  des  Walchtors  und  der  Bau 
dei  Stadtmauer-  und  ZvingetabtcMuitet  daselbst,  die  VeiWndung 
des  Laufertorgrabens  mit  dem  Hübncnplatz  durch  das  Hfibnentor, 
sowie  endlich  die  Inangrifinahne  det  MarientaruitBinget  nidi 
Abbruch  dieses  Tores. 

Die  Verbreitenmg  der  Ludwigstorbrucke  und  des  Abschlusses 
beim  Köchertszwinger,  sowie  des  SpitÜertors  erfolgte  in  den  Jahren 
18Q3  und  1894,  ebenso  der  Durchbruch  des  FOrthertores.  Der 
Straßendurchbruch  am  Ausgang  der  Engelhardsguse  —  jakot>stor 
~  vuide  1803  toid  die  ErveÜerung  det  Tiefgirtnertoitt  airf  der 
Noidieile  1894  dmtligdiUiri 

Die  Tieieriesnng  der  RotfienbuifentraBe  hatte  in  den  jahrni 
1876,  1877  und  188%  die  det  Plemrs  1883  und  det  JikobtplataKt 
1884  stattgefunden. 

Fortan  hielt  die  Sladtverualtun^^  im  Gegensätze  m  der 
vorau^egangenen  Zeit,  in  welcher  vielfach  in  unnötiger  Weise 
Befe^gungswerke  zersturt  wurden,  an  dem  ünmdsatze  fest,  die 
alte  nateritche  SlwHbefettigung,  «enn  auch  unter  Opfern,  unver- 
tehrt  und  in  vflidjgeni  Zuitande  zu  eriudlai,  at  welchem  Zwcd« 
«e  im  Laufe  der  Jahre  die  achadhaft  gevordenen  Teile  derStitdl- 
nuuier  und  Türme  der  Umvallung  mit  großen  Koalen  autgebciicrt 
und  erneuert  hat. 

Übrigens  wurden  auch  sonst  in  der  inneren  und  äußeren 
Stadt  Veri<ehr5erlcichtemngen  geschaffen,  so  durch  die  Ver- 
breiterung der  Verbmdung  zwischen  der  Ober-  und  Unterwörth- 
straBc,  der  Friedrich»-  und  RoHnentruac^  des  SpitUertorgrabent 
bei  der  Rotenau  1883,  den  Durchbruch  von  Oberen  Bergauer- 
platz anr  Kaüiirineqgiaie  1803^  die  Anlage  der  RingrtniBe  im 
Jahre  18H  ^  VcAreMecung  der  WeintnniMiiginte  1807,  die 
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Eröffnung  der  tuftpokMiiBe  1809,  dk  Anlage  der  neuen  Durch- 
fahiten  bdm  Weifien  Tunn,  dwch  vddie  dieser  ertuMoi  blieb 

und  zugleich  ein  wirkungsvoller  Abschluß  geschaffen  wurde, 
1902  bis  1004,  die  Verbititeniiig  der  Stnfle  iwiicheii  Haller- 
und Mohrentor  1905. 

Nach  Auflassung  der  habrikanlagen  der  Masch  inen  bau- 
Aktiengeseiischaft  am  Laufertorgraben  im  Oktober  1901  wurde 
daseUxt  dn  notes  Baiiqiaartier  endikNaeo  und  nach  Verlegung 
des  Pegnitzlaufes  eine  voroehme  üfentraBe,  zugleich  eine  neue 
Verbindung  mit  der  VonUdt  WObrd,  geschaffen. 

Zur  Verbindung  der  Stadt  mit  den  iuBeren  Bezirken 
Steinbühl,  Olockenhof,  Lichtcnhof  und  Sch^-einau  wurden  fünf 
Unterführungen  und  eme  tisenbahnüberbruckung  erbaut  Den 
Tafelhofer  Tunnel,  der  von  der  Sandstral'e  beim  neuen  Stadt- 
theater unter  dein  Bahnkörper  zur  Tafeheidsu^aüe  in  Steinbühl 
fflfar^  erbaute  das  äsenbahnluf  fan  1871.  Da,  dieaa  UnleiN 
fflhrung  unzufdcfaend  war,  wurde  nach  langen  Veriiandhuigen 
1875  und  1876  der  Stdnbfihler  Tunnd  heigealellt  Diese  llncrie 
Bahnunterführung  in  Nümbeig  erbaute  das  Bahnirar  auf  Koatan 
von  Beteiligten,  welche  sich  zu  einer  Aktiengesellschaft  zusammen- 
schlössen und  ein  Baukapital  von  123  55011.  aufbrachten,  während 
Staat  und  Stadt  Beiträge  in  der  Höhe  von  20ÜOÜ  und  30000  fi. 
leisteten.  Durch  den  Bau  des  Manentunnels  und  die  über- 
brfickung  der  Bahn  an  der  AUetsfaergerstraBe,  wekhe  auf  Kosten 
des  Staates  in  den  Jahren  1877  und  1878  ausgdlUut  vuiden, 
crhleHen  auch  die  sOdfisdichen  VontadtbezMce  bequeme  Ver- 
bindungen mit  der  Altstadt  Die  Unterführung  der  Schwabacher- 
straße  östlich  vom  Kanalhafen  im  Jahre  1887  und  der  Rothen- 
burgerstraße in  den  Jahren  1800-92  schuf  Verbindungen  mit 
den  südwestlichen  Vorstädten,  mit  dem  Vieh-  und  Schlachthof, 
mit  St  Leonhard  und  Schweinau.  Anläßlich  der  in  der  Durch- 
führung befindlichen  Höherlegung  des  Bahnkörpers  um  m 
wfad  die  Übertnückung  der  Bahn  beseitigt  und  die  AUersbeigcr- 
sbifie  Ui  eine  UnteffOhrung  umgevindei^  wihrend  der  Stein- 
biUilcr  Tunnel  in  gröftcren  Vethiltnissen  vollst&ndig  umgebaut, 
vom  Bahnhofsplatz  mm  Gdlispfadz  dn  neuer,  22  m  breiter 
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Tunnel  wetOiiagpMXt  wird  und  tOe  Tiuinds  verindtcrt  und 
höher  gelegt  werden,  sodaB  ihre  Sole  fast  in  gleicher  Höhe  mit 
den  Straßen  der  Umgebung  lu  liegen  kommt 

Unterführungen  wurden  noch  beigestellt  bei  Mögeldorf  1005, 
bei  Waldlust -Dutzendteich,  bei  DOrrenhof  und  der  Tullnau, 
sowie  an  anderen  Stellen,  wo  sie  infolge  der  Höherl^;ung  des 
Bahnkörpers  notwendig  wurden,  1005/06. 

Der  Wöhrder  Talfibergang,  weldier  den  Veilcehr  der 
Vonlidte  nördlich  und  afldtich  des  oberen  Pegnitdiufes  ver- 
mittelt und  von  Hochwassern  unaUiinglg  macht,  wurde  1885 
amgeffihrt 

Zur  Vermittlung  des  Personenverkehrs  unterhalb  der  Stadt 
zwischen  St.  Johannis  und  Oostenhof  wurde  1886  der  Lederersteg 
erbaut  Trot./  dieser  Verbindung  trat  das  Bedürfnis  einer  Tal- 
Qberbrfickung,  welche  in  größerer  Nähe  der  Stadt  auch  den 
Ofilerverkdir  zu  fibemehmen  im  Stande  war,  immer  mehr  in 
den  Vordeigrund,  die  denn  auch  von  1802  bis  1896  «u^dfihrt 
wurde; 

Im  Jahre  1871  wurde  der  Steg  bei  der  Katharinenmiihle 
in  Eisen  erbaut,  1873  ein  neuer  Steg  unterhalb  der  Brüdce  am 
Kasemattentor  errichtet,  1875  1877  anstelle  der  alten  steinernen 
Spital-  oder  Heubrücke  eine  neue  in  Eisen  ausgeführt.  Die 
hölzerne  Brücke  zum  Anwesen  der  Kanuiigarnspinnerei  in  Wöhrd 
erfuhr  eine  vollständige  Erneuerung  1876,  1877  und  1890.  Der 
Neubau  eines  eisernen  Stegs  mit  asphaltierkr  Bedeckung  anildle 
des  alten  Schleifer-  oder  Phuinenstegs  wurde  187Ö  und  1877, 
die  Ersetzui^  des  hölzernen  Henkerrtq;»  durch  dnen  ebemen 
1879,  der  Neubau  des  durch  das  Hochwaner  1880  abgerissenen 
Weidenmühlstegs  und  dessen  Verbreiterung  1880,  die  Erbauung 
des  Neudi  jrferstegs  am  Ende  der  Neudörferstraßc  über  die  Pegnitz 
zur  Wührderwiese  1882  und  1883,  die  Verbreiterung;  der  beiden 
Brücken  am  Pq^tzdnfluß  1886—1891,  der  Umbau  der  Agnes- 
brfiche  1893  auagefOhit 

Mit  der  SInfienanlage  hielt  die  zeügemlBe  Vcfschönerung 
der  Stadt,  die  Anlage  von  Bfligentejgen,  die  Heistdlung 
von  Straßenat)eigiQgen,  die  Errichtung  von  Anlagen  auf  den 
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fiifentüdien  Pützen,  die  Vervandlung  von  StacHsttben  in  Öffent- 
liche SpideiBiive,  die  BepAaniuitK  der  SInBen  mit  Blumen 

glefchen  Schritt. 

Seit  dem  Jahre  1873  erhielten  eine  Reihe  von  StraRen  vor 
der  Stadt  Baunianla[^;cn,  auch  die  durch  den  Abbruch  von  Toren 
und  Stadtmauerteilen  entstandenen  freien  Plätze  und  die  Plätze 
bei  den  Schulen  wurden  mit  Anlagen  geschmückt  Um  dem 
Veriangen  nadi  Anpflamungen,  das  jetzt  in  gröSerem  Umfange 
hervortrat  serecht  zu  weiden,  gründete  die  Stadt  eigene  Baum- 
schulen und  Tieibhiuier  und  emclitete  1883  auf  den  bei 
Schoppershof  g^e1eg:enen,  an  das  Maxfdd  anatofienden  Oxiind- 
atficken  eine  Stadtgärtnerei 

Als  Folge  der  1882  auf  dem  Maxfeldc  al)gehaltenen 
!.  bayerischen  Landesausstellung  wurde  dieser  mit  hundertjährigen 
Kastanien  und  ijnden  l>estandene  schöne  Platz,  der  durch  den 
AnlEauf  angiemender  Omsditlteiw  wcaentlksii  erweHeit  wofden 
w,  1883  und  1884  in  einem  piiclittgen  Sladipailc  mit  einem 
Roflcogarten  umgeslalteL 

Die  Wirtschaft  im  Maxfeld  wurde  1884-1886  erbaut 

Zur  Erinnerung  an  das  1861  in  Nürnberg  abgehaltene 
erste  deutsche  Sängerfest  wurde  1801  die  nach  dem  Entwürfe 
des  Professors  Wanderer  durch  Proiessor  Rößner  modellierte,  in 
München  in  karrarischem  Marmor  ausgeführte  Vase  mit  Relief- 
datstellungen vom  Singerfest  an  der  östlichen  Langseite  des 
Roaeqgaitens  aufgestellt  Ab  Oegenstflck  dazu  stiftete  eine 
Veicinlgung  Nflmbeiger  Damen  zur  Erinneruiv  an  die  erste 
iM^crisdie  Landesausstellung  eine  gleidilidls  von  Wandeicr  eilt* 
worfene,  von  Rößner  und  Schiemer  in  dem  gleichen  Material 
au^eführte  zweite  Vase,  die  kurz  vor  der  Eröffnung  der  zweiten 
bayerischen  Landesausstellung  im  Jahre  1896  auf  der  westlichen 
Seite  des  Rosengartens  aufgestellt  wurde. 

Die  liedeutenden  Grundflächen  des  Schallers-  und  Deumenten- 
hoies,  welche  die  Stadt  in  den  Jahren  18Q7  und  1903  mit.  noch 
andeni  Adccro  erwaiii^  wurden  aum  Stadtpiric  geschlagen. 

An  die  letzte  Landesausstelluug  vom  Jahre  1896  erinnert 
die  im  Jahre  1903  voiiendele  Temnse  auf  der  Westseite 
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mit  pcxsolaifflgvn  AtMchhiß,  die  mit  dem  Broraerelief  des 
ProldtioB  dieser  Ausstellung,  des  Piiiuiegeiiten  Luitpold,  ge- 
ziert ist 

Anlagen  und  Anpflinzungcn  wurden  noch  ausgeführt  an 

Steriitordamm  1877,  am  Schulhaus  beim  Marientorzwingfer,  vor 
dem  Wöhrdertor  und  zwischen  diesem  und  dem  Laufertor  1878, 
am  Tiergirtnertor  1870,  auf  dem  Wesilichcii  1  riedhof  1880,  am 
Laufertor  und  Maxtor  lÖbO  und  1881,  im  üraben  und  auf  dem 
Wtü  ifidiieii  ¥0111  Pegnilieliifiiifi  18dl  und  188%  bdm  Vestncrtor 
188%  zviseiien  Hallcrtor  und  Mohrailor  im  Stidignben  und 
Zwinger  1882  und  1883,  auf  der  inad  SdiQtt  und  der  Wölmier- 
wiesen  sowie  oben  an  der  Sandstiaße  1883^  am  Outtenbergplatz 
in  Olockenhof  1883  und  1884,  vor  dem  Wöhrdertor  1RR7,  auf 
der  im  Dut^endteich  errichteten  Insel  1889,  mi  Stadtgraben 
zwischen  dem  Neu  und  Hallertor  1880-1891,  auf  dem  Spiel- 
platz im  Maxtorgraben,  auf  dem  Doktorszwinger,  auf  dem 
AufseBplatz  1800  und  1891,  im  Zwinger  ivisdien  Wakh-  und 
Spildartor,  am  Rennweg;  auf  dem  Plaiz  beim  Wöludertor  1801 
bis  1803^  zwisdien  dem  WOluttertor  und  Stemtor,  in  den  Stadt- 
giÜMn  zwischen  dem  Wöhrdertor  und  den  Kasematten,  sowie 
der  Katharinengasse  und  dem  Stemtor  1892—1894,  bei  der 
Bauvereins-  und  Zwingerstraße,  unterhalb  des  Maricntorrj'ingers 
1803,  beim  Kunstbrunnen  auf  dem  Plärrcr,  im  Wöhrdertor/winger 
bis  zum  Pegnitzeinfluß,  zwischen  der  Kartausergasse  und  dem 
Spitüertor  1894  und  1805,  auf  dem  Veit  StoßpUtz,  im  Sladl- 
giaben  zvisdien  Walditor  und  Spttttertor  1804-1896,  bdm 
TaUbergang  in  St  Johannis  und  am  Ledereisteg  1805-1897, 
um  den  Dutzendteich  1896  und  1897,  im  neuen  städtisdun 
Krankenhaus  und  beim  Elektrizitätswerk  1897-1900,  beim  Hans 
Sachsplatz  1897.  auf  dem  Ritterplatz,  bei  der  Dutzendteich- 
restauration auf  dem  neu  angelegten  Restaurationsplalz  am  Teich 
1898,  auf  dem  Weizenbräuhauszwmger,  htm  städtischen  Waisen- 
haus, auf  dem  Maxtor-,  Neutor-,  Marientm'-  und  Tndzenxwiqgcr 
1800  und  1000,  gegenObcr  dem  BddrizHIliwerk  1000  und  1001, 
ab  Schulgarten  anf  dem  Fianentoizwinger  1001,  am  Odssce  und 
von  der  St  Joharniübrfid»  tum  Udcrail^g  1001-100^  bdm 
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Vancrwerit  ai  EHcmlcgtn  1002  und  bdm  HodibeMUler  auf 
dem  ScbmautenlMck  1902  und  1903. 

Im  Jahre  1865  wir  dn  Tauadi  rnadiai  dem  StuMnr 
und  der  Stadt  Nürnberg  zuilande  gekommen,  durch  veldien 

dies*  gegen  83  Tagewerk  Wie<;en  die  früheren  Stockueiher  und 
Weißenseeweiher  beim  Dutiendteich  und  44  Tagewerk  Waldung 
bei  Forsthof  erhielt  Im  Laufe  der  Jahre  wurden  hier  Anpflari- 
zungen  von  Birken  und  föiuen  vorgenommen  und  die  Sand- 
Mdiar  eingeebnet  Sdt  1888  wurde  das  Odlndk  in  größerem 
Umfange  mit  Junghob  l)e|]aaniL  Im  Jahre  1803  vurde  et  um 
etwa  102  T^gewcf)(|  wdcbc  neueriidi  vom  Staate  crwoiben 
wurden,  veigr56ert;  1901  erhielt  ea  den  Namen  LuHpoldhtii^ 
1002  wurde  es  dem  Landesausstellungsuntemehmen  al^  Aua> 
Stellungsplatz  überlassen  und  seitdem  parkmä^iig  angelegt 

Zur  Verschönerung  der  Stadt  und  zur  Belebung  des 
Straßenbildes  tragen  wesentlich  die  vielen  Denkmiler  bei,  weiche 
in  dieser  Zeit  eiridilet  wurden.  An  enter  Stdle  iat  das  Hana 
Sachadenlonal  zu  nennen.  Dasselbe  wuid^  nachdem  von  einem 
Ausschusse  die  erfontotichen  Mittel  durch  Spenden  deutsdier 
Fflnten,  der  Stadt  und  ihrer  Bevölkerung  aufgebracht  worden 
waren,  vom  Bildhauer  Joh.  Konr.  Kraußer  entworfen  und 
modelliert,  in  der  Lenzischen  Erzgießerci  dahicr  gegossen  und 
unter  auljerordentlicher  Beteiligung  der  Behörden,  Schulen  und 
der  Bevölkerung,  sowie  zahlreicher  auswärtiger  Abordnungen  am 
Johannistag  1874  enthOlÜ 

Im  September  1874  wurde  der  vom  KumlachuIdireMor 
Kiding  entworfene^  in  der  Kunstschule  moddHerle  und  von  der 
Maachlnenbtuaktiengesellschaft  in  Eisen  gegoaiene  Piachwcibclhen» 
brunnen  auf  der  Hallerwiese  aufgestellt 

Zur  Erinnerung  an  die  im  Kriege  1870/71  gefallenen 
Nürnberger  Söhne  wurde  187b  das  nach  i^ofessor  Wanderers 
hntwurf  in  der  Qieiistätte  von  Lenz  dahier  gegossene  Krieger- 
denkmal, dessen  Kosten  durch  freiwillige  Beitrige  und  einen 
Zuschuß  der  Stadt  gedeckt  wurden,  an  der  Adletatrafie  ober- 
halb des  Kflpfldnsbeigp  cnthflilt:  ehie  VUdoria,  die  von  einer 
schbmken  korinthischen  Siule  getragen  wird. 
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Der  Brunnen  an  der  Mündung  der  Ebnersgasse  in  das 
HeiiglSchcn  criiidt  im  Jahre  1880  dmth  die  SdienloiiiK  des 
Ho&uitiquars  Sigmund  Pkkert  ab  Aufsatz  die  nach  einem  wahr- 
sdidalidi  von  Fuikru  Labemrolf  henliinmenden  Modelle  im 

Oennanischen  Museum  gegossene  reizende  Figur  des  Duddsadc- 
pfdfen;  1881  wurde  auf  dem  Brunnen  am  Sand  das  von 
Professor  Wanderer  entworfene  und  von  Lenz  in  Erz  gegossene 
Denkmal  des  Nürnberger  Volksdichters  Konrad  Urübel  mit 
Reliefs,  die  dessen  Gedichte  »Das  Kränzchen'  und  »Der  Steg« 
in  Immoivoller  Vetse  zur  Darstellung  bringen,  etrichtet 

Durch  die  Opferwilliglteil  der  Anwohner  wurde  1881  die 
Anlage  vor  dem  Uuiertor  mit  einem  kleinen  Kunstbninnen,  einen 
Knaben  darstellend,  der  einen  Fisch  von  seinem  Dreizack  nimml^ 
nach  einem  Modell  Krelings  geschmückt 

Ein  altes  Renaissancebrünnchen  erhielt  1885  seinen  Platz  in 
der  Platnersanlage  beim  Kollegpark. 

Der  hübsche  Renaissancebrunnen  auf  der  Ostseite  des 
Fleischhauses  wurde  1887  von  Wallraff  erneuert 

Ehlen  von  Professor  Wanderer  entworfenen  gotischen 
Brunnen,  der  die  Sage  darstellt  wie  der  Teuld  einem  bösen 
Schulbuben,  der  ihn  angerufen,  das  Oenick  bricht;  ließ  die 
Stadt  1888  an  der  Westseite  der  Lorenzkirche  anbringen. 

Die  Aufstellung  des  von  Profe^or  Rößner  entworfenen  und 
modellierten  Denkmals  des  berühmten  Nürnberger  Seefahrers 
Martin  Behaim  auf  dem  Theresienplatz  —  Martui  Behaim  als 
Ritter  dargestellt,  unten  am  Sockel  die  allegorischen  Darstellungen 
des  Handels  und  der  Wissenschall  -  erfolgte  Im  Jahre  180a 

Zum  Oedlditnis  an  die  ErÖffmnig  der  ersten  Bsenbabn  in 
DeubcMand  zwischen  Nflmbeig  und  Ffirth  am  24.  November 
1835^  sowie  an  die  am  I.Januar  1886  dem  Behleb  fllieiigebene 
neue  Wasserleitung  wurde  1800  ein  Monnmentalbrunnen  auf  dem 
Plärrer  errichtet,  an  dessen  Postament  Reliefs  den  ersten  ein- 
fahrenden Zug  der  Ludwigsciscnbahn,  einen  Postwagen  aus 
der  guten  alten  Zeit  und  zwei  überlebensgroße  l  iguren  die 
SHdte  Nflmbeig  und  Fürth  duvteUen,  wihtend  oben  als 
AfaschluB  ein  auf  efaiem  Rad  dahfatsausender  Cknius  mit  Füllhorn 
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und  Früchten  angebracht  ist  Deiselbe  winde  von  Prafenor 
Sdivibe  «liwoifeii  und  modelliert  und  in  «einen  Enteilen  in 
der  Lenzschen  Erzgiefierei  aiogefOhrt 

Imjalire  18Q1  wuide  «i  der  weiüidien  Wand  des  sotitdien 
Uditholb  im  Rkttutttsneidstu  ein  aus  Kupier  getriebener  Wand- 
bninnen  angäificlit^  der  aus  dem  ehemaligen  Fick-  und  Badi- 
sch cn  Hause  stammt.  Der  im  Barnckstil  ausgeführte  Brunnen 
gehört  dem  Ende  des  17.  Jahrhunderts  an. 

Den  Brunnen  am  ^o^..  Nassauerhaus  mit  der  Figur  des 
Königs  Adolf  von  Nassau,  ein  Werk  des  Bildhauers  Buigsdimiet, 
ließ  die  Stadt  1892  erneuem. 

fm  Jahre  1895  erhielt  die  Anlage  des  Aufscßplatzcs  durch 
die  hocliherzige  Schenkung  des  Kommerzienrals  und  Genieinde- 
bevolbnächtigten  Max  Brust  eine  Zierde  in  dem  Kunsttrunnen 
von  Bildliauer  f ritz  Zadov,  der  in  der  Encieficfei  von  Lenz 
auigefülirt  wurde.  Auf  sidnemem,  mitWiddciliApfengcsclimOdc- 
tem  Postament  sitzt  eine  Quellennymphe,  die  einer  Urne  Wiiiser 
entströmen  läßt.  Am  Postament  befinden  sich  ^vrei  Knaben,  von 
denen  der  eine  sich  abmüht,  eine  Oans  an  dt^n  Schwanzfedern 
zurückzuhalten,  während  der  andere  vor  ihr  erschrickt. 

Ein  weiteres  vortreffliches  Werk  des  genannten  Künstlers 
wurde  18Q6  in  den  Anla^^en  des  Marienplat2es  enthüllt.  Auf 
Felsmassen,  die  aus  dem  ikssin  aufsteigen,  erhebt  sich  das 
Postament  mit  Sdnlen  an  den  Edcen,  wddie  von  pluuriastisdien 
Meerungdieucm  getragen  werden.  Von  dem  Rand  der  efaien 
Sdnle  gleHet  dn  Knabe  lienb,  auf  der  anderen  Seite  zwei 
Mädchen,  zu  g^nseitigem  Sdiutz  sich  zusammenschmi^end. 
Oetiftet  wurde  der  Brunnen  von  den  Anwohnern  des  Marien- 
pjatzes  mit  einem  Zuschuß  der  Stadt 

Auch  der  reizende  Kunstbrunnen  m  der  Anlage  bei  der 
Burgschmietstraße,  der  auf  hohem  Sockel  die  Gestalt  des  Nürn- 
berger Erzgießers  Jak.  Dan.  Burgschmiet  (1796—1858)  zeigt,  ist 
ein  Weric  Zadows  und  wurde  In  der  Lenzsdien  Oieficrei,  die 
Bufgsduniet  einst  bcgrOndete,  gegossen.  Den  Bronnen  stHlete 
die  Nadibandiaft  mit  einem  Zuschufi  der  Stadt 
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Das  Prinzr^entendtnkrnal,  dne  Stiftung  hochherziger  und 
huniMiinlgp'  Nfirnbeiger  Bürger,  vmde  am  iditzigsten  Ocbiiils- 
lage  des  Prinircgaiten  Luitpold,  am  IZ  Miiz  1901,  in  Oascn- 
wtrl  sdtics  Enlcds,  det  Prinaen  Rnppradif  von  Bayern,  unter 
großer  FdcrUdilcett  enthüllt  Es  ist  eine  herrliche  Schflpfuns 
des  Bildhauers  und  Akademipprofessors  Wilhelm  von  Ruemann 
in  München.  Die  Reiterstatue  und  die  am  Sockel  angebrachten 
Reliefs  wurden  in  der  Erz-gießerei  v.  Miller  in  München  gegossen, 
der  architektonische  Aufbau  wurde  von  dem  Münchner  Archi- 
■einen  rnwunoT  raui  nann  cnivonen. 

Bn  glüddidier  Gedanke  war  es,  den  ditrch  die  Ungunst 
der  VerliiUniaK  adneizeit  nidit  zur  AuhteOuni^  gekommenen, 
bereits  vollständig  ausgeführt  gewesenen  Neptunbrunnen,  den  die 
Stadt  in  da*  Zeit  der  äußersten  Not  1797  an  den  Zaren  Paul  l. 
von  Rußland  um  ÖOOOO  fl.  verkauft  hatte,  in  einer  getreuen 
Nachbildung  auf  dem  Hauptmarkte,  für  welchen  er  bestimmt  war, 
aufzustellen.  Professor  Wanderer  hatte  diese  Idee  im  Jahre  1881 
erfolglos  angeregt,  L  Bfiigennelster  Dr.  v.  Schuli  nahm  sie  etwa 
15  Jihve  apiler  wieder  anC.  Das  bedeutende  Kunstwerk  hatte  der 
NQmbeiger  Bildhauer  Oeofg  Sdiwdgger  unter  Mitwirkung  des 
Goldschmieds  und  ModeUeuiS  Christoph  Ritter  1661—1669  hl 
der  Hauptsache  modelliert  und  Wolf  Hieronymus  Heroldt 
grossen,  während  einzelne  Teile  von  Schweigger  und  nach 
dessen  Tode  von  Jeremias  Eisler  bis  in  die  90er  Jahre  des 
17.  Jahrhunderts  ausgeführt  wurden.  In  hochherziger  Weise 
stifteten  Nfimbeigs  Ehrenbürger  Kommo^enrat  Ludwig  v.  Oem- 
gros  und  sehie  kunstsinnige  Oattin  die  fOr  die  Herstellung  und 
Aufteilung  des  hisboriscfacn  Kunstwerks  erforderUchen  bedeutenden 
Mittel  Nachdem  das  im  Park  zu  Peterhof  aufgestellte  Original 
getreu  nachgebildet  worden  war,  entwarf  Professor  Wanderer 
Bassin  und  Postament  nach  alten  Zeichnungen;  1002  wurde  der 
Ouß  voUendel,  am  22  Oktober  1902  konnte  der  Brunnen, 
weicher  dem  schönen  Platze  zur  Zierde  gereicht,  feierlich  ent- 
hüllt werden. 

Der  ent  im  Jahre  1884  von  ^aenwein  in  sdnen  untern 
Teilen  erneuerte  Schöne  Brunnen  hatte  unter  den  Unbilden  der 
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Vdttening  so  gelitten^  dafi  eine  voUsOndige  Erneuerung  not- 
irendig  vurde.  Mit  dieser  schwierigen  Aufgabe  wurde  der 
sOdtisdie  Bautat  Wallnif  betraut  In  der  Zell  von  1890-1903 
wurde  der  Brunnen  in  seinen  einzelnen  Teilen  und  in  seinen 

ursprünglichen  Formen  neugeschaffen,  die  Vergoldung  und  Be- 
malung die  ihm  einst  seinen  Namen  gegeben,  sowie  das  1587 
von  dem  Kunstschlosser  Paul  Kuhn  verft-rti^rte,  im  Laufe  der 
Zeit  zum  Teil  beseitigte  Gitter  mit  seinen  reich  verzierten  Auf- 
sätzen und  geschützförmigen  Auslaufrohren  wieder  hergestellt 

Anstelle  des  Roheitninnens  auf  der  Hallenrieae;  wo  in 
früheren  Jahrhunderten  Armbrustschiefien  stattfanden,  wurde  1904 
nach  Baurat  Wallraffs  Entwurf  ein  neuer  Brunnen,  ein  Armbnist- 
SChütze  mit  angelegter  Armbrust,  errichtet 

Der  Bninnen  mit  dem  Standbild  des  Erfinders  der  Taschen- 
uhr Feter  Menlein  auf  dem  Mefner?pl3t2,  ein  Werk  des  Berliner 
Bildhauers  Max  Meißner,  wurde  1905  feierlich  enthüllt  Die 
Kosten  trugen  der  deutsche  ührmacherbund  und  die  Stadt 
NGmbeiK. 

In  der  Ptateranlage  wurde  am  1.  November  1905  der  von 
der  Frau  Kommendeniat  Badi  gestiftete,  vom  Bildhauer  PhiL  Kitder 
noddlieite  und  in  seinen  Bronzeteilen  von  Lenz  gegossene 

Kunstbrunnen  mit  dem  Standbild  eines  Minnesängers  cnthölU. 

Zu  eineiTi  für  Nürnberg  in  Aussicht  genommenen  Kaiser 
WilheliTi-Dcnknial  waren  im  Jahre  1898  die  von  dem  Bildhauer 
Akademieprofessor  Synus  Lberle  und  dem  Architeicten  Professor 

der  Technischen  Hochschule  zu'  Mfindien  J.  Bflhimann  ein- 
gcieKJiien  cniwunc  mit  oem  emen  rreise  gearonc  woraen»  ua 
bd  dem  Tode  Eberles  im  Jahre  1903  das  Moddl  noch  nicht 
vollendet  war,  wurde  dem  Akademieprofessor  \V  \  Ruemami 

in  München  die  Herstellung  eines  neuen  En^cnl^^es  übertragfen. 
Derselbe  wurde  in  Jahresfrist  vollendet  und  fand  tien  ungeteilten 
Beifall  des  Denkmabausschusses.  Das  Reiterbild  wurde  von 
Ljenz  hier  gegossen,  die  teieriiche  Enthuilung  des  auf  dem 
^gidienberge  crricliteteii  Denkmals  fand  am  14  November  1905 
in  Gegenwart  des  deutschen  ICiaiserpaare%  des  Priniicgciileiif  des 
l)adischen  Oroßherzogspaares,  des  deutschen  Kronfninzen,  der 
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bayerischen  Prinzessin  La&mg,  der  bayerischen  Prinzen  Ludwig, 
Leopold  und  Amulf  statt 

Außerdem  erhielt  Nürnberg  noch  in  dieser  Zeit  eine  Reihe 
Udncrar  Denlczddien,  ab  Gedenktafeln,  Orabdenkmikr,  Büsten 
vcnHenttvoUer  Mlimer  il  dtt^L 

So  stiftden  fite  chamaligen  Schflteriimen  des  Portschen 
Töchterinstituts  den  verstorbenen  Leiter  dioer  Anstalt  Pfarrer 
Joh.  Chr.  Oott!  Port  eine  Bronzebflste,  die  im  Jahre  1877  im 
Voisulen  der  Schule  an  der  Theresienstraße  enthüllt  wurde 

An  dem  Wohnhause  des  t)erühmten  Physikers  Ohm, 
Klaragassf  Nr.  1 ,  dem  Entdecker  der  nach  ihm  benannten 
Gesetze  des  Oalvanismus,  Professor  und  Rektor  der  Polytech- 
nischen Schule  in  Nümljerg  von  1833—1849  und  Ehrenbürger 
der  Stadt,  ließen  die  städtischen  Kollegien  im  Jahre  1882  eine 
eherne  Gedenktafel  anbringen. 

hn  Jahre  IM  eriiidt  das  RasdibadicnGhe  Haus  am 
Huyiliiiarkt  auf  Kosten  seines  BcsHzeis  nadi  den  EiilvQifeii  von 
Profasor  Wanderer  durch  den  Maler  Sebast  Bsgruber  aus- 
gdtthrte  Malenten,  die  den  Seehihrer  Martin  Bduum,  der  In 
diesem  Hause  gewohnt  hat,  und  die  Weisung  der  Reichs- 
kleinodien, die  bis  zur  Rdormation  alljlfarlich  von  hier  aus 
geschah,  darstellen. 

Im  Jahre  1888  ließ  der  Buchdruckereihesitzer  Sebald,  der 
Besitzer  des  alten  Onindherrschen  Hauses  in  der  Scliildgasse, 
in  dem  Kaiser  Kul  IV.  im  Jahre  1356  dte  23  cfsten  Kapitel  des 
Reichagrundsesetzes  der  goldenen  Bulle  verkitaidete,  ein  Oemilde 
anbringen,  das  den  Kaiser  auf  den  Throne  zeigt,  In  der  Rechten 
das  Siqiter»  In  der  Lhiken  ein  mit  dem  kaiserlichen  Siegel  ver- 
sehenes verschlossenem  Buch.  Den  von  Professor  WandCItr 
herrührenden  Entwurf  führte  Maler  Eisgruber  aus. 

Im  Jahre  1891  ließ  die  Stadt  an  dem  Schulhause  in 
Oostenhof  zum  Andenken  an  den  Buchhändler  Johann  Wendler 
(gestorben  um  1800  in  Leipzig),  der  1794  eine  Stiftung  zum 
Ankauf  eines  Schulgebiudes  in  Gostenhof  errichtete^  eine  Gedenk- 
tafd  anbringen. 
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im  jähre  1896  wurden  das  Wohnhaus  des  Schreib-  und 
Rechennditen  Johann  Neudöifcr,  BuiBstrafie  Nr.  1(S^  nnd  das 
Odnulsliaiis  des  Hcmiilen  Joh.  A4  Klein  am  ^gidienplate  Nr.  6 
durch  Oedenktaidn  ans  Marmor  bezeichnet  Eine  weitere  Gedenk- 
tafel mit  Relief porträt,  von  Bildhauer  Leistner  nach  Professor 
Paul  Ritters  Fntwurf  in  grünlichem,  wetterfestem  Marmor  aus- 
geführt, wurde  an  dem  Hause  Nr.  25  am  Egidienplatz,  uo 
Gustav  Adolf  am  lö  Marz  1632  wohnte,  angebracht  Der  Verein 
der  Schuckertschen  Beamten  ehrte  1897  das  Andenken  des 
belcannten  Qektaiken  und  Industrieilen  Sigmund  Schudcert  durch 
eine  Gedenktafel  an  sdnem  Wohnhanse,  Johanni^ense  Nr.  20. 
An  dem  sogenannten  Pitahishaus  ließ  dieSladt  1808  eine  gelreue 
Nachbildung  der  von  dem  berühmten  Hatbier  Hans  Orünewalt 
gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  hergestellten  und  hier  errichtet 
pe^'esenen  Ritterfipur  anbringen,  da  das  Original  durch  den  ersten 
Direktor  des  üermanischcn  Museums  Freiherm  v.  Aufseß  ins 
Oermanische  Museum  verbracht  worden  war.  An  dem  Hause 
Königsstraße  Nr.  41,  wo  ehemals  das  Wfatshaus  »zum  Roten 
Ochsen*  stand«  wurde  1000  zu  Ehren  des  WiedererffauIeR  der 
Ohumalerei  Michael  Sigm.  Frank  (1770—1847)»  ehia  geborenen 
Nilmbergers,  der  in  diesem  Hause  wohnte,  eine  Tafd  ange- 
bnidit;  desgleichen  wurde  1902  an  dem  Hause  am  Aus- 
gange der  Ebnersgasse  Nr  14  eine  Tafel  angebracht,  welche 
die  histonschc  Tatsache  festhält,  daß  Iiier  bis  ins  15.  Jahrhundert 
das  der  ältesten  Stadtbefestigung  angehörigc  MaIer-(MüUcr-)Tor 
stand. 

Nach  Vollendung  der  neuen  KuiMlgewcrheschute  hn  Jahre 
1897  wurden  auf  beiden  Seiten  des  Portals  Erdafebi  angebracht, 
welche  über  die  Zeit  der  Erbauung  und  die  Bestimmung  des 
Gebindes  Aufschluß  geben.  Auch  ließ  die  Stadt  1904  und  1905 

noch  zwei  Gedenktafeln  unter  dem  südlichen  Torbogen  beim 
WeiRen  Turm  und  an  dem  Gebäude  der  Hauptfeuens-ache 
anbringen,  von  denen  jene  auf  die  dort  zur  Verkehrsverbesserung 
unter  Erhaltung  des  alten  Bauwerks  au^;eführten  Neubauten 
Wnweiii,  wihiend  diese  bdcundet,  daß  an  der  beMichncten  Stelle 
vordem  die  Mendelsche  ZwÖUbrfiderfcapeiie  stend. 
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Auch  auf  dem  Johanniskirchhof  wurden  Denkmäler  errichtet. 
Dem  ehemaligen  Musikdirektor  Julius  Grobe  widmeten  die 
vereinigten  Sänger  Nürnbergs  ein  Denkmal  mit  der  Büste  des 
Verstorbenen,  das  1880  feierlich  enthüllt  vurde.  Die  Büste 
wunfe  von  ROBner  moddUert  und  von  Lenz  gegossen.  Im  Jahre 

1887  errichteten  die  vereinigten  Nfimbetiger  Singer  und  dte 
slidttsche  Kapelle  im  Verein  mit  dem  Fränkischen  Sängerbund 
dem  Musikdirektor  Oeorg  Emmerling  ein  Grabdenkmal  mit 
de<;s?n  von  Schwabe  modellierten,  von  Lenz  gegossenen  Büste; 

1888  uidmeten  hreunde  und  Schüler  dem  Ii.  Direktor  des 
Oermanischen  Museums  Dr.  Karl  Frommann  ein  Deni<mal,  das 
gleichfalls  nach  Schwabes  Entwurf  aus  der  Gießstätte  Lenz 
hervorging.  Dem  Wohinter  der  NOmbeiger  SchUlenliftung 
OottMed  Ooidbeck  cirichtete  dte  Stadt  1880  ein  k&nslkrisch 
nmgefilhites  Epitafih,  das  der  Bildhauer  B.  Henog  entworfen  hat 
Dem  am  13.  OMolier  1892  dahingeschiedenen  I.  Direktor  des 
Oermanischpn  Mijsettms  August  v.  Es?enwein  widmete  die  Stadt 
und  dem  am  16.  Juli  18Q7  ^gestorbenen  Direktor  der  kju^l  Kunst- 
gewerbeschule Karl  Hammer  das  Lehrerkollegium  künstlerisch 
au^eführte  Epitaphien.  Zum  ehrenden  Andenken  an  den  lang- 
jährigen hochverdtenten  I.  Vontand  des  Oemdnddcollegiums 
KonmieRienrat  Julius  SItef  liefi  dte  Stedt  hn  Jahre  1898  ein 
Denkmal  auf  dem  Onbe  des  Verstorbenen  errichten,  das,  nach 
dem  Entwürfe  Professor  Wanderers  und  dem  Modell  Professor 
Rößners  von  Lenz  gegossen,  die  trauernde  Noris.  die  linke  Hand 
auf  eintn  Sarkophag  gestützt,  mit  der  rechten  einen  Lorbeerkranz 
haltend,  zeigt  Das  Bildnis  des  Verewigte  ist  in  das  Denkmal 
eingelassen.  — 

Als  hn  Jahre  1872  die  Tullnau-  und  Schwabenmfihlvasser- 
weriie  die  Orenae  ihrer  Leistutigsflhigkdt  erreicht  hatten,  pachtete 
dte  Stadt  das  leerstehende  Ocbftude  der  Kammgarnspinnerei  hi 
WOhld  nebst  dem  Brunnen  und  errichtete  dort  ein  neues  Pump- 

werk,  das  durch  Rohrleitungen  mit  dem  Tullnauer  Wasserwcric 
und  mit  dem  Hochbehälter  verbunden  u  iirde. 

Im  Jahre  1873  erfolgten  große  Verbesserungen  am  Nägeleitis 
und  Schwabenmühlwerk,   wo  ein  neuer  artesischer  Brunnen 

9» 
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gebohrt  wurde;  ferner  am  Tulliiauer  Wasserwerk  und  in  der 
Kammgarnspinnerei,  wo  ein  doppeltes,  durch  Wasserkraft  ge- 
triebene ZyKndcrpumpveric  aufKOldlt  wurde,  du  um  M 
«ftesischen  Bruimai  den  HochbcbUtor  aid  der  Buff  und  von  da 
einen  Teil  der  Sebilder  Seile  zu  ver5org:en  lulle;  1876  ervaib 
die  Stadt  die  iCammgamspinnerei  als  Eigentum,  ein  Areal  von 
2,18  Tagewerk  mit  ansehnlichen  Oebäuden  und  einer  Wasserkraft 
von  23  Pferdekräften,  und  errichtete  dort  1876  und  1877  ein 
neues  Pumpv:erk 

Die  Versorgung  der  Stadt  mit  ausreichendem,  gutem  Trinlc« 
waaeer  belnditele  die  tttdtiiclie  Verwaltung  fortgeselit  ab  eine 
ihrer  wfdiffgilenAiilgaben.  Da»  Augenmerk  lenkte  aicii  nnnndir 
auf  den  Vnpnmg,  desen  starke  Quelle  eine  Stunde  ifidflididi 
von  Leinbuig  in  einem  wasserreichen  Grunde  zu  Tage  tiat  und 
sich  bpi  der  Fuchsmühlc  in  den  Haidelbach  er^oß.  Die  nn^e- 
stelltcn  Bodernintersuchungen  ließen  auf  eine  Ergiebigkeit  von 
etvia  90  Sekundenliter  und  auf  eine  hervorragende  üüte  des 
Wassers  schließen.  Nach  dem  von  der  Firma  Aird  &  Co.  hw- 
gesteUten  Detaülprojekt  arbeitete  der  Ingenieur  A.  TMem  in 
n^eniburg  ein  weiteres  Projekt  aus,  das  der  Ausführung  der 
Wasserleitung  mit  einigen  Abweichungen  zugrunde  gcl«gt  wurde 
Mit  der  Ausführung  des  Werks  wurde  Ingenieur  Spangenbeig 
betraut,  der  schon  beim  Bau  der  Münchner  Wasserleitung  mit* 
gewirkt  hatte. 

Die  Orunderwerbungen  und  Servitutbelastungen  waren  zu 
Beginn  des  Jahres  abgeschiossen,  woraut  sofort  mit  der 

Ausführung  begonnen  wurde.  Die  Qaeilfuaang  wurde,  durch 
81  Ueinere  Brunnen  aus  gufieiscmen,  gesdiOtilcn,  emaillierten 
Röhren,  die  zu  einer  Sammelleitung  vereinigt  wurden,  bewerk- 
stelligt. Dazu  kamen  noch  zwei  artesische  Brunnen.  Noch  vor 
Eintritt  des  \tnnters  war  der  größere  Teil  der  Quellfassung  voll- 
endet, im  Frühjahr  und  Sommer  1886  wurde  die  Sammelleitung 
vervollständigt  und  im  September  der  letzte  Brunnen  angeschlossen. 

Vom  15.  September  1885  an  konnte  unter  Einstellung  des 
regehnäßigen  Betriebs  des  Tullnauer  Dampfpumpwerks  der 
größte  TcD  der  Sladt  mit  Ursprungwasscr  vcrsoigt  werden,  am 
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l.Jtnuar  1886  trat  die  neue  Wasserieitung  für  den  ganzen  Stadt- 
bezirk in  Tätigkeit  Die  Kosten  dendben  errdchten  die  Sunune 
von  fast  3  Millionen  Mark 

Eine  Erweiterung  der  Ursprungwasserleitung  erfolgte  schon 
in  den  Jahren  1890—1804  durch  die  Errichtung  eines  Dampf- 
pumpwerks  am  Krimersvdha-  bei  der  Euchsmflhle.  Femer 
wurde  bei  Erlenstegen  in  den  Jahnn  1894—1896  ein  näies 
WasMTweric  cniditet  Im  Jahre  1809  wurde  das  Waaaerwerlc  in 
Ursprungtal  durch  10  fHlterbrunnen  hd  der  Mheren  ObtT' 
mQhle  erveiter^  die  1900  durch  dne  Sammel-  und  Zuleitung 
und  einen  Sammelschacht  mit  dem  Pumpwerk  am  Krimers- 
weiher  verbunden  vi  urden.  Das  Betriebsget)äude  für  das  Wasser- 
werk am  Krämersweiher  muBte  1898—1900  erweitert,  das 
WIrterhaus  beim  Hochbehälter  am  Schmausenbuck  veigrößeit 
und  bdm  Pumpweric  EHeml^gcn  dn  Kblilenschuppen  eriient 
werden.  Der  neue  Hodibdiilter  am  Schminsenbuck  wurde 
1900^1902  erbaut,  die  Masdiinenanlmie  im  WaaicrweriE  Erien- 
st^en  durch  Aufrtdlung  eines  vierten  Dampfpumpwerltt  1902 
vollendet.  Ebenso  wurde  1902  die  Dnickrohrleitung  Ericnstegen- 
Schmausenbuck  in  Betrieb  genommen.  Von  1Q02-tQü4  fand 
eine  Erweiterung  der  Brunnenanlage  bei  Erlenstegen  statt  Da- 
durcii  wurde  die  Wasserzufufir  um  40  Sekundenliter  gesteig^. 

Das  Nigeldniweilc  muflie  1899  vegen  adilediler  Bc- 
sdudfenheit  des  Wassers  auligelassen  werden. 

Im  Jahre  1903  haben  unter  Ldtmig  des  sHddadien  Ober- 
ingddeuts  Werner  VomteHen  zur  Herstellung  dner  neuen 
großen  Wasserleitung  begonnen.  Wenn  auch  die  Fördenmg  der 
verschiedenen  städtischen  Wasserwerke  340-350  Sekundenliter 
beträgt,  so  hat  sich  doch  wiederholt  und  zwar  sowohl  in  der 
strengsten  Kälte,  wie  bei  außerordentlicher  Hitze  gezeigt,  daß 
diese  Wassennenge  den  VcxtMiudi  nidit  dedc^  sodaß  vorfibcr- 
gehend  die  Wasserreserven  bedenklich  in  Anspruch  genommen 
wurden.  Um  die  liieraus  entstellenden  Oefahreiv  die  bd  der 
laadien  Zunahme  der  BeWHkening  immer  größer  weiden,  zu 
besdtigen,  haben  die  stadtischen  Kollegien  im  Sommer  1905 
beschloisen,  nuun^ls  nftherliegenda,  hinrdchender  (Miellen  die 
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ÖO  km  von  hier  entfernten  reichen  Quellen  besten  Wassers 
bct  Ranna  im  Fegnitztal  mit  einem  Kostenaufwand  von  rund 
Q  Millionen  Mark  hereinzuleiten,  durcfi  welche  sofort  etwa 
400  Sekundenliter  gewonnen  werden,  später  noch  etwa  200 
SdnindeiililHr  hinzugefügt  wttden  kdnmn. 

Um  das  Badewcsoi  zu  fönkrn,  cnraib  die  Stadt  in  jihre 
1872  das  HaUcrtoriiad  mit  Tuim  und  Oirtdioi. 

Zur  Errichtung  eines  Volksbades  wurde  schon  im  Jahre  1874 
ein  Ausschuß  niedergesetzt,  der  sich  au*;  Mitgliedern  der 
städtischen  Kollegen,  aus  Ärzten  und  anderen  Persönlichkeiten 
zusammensetzte  Auf  ein  Preisauäschreiben  liefen  1877  eine 
Reihe  von  Bewerbungseniwürfen  ein.  Wenn  auch  der  damalige 
Plan  nidit  zur  Ausf&hrung  gedieh,  so  hatte  er  doch  die  gute 
Folge,  daß  der  Besitzer  des  sogenannten  WDdbads  Joh.  Christoph 
Bromig  im  Jahre  1878  die  Badeanstalt  auf  der  Schfitt  modenen 
Ansprächen  gemäß  erweiterte  und  inslKsondere  durch  die  &- 
richtung  emes  Schvimmhassins  einem  «eitverbreitelen  Wunsche 
entsprach. 

Im  Jahre  1870  wurde  die  Badeanstalt  am  Dutzendteich 
eröffaiet 

Durch  Errichtung  zahlreicher  Brausebäder,  die  infblge 
geringer  Oeliahren  die  Wohltat  des  Bades  der  guizen  Be- 
vfllkcnniK  zui^his^  machen,  sucht  die  Stadtvcrvalhuig  seit 

Jahren  dem  Badebedürfnis  entgegenzukommen.  Es  entstanden 
5  solcher  Bäder  mit  Abteilungen  für  Männer  und  Frauen,  das 

erste  T888  im  Waffenpl.itz  am  Frauentor,  das  zweite  1880  in 
jenem  am  Spittlertor,  je  eui  weiteres  1894  im  Wöhrdertorzwinger, 
1898  am  Qeiersberg  und  1901  in  der  Vorstadt  Steinbühl.  Weitere 
Brausebäder  sind  in  Ausführung.  Ein  Armenbad  zur  unentgelt- 
lichen Benutzung  für  simttiche  in  sUdtischen  Armenwohnungen 
nntoiebrachle  Arme  wurde  im  Jahre  1808  im  Wehisladel  am 
Maxplatz  di^erichtet 

Eine  öffentliche  fHußbadeanstalt,  die  wegen  Unreinlichkeit 
des  Wassers  wieder  einging,  ließ  die  Stadt  1885  unterhalb  der 
Weidenmühle  in  der  Nähe  des  Reutersbrünnleins,  ein  Männerbad 
tmd  ein  Freibad  iür  g[oii  und  klein  1894  auf  der  Wöhrderwiese 
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nnteriHlb  der  MflHinchwüiinudnik  und  ein  wcfteni  1005  in 
der  Mnitz  bei  Oebendorf  erricMen. 

Auch  entstanden  in  der  neueren  Zeit  mehrere  größere 
Privatbäder,  1884  das  Ludwigsbad  in  der  Breiten  Oasse,  1886 
das  später  wieder  eingegangene  Maxieidbad  in  der  Martin 
RIchterstratie,  das  Ottobad  in  der  Ottostraße,  1890  das 

Deutschhermbad  mit  Wasserheiianätait  und  medizinischen  Bädern 
an  der  Deutsdihermftnße  und  im  Mai  1906  das  Sonnen-, 
Liilt>  und  Sandbid  mit  Tum"  und  Sportplitien  an  der  Johannis- 
itaifie.  — 

Das  Feuerifisdivesen  erhihr  durchgreifende  Vcriiesserungen 

und  Umgestaltungen.  Im  Jahre  1872  wurde  eine  neue  Nacht- 
feueraache  am  1  iergärtnertor  errichtet  und  der  Feuermelde- 
apparat  eiiigeführi  Nachdem  1875  die  Bauhandwerkerkompagnie 
und  die  Feuerwaclie  im  Unschlitthaus  aufgelöst  worden  waren, 
wurde  die  Wache  der  sOdUsehen  Bnihandwetker  vom  sttdliiclien 
Bauhof  in  das  Wachtlolcal  am  Kommarid  verlegt  und  die  Zentrai- 
feuerwidie  im  Schiannengcbiude,  wo  die  nfldgcn  Wacfatlolcilc^ 
eine  Spritzenhatle,  eine  Staltung  und  weitere  Riumlichlceiten 
geschaffen  wurden^  eingerichtet.  Zu  der  Bauhandwerkerabteüung 
wurden  1876  sämtliche  beim  Bauamt  beschäftigte  und  für  den 
Feuerwehrdienst  taugliche  Arbeiter  zugezogen. 

Anstelle  der  Feuerwache  am  Lautertor,  sowie  der  Fiiiai- 
«adien  am  Tiergärtnertor  und  im  Rathaus  tnt  1881  elM  geaMdn- 
»dudUiche  Wache  fOr  die  Scfaalder  Stadtaette  am  Maxtor. 

Mit  der  Verlesung  der  sUkttiachen  RqiarainrralBlIHc^ 
deren  Arbeiter  simtlidi  der  Feuoirehr  angehören,  vom  Bauliof 
in  die  Zentralfeuerwache  errichtete  man  1883  eine  Tagevache. 
Infolge  dieser  neuen  Einrichtungen  löste  sich  die  1833  von 
der  Loge  Joseph  zur  tinigkc-it  errichtete  jMobilienrettungsanstalt, 
die  bei  so  vielen  Branden  wirksame  Hilfe  geleistet  hatte,  1885  auf. 
im  Jahre  1880  wurde  die  Reinigung  der  Straßen  zum  Teil  der 
Feuerwehr  fibertragen,  wodurch  der  Leiter  des  Feueriflschwesens 
in  die  Lage  Icam,  sich  eine  Mannschaft  mit  mflitirischer  Ordnung 
heranzubilden.  Im  Jabre  1891  wurde  der  Feuenlarm  von  den 
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Durch  dk  Ebivcridbungcn  vcnmliOt,  nahm  man  die 
Eiriditiing  von  Nebaifeuennchai  in  AuniciiL  Die  takt,  die 

Nebenfeuerwache  W^t,  wurde  1900- 1902  an  der  Reutersbrunnen- 

straBe  nach  den  besten  Vorbildern  erbaut.    Eine  neue  Haupt- 
feuep*'ache    errichtete    die   Stadt  anstelle   der   alten   nacfi  den 
Plänen  des  Architekten  See^^y  in  den  Jahren   1004  und  1905. 
Der  Mannschaftsstand  der  Feuerwehr  war  am  I.Januar  1905: 

a)  Abteilungen  in  der  Stadt: 
Freiwillige  Tum-  und  Feuerwehr  ....  222  Mann 
Mwilifce  Fencnrahr  de»  Tiimvcfdns  .  .  130  * 

SlidtiMhe  Peuenrahr   162  , 

514  Mann 

b)  Abteilungen  in  den  Vororten: 
18  AMcUangcn  frefwUUgcr  Feuenpcluen .  .  971  « 

c)  Freiwillige  Fabrikfeu erwehren: 

3  AMdiungen   Tt  » 

im  0umn  1508  Mann. 

W&hrend  des  Ta^  stehen  je  drei  Paar  Pferde  in  der 
Hauptfeuerwache  und  der  Nebenfeuerwache  West  zum  An^sann 
der  beiden  ersten  Löschzöge  bereit,  auBerdem  in  der  Haupt- 
feuerwache noch  drei  Paar  Reservepferde,  welche  zugleich  als 
Anspann  der  zwei  Sanitätswagen  und  des  Oehmgenentransport- 
wagens  dienen.  — 

Von  groEerWifMigiciit  w  e%  daß  die  Stadt  im  Jahte  1871 
das  Ouvcrit  von  Spreng  fr  Maiers  Erben  um  den  Preis  von 
1099662;]4  Mari(  ervvb.  Sie  unterstellte  es  der  Leitung  eine» 
ans  MMgliedeni  der  beiden  städtischen  Kollegien  gebildeten  Ver- 
wattungsrats  und  eines  Direktofs  und  eiweitttte  es  den  BcdOif- 
nissen  gemäß  unausgesetzt. 

Das  Oaswerk  b>ei  Doos  wurde  im  Jahre  18Q9  angekauft 

Ein  neu^  Gaswerk  nach  dem  £ntwuri  des  städtischen 
Oberingenieurs  und  jetzigen  Oasverkdireklon  Terivcnt  criwita 
die  Stadt  auf  einer  dazu  erwortwnen  Orundflidw  von  50  Tage- 
werk bd  Sandreut  in  den  Jahren  1900- 1904.  Es  wurde  znnichst 
der  Ausbau  fOr  eine  jährliche  LdstungsflUdgkeit  von  20  Millionen 
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Kubikmeter  LeucMgu  beütigt  und  darauf  Bedacht  goiomnen, 
dtB  spifter  dem  Bedarf  «itopradicud  die  Erwdtating  bii  zu  dner 
Leistung  von  jährlich  60  Millionen  Kubikmeter  erfirigen  kann. 
Unter  Zuziehung;  der  im  Jahre  1001  erbauten  \X^a5sergasanstaIt 
wird  nach  dem  ersten  Ausbau  eine  jährliche  üasabgabe  von 
25  Millionen  Kubikmeter  ermc'iglicht.  Das  neue  Oaswerk  wurde 
am  1.  Oktober  1904  in  Betneb  genommen. 

Der  Bau  des  neuni  Eleklijzfttlnrate  an  dfer  Tullnausbafie 
wurde  1895  begonnen  und  1896  voUmuH  muBte  aber  idion 
in  ffoigeiuteR  Jahre  bedeutend  erwdlerl  werden»  Die  Inbelrid>- 
setzung  des  Werks  erfolgte  am  1.  Mai  1896  mit  drei  stehenden 
Dampfdynamos  von  je  500  PS.  Infolge  mehrmaliger  Er- 
veitenin^en  hat  es  seit  1903  vier  Maschinen  von  je  500  PS  und 
drei  von  je  1000  PS.  — 

Durch  die  Erweiterung  des  Ostbahnhofs  im  Jahre  1873  war 
die  Verlegung  des  Viehmarkts  an  der  Rqj;eiubuigerstraBe  not- 
wendig gewQcden.  Als  der  geeignetste  Plalz  ttr  die  Anlage  eines 
Vidi-  und  ScMaditiiofes  erschien  die  O^end  iwisdiai  dem 
Kanalhafen  und  der  Oemdnde  SQndersbühl,  weil  sie  der  Bahn 
und  dem  Kanal  gleich  nahe  lag  und  auch  nicht  zu  weit  von  der 
Stadt  und  der  Ludwigsbahn  entfernt  war.  Die  Einrichtung  des 
neuen  Viehhofs  war  bis  Ende  1874  so  weit  gediehen,  daß  von  da 
an  der  Viehmarkt  dort  abgehalten  werden  konnte.  Bis  zum  Jahre 
1888  wurde  der  Viehhof  mit  allen  Einzdgebäuden  völlig  aus- 
gebaut und  mit  der  Staattbahn  durch  eine  besondere  Bahnanlage 
vcrtMnden. 

Im  Juli  1889  wurde  der  Bau  des  Schlachthofes  in  Angriff 
genommen,  der  im  September  1891  mit  seinen  umfassenden 
An]ag:en  dem  Betrieb  übergeben  werden  konnte.  Die  Anlage 

kosten  betrugen  rund  3  Millionen  Mark. 

Seitdem  wurde  der  Schlachthof  wiederiiolt  und  ganz 

wesentlich  erweitert 

Eine  von  der  Staatsregiemng  anerioomte  Menüidie  Unter- 
sndnmgiiittlalt  fitar  Nahrung»-  und  Oenußmittel  wurde  bn  Jahre 
1884  errichtet  Die  AnstaH,  wdche  »midist  unter  der  neben- 
amnicnen  ueinnig  iToicssor  ur.  i\ammeren  mn  oem  cnemiscnen 
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Liboratorium  der  kgl.  Induslricsdiule  verbunden  war,  wurde 

nach  Kämmerers  Tode  davon  getrennt  und  189Q  in  die  neu 
eingerichteten  Räume  des  ehemaligen  Schulhauses  Schüd^asse 
Nr.  10  verleg.  Ein  bakteriologisches  LaboratCHium,  jetzt  im 
Kranken  hause,  besteht  seit  dem  Jahre  1884. 

iune  Anstalt  tur  1  iersteiluug  keimfreier  Sauglingsmilch  wurde 
1877  auf  der  Itud  Sdifitt  eratnet  Mit  dcndbcn  wurde  1893 
die  im  Jalire  voiiicr  luf  Vtxnhawaig  des  Vadm  für  dIfeBiliclie 
OMundheHspOege  in  Waind  cniditete  SterilisicrHiigniistill  ver- 
einigt und  in  den  bd  QldBliinmier  neacrricMclHi  Oeblude 
fortgeführt 

In  den  Jahren  1871  —  1873  erhielt  das  Krankenhaus  im 
östlichen  Teil  des  Krankenhausg^artens  zwei  Pavillons  nach  dem 
Muster  des  Krankenhauses  zu  Fnednchshain  in  Berhn,  einen 
einstöckigen  fOr  die  chirurgische  und  einen  zweistöckigen  für  die 
Innere  Abteilung.  Der  Bau  eines  SonunerpavUlons  im  wcsilichea 
TcO  des  Oirtens  für  die  diiruiBisdie  AUenung  eriotgle  1880L 
Im  nidHten  Jahre  kam  ein  Isolierhaus  für  Pockenkranke  zur 
Ausführung  und  1889  wurde  eme  Döckersche  Baracke  mit 
WIrterTimmem  und  sonstigen  Einrichtuqgen  2um  Oebnuich  in 
der  Sommerzeit  aufgestellt 

Ein  neues  Krankenhaus,  eine  nach  den  neuesten  Erfahrungen 
ausgestattete  und  allen  wissenschaftlichen  Anforderungen  ent- 
spmiiende  Mustennsldt,  die  1000  Kranke  aulauieimien  im 
Stande  ist,  erbtute  die  Stadt  nach  den  Entworfen  des  sHdUsdien 
Baurats  Wallnil  in  den  Jahren  1804-1897  an  der  nurstraßc; 
Dasselbe  wurde  am  5.  September  1897  feierlich  eröfhiet  Der 
Aufwand  hierfür  beträgt  einschließlich  des  Wertes  des  Qdindes 
von  30  Tagewerk  über  5'  ,  Milliotien  Mark. 

Das  alte  Krankenhaui.  wurde  1898  abgebrochen. 

Folgende  Apotheken  wurden  in  den  letzten  Jahrzehnten  neu 
erriditet:  die  üidwigsapoOieke  in  Oostenhof  188%  die  ApoOielGe 
am  Maxfdd  1885,  die  SteinbOhkr  Apodwke  an  der  Pandies- 
stmOe  1886^  die  Aiwllieke  in  Oldßhammer  180^  die  Apotheke 
an  der  Willstraße  1890,  die  Olockenhofapotheke  an  der  flndd- 
wiesenstraße  1892,  die  Scfawanenapotheke  in  der  Peter  HenMn- 
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ilnfie  18QS,  die  Btvariaipollidie  in  der  mittkKn  Pirtdidiiier- 

straße  1897,  die  Kronenapothekc  in  der  Rothcnbuigerstraße  1897, 
die  Apotheke  in  St  Peter  IQOl,  die  Apotheke  in  der  Humboldt- 
straße in  Steinbühl  1902  und  die  Norisapothdce  in  der  Sulz- 
bacherstraße 1902. 

Ein  Genesungshaus  erbaute  die  Stadt  in  den  Jahren  1S90 
und  1891  im  Rohlederersgarten,  das  aber  mangels  eines  genügenden 
Bedfiibdaies  vom  I.Januar  1896  an  vicder  auBer  Bdrieb  g^wM 
und  durch  den  Frauenverdn  zu  dnem  WÖcfanerinnealidm  dn- 
gerichtet  wurde. 

Veranlaßt  durch  die  Ministerialentschließung  vom  6.  August 
1883  u-egen  Maßregeln  gegen  die  Verbreitung  der  ^iatischcn 
Cholera,  beschlossen  die  gemeindlichen  Kollegien  im  August  1884 
den  Bau  einer  öffentlichen  Desinfektionsanstalt,  einer  der  ersten 
Deutschlands.  Dieselbe  wurde  von  anderen  Wohnungen  entfernt 
im  Jahre  1885  im  obem  Garten  des  Sebaitianaspltab  in  der 
Nihe  des  Jotaannislrledhofs  eiriditet 

Da  die  Räume  im  iCranIccnliaus  für  den  Fall  des  Ausbruchs 
QNdemisditf  Krankheiten  nicht  ausreichten,  wurde  1887  auf  den 
sogenannten  Poltetschen  Äckern  unterhalb  des  Sebastiansspitals 
in  der  Pegnitzniederung  ein  nach  allen  Seiten  freistehendes 
Reservelazarett  oder  Choleraspital  erbaut  Es  hat  zur  Influenza- 
zdt  schätzbare  Dienste  geleistet  Für  Choierakranke  hatte  man 
dieses  Spital  bis  jezt  nodi  nidit  nötig;  dagegen  wurde  es  bd 
OberiQUung  des  Knnltenhauses  im  Jaiue  1896  vid  verwendet 

Das  Oamisonslazarett  an  der  B&remcfaanzstraße  wurde 
1871—1873  erbaut  und  1874  eröfhiet 

Im  Jahre  1806  wurde  ein  Heilstättenverein  gegründet,  der 
sich  die  Errichtung  einer  Heilstätte  für  Lungenkranke  zum  Ziele 
setzte.  Nach  zweijährigen  erfolgreichen  Bemühungen  konnte  der 
Grundstein  zu  der  Heilstätte  in  Engeltal  gelegt  werden,  die  am 
Schlüsse  des  Jahres  1899  erfifihet  wurde  Diese  HeUstittte,  welche 
zundt  68  minniidie  Kranke  aufnehmen  und  auf  diedoppdfe  ZaM 
erweitert  werden  kann,  hat  dnsch^eBBch  der  Orundöiperbung 
(über  30  Tagewerk)  und  eigener  Wasserleitung  bis  jetzt  fibcr 
400000  Marli  gekostet,  wddie  voUstindig  aus  frdwiiligcn 
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BdUgen  udgitnätA  wurden.  Eine  lOmnkenheflstitte  in  dtiem 

valdigen  Odände,  24  Tagewerk  groß,  für  weibliche  Lungen- 
kranke ans  den  Stedten  Fürth,  Nürnberg;,  Erlangen  und  die 
Mitglieder  der  mirteliränkischen  Versicherungsanstalt  wurde  im 
November  1903  von  der  Stadt  Fürth  im  Fürther  Stadtwalde 
errichtet 

Zttr  Intüdien  HiUeklstung  fOr  die  Poliieinitmuduft  und 
die  MQsHsien  niederen  Bediensleteii  der  Slidt  und  deren  An- 
geMiict  wurde  1875  ein  Stedtentt  au^eesteO^  dem  uifancs  nur 

die  chiruTKitche,  seit  1878  aber  die  ganze  ärztliche  Behandlung 
übertragen  «'urde.  AuJk-rdem  wurde  ihm  noch  die  Verpflichtung 
auferlegt,  in  Unglücks-  und  Notfällen  auf  Erfordern  Hilfe  zu 
leisten  und  in  Brandfällen  auf  dem  Brandplatze  zu  erscheinen, 
im  Jahre  wurde  ein  «zweiter  Stadtarzt  und  seitdem  wurden 
nodi  vier  StedllRle  aufgestellt,  denen  die  Beluuidlung  der  nicht- 
pcnikMMbertditigten  sUdfiMhen  Bediensteten,  soweit  sie  nicht 
ab  MitgUeder  der  gesetdidien  Knuilcenkaaien  Ansprudi  auf 
andere  ärztliche  Behandlung  haben,  zugewiesen  wurde. 

Im  Jahre  1886  trat  die  freiwillige  Sanititskolonne  ins  Leben, 
die,  dem  bayerischen  ZentralausschuR  de?  Vereins  zur  Pflege 
verspundeter  und  erkrankter  Krieger  untergeordnet,  durch  Übungen 
zur  Hilfeleistung  im  Kriege,  aber  auch  in  allen  Arten  der  täglichen 
Nothilfe  ausgebildet  wird.  Sie  bezog  1895  eine  in  da-  Zentral- 
feuerwache  am  KommaHct  eingerichtete  Wadie.  Das  neue 
SanHftskolonnenhaus  an  der  NunnenbedolniBe  wurde  1002 
eröffnet 

Zur  Vornahme  der  ärztlichen  Leichenschau  wurde  die  Stadt, 
die  vorher  11  Leichenschaudistrikte  zählte,  ISQS  in  12  und  1809 
in  17  Leichenschaudistrikte  eingeteilt,  für  jeden  wurde  ein  lueichen- 
schauer  und  ein  Stellvertreter  aufgestellt 

Auf  der  Westseite  der  Insel  Schütt,  dem  östlichoi  Teil  des 
Areals  des  lieiKgen  Odstspitals,  wurde  1870/71  das  neue 
Pfrflndnerhaus  aufgeltthrt  Es  diente  zunidist  verschiedenen 
anderen  Zwecken,  hatte  z.  B.  lOr  die  Zeit  von  1073  bis  1877  das 
von  Eichstitt  nach  Nürnberg  verlegte  Appellationsgericht  auf- 
zunehmen und  wurde  erst  1889  seiner  Bestimmung  zugeführt 


Digitized  by  Google 


141 


In  diesem  Gebäude  trat  1891  unter  dem  Namen  Norisstift 
eine  Verpfl^ngsanstalt  ffir  alleinstehende,  vorzugfsweise  ältere 
Personal  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  und  Olaubens- 
bekenntniases  ins  Leben,  denen  gegen  monaiUdK  Bezahlung  oder 
durch  SnltHif  auf  Lebenszeit  angemeasene  Wohmmgi  Ver- 
kflet^img  und  inflidie  HiHe  gevihrt  wird. 

Die  Blindenerziehungtattslalt  bezog  1893  Hir  neues  statt- 
liches Heim  in  der  Kobergerstraße  und  die  Maximiliansaugen- 
heilanstalt für  arme  Augenkranke  1809  ihren  geriunügen  Neubau 

an  der  Rennwegstraße 

Die  Eröffnung  der  neuen,  nach  den  Plänen  des  kgl.  Kreis- 
baurates Förster  1Q03-IQO5  erbauten  Kreistaubstummenanstalt 
an  der  Peyerstraße  erioigte  am  1.  September  1905.  Den  Bauplatz 
hl  ehier  Ausdehnung  von  10S24  □  m  hatte  die  Stadtgemehide 
unewigdtilch  zur  VerfHgung  ceitellt,  auch  hat  sie  die  SfraBen-, 
fCuud*  und  Wassenaif&hning  auf  ihre  Kosini  flbcinominen. 

Die  Nflmbetger  Findel,  das  jetzige  Waisenhans,  das  Iiis 
1891  die  Eigenschaft  einer  Stiftuqgsanstalt  hatte,  wurde  von  1892 
an  in  eine  mit  Sttftungszuschfissen  ausgestattete  Oemeindeanstait 

umgeix'andelt. 

in  den  Jahren  1898  IQOO  w'iirden  für  dasselbe  an  der  tckc 
der  Reutershrunnenstraße  und  der  Johanntsüberbrückung  umfang- 
reiche Gebäude  mit  ausgedehnten  Gartenaniagen  und  Spielplätzen 

eciidite^  sodafi  dte  Nnder  nunmehr  auch  mit  Garten-  und  Feld- 
artleiten  beschlftigt  werden  können. 

Oemlfi  den  Bcstinummgen  des  Bfligerlichen  Oesetzbuches 
wurde  1800  in  Nttmbeig  für  ÖO  Bezirke  je  ehi  Waisennft  auf- 
gesidlL  Sehdein  wurden  die  Beziike  auf  120  eifaöhL 

Im  Jahre  1875  liiklete  sich  ein  Verein  für  das  Nflmberger 

Kinderspital,  der  schon  am  Schlüsse  des  folgenden  Jahres  einen 
zweckmäßig  eingerichteten  Neubau  an  der  Hatierwiese  errichtete. 

Ein  Verein  zur  Beaufsichtig^ung  der  Kostkinder  bildete  sich 
im  Jahre  1883.  Es  übernahmen  damals  15  Ärzte  die  Be- 
aufsichtigung. Da  sich  aber  diese  Einrichtung  nicht  bewährte, 
80  Qberhug  man  1891  die  Obhut  einem  Damenausschuß. 
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Die  Klemkindcrbewahranstalten  und  Kindergarten  mit 
Kindmchulen  wurden  in  den  letzten  Jahrzeiinten  von  9  aut  23 
vcfüidirL 

Im  fOut  1874  beschlOMen  die  sfiUMschcn  KoUcgien  die 
Erriditung  eines  allen  Konfessionen  zngitigHclien  getneindlldien 

Friedhofes  in  einer  solchen  Ausdehnung,  daß  er  auch  dem  Be- 
dürfnisse der  Zukunft  entspräche.  Nach  langen  Verhandlungen 
wurde  im  jähre  1876  ein  in  den  Steuergemeinden  Schniegling 
und  Wctzcndorf  ^^elep^^i^'-S'.  zusammenhan^^endes  Gelände  von 
30  Tagewerk  erworben,  welches  seitdem  auf  51  Vi  Tagewerk 
erweitert  wurde.  Der  1878  in  Ausführung  genommene  Friedhof 
konnte  im  Juli  1880  dem  Betrieb  fibergeben  veiden.  Die  groOe 
Lddicnhaitt  enWind  in  den  Jahfcn  18B2— 1884 

Dtt  Ldchenhaus  tuf  dem  Johannisfriedhof  wurde  1876 
erweitert,  18QQ  und  1QO0  wurde  an  dasselbe  eine  UntctBtuidshalle 

im  spätgotischen  Sti!  erbaut. 

Für  das  Wohl  der  Arbeiter  waren  die  Stadt  und  verschiedene 
zu  die^^em  Z\i  eck  gegründete  Vereine  besorgt  Reichsrat  Freiherr 
V.  Cramer-Klett  erbaute  1872  mit  einem  Aufwand  von  150000  fl. 
ArbeÜervolinungen  in  VfilmL  Zum  Zwedt  der  Erinuung  billiger 
Arbeitervolmuncen  und  Eniditnng  von  Aibeiterlierbeifen  bOdele 
sich  1879  eine  Oesdlsdudt  Die  Zentnlwerkstttte  der  kgl. 
Eisenbahnverwaltung  erbaute  fOr  üire  Arbeiter  mehrere  Straßen 
mit  Arbeiterwohnungen  und  kleinen  Vorgärten  und  zwar  12 
Häuser  in  der  Prätoriusstraße  1882  und  1893.  12  Mäuser  in  der 
Dörflcrstraße  1882,  6  Häuser  in  der  Beckstraße  1882  und 
10  i  läuser  in  der  SdieiielsU'aße  1898.  Das  Schuckertsche 
Beldriiittlswerk  erriditete  1806  hinler  seinen  Ptbriksebludcn 
2  Häuser  mit  Aibeiterwolinungen,  nadi  deren  Muster  in  den 
folgenden  Jahren  der  Bauverdn  Schudcerticher  Arbeiter  euie 
größere  Anzahl  Arbeiterhäuser  iNtUte.  Auch  die  Maschinenfabrik 
Augsburf^-Nürnbcr^  lieB  seit  1899  im  Anschluß  an  den  Neubau 
ihres  Werks  bei  Oibitzenliof  im  Reichswald  eine  größere  Anzahl 
zweckmäßiger  BeaiiUen-  und  Arbeitcrhäuser  errichten.  Die  beiden 
von  der  Königshaussttftung  1898  und  1899  erbauten  schönen 
und  zvcdmdfiig  eingevicfalslen  Hiuscr  an  der  ReindeislfaBe 
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wurden  am  I.November  \B99  feierlich  eingeweiht'  Sic  enthalten 
48  Familienwohnungen,  während  in  dem  bisherigen  Stiftungs- 
Ini»  m  der  Onsersgas«  nur  24  Fanitoi  untei^gebracht  vmn. 
Für  sHdflsdie  AibeHer  nnd  Bediemtete  oteitte  die  Stedt  in  den 
Jaiuren  1000  und  1001  6  Wohniiimer  mit  24  Wolinuqeen  am 
Ludwigsfeld  und  11  HXuser  mit  33  Wohnungen  am  Mvggat- 
hofer  Wej: 

Für  die  Unterbringung  armer,  obdacfiloscr  l  arnilien  und 
Personen  standen  bis  zum  jähre  1870  die  Räumlichkeiten  im 
Weinstadel  und  üem  eiiemaiigen  Irrenhaus  an  der  Spittlertor- 
mauer  mr  Verfügung;  1870  tdiirf  man  im  KaÜiaijRenidoaler  z«ti 
Ittume  zur  Beherixigung  obdachloser  Personen.  Das  SOnden* 
Müller  SdiMBdien  wurde  von  1879—1802;  die  MilHIiUcInei, 
Peter  Vischerstraße  Nr.  8,  seit  1880  und  das  ehemsüge  Schuthaus 
am  Treibber^  Nr.  Q  seit  1896  für  Annenwohnungen  verwendet 
In  dem  hrüheren  Schulhause  Kappadoda  Nr.  1  wurden  1898 
außer  einer  Hausmeisterwohnung  10  Armen  Wohnungen  einge- 
richtet Mit  der  Einverleibung  im  Jahre  1900  i<amen  auch  die 
Aimenliittser  in  Mflgddorl^  Oroßreutti  b.  Sch.,  Erlenst^gen  und 
Qldßhamrocr  an  die  Stadt 

Das  Asyt  flSr  Obdachlose  vurde  1806  aus  dem  Katharinen- 
kloster in  das  neugebaute  Haus  westlich  vom  SebiaüanaapHal, 
die  Armenbeschdftigungsanstalt  1899  in  die  Johanniskaseme  und 
das  gegenüberliegende  Rote  Haus»  die  ffir  diesen  Zwedc  um- 
gebaut worden  waren,  verlegt. 

Zur  Aufnahme  durchreisender  Oe wer bsgehi Ifen  und  Fabrik- 
aiteiter  entstand  1873  die  erste  Heitetge  zur  Heima^  1891  die 
zweite;  1886  wurde  auch  ein  katholischer  Oesdlenvcrein  mit  einem 
Oesellenhoapiz  giqjflmH  ^  ^  glddien  Zweck  verlbigt  mid 
wdter  durch  Vortriige^  Unteiricht,  Pflege  des  Gesangs  und  Unler> 
llftizung  der  Zugewanderten  zu  wirken  sucht 

Der  evangelische  Arheiter.'erein,  der  sich  1890  und  1891 
ein  im  Stil  der  Nürnberger  Renaissance  gehaltenes  Vereinshaus 
an  der  Bucherstratie  erbaute,  widmet  sich  der  Bildung  und 
Ei»ehung  der  Arbeiter  durch  Unterweisung,  Abhaltung  von 
religiösen  und  anregenden  Vortiigen. 
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Der  1854  gegründete  lutherische  Hilisverein  Nürnberg  für 
«dbUdie  DIakonie  bi  Bayern,  der  dne  Pflege-  und  Kiippaiiiitlllt 
ttiid  eine  MIgdeinslilt  untaMIl,  erbtitle  für  sdne  Zvecice  ein 
lunfNicndes  Gebäude  (Plleg!&>  nndKHppenamliH)  traWetendorfer 

das  1894  feierlich  eingeweiht  vurde. 

Im  jähre  1887  Mmrde  das  Marthahaus,  eine  evangelisch«' 
Mägdeherherge,  1901  von  dem  Lokalverein  für  innere  iMission  ein 
Zufluchtshaus  für  obdachlose  Frauen  und  Mädchen  am  Wetzen- 
dorfer Weg  gegründet 

Die  cnle  Nflrnbeiser  VoHtskfidie  wurde  1880  b^rOndet 
Zunldnt  erfolgte  die  Abgabe  von  Sappt  oder  Fleisch  und  Oemüae 
in  8  Wirtadiaften  gegen  Ktrten  «i  20  Pf.;  gegen  Ende  des  Jahres 
1880  wurde  die  erste  sünd^  VoUtaitfiche  in  der  Wirtschaft  zum 
En^'eßer  am  Sand  und  1883  eine  zweite  in  Oostenhof  errichtet 
Seit  1883  sucht  derselbe  Verein  durch  Kaffee-  und  Schokolade- 
schinken auf  verschiedenen  öffentlichen  Plätzen  dem  Alkoholismus 
entgegenzuwirken. 

Für  Arbeite,  <Ue  zu  entfernt  wohneiv  um  mittags  ihre 
Wohnung  aufsuchen  au  Icflmicn,  vurden  ehie  Rdhe  von  Speise- 
riumcn  eltigeridttet:  1886  in  der  Suppenanatsit  an  TrÖdehnarfi^ 
im  Katharinenld€»ter  und  im  Gaswerk  an  der  Rothenburgersh-aBe, 
1887  im  Ebnerschen  Schulhaus  in  der  Tucherstraße,  im  Wach- 
gebäude  am  Frauentor  und  im  alten  Wöhrder  Schulhaus,  1880  am 
Neuentor  und  am  Laufertorgraben.  Der  Speiseraum  am  hraucntor 
wurde  später  in  den  Armenholzzwinger  an  der  Frauentormauer,  der 
im  Ebnerschen  Schulhaus  in  das  Schulhaus  Kappadocia  1  verlegt 

Die  cnle  Nürnberger  WInnslube  wunie  hn  Deaembcr  1891 
begribidet  Der  Magislrat  fibcrIieB  daiu  den  ersten  Slock  der 
Hemilrinlatube.  Sie  var  dann  in  verschiedenen  Räumen,  im 
Tuchluus,  in  der  alten  Stadtpost  im  Fünferhaus  und  zuletzt  Ms 
1898  im  Schulhaus  Kappadocia  2  untergebracht.  Der  Nürnberger 
WSrmstuben-  und  Wohltätigkeitsverein  gründete  1892  eine  Wärm- 
stube im  Anwesen  Kanalstraße  12,  die  18Q4  in  das  neuerbaute 
Haus  am  Stemtor  verlegt  wurde.  Line  weitere  Wärmstube  ent- 
stauid  189S  m  der  Vonladt  St  Johannis,  an  deren  Stelle  1897  die 
im  Neubau  fai  Neuwctandoff  int 
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Eine  Versoigungskasse  für  die  nicht  pen»onsberechti£ten 
slldliMlieii  Bcdiensteteii  oricMete  die  Stault  im  Jatire  1901. 

Die  Vcricgung  der  südlischen  Lelliiittlilt  aus  dem  nun  Ab- 
brudi  bestimmten  Klaiakloster  in  die  duu  dngerichteten  Rlum- 

Udikeiten  des  Unschlitthauses  erfolgte  im  Jahre  189Q. 

Die  Numbeiser  UbensveniclieruiiBsbtnk  winde  1884  ge- 
gründet. 

Die  Krankenversicherung,  welche  in  Bayern  bereits  seit  1869 
bestand,  wurde  durch  Reichsgesetz  vom  15.  Juni  1883  und  10.  April 
1802  für  das  ganze  Rdch  eingeführt,  ebenso  die  UnfaUversidierung 
durdi  Reicli«esetz  vom  &  Juli  1884  und  m  Juni  1900,  die  In> 
viliden-  und  Attersvenidierang  duidi  Rddugeselz  vom  22.  Juni 
1889  und  13.  Juli  1890.  Anfierdem  bestehen  in  NOmbeqf  eine 
Reihe  von  Krankenkassen  und  freien  Hilfskassen. 

Eine  städtische  Arbeitsnachweisstelle  für  männliche  und  weib- 
liche Art)eiter  eröffnete  die  Stadt  189ö  und  dehnte  sie  1898  auf 
weibliche  Dienstboten  aus.  In  diesem  Jalire  eriolgte  eine  Zen- 
tralisierung des  AibeHsnadiwascs  in  ganz  Bayern,  die  auch  die 
Nflmbciger  SteUe  umbBt  Ein  Aibeitenelacttfiat  vuide  1894 
von  der  soaaldemolcniisdien  Pftriei  ins  Ldwn  eenifen,  eine  Hin- 
lidie  Ausicunftstelle  errichtete  der  Verein  Freisinn  im  Jahre  1897. 

Der  1873  gi^;ründete  Volksbildungsverein  wirkte  anregend 
und  fördernd  durch  seine  öffentliche  Bibliothek,  seine  allgemein 
zugänglichen  Lehrkurse  und  volkstümlichen  Vorträge  Im  Jahre 
1900  eröffnete  er  eine  öffentiiche  Lesehalle  in  seinen  Räumen  am 
Albrecht  Dürerplatz. 

Die  eiste  MentHclie  Leselidle  hat  die  1807  gegiütMt 
Oesdlsdiail  fflr  OffenOiche  Leseludlen  1806  in  der  inneren  Qamer* 
Klettstrafie  23  eingerichtet,  die  1900  in  das  frühere  Oebiude  des 
Oewerbemuseums  Übersiedeltie.  Die  beiden  Lesdiallen  wurden 
1905  vereinigt 

Die  Oeseilschaft  ffir  öffentliche  Lesehallen  und  V'olksbiblio- 
theken  va^nstaltete  1904  zum  erstenmaie  volkstümliche  Hoch- 
schulkurse. 

Der  1893  gegrOndeie  Verein  Fmienvolil  rief  sdion  im 
nidislen  Jalut  Ldvinnie  im  FHdcen,  Nlhen«  IQeidennichcn, 
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Znsdineidciit  Bficd'^  ^      frAitiSsisciicii  iukI  om^iichcn  Spraidw 

ffir  Arbeiterinnen,  Arbeiterfrauen,  Ladnerinnen,  Dienstmldchen  etc. 
im  Schulhaus  in  der  Tetzclgasse  ins  Leben.  Im  Jahre  1900  ging 
die  Neue  Nürnberger  Arbeitsschule  an  den  Verein  über,  der  ihr 
passende  Unterrichtsräume  im  Neubau  am  Weinmarkt  (Rotes  Roß) 
gab.  Im  Jahre  1900/01  wurden  auch  Kurse  für  gewerbliches 
Zeichnen  und  Malen,  für  doppelte  Buchffihrung  und  Stenographie 
crrkMe^  1 902  wtink  eine  Piliile  der  Untenridiiilmiie  in  dem 
Sdndiiaiifle  in  Si  Ljeonliapd  ins  Leben  gemfen.  Im  Jihre  1908 
erflffnete  der  Verein  in  dem  ihm  vom  Stadtmagisb-at  fifaerliMenen 
frflheren  Oenesungshaus  an  der  Rieterstrasse  ein  Wöchnerinnenheim. 

Eine  auf  Wohltätigkeit  und  Förderung  des  Volkswohls  ge- 
richtete Tätigkeit  entfalteten  auch  die  beiden  Logen  „Josef  zur 
Einigkeit"  und  »Zu  den  drei  Pfeilen,"  sowie  der  Industrie-  und 
Kulturverein.  Letzterer  errichtete  sich  1902-1905  nach  Direktor 
Obeifcumt  von  Knunen  Entwfiffen  ein  slililiciics  Heim  im 
FimientoiKnben.  ^ 

An  dem  altgemeinen  Aufschvtmc*  äimtn  Kindel  und  Oe- 
«erbe  in  Deutechland  sich  nach  dem  Kriege  1870/71  erfreuten, 
nahm  Nürnberg  nach  dem  rMaße  seiner  Kräfte  gebührenden  Anteil 
Zur  Belebung  des  I  landels  und  der  Oewerhctätigkeit  dahier  trugen 
übrigens  auch  das  üewerbemuseum  und  die  von  ihm  veranstal- 
teten Ausstellui^;en  viel  bei. 

Sdion  im  Mai  1866  hattoi  die  ReichHite  v.  Gnmer-XkM 
und  V.  Faber  die  QtGndmg  eines  beyeriidien  Oeverbemuteums 
in  Nflnibcq;  in  Anregung  gebndit  Sie  erldirten  lidi  benH,  |e 
einen  Beitrag  von  50000  fl.  zu  leisten,  wihrend  die  Stadt  die 
Untenrtützung  des  Unternehmens  durch  einen  Beitrag  von  IO^DOCK:)  fl. 
und  die  unentgeltliche  Zuwendun^^  eines  Bauplatzes  im  Wert  von 
50(XX)  fl.  zusagte.  Durch  die  Beteiligung  des  Staates  und  einer 
Reihe  von  Städten,  sowie  durch  die  weitere  Zeichnung  von 
50000  fL  durch  den  Reichnt  v,  Oamer-Klett  winde  die  zur 
QrOndung  crfofdaüch  endiMe  Summe  von  500000  fL  bald 
angebracht 

Vereinigt  mit  den  Sammlungen  des  Oewcrt)evcreins  wurde 
das  Oevobemuienm  1871  gcgrfimlet  widamidttt  in  den  oberen 
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Räumen  des  Ptetschhauses  untergebracht.  An  die  Spitze  der 
Aiulalt  tnt  Dr  Stegmaim  ttn  Wefnitr,  unler  denen  LeHuiv  de 
mdi  sedieh.  Im  Jihte  1872  erwirb  du  Musettm  das  QeUude 
des  ehenufigm  OK  Norfs  an  der  KSnigalnSe»  baute  et  seinen 
Zwecken  entsprechend  um  und  zog  1874  hier  ein.  Mit  dem 
Anwachsen  der  Sammlungen  und  der  Aufp^aben  des  Muieum«» 
wurde  die  Errichtunc;  eines  Neubaus  iinabwcislich  ,  ein  solcher 
u'urde  1892—1897  n:ich  den  Plänen  des  Museum sdirektors  über- 
baurat V.  Kramer  auigeiührt  Die  seitherige  permanente  Aus» 
sieihnig  des  Museums  eiweilci  le  sidi  1886  zu  einer  permanenlen 
Ausstdiung  für  Handd  und  induitrie  in  dem  Ausiidlunsicebiude 
am  MarteiiloiKiabai.  Im  Jahre  1900  erfolKte  die  ErUfnuqg  des 
beim  Oewerbemuseum  gelegenen  Neubaues  für  die  chemisch- 
technische und  mechantsch-tedmiiche^  sowie  die  delctro-tedmiiGhe 
Untcrsuchungsa  n  stall 

Abgesehen  von  den  beiden  j^oßen  ba3'eri<schcn  Landes- 
aussteüungen  in  den  Jahren  1&S2  und  welche  die  industne, 
Oeweifae  und  Kimd  in  Bayern  und  insbesondere  bi  N&rnbeig  in 
ihrer  holwn  Entwiddung  ze^[ten,  hat  das  Oewerbemuseum  noch 
mandw  andere  AussteOung  vennsfaütd,  die  befruchtend  auf  ein- 
adne  Gewerbe  gewirid  haben.  So  die  Ausstdiung  von  Arbeiten 
der  vervielfältigenden  Künste  i.  J.  1877,  der  deutschen  Blech- 
arbeiter i.  J.  1879,  die  internationale  Ausstcllunic^  von  Arbeiten  aus 
edlen  Metallen  und  Legierungen  1885,  die  Ausstellung  von  her- 
vorragenden Erzeugnissen  auf  dem  Gebiet  der  graphischen  Künste 
1891,  die  intcmationaleAussteUung  von  Kflnsderitthographien  1808^ 
die  hitemationale  Plakat-  und  PosÜtaftenausstenung  1898^  die 
Ausstellung  von  Eneugninen  ausdendeutsch^aMkmischen  Kolo- 
nien und  von  Schiffamodellen  1898.  Den  Ausstellungen  von 
Lehrlingsarbeiten  kam  die  Anstalt  von  jeher  fördernd  entgegen. 
Seit  1889  veranstaltete  sie  alljährlich  eine  bayerische  Landesaus- 
stellung prämiierter  Lehrlingsarbeiten;  1901  führte  sie  alljährlich 
stattfindende  Meisterkursc  für  das  Wdngewerbe  ein.  Von  gewerb- 
Udien  Ausstdiungen,  die  von  anderer  Sdte  ausgbigen,  seien  hier 
noch  die  von  dem  Rektor  der  Baugewerfcsdiule  Mj^  1885  in  der 

Mdharinenklrche  vcranUßte  Ausstellung  von  Kfift-  und  Arbdt»- 
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nuudiinen  und  die  AutooiolrilaiilileUung  im  Jahie  1900  crvlliiiL 
Eine  rddihaltige  historische  Uhrerutiistdhii^  imd  im  AmdihiB 
an  die  EMhflllui«  ^  PfetarHcnIdndenkniab  im  Jalire  t90S  iWt 

Industrie  und  Oewcfbe  nahmen  nach  Zahl  wie  nach  Umfaing 
der  Betriebe  eine  immer  weitere  Ausdehnung.  Dies  gilt  besonders 
von  der  Eisengießerei  und  dem  Maschinenbaw,  der  Erz-,  Messing- 
und  Metallgießerei,  der  Bronzewaren  f ahn  kation,  der  Draht-  und 
Drahtwarenfabhkation,  der  Blatt-  und  Ooidschügerei,  der  Bronze«, 
Brokat-  und  Aluminiumidvikation,  der  Falsrikafion  dektriscber 
Maschinen  und  Apparate,  derBelettchttutgtkohle,  der  Fahrrad-  und 
AirtomoMindustric^  der  Fabrikation  von  Blech-  und  Spiel-, 
mechanischen  und  optischen  Waren,  der  Rdfiaeoghibrikation,  dar 

Bleistiftfabrikatioiv  den  giaphisciien  Kfinsten  und  der  Buntpapier- 

{«brikation 

Dieser  Entwicklung  war  die  Verbesserung  und  weitere  Aua- 
dehnung des  Vo-kehrswesens  förderiich. 

Im  jähre  1871  wurde  ehie  kfinere  Bahnlinie  nach  l^egena- 
bnis  Aber  Neunurkt  i.  O,  1875  die  Linie  Nfimbos-Ansbadi- 
OaÜaheini,  1877  NOrabcig-Schnabelvakl  und  1878  die  Forlietaing 
über  Kirchenlaibach-Rednitz  nach  Eger  eröffnet  Eine  Erweiterung 
des  Bahnhofs  wurde  1872  in  Angriff  genommen.  Mit  der  Er- 
werbung der  Ostbahn  durch  den  Staat  wurde  die  Va^inigung 
des  Nürnberger  Bahnwesens  erforderlich,  was  bedeutende  Er- 
weiterungen der  Oeleise,  OOterhallen  und  sonstigen  Gebäude  zur 
Folge  hatte;  1878  wurde  ein  Oehsteigtunnel  angelegt 

Immer  nftHger  wurde  die  Erbauung  eines  besonderen  OAter- 
bahnhofs.  Zunitelist  wurden  m  cnicr  VciMndungibahn  FÜrih- 
Dutzendtdch  und  zu  Verbindungsgeleisen  von  Stein,  Eibach,  Fisch- 
bach, Mögeldorf  und  Nürnberg- Ostbahnhof  zum  Rangierbahn- 
provisorium im  Reichswald  südlich  der  Stadt  1802  die  Mittel 
vom  Landtag  erwirkt.  Von  den  Ümgehungsbahnen  wurde  die 
Strecke  Dutzendteich-fürth  1894-1898,  Dutzendteich-Mögeldori- 
(Mbahnhof  1897-1900  und  Ostbahnhof-Mordbahnhof  1898^ 
1809  eibtuL 

Ein  dringendes  Bedürfnis  war  femer  ein  den  neuen 
VcriiiMnisMn  enlaprediendsr  Penonciibahniiol   hhwJutem  die 
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zuständigen  Stellen  mit  Unterstützung  der  Presse  jahrelang  für  die 
Veigrößerung  des  Bahnhofs  auf  das  tatkräftigste  eingetreten  war^ 
genehmigte  der  Landtag  im  Jahre  1898  die  bedeutenden  Mittel 
für  die  Anlage  des  Rangieitahnholes,  den  Umbau  des  Personen- 

bahnhofes  und  den  Neubau  eines  Hauptbetriebsgebiudes.  Der 
Bau  des  Rangier-  und  Oütert>ahnhofes  wurde  1899  b^onnen, 
1903  wurde  er  dem  Betriebe  übergeben;  der  Bau  des  Haupt- 
personenba hnhof  es  wurde  im  Jahre  IQOÜ  in  Angriff  genommen 
und  geht  jetzt  seiner  Vollendung  entgegen. 

Im  Jahre  1894  wurde  der  Vorortsverkehr,  im  Jahre  1877  der 
PHvttldC|ihonverlalir  in  Nflmberg  eingeftthri 

Die  ciiudnen  Polizeistitioiien  wurden  188!  mit  der  Haupt- 
polizdwadie  tdephonisch  verbunden,  ebenso  errichtete  die  Ludwigs* 
l>ahn  die  telephontsche  Verbindung  zwischen  ihren  Dienstget>iuden 
in  Nürnberg  und  Fürth,  auch  lieR  «;ich  das  bayerische  Oeweri>e- 
museum  1881  mit  dem  Gebäude  der  I^ndesausstellung  verbinden. 
Die  Eröffnung  des  staatlichen  Telephonverkehrs  ui  Nürnberg  erfolgte 
1885  und  die  Verbindung  mit  München  1891.  Seitdem  hat  sich 
das  Tdepliomielz  immer  weiter  Mt^eddint  und  et  ist  jelit  der 
Teiephonverlcehr  ntt  stantliclien  Tdephonimtem  des  deubdien 
Reichs»  sowie  einigen  Bidem  In  Österreich  durchgefflbrt 

Am  6.  November  1892  wurde  daMer  der  Verein  zur  Hebung 
der  Fluß-  und  Kanalschiffahrt  in  Bayern  geg^ründet,  der  sich  die 
Förderung  der  Binnenschiffahrt  im  allgemeinen,  insbesondere  aber 
die  Herstellung  einer  Main-Donau-Wasserstraßc  h"ir  die  Oroß- 
schiflfahrt^  an  welcher  die  Stadt  Nürnberg  m  hervorragender  Weise 
beleOigt  ist,  zur  Aufgabe  nsdit  Priia  Ludwig  von  Bayern« 
wddier  duNh  seine  denkwürdige  Rede  in  der  bäuerischen  Kammer 
der  Rcichsrite  am  18.  Deeember  1891  den  AnstoB  zurOründung 
dieses  Vereines  gab,  hat  das  Protektorat  Ober  denselben  fibcr- 
nommen  Wenn  aucfi  die  Schiffahrtsbestrebungen  die  für  ihren 
Erfolg  erforderliche  allgemeine  Unterstützung  in  vollem  Umfange 
bis  jetzt  noch  nicht  gefunden  haben,  so  ist  doch  mit  Sicherheit 
zu  erwarten,  daß  unter  der  tatkräftigen  Führung  des  Prinzen 
Lndw^das  Ar  das  wirtsdiafüiche  Gedeihen  desgesamten  bayerischen 
Von»  auBcnidenÜiGli  bedcutintyvoile  Ziel  eneicht  werden  wM. 


ISO 


Das  bis  dahin  in  München  auigesteltt  gewesene  Ehtn- 
bahnmuMum  fukl  1890  in  dem  vom  StttttnuigMnt  ai  dlaaii 
Zwtcke  erkanflen  ehetnaUgen  AusttelhingsgebSude  des  bayerischen 
Oewerfaemuteums  am  Marientotgraben  daMer  eine  allen  Anfor- 
derungen entsprechende  ünterfcmiil;  1902  erweiterte  es  sidt  nach 
Aufciahme  des  Postmuseums  zu  einem  Verkehrsmuscum. 

Ein  überaus  zeitg'emiße?  und  2iir  Bewältig^ung  des  Personen- 
verkehrs in  der  Stadt  notwendiges  Unternehmen  war  die  Erbauung 
einer  Straßenbahn,  wozu  der  Unternehmer  Alfes  in  Bremen  im 
Jabre  1881  die  Kbiizesiion  erwarb,  die  er  1883  an  eine  Aktiengesdl- 
schafl  flbcrlmK.  Die  ente  Linie  Hanplbahnhof-Plintr  wurde  am 
I.  August  1881  ertffhet,  noch  in  demselben  Jahre  die  Linien 
Bahnhof-Maxfeld,  Plärrer-Fürth,  Bauemgasse-Lairfdiar,  imf olgenden 
Jahre  Lorenzkirche -Dutzendteich  und  Laufertor-St  Jobst,  18<Ä 
Hallertor-Westlicher  Friedhof,  1903  Schlachthof-Schweinau  und 
Aufeebpiatz  Lichtenhof,  1904  die  Rin^linie  und  die  Fortsetzung 
Bayreutherstraße,  1905  die  Fortsetzung  St.  Jobst-Erlensi^;en.  Der 
zweigeleisige  Ausbau  wurde  in  den  jähren  1885  bis  1890  durdi- 
geHUirt 

Ansieile  des  Piodebetaiebs  trat  1896  der  eteldrische  Betrieb. 

Im  Juni  1903  ging  das  Straßenbahnuntemehmen  durch  Kauf  an 
die  Stadtgemeinde  über.  E>er  außerordentliche  Aufschwung  des 
Straßenbahnverkehrs  er^jibt  sich  daraus,  daß  anfänglich  auf 
einem  Netze  von  20  km  mit  cingeleisigem  Betneb  alljfthriich 
1 204  ODO  Personen  befördert  wurden,  während  jetzt  bei  einem 
doppelgleisigen  Netze  von  60  km  OeleisUUige  21064000  Per> 
sonan  belBniert  wevden» 

Zur  Entlastung  des  Marktverkehr»  crricMete  die  Stadt  1895 
bis  1897  anstelle  der  kleinen  Fleischbank  auf  dem  Trödelmarkte 
nach  den  Plänen  des  städtischen  Baurats  Wallraff  eine  Markthalle, 
die,  ursprüng^lich  mm  Verkauf  von  Kuttlerwtren  bestimmt,  nun- 
mehr zum  Feilhalten  von  Gegenständen  dient,  die  auf  offenem 
Markt  nicht  ausgelegt  werden  dürfen,  wie  Wildpret,  üeflügel, 
OeilUein,  Dörrfleisch,  Fische  u.  a.  — 

Eine  victatige  Neuerung  auf  dem  OeUete  des  Volksadml- 
#esens  war  die  EinfOhrung  der  Simultanschule.  Welchen  Anklang 
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(Uoe  Schule  bd  der  BevOtkemi«  hnä,  gebt  dam»  bcrvw,  dafi 
sie  bei  Oircr  EtnUUinii«  am  Ende  des  SdiuQalin  1871/72  bi  11 
idaiien  583^  Ehde  1800  in  130  Klanen  681«^  Qide  1000  in 

386  Klassen  20352,  1905  in  49Q  Klassen  25864  Schüler  zählte. 

Eine  Neugestaltung  der  Schulaufsicht  erfoljfte  187ö.  Das 
Referat  über  die  protestantischen  und  Simultanschulcn  in  der 
Lokalschulkommissioii  erhielt  ein  weltlicher  Schulmann.  Die 
Schuibezirlce  wurden  zusammengelegt  und  die  Zahl  der  geist- 
lichen Inipeldofen  von  12  (11  proteHuillaehen,  1  lüholiichcn} 
auf  3  gonbidcrt,  einen  Wr  die  proMuitisdien  Schulen  fai  der 
^bS^h^^su  JIÄ^p  J^^^u^j^Ki^J^s^Ä^sjj  ^mj^J  '^b^^^^c^ä  J^ät  ^U^^  Iculifti^sttit^s^t^i^s 
Schulen.  Den  vdOithen  wie  den  geistlichen  Inspektoren  setzte 
die  Stadt  einen  Oehalt  aus,  sie  seihst  aber  erhielt  von  der 
R^erung  das  Vorschlagsrecht  eingeräumt,  im  Jahre  1892  wurde 
das  Referat  über  sämtliche  Volksschulen  in  der  Hand  eines 
einzigen  Rderenteii,  des  städüsciien  Schuirats,  vereinigt 

Der  Tumuntenicht  vwde  1870  in  den  Knabeaachulttlaiien 

IV-  VII  und  seit  1804  ailraihUch  in  den  gleichen  Midchemchul- 
litassen,  der  ZddieniinleiTiGht  1878  hi  den  KhabensdiulMaaien 

V—  Vn,  die  Unterweisung  in  den  weiblichen  Handarbeiten  1870 
in  den  Mädchenklassen  eingeführt  und  mit  Beginn  des  Schuljahrs 
1892/93  auf  sämtliche  Schülerinnen  der  Klassen  II-  VII  ausgedehnt. 

Im  jähre  1883  erfolgte  die  Aufhebung  des  Schulgeld«. 

Anstelle  der  öffentlichen  traten  1087  außerordentliche 
PriUungen,  die  nnveraiuld  hn  Laafe  deeSdniljahn  vMfmominen 
wurden. 

im  Jahre  1804  wurden  HeiBnnse  lOr  Stotternde  und  HiH»- 

klassen  für  schwachsinnige  Schulkinder,  1895  Schulwärmezimmer, 
18Q6  achte  Schulklasscn  mit  frei^rillig^em  Resuch,  18Q7  der  Koch- 
unterricht  für  die  Schülennnen  der  achten  Klassen  eingerichtet. 

Eine  segensreiche  Wirksamkeit  entfalteten  der  1896  mit 
tr  ei  willigen  Beiträgen  ins  Leben  gerufene  Verein  Jugendhort  und 
der  Verehi  f&r  Ferienhokmlen. 

Seit  1880  wurden  hi  den  neuen  Schulbiulen  BIder,  seit 
1800  in  kalten  Wintern  den  KUidem  in  den  Schutwirmezfanmem 
«HS  MwOUgai  MiNifai  warne  Kost,  nrnsena  JMÜdi  und  Bra^ 
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mittags  Soppen  Fleisch  und  Oemfise,  vcimbnkhL  Die  Sdnittnle 
wurden  1806  eingeführt 

Im  Jahre  18Q1  errichtete  der  Verein  fSr  fifientlidie  Oaiind> 

heitspflege  mit  Unten;töt7iJnp[  der  Stadt  einen  Spielplat?  im  Stadt- 
^Tabeii  beim  Laufertor  und  einen  weiteren  im  Stadtgraben 
beim  Spittlertor;  1895  errichtete  die  Stadt  einen  Spielplatz  im 
Hofe  des  Schulhauses  an  der  Wiesenstraße  in  Steinbühl,  1897 
einen  an  der  Adam  KJdnatnBe  und  1899  je  einen  hinter  dem 
Stadtpaik,  auf  der  WOhrdenriese^  auf  den  Ludvigsfeld,  an  der 
SdivabadMrstnfie,  auf  der  Stiftnqgnricae  weiUidi  von  der 
Johannisbrficke  und  1000  einen  zwischen  der  Deutschlienenvicae 
und  der  Pe^nit?.  Alle  Spielplätze,  auch  die  beiden  von  dem 
Verein  für  öffentliche  Oesundhcitspfiege  en-ichteten,  stehen  sdt 

unter  einlicithcficr  inagistratischer  Leit^mg. 

Zur  freien  unentgeltiiciien  Benützung  fiauptsachlich  durch 
lander  lieB  die  SbOt  seit  1890  jeden  Winter  auf  der  WQlirder. 
wiese  und  seit  1809/1900  auch  auf  der  Wiese  beim  TaUbasaqg 
St  Johannis  eine  Bsbthn  anlesen. 

Auch  dem  Fortbildun^NNdiulweten  wandte  die  Stadt  ihre 
Sor^e  zu,  Zu  Beginn  de«;  Jahres  1877  errichtete  sie  eine 
obligatorische  gewerbliche  Knabenfortbildungsschiile  zuiiiichst  im 
DeLitschcn,  Rechnen  und  Zeichnen.  Später  trat  eine  Sonderung 
der  Schüler  nach  Kenntnissen  und  dann  nacti  Gewerben  ein; 
1879  wurden  besondere  Kurse  für  Blcker,  Metzger,  Bader, 
PHseure  und  1888  solche  fOr  Holiarbdter,  Mdallaibdter,  Maler 
und  lühographen  emctaleL  Die  TeOuns  der  Schule  nach  den 
beiden  Stadthälflen  unter  Anslelhiiig  von  nrd  InspelKloren  er- 
Mgte  1890 

Neben  der  allgemeinen  Mädchensonntagsschule,  die  schon 
seit  dem  Jahre  1838  besteht,  errichtete  die  Stadt  1873  eine 
Madchenfortbildungsschuie,  die  in  Sonntags-  und  Werktagskursen 
den  Untmkht  der  Vcridagssdiule  wiederiidt  und  m  Plivatlainen 
hindidie  und  geweiblidie  Budiffifuung  lehrt 

Die  hAhere  Midchenschule  ging  aus  der  1823  erSttieten 
magistratischen  höheren  Töchterschule  und  dem  1865  vom  Stadt- 
magistrai  flbenomoienen  UnIctrichlsinsÜtut  für  Töchter  au»  den 
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hfihereii  Sünden  des  Ptams  Port  hervor,  der  auch  nadi  der 
Obcmahme  seiner  Schute  durch  die  Sfauit  die  SchulauWdit  fort- 
IDhrte;  1871  ertiMten  die  beiden  Schulen  einen  im  wesentlichen 
gleichen  Lehrplan,  1889  wurde  der  höheren  Töchterschule  nadi 
dem  Vorbilde  des  Portschen  Instituts  ein  neunter  Kurs  ange- 
schlossen. Die  Verschmelzung  der  Anstalten  unter  dem  Namen 
Städtische  höhere  Mädchenschule  erfolgte  1898. 

Die  sOdtische  Handelsschule  wurde  im  Schuljahr  1877/78 
durch  BeiiiehuiiK  der  obersten  zwei  Voibereitungsidssseiv  deren 
bis  dahin  fünf  bestanden  hatten,  zu  einer  sechskursisen  Anstalt 
erpeitert 

Aus  der  1873  errichteten  Fortbildungsschule  für  Middien 
entwickelte  sich  nach  und  nach  eine  Handelsschule  fürMSdchen; 
1887  wurde  der  Schule  ein  Kurs  in  der  englischen  Sprache 
angegliedert  und  der  Unterricht  in  der  Stenographie  eingeführt; 
1898/99  erfolgte  eine  Neugestaltung  der  Schule,  fraiizosisdie  oder 
englische  Sprache  wurden  als  Pflichtfidier  und  das  Maschinen* 
schreiben  als  Wahlfach  eingeführt,  htfolgedessen  nnißte  der 
Untefricfat  auch  auf  die  Nadimitiage  auagedehnt  werden. 

Die  städtische  Baugewerkschule  trat  im  jähre  1870  mit 
zunächst  einem  Kurse  ins  Leben,  dem  1872,  1875,  1877  und  1883 
je  ein  weiterer  Kurs  Fol^^^te.  Das  zunächst  auf  die  Ausbildung 
von  {^alleren  und  Baumeistern  in  den  Wintermonaten  beschrankte 
Lehrziel  erfuhr  ächon  1884  durcii  lachschuien  für  Schlosser, 
Maschinenbauer,  Mechanilcer,  Schreiner  und  Flakdiner  ehie  wesent- 
lidie  Erwdtening.  Um  Handwerkeni  und  Oewcibclreibenden 
Gelegenheit  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  zu  bieten,  wurde  1884 
die  Abendschule  eingeführt,  die  weniger  besuchten  Fachschulen 
der  Schreiner  und  Flaschner  aber  xrurden  18Q1  aushoben. 

Bis  1882  bestand  dahicr  ein  Orchester  unter  der  Bezeichnung 
Stadt-  und  Kammermusik,  dessen  Kosten  zur  Hälfte  von  der 
protestantischen  Kirchenverwaltung  und  zur  Hälfte  von  der  Stadl 
getragen  wurden.  Als  es  durch  BesdiluB  der  protestantischen 
Kfathenvcrwaltung  aufgelfist  wurde,  ging  die  Stadl  an  die 
Qrfinduzv  der  stidtischen  Musikschule,  die  1883  unter  der 
Leitung  des  Direktor»  Steuer  ins  Leben  trat 
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Ein  ihren  Zwecken  entsprechendes  schmuckes  Oebliide  am 
HaUcftor  im  spitgotischen  Stil  nach  den  Pttncn  des  attdtfschen 

BaunUs  Wallraff,  das  mit  dem  g^enüberl legenden  attdÜichen 
Wohnungsgebäude  nach  Wanderers  Entwurf  einen  passenden 
Abschluß  des  dortigen  Stadtmaucrabbruches  büdet»  eriiielt  die 
Musikschule  in  den  Jahren  18Q3-1804. 

Im  Herbst  1889  wurde  ein  zweites  üymnastum  in  einem 
neuen  OebSude  am  Frauentor  errichtet  Das  seit  seinem  Bestehen 
1864  in  der  alten  Baumeisterwohnung  im  Peunthof  untergebrachte 
Rnlgytniunium  siedelte  im  HeiiMt  1900  bi  die  Rlume  des 
uncdMiuteii  Landauer  ZwIWbiüderiiMnes  Über,  die  vortier  den 
Zwecken  der  Kunsigewcibeschule  gedient  hatten.  Ansicite  der 
seitherigen  Kreisgewerbeschule  mit  drei  Jahreskursen  trat  1877 
die  sech<?l<ur5ijT^e  Realschule,  die  bis  zum  Jahre  188^,  sie  ihr 
neues  Heim  im  Bauhof  bezog,  in  der  Baumeisterwohnung  in 
der  Peunt  untergebracht  war  Eine  zweite  Kreisrealschule  wurde 
1003  errichtet  Für  das  umfassende  Gebäude  hatte  die  Stadt- 
gemeinde den  wertvollen  Bauplatz  geschenkt  und  eine  crktock- 
liehe  Samne  befgeltigen. 

Dte  Rliune  des  Landauer  ZwÖiAdidohauses  hatten  sich  trolz 
mehrfuher  Erweiterung  für  die  Kunstgewert>eschule  als  unzu- 
reichend erwiesen;  1897  bezog  sie  ihr  jetziges,  1894—1807  von 
Professor  Walther  erbautes  Qebäude  an  der  Flaschenhi^straße. 

Die  Industrieschule  siedelte  aus  ihrem  seitherigen  Sdnil- 

gebäude  im  städtischen  Bauhof  im  hicrbst  1Q04  in  ihren  großen 
Neubau  an  der  KeBlerstraße,  für  welchen  die  Stadtgemeinde  den 
Baugrund  geschenict  hatte,  über. 

Mit  der  Umwandlung  der  Gewerbeschulen  in  Realschulen 
erhielt  auch  die  i-andwirtschaftsschule  in  Uchtenhoi  1Ö7Q  30 
anstatt  der  bisher^  drei  fOnf  Kurse.  Mit  der  Ehiveridbung 
Uchtenbofs  kam  sie  1899  zum  Stadtgebiet 

Dte  1824  errichtete  Vorschnle  ann  Oynrnasiuni  erhielt  1875 
enien  dritten  Knn^  1901-1909  wurde  sie  anügehoben. 

Dte  Schule  des  Reltungshauses  Veilhof  wurde  1884  all  eine 
fiflentliche  anerkannt 
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Die  Blindenanstalt  errichtete  1893  in  ihrem  neuen  Hause 
an  der  Kobergerstrtße  zu  der  Blindenschule  noch  eine  Beschftf- 
tigungs-  ynd  VenoigungsiiHtilt  ffir  enndiiene,  enpeibt- 
unOhige  Blinde. 

Die  1869  von  Neustadt  a.  d.  H.  nach  Nflrnbeiig  verlegte 
Privatschule  für  Knaben  erweiterte  Direktor  Gombrich  1885  in 
eine  sechskursige  Realschule  mit  einer  Handelsabteilung.  Diese 
mit  einem  Pensionat  verbundene  Anstalt  bezog  1890  ihren  Neubau 
an  der  KontumaTgartenstraße. 

Das  Töchterinstitut  der  Englischen  Fräulein  erweiterte  sich 
nach  und  nach  zu  zdrn  Klassen,  von  denen  die  küte  1990 
angegliedert  wurde;  Da  da»  ursprOni^e  Sdra^ieblude  den 
Zwecken  nicht  mehr  genügte,  wurden  1880  der  Bilteitengarten 
uimI  1883  und  1885  noch  zwei  benachbarte  Anwesen  dazu 
erworben.  Das  hier  errichtete  Schulgeblude  wurde  1897/96 
durch  einen  Neubau  erweitert 

Aus  einem  Fortbildungskurs,  den  die  Sprachlehrerin  Elise 
Lohmann  1892  errichtete,  entwickelte  ^ich  das  mit  einem  Pen^iündt 
vabundoie  Lolunannsche  Imtitut,  das  iidi  1894  durdi  ein 
Seminar  Kar  IQndeisIrtneiinnen,  1896  durch  einen  Vorbereihings- 
Inus  für  Spiadilehrerinnen  und  Eraeheflnnen  und  1904  durch 
eine  PriwO^iroinnenbildungsanstalt  erweiterte. 

Eine  evangelische  TöcMerschule  mit  Pensionat  «'urde  von 
der  Ncudcttelsauer  Diakonissenanstalt  im  Herbst  lyOl  bq;rimdet 
Sie  bezog  1^04  ihr  neues  Heim  in  der  Zeltnersü^aße. 

Die  Unterrichtskurse  des  kaufmännisdien  Vereins  Merkur, 
die  seit  1864  bcftebcn,  erhieHen  1881  durch  Anstellung  einet 
Oberkhren  eine  ctnheitUche  Leitung.  Mit  den  Verein  bezog 
auch  die  Schule  1893  das  Ar  sehie  Zwcdw  umgeheule  Hans 
am  Wefonnarkt 

Besondere  Fachbildungsschulen  schufen  verschiedene  groBe 
industrielle  Werke.  Reichsrat  v.  Cramer-fCett  errichtete  1869  eine 
Fabrikbchule  und  die  Vereinigte  Maschinenfabrik  Augsburg- 
Nürnberg  1800  eine  Lehrlingsfortbildungssciiuie,  während  die 
BcidritHSts-Alctiengesellichait  1897  aus  Mitteln  der  SdmdBsrt- 
itlfhing  ittr  die  SOhne  und  T6ctater  der  fabrUauigchfirigen  drei 
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SchuUnstiHen,  nimtlch  dne  tedinische  Fortbüdttngsschute  für  die 
Lehrling«  der  Fabrik,  eine  HjUtthtHongyschiik  für  konfinnierte 
Middien  und  einen  Knabenhoit  für  Schüler  der  IV.— VIL  Khae 
der  Volksschule  in  dem  OeUttde  der  alten  Fabrik  in  derSchloB- 

ickCTStraße  eröffnete. 

Die  kgl.  Hufbcschhpscluile  im  Anwesen  des  Schmiedmeisters 
J.  F.  Brodwolf  ,  l^i  thenburgerstnße  Nr.  53a,  wurde  am  12.  Ok- 
tober 1808  erötinet 

Eine  Oirtnerfachsdnite  cnidifete  1885  der  Gartenbau- 
verein;  ferner  wurden  1902  eine  SQddeolsche  SehitincrfMh- 
schule^  eine  Fachachule  der  Bader,  Friseure  und  PerücfcennMdicr, 
1003  eine  Nürnberger  Sdirdnerfachschule  und  eine  Schneider« 
fachschule,  1005  eine  Buchbindeifadiscbule  von  den  betreffen- 
den Fachvereinen  begründet. 

Von  Frau  Dr.  Beeg  wurde  mit  Unterstützung  hervorragender 
Persönliciikeiten  1875  die  alte  Nümbefs;er  Arbeitsschule  im 
Fembohause  errichtet 

Zu  den  verschiedenen  HandarbeHsschukn  brat  im  Jahre  1094 
eine  von  Fri.  Henrielte  Rfitler  feciründcle  Kochsdiute,  die  errte 
ui  Bayern.  Die  neue  Nürnberger  FtMNnarbeHncfaule  wurde  1886 
von  Fräulein  A.  Winter  g^jündet 

Handfertigkeitsunterricht  vrirö  auBer  im  städtischen  Waisen- 
hause und  der  Bündenschule  in  der  1800  von  Maria  Kühl 
errichteten  Handfenigkeitsschule  erteilt 

In  welchem  Maße  die  Stadt  das  Schulw^en  förderte,  tritt 
am  deuflldttten  in  den  vielen  bedeutenden  SdnilhauAtuten,  die 
sie  vom  Beghme  der  70er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  an  errichtete^ 
hervor.  War  früher  auf  diesem  Oeblete  nur  wenig  gesdiebeu, 
so  folgte  jetzt  Bau  auf  Bau. 

Im  Jahre  1870  wurde  das  Oenossenschaftshaus  am  MaxMd 
Nr.  43  zu  einem  Schulhaus  eingerichtet;  1870—1871  das  1852 
erbaute  iatelhofer  Schulhaus  durch  AufseUung  eines  Stockwerks 
erweitert;  1870-1872  wurden  die  1863  von  Kaufmann  Joh.  Phil 
Hohnann  ericauften  Oebiude  zu  einem  Schulhaus  IQr  das  Porische 
Imlitai^  Theresfensbafie  Nr.  1,  umgebaut  Darai  folgten  1871  bis 
1873  der  Neubau  des  Schulfaauses  bd  Si  Jakob;  1872-1875^ 
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1800— 1M3  der  Nenbtu  der  BragweriDdiiile;  187^  1874  du 
Schnlh»»  WiesensbiBe  Nr.M;  der  Anbm  1884^  1885^  dn  iwdter 
Anbiy  1887—1880,  das  Bnuaeb«!  ttiid  die  Tiinihine  1880-1890, 

der  Aufbau  1807,  1898;  1874  die  Einrichtung  des  Refektoriums 
im  Predig:erk!o5tpr  zu  einem  Tumsaal  für  das  Portsche  Institut; 
1875  187Ö  die  Erbauung  von  zwei  Schulbaracken  in  der 
Flaschenhofstraße  und  auf  der  Insel  Schütt,  je  einer  in  der 
Ffirtherstraße,  in  St  Johannis  und  im  Katharinenhof;  1875— 1877 
die  Erbauung  der  Schulhiuser  am  Marientor-  und  Laufertor- 
gnten;  1875—1877  die  Efiuidituqg  von  drei  Lehrämmcm  im 
dieiiiaHgen  SdiicBluuis  sm  Mixfdd;  1881/82  ein  neues  Sdnilliius 
Adam  Kraftstraße,  der  Anbau  188Q/90,  ein  zweiter  Anbau  mit 
Turnhalle  und  Brausebad  1897/98;  1881/82  ein  neues  Schulhaus 
Fürthersö-aße  Nr.  77;  1882/83  ein  neue?  Schulhaus  Kemstraße, 
die  Anbauten  1885—1888;  ein  einstöckiges  Schulhaus  daselbst 
1889/90,  1892  eine  Turnhalle;  1882/83  ein  neues  Schulhaus 
KirdihofatnBe  mit  Turoludle^  1893  dn  Bnuisebad;  1883-1885 
dn  neues  fOdsreilscIndgebliide  im  Btuliof,  eine  Tranluile  1887; 
1883—1885  dn  neues  Sdiulhtus  fOr  das  Portsdie  Institut;  Fniwn- 
torgraben  Nr.  30,  ein  Anbau  1895;  1884—1886  ein  neues  Schulhaus 
der  höheren  Töchterschule  mit  Turnhalle,  Findelgasse  Nr.  9;  1886/87 
der  Bau  der  Turnhalle  auf  dem  Tratzenzwinger;  1880  1891  ein 
neues  Schulhaus  Harsdorferstraße  Nr.  l  mit  Turnhalle  und  Brause- 
bad, ein  Anbau  1892;  1890  91  ein  neues  Schulhaus  Kirchhof- 
straße Nr.  75;  1891/92  ein  neues  Schulhaus  Landgrabenstraße 
Nr.  00  mit  Tnmludle,  ein  AuflMU  1807/98;  1801/92  dn  neues 
SdnUums  SidstoBe  Nr.  15  mit  Tumlialle,  dn  Anbsu  1807/08; 
1893/04  ein  neues  Sduilliaus  WölckemstraBe  mit  Turnhalle  und 
Brausebad,  ein  Anbau  1896/07;  1893  94  der  Bau  der  Musikschule 
am  Hallertor;  1804  05  ein  neues  Schulhaus  mit  Turnhalle  am 
Webersplatz,  ein  Brausebad  1896;  1896/08  cm  neues  Schulhaus 
für  die  höhere  Mädchcnschute  an  der  Labenwolfstraße  mit  Tum- 
luüle;  1897/98  ein  neues  Scliulhaus  üueüiestraße  mit  Turnhalle 
uoA  BmusdMd;  1808/00  die  Voflenduqg  des  von  der  dnveddliten 
Gemeinde  Erlenstegen  begonnenen  Schulhauses  St  Jobst  mit 
Tumludle;  1809  der  Bau  von  SdmlbaiidKn  «n  der  Httgßufai', 
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WiMckeni-,  Adun  Kleiii>  und  HemnninlraOe  (St  Leonhard)  und 
IflQO  im  Schmeglingervcgr;  laoO/lWO  dn  neua  Sdnifliiu  am 

Mdanchthonptate  mit  Turnhalle,  Brausebad  1Q01-,  1000/01  ein 
neues  Schulhaus  KnauerstraRe  mit  Turnhalle  und  Brausebad; 
nn  der  PreiRlcrstraßc  mit  Turnhalle,  Brausebad  1002;  1000  1005 
ein  neues  Schulhaus  in  Neuwetzendorf,  Sclmic^liii^crstraße  Nr.  38, 
in  3  Bauperioden  mit  Turnhalle  und  Brausebad;  1901  die 
Erweiterung  und  der  Umbau  des  Schulhauses  in  Lichtenhof; 
1900^1902  ein  neue»  Sdnillnns  an  der  Findelgasae  Nr.  7  mit 
TurnliaHe  und  Bnusdiad;  1901)02  ebi  neues  Sdiulliaus  Half> 
gartenstraße  mit  Turnhalle  und  Brausebad;  1901-  1905  ein  neues 
Schulhaus  in  Oibitzenhof  in  3  Bauperioden  mit  Turnhalle  und 
Brausebad;  1902—1904  ein  neues  Schulhaus  an  der  Bismarck- 
straRe  mit  Turnhalle  und  Brausebad;  1903—1905  ein  neues 
Schulhaus  in  St  Leonhard  in  2  Baupenoden  mit  Turnhalle  und 
Brausebad.  — 

Audi  WiMenadiiH  und  Kunst  «unten  nicht  vcmadilissigt 
Unter  der  delbewuBten  und  tetkrUUgen  Ldtuns  Esaenweins 
vunte  das  Germanische  Nationalmuaeum  entsprechend  dem 

fl*rraltigen  Anwachsen  seiner  Sammlungen  ausgebaut  Dtr  Stedt- 
mag!5trat  überließ  1872  dem  Museum  die  historisch  merkwürdig- 
sten Teile  des  abgebrochenen  Augustinerklosters:  das  Haupt- 
gebäude mit  dem  St  Leonhardschor,  dem  Kapitelsaa!.  Dormitonum 
und  4  Kreuzgangsflügeln,  die  auf  der  Südseite  des  Museums  als 
bcmerkgn&wertcr  Abadiluß  wieder  aufgebaut  wurden.  Die  rddie 
und  Icoalbare  Kumbammiunff  der  Slad^  wdche  die  liervomgend- 
sten  und  sdifinaten  Eneugnisse  der  Kunst  und  des  KunillleiBes 
AHnOrnbeiss,  Oemilde,  Qlaagemftlde,  Handneidmungen,  Holi- 

schnitte,  Kupferstiche,  Goldschmiedearbeiten  u  a  nmfaBt,  wurde 
von  1875  bis  1882  iii  das  Museum  unter  Vorbehalt  des  Ligentums 
überführt.  Dazu  kamen  in  den  70er  und  80er  Jahren  des  von;^en 
jätirhunderts  eine  große  Anzahl  von  Gemälden,  die  bis  dahin  in 
der  MoritzlEapelte  aulgestellt  gewesen  waren,  sowie  Kunstgegen> 
sttnde,'  die  König  Ludwig  11.  dem  Museum  gcadwnld  hatte. 
In  Jahft  1877  feierte  dte  Anstalt  unter  großen  FeslUchlnilen  und 
unter  Teitnalinie  der  deutedicn  Oeacfaiditi-  und  AltertnniavereiM^ 
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sovie  afalrddier  Ockhrter,  Kfinitfer  uml  OOnner  Min  25  jlbrigei 
Jubittum.  Bd  dicaef  Od^genheit  wurde  der  Orundrtein  zu  einem 
neuen  SeHenfaeu,  dem  OiÜwUi  gdegt,  der  im  Jaine  1880  voll- 
endet wnrde.  Im  Jahre  1882  itumte  die  Stadt  dem  Museum  das 
Benützufigsrecbt  der  Mauer  samt  den  Türmen  zwischen  der 
Kartäuser-  und  der  Grasersgasse  auf  solange  unwiderruflich  ein, 
als  das  jMuseum  seinen  Sitz  als  Nationalanstaft  in  Nürnhc-rpf  haben 
wird.  Nachdem  der  wirkungsvolle  Treppenhausbau  fertiggestellt 
w,  vurde  in  den  Jahren  1884-1886  der  Südbau  mit  den  Amts- 
aimmem  au^eKlfari  Im  aiirigen  idlen  in'  diese  Zeit  nodt  eine 
Rriiie  «eiteier  Bauten,  insbesondere  der  1883  voUendele  Bau, 
der  die  Denionller  der  Stelnzdt  enthält  In  der  neueren  Zeit 
hat  das  Museum  einen  schmucken  Abschlußbau  auf  der  Südwest- 
eclce  nach  den  Plänen  des  jetzigen  Direktors  v.  Bezold  erhatten, 
der  die  bedeutenden  Waffen-  und  Kostümsammlungen  des 
Museums  umfaßt  Femer  wurde  noch  das  Haus  der  Königshaus- 
stiftung an  der  Grasersgasse  1899  käuflich  erworben  und  zur 
Auihthme  des  Archivs,  der  Blbliotfidt  und  der  Kupfersticli- 
sammttmg  umgelMtit 

Vom  14.-16.  Juni  1902  feierte  das  Oermanische  Museum 
das  Fest  seines  50jährigen  Bestehens,  das  durch  große  Ver- 
anstalttjngen,  sowie  durch  die  Anwesenheit  des  deutschen  Kaisers, 
der  Kaiserin,  des  Königs  von  Württemberg,  des  Prinzregenten 
Luitpold,  des  GroBherzogs  von  Baden,  der  Fnnzen  Ludwig  und 
Leopold,  der  Prinzessin  Leopold  von  Bayern  und  durch  die 
TeHnalmK  der  Vertreter  cnier  Reihe  vom  Univerritlften,  vieler 
Ocseüsdullen,  Odehiter  und  Oömier  einen  bedetttuqgsvollen 
Vetkuf  nahm.  Das  Oermanische  Museum  war  bis  zum  Jahre 
1894  Icdlgich  auf  die  freiwiUicen  Beiträge  und  die  Renten  sdner 
Stiftungen  angewiesen,  seitdem  werden  die  Kosten  der  Verwaltung 
vom  Reich,  dem  Staate  Bayern  und  der  Stadt  Nümbeilg  zu 
angemessenen  Teilen  getragen. 

Das  kgl.  Kreisarchiv  bezog  seinen  Neubau  an  der  Archiv- 
sliiBe  hn  Jahre  18801 

Eine  bedeutende  Erweiterung  des  städtischen  Archivs  durch 
Itareiniiclniiig  der  KreuiigaivllQcd  des  P>editcridoetei%  vddie 


IM 

zu  dktem  Zwtdkt  vtnündnitvon  wieder  hergesteflt  wurden» 
crfblste  in  den  Jaliren  1885,  1887,  1889  und  1800/01. 

Die  StadtbibUothek  erhieH  1890  insteHe  des  btslwflgen 

ungenflgenden  Bficherausgabezimniers  ein  neues  Lesezimnier,  dis 
schon  711  Kln^iterzeiten  als  Bibliothek-  oder  Lesesaal  gedient  hatte, 
geschmückt  mi:  den  Wandmalereien  des  Klo5:terbruders  Michael 
Lochner  aui.  Eichstätt  vom  Jahre  1511;  1893  verslanden  sich  die 
südtischen  Kollegien  zur  Einrichtung  eines  neuen  Büchenusgabe- 
und  LesezimmeR,  da  du  voierwihnte  tnfotge  dv  neuen  Heizung 
Schaden  IHt  und  außer  Odmuch  gesetzt  werden  mufite.  Nach- 
dem 1900  die  Amtsdnuner  des  stldtlsdien  Archivs  in  den  enien 
Slodc  und  die  Haiismeisterwohnung  von  dort  in  das  Erdgeschoß 
verlegt  worden  w^r  erfolgte  1Q00~!00?  ein  bedeutender,  mit 
erheblichen  Kosten  verbundener  Umbau  und  eine  Erweiterung 
der  Stadtbibliotlick,  sowie  die  Wiederherstellung^  und  Einrichtung 
der  darunter  hegenden  Krcuzgaiigflugel  für  die  Zwecke  des 
sttdtischen  Ardtivs.  Die  aHe  Lorauer-  und  die  f enündie 
Bibliothelc,  die  in  einem  Nebengcblude  des  Lorenar  Pfvr- 
hofii  in  einer  ihrem  Bestände  Qefadir  drohenden  Weise  au^ 
stellt  war,  wimSe  nunmehr  in  der  Stadtliibliolhek  sicher  miler- 
gebracht 

Der  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg  wurde 
1878  begründet,  er  entfaltete  ein  reges  wissenschaftliches  Leben. 
Außer  den  Vereinsberichten  und  den  16  Bänden  Mitteilungen, 
dte  eine  Menge  von  Untemichungen,  AtiMtan  und  VeriMfent- 
Udiungen  zur  NQmbeiger  Geschichte  enthalten»  verOCfentUdite  er 
1801  hn  Auftrag  und  mit  Unlentflfzung  der  Stadtgemeinde  die 
Geschichte  des  Nürnberger  Rathauses;  er  wird  demnächst  eine 
Geschichte  der  St  Sebaldkirche  veröffentlichen,  deren  Herausgabe 
gleichfalls  die  freigebige  Unterstötzunir  der  Stadtgemeinde  ermög- 
licht Auch  re^tc  er  die  Herausgahe  des  m  den  nächsten  Jahren 
auf  Kosten  der  Stadt  erscheinenden  Nürnberger  Urkundenbuchs 
und  die  Inventarisierung  der  Bau-  und  Kunstdenkmale  Nürnbergs 
an,  für  welche  Zwecke  die  Stadt  die  nicht  unbedeutenden  Mittel 
gewihrte.  Der  Verein  Jderte  im  September  1903  unter  gioBer 
Teibnhme  das  Fest  seines  25jihifg!en  Bestehens» 


Digitized  by  Google 


161 


Eine  Wetterwarte  wurde  1878  im  vormaligen  Krankenhaus 
am  Ffaaentotgnben  errichtet  und  bei  der  Beztöiung  des  neuen 
KnnlcMihaiises  im  Jahn  1897  in  dieses  vericgt  Zu  dieser 
Mlandstation,  die  1901  in  das  neue  Waisenhaus  an  der  Reuters- 
brunnenstraße Oberftthrt  wurd^  kam  im  Jahre  1897  noch  eine 
Reobachtunp^stelle  für  die  innere  Stadt  in  der  Hauptfeuerwache 
am  Kornmarkt  und  eine  weitere  auf  dem  Sinwelllurm.  fn  der 
Stadt  bestehen  außerdem  noch  vier  Wetterhäuschen  an  der  Konigs- 
straße  bei  der  L^renzkirche,  auf  dem  Plärrer,  vur  dem  Laufertor 
und  luf  dem  AiibeBplatL 

Im  Jahre  1897  wmden  nodi  zvd  Beobaehlwigsstdlen  fllr 
Regenmengen,  Sdineehöhei^  OcwiUer  und  mns^Sgt  allgemeine 
WettervcriiiHnisse  bei  den  Waasanrerinn  am  Kilmenweiher  und 
im  Ursprung  errichtet. 

Der  1644  gegründete  Pegnesische  Blumenorden  feierte  1894 
sein  250jährigcs  und  die  Naturhistorische  Gesellschaft  IQOI  ihr 
lOOjähriges  Bestellen.  Mit  dem  Pegnesischen  Blumenorden  hatte 
sich  1874  der  in  den  40er  Jahtcn  des  vorigen  Jahifcundaris 
gegründete  Lüerarisdie  Verein  verefnigt  Die  Naturtdstorische 
Gesellschaft,  deren  Sammlungen  im  Laufe  der  Jahre  dnen  bedeu- 
tenden Umfang  annahmen,  hatte  sidi  1883  ihr  eigenes  Heim  und 
Museum  In  dem  von  ihr  erworbenen  Hause  ziir  B!ume  in  der 
Schildgasse  eingerichtet  und  wird  mit  dem  Ärztlichen  Verein, 
dem  Volksbildungsverein  und  der  Gesellschaft  für  öffentliche 
Lesehallen  das  von  Komnierzienrat  Heinrich  Berolzheimer  gestiftete 
Luitpoldhaus,  das  demnächst  beim  Ksfliarinenldoster  errichtet 
werden  wiid,  nach  seiner  Vollendung  bezidien. 

An  wissenschafttichen  Fadivcreincn,  die  in  NOmboig 
gegiündd  oder  dahin  verlegt  wurden,  sind  zu  nennen:  der 
Ärztliche  Bezirksverein  (gegründet  1872),  der  Verein  für  roffent- 
liche  Ocsundheitspfl^e  (1874),  die  Medizinische  üesellschaft  und 
Poliklinik  (1878),  der  1846  in  Ansbach  gegründete,  1877  hieher 
verlegte  Tierärztliche  Verein,  der  Verein  für  Münzkunde  (1&Ö2), 
der  Botanische  Verdn  (1887),  der  Sodahriasenschailiidie  Verein 
(190S^  der  Ardiltaikten-  und  bigenieuivcrefai  (1867),  der  Tedi- 
nladie  Khib  (188^  Die  Mcdidnisdie  Oesdisdnfl  und  PoiiUfaiik 
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otMUite  steh  t002  nach  den  Plinen  des  Architdtten  Prafeuor 
Jot.  Schmitz  du  dgetiet  Haus  an  der  Marientormtuer,  das  jOoftt 

durch  ein  größeres  Bildwerk,  die  irztlidie  KrankenpOcte  dar- 
stellend, von  der  Hand  des  Bildhauers  Zadow  geschmOckt  wurde. 
Da?  auch  sonst  künstlerisch  ausgestattete  Innere  erhielt  eine  Reihe 
von  größtenteils  gestifteten  Olasgemälden  nach  guten  Originalen 
und  ein  Wandgemälde  von  Kellner. 

Um  ffir  die  Ausschmückung  der  Stadt  und  des  Rathauses 
durch  Weite  der  Kunst  die  eriMcrfidicn  Mittel  zu  gewinnen, 
schritt  die  Stadt  1S79  zur  Or&ndung  eines  besonderen  iOuntfonds, 
dem  der  Ertrag  des  Amtsblattes,  des  AdreSbudies  und  der 
Plakatsäulen  zufloß. 

Als  der  Rathausneubau  im  Jahre  !890  vollendet  war,  «^urde 
aus  den  ?entreuten  tjernälden  der  Stadt  eine  städtische  Gemälde- 
galerie gebildet,  die  durch  Ankäute  und  Schenkungen  fortuährend 
erweitot  wurde.  Das  hervorragendste  üemaJdc  der  Galerie,  ein 
raonunenlales  Kunstwerk  cnben  Ranges,  ist  die  Amaamiensdiladit 
Anselm  FcuerlMciii^  das  die  Stidmutter  des  verstorbenen  KSnsliers 
Frau  Henriette  FeuertMch  dv  Stadt  1880  in  hpddieniger  Weise 
ab  Geschenk  fiberwies. 

Die  Wand  der  Treppe  zum  oberen  OeschoB  des  alten  Rat- 
hauses schmückt  seit  1883  Professor  Paui  Ritters  hcr\'orragendes 
ArchitekturK'emälde,  die  Einbringung  der  Reichskleinodien  im 
Jalire  1424. 

Außer  der  Erweitung  von  lnosfberen  Handsddinunflpen, 
ICuptestichen,  Radierungen  und  sonstigen  KunstUltlaiv  Mflnaen 
und  Kuns^gegensttndeUf  wddie  ndslens  Im  Oennanisciten 

Museum  aufbewahrt  vcrden,  sind  noch  die  Porträts  und  Büsten 
verdienstvoller  Männer,  die  in  der  Gemäldegalerie  ihre  Auf- 
stellung fanden,  zu  erwätinen,  so  das  von  Professor  Karl  Raupp 
gemalte  Porträt  des  MajSfistratsrats  und  Standesbeamten  Karl 
Crimer  (1881),  des  Pabnkbesitzers  Reichsrat  Lothar  v.  fatxa*  von 
nofessor  Karl  Jäger  (1882),  des  Fdsiikbesiliers  Johannes  Zellncr, 
Ocsdienlt  der  HinleriMiebenen,  von  Prolessor  Karl  Fieisdinuuui 
(1883),  des  Ho6its,  Professors  und  lang^tvigen  OnSnaifus  des 
sUdtisdicn  i^iidKnlMMes  Dr.  v.  Dieli,  Oexiicnit  der  Hinler* 
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bGebenen,  von  denndben  (1883),  des  II.  BibscniMiften  und 
splteren  DireMon  der  Po^teduiischen  Sehlde  in  NQmbeq; 
Johumei  Schmer,  Geschenk  seines  Sohns,  des  Msgistntsnrts 
Joh.  Schiner,  von  demselben  (1885),  des  Reichsrats  Dr.  Theod. 
Freiherr  v.  Cramer  Klett,  Geschenk  der  Hinterbliebenen,  von 
Lenbach  (1886),  des  kgi.  Advokaten  und  Justizrats  Wolf  Franken- 
burger, Geschenk  von  Freunden  und  Verehrern,  von  Hans  Blum 
(1890),  die  Marmorbüste  des  I.  Büigermeisters  Freiherm  v.  Stromer, 
von  Fritz  Zadow  (1892),  Porträt  des  LVocslandes  des  Oemehide- 
InUcshuns  und  EhienUtoso*  ^  Sladt  Kommendennt  Julius 
Stief,  von  Anton  Schöner  (180^  des  Stiftm  Johann  CsrI,  von 
Erhard  Jourdan  (180Q),  die  MaimorMlsle  des  Ehrenbfiiigers  der 
Stadt  Kommeraenrat  Ludw.  v.  Ocmgros,  Geschenk  desselben, 
von  Professor  v.  Ruemann  (1002),  das  Porträt  des  Ehrenbürgers 
der  Stadt  Staatsminister  Dr.  Graf  v.  Crailsheim,  von  Professor  Leo 
Samberger  (1903)  und  die  MarmcM-büstc  des  Ehrenbürgers  der 
Stadt  Obermedizinalrat  Dr.  Merkel,  gestiftet  von  Verehrern  dcs~ 
selben,  von  Zadow  (1905). 

In  den  letzten  Jahren  leamen  noch  eine  ganze  Reihe  treu- 
licher Gemälde  Nümbeiger  und  tusvirtiger  Kflnstter  durch  Kurf 
oder  Schenkung  an  die  Stadt,  darunter  das  von  dem  Magistrats- 
und Kommerzienrat  Gg.  Schönner  gestiftete,  von  dem  Schlachten- 
maler Professor  Louis  Braun  gemalte  grolk  Gemälde,  das  die 
von  Kaiser  Wilhelm  II  und  Prinzrej::cnt  Luitpold  am  2.  Septeml>er 
1897  auf  dem  Exerzierplatz  bei  Schweinau  abgenommene  Parade 
zur  Dantellung  bringt 

Das  »Goldene  Buch  der  Stadt  Nflmbefg«  zur  Namens- 
eintragung  hetvorragender  PersfihUdikeilen  «mde  1806  nach 
Wanderers  Entwürfen  ausgefiihrt 

In  den  Jahren  1888  1^05  wurden  die  sämtlichen  Leidenstatio- 
nen von  Adam  Krah  durch  den  Bildhauer  Ocor^  Leistner  erneuert 
Die  alten  Stationen  wurden  dem  Germanischen  Museum  überlassen. 

Im  Jahre  1882  gründete  Direktor  Essen  wem  den  Verein  zur 
Eriiattung  Nihmbeiger  Kunahrerife;  der  schon  manches  hervor- 
ragende  Erzeugnis  der  Nörnbciger  Kunst  und  des  Nflmbeiger 
Kunamtnowens  oer  otaat  emaittn  nat 
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Anttfilidi  der  400  jährigen  Gdnirfsfeicr  Albiedit  Dünn 
am  21.  Mai  1871  wurde  die  fMfaerliaiisrtiftntvbcgrllndel,  diesidi 
die  wOrdlge  innere  Aunclmiilclning  der  Stltte,  wodd'AHmeirier 

deutscher  Kunst  gewohnt  und  gewirkt  hat,  im  Sinne  seinv  Zeit 
mm  Ziele  setzte.  Die  Stadtgemeinde  überließ  das  von  ihr  er- 
worbene Dörcrhatis  unter  Ei^enttimsvorbehalt  der  j^^enannten 
Stiftung,  die  es  unter  f^rofcssor  Wanderers  Leitung  in  seiner  alten 
Art  und  Einrichtung  wieder  hostellte  und  zu  einem  traulichen 
Museum  ausgestaltete. 

Im  Jahre  1901  wmde  von  Nflmbeiser  KQnslIem  dd*  Verein 
Dfireitmnd  gesrfindet,  der  die  F4tedentng  der  Kunrt  in  Nfimlieig 
vornehmlich  durch  Veranstaltung  von  Ausstellungen  Nümt)erger 
Künstler,  wie  er  solche  in  den  Jahren  1902,  1003  und  1004  mtt 
bestem  Gelingen  durchgeffihrt  hat,  bereit 

Um  das  Stadttheater  den  modernen  Anforderungen  entspre- 
chend zu  verbessern  und  g^en  Feuersgefahr  sicher  zu  stellen, 
lieB  die  Stadt  1869  einen  im  Totengäßchen  angekauften  Hopfen- 
sladei  zn  einem  Dekorationsmagazifi  umbauen,  diinii  einen  Ver- 
bindutig^ieangmitdem  Theater  vereinigen,  1871  ehieneueHefanmg»- 
antase  herstellen  und  die  Dedte  neu  malen.  Femer  winde  1881 
eine  modernen  Anforderungen  entsprechende  Bühne  und  die 
Maschinerie  unter  Abänderung  der  Beleuchtungsanlage  neu  ein- 
gerichtet; 1883  wurde  dem  Sicherheitsbedürfnis  durch  Anbringung 
eines  eisernen  Vorhangs,  Verl)csserung  der  Ausgänge  u.  a.  ent- 
sprochen, 1885  eine  neue  Garderobe  erbaut  In  den  90er  Jahren 
wurden  der  Feuenidierheit  wegen  die  Zl^geldidier  der  Anbauten 
durch  Plittformen  nach  der  Theater-  und  WdheilBpKe  enelit  und 
die  dektrische  Beleuchtung  eingeführt 

Aber  alle  diese  und  andere  bauliche  Veriienerungen  konnten 
auf  die  Datier  dem  Redürfni?  nach  einem  neuen,  würdigen  Theater 
nicht  abhelfen  Das  war  schon  1887  von  den  stadtischen  Kolle- 
gien anerkannt  worden;  aber  erst  t8Q7  wurde  der  Frage  näher 
getreten,  als  nach  Beziehung  des  neuen  Krankenhauses  über  den 
l^lz  des  alten  veriOgt  werden  konnte.  Die  Mliche  Hüfte  des 
Pfaitaes  bestimmte  man  für  den  neuen  Theater-  und  Festsaalbau 
und  betruite  1896  den  Beribier  Aithüelden  Seeling  mit  der 
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Ausarbeitung  der  Pläne.  Unter  seiner  Leitung  wurde  in  den  Jahren 
1901  —  1905  der  Bau  nach  seinen  Plänen,  die  Heiz-  und  Lüftungs- 
anlage nach  den  VonchUieen  d€s  OeQieindebevollniftchtigten 
Dirdclor  Krell  au^gclOlift,  von  der  Errichtung  eines  Saalhaucs 
aber»  so  wihischensvert  er  auch  erschdnen  mocblc^  ninidist  ab- 
gesehen. Das  im  Stil  der  Renaissance  erbaute  Haus  faßt  1440 
Personen  und  entspricht  in  jeder  Hinsicht  den  Anforderungen, 
die  man  an  ein  Theater  der  Neuzeit  stellen  kann. 

Es  wurde  am  1.  September  1005  im  Beisein  vieler  hiesigen 
und  auswärtigen  Oäste  eröffnet  und  fand  sowohl  in  seiner 
roomimentalen  iufieien  Ersdidnitng^  wk  in  seinem  vornehmen 
inneren  Ausbau  uqgeleOlen  BeibU,  namcnfüch  «ich  die  allgemeine 
Anericennung  der  hieugen  und  aitsviitlgen  Ptmt,  Dies  ÜBt  es 
verschmerzen,  daß  die  Kosten  dieses  prächtigen  Baues  4  Millionen 
Mark  betragen. 

Während  der  Sommermonate  vom  Mai  bis  September  spielte 
in  dem  Th^ter  beim  deutschen  Hause,  dem  heutigjen  Wittelsbacher- 
ho^  eine  Sommertheatergesellsciiait;  lÖ9ü  wurde  iür  dieselbe  das 
von  dem  Architekten  Emil  Hecht  erbaute  Apollodieater,  das  in  der 
Wintenaison  als  Vari^  dient,  eingerichtet 

In  der  ehemaligen  Wirtachafl  mr  WolbchhMht  rade  1900 
das  »biHme  Theater«  eröffnet,  das  sich  die  Aufiiihnmg  des 
modernen  Schauspiels  7ur  Aufgrabe  gestellt  hat. 

Die  Stadt  wie  die  musikalischen  Vereine  strebten  darnach, 
durch  die  Gründung  einer  städtischen  Musikschule  und  die  Bildung 
eines  tüchtigen  Orchesters  den  Siiui  für  die  Musik  zu  heben. 

Der  Verebt  für  klassischen  Chorgesang,  der  durch  sebie 
ausgeadchneten  Vorführungen  viel  zur  Hebung  und  Veredelung 
des  MusOdcbens  hi  Nflmbcrg  beigetaagen  hat,  wurde  bn  Jahre 
1888  gegründet 

Der  Philharmonische  Verein  wurde  1889  gegründet  Unter 
dem  Vorsitz  des  damaligen  Rechtsrats  Jäger  bildete  sich  ein  Verein 
zur  Hebung  der  Orchesterverhältnisse  in  Nümt>erg,  der  sich  durch 
namhafte  Unterstützung  des  Carlschen  Orchesters  große  Verdienste 
erwarb.  Im  Jahre  1897  erwirkte  er  für  das  Orchester  von  den 
sttdtfscbcn  Kollegien  efaien  jährltehca  Zusdniß  von  15000  Jl, 
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wogegen  sich  dioes  voplliclitete^  im  Viirtcr  lOVoOcdBOfuntebci 
einem  EUihitHgeid  von  30  4^  und  in  den  Moniten  Mti  Ut 
September  vöchentlich  2  Konzerte  im  Freien  zu  geben.  Dn 

ente  Volkskonzert  fand  am  6.  Februar  1899  statt 

Ein  Verein  für  klassische  Orchestermusik  trat  1900  ins  Leben, 
löste  sich  aber  nach  kaum  fünfjährigem  Bestehen  wieder  auf. 

Im  Jahre  1901  wurde  auf  Veraniassung  des  1.  Büisermeisters 
der  Oichesterverebi  Nürnberg  gegründet,  der  für  seine  Mitglieder 
JJUulidi  zwd  große  KonMle  venmlilteL  Der  Verein  iiat  sich 
zur  Aufgibe  gesetzt,  das  Philhannonische  Ordiester  durch  ent- 
sprechende Zuschüsse  zu  erhalten. 

Die  Whlcsamkeit  des  189!»  auf  Veranlassung  des  1.  Bfiiger- 
meisters  ge^lndeten  Landesvereins  zur  Abhaltung  bayerischer 
Musikfeste  erstreckt  sich  auf  ganz  Bayern  Das  erste  bayerische 
Musikfest  wurde  1900  in  Nürnberg,  das  zweite  1904  in  Regens- 
btug  abgehalten,  beidemale  an  den  Pfingstfetertagen.  Der  Verein 
führt  jetzt  den  Nimen  »Musfldiestverehi  Nünibeig''  und  idit  M 
die  Vei'iinUiftung'  von  Muirikfeslen  in  gecigiielen  SÜdleii  BtycfM 
in  Fristen  von  hödistens  4  Jahren  zum  Zide; 

Um  das  Wesen  der  Uhitik  des  »größten  KontrapunktÜGHS« 
und  grofien  Komponisten  auch  dem  Nürnberger  Publikum  zu 
erschließen,  gründeten  Verehrer  des  Joh.  Sebastian  Bach  im  Jahre 
1905  einen  Bachverem.  - 

Abgesehen  von  einem  Skatingring,  der  1876  im  Johannis- 
ecMöBdien  enfcfalel  vurde,  spltcr  aber  wieder  einging,  bertuid 
lett  1892  eine  Velozipcdreiiiibehn  an  der  RoOienbuigenlndie  bn 
Jahre  1904  wurde  behn  Reichelsdorfer  Kdicr  eine  grofie  Renn- 
bahn für  Veloziped-  und  Automobilfahrer  errichtet  Eine  Icflnit- 
liehe  Eisbahn  entstand  1896  an  der  BavTeutherstraße 

Die  Rosenau  mit  ihrer  Wirtschaft  ging  1884  durch  Kauf  von 
den  Wißischen  Relikten  an  eine  Aktiengesellschaft  über,  welche 
die  Anlagen  verschönerte  und  1885  einen  Saalbau  errichtete. 
Um  die  für  die  Nämberger  Bevüllnruqg  vichtigen  Anlagen  für 
fanmer  zu  ertiahen,  erwub  sie  die  Stadt  im  Jahre  1893. 

Im  AnschhiB  an  den  Durchbruch  des  Fflrther  Ton  cfbaute 
die  Dtiilierin  des  KÖdicrtBwingcn^  Jetzt  Ludwiprtofzwiqgcn^  die 
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V.  Tucher&che  Gesamtfamilie,  1894  und  nach  den  Plänen 
de*  AfdtHekten  Professor  Widthcr  eint  Reatumtion,  die  tididtm 
StMÜniauatikl  in  hannoniichcr  Wdse  dnfilgt;  1896  0Bg  der 
Z«Fii«cr  Mit  der  WiiteliaJt  Uuflidi  in  die  Stadt  über. 

Der  Dutzendteich  erhielt  1809/1900  ein  neues,  den  modernen 
Bedürfnissen  entsprechendes  Wirtschaftsgebäude.  Dadurch,  daß 
es  etwa  40  Meter  hinter  dem  früheren  üebaudc  zu  stehen  kam, 
wurde  eine  geräumige  Terrasse  nach  dem  Teich  zu  gewonnen. 
Durch  Auffüllung  des  Teichs  an  der  Ufermauer  hatte  die  Stadt 
sdion  im  Jehre  1897  einen  langgestiecirten  Plitz  fesdiaffen,  der,  mit 
schittigen  Binmcn  beiifUnzt,  gleichfalls  Restutrationnvedcen  dient 

Wold  HeBen  sidi  nodi  vide  Voiginge  der  ktden  Jahisehnte 
bdianddti^  die  ils  widitig  genug  erachtet  werden  könnten,  erwihnt 
zu  werden;  allein  die  neuzeitlichen  Erscheinungen  sind  so  mannig- 
faltiger Art  und  so  zahlreich,  daß  es  schwer  ist,  eine  richtige 
Grenze  zu  ziehen.  Da  übngens  aus  den  nicht  zu  umgehenden 
Rücksichten  auf  persönliche  Verhältnisse  nicht  alle  Begebenheiten 
der  neuen  Zeit  schon  jetzt  erörtert  werden  können  und  der  Zweck 
dieser  geschichtlichen  Dtrstdliiiig;  einen  Einblick  in  die  Entwick- 
lung nmeicr  Stedt  zu  geben,  cneiclit  sein  dflifle,  so  wird  diese 
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HANDEL,  GEWERBE  UND 
INDUSTRIE  IN  NÜRNBERG. 

VON  ARCHiVRAT  DR  tRNST  MUMM£NHOi-f . 


1.  Der  Nürnberger  Handel 
bis  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 


n  einer  Darstellung  der  Entwicklung 
Nürnbergs  darf  die  Geschichte  seines 
Handels  und  seiner  Oewerbetätigkeit 
nicht  fehlen.  Verdankt  doch  Nürnberg 
alles,  was  es  im  Mittelalter  und  in  der 
Zeit  der  Renaissance  war  und  was  es 
in  der  Neuzeit  wieder  wurde,  diesen 
beiden  Faktoren.  Die  Nürnberger  Ur- 
kunden heben  es  mehr  als  einmal 
hervor,  daß  die  Umgebung  der  Stadt 
keine  Weinberge  besitze,  daß  sie  selbst 
an  keinem  schiffbaren  Flusse  gelten  sei  und  das  Erdreich 
ringsum  sich  durch  Sand  und  Dürre  auszeichne.  Aber  diese 
Nachteile  hatten  auch  wieder  ihr  Gutes:  sie  spornten  dazu  an, 
die  Vorteile  der  geographischen  Lage  des  Platzes  mit  allen  Kräften 
auszunutzen.  Die  Lage  Nürnbergs  inmitten  Deutschlands,  ja,  man 
darf  sagen,  inmitten  Europas,  in  der  Ebene  zwischen  den  beiden 
großen  Stromgebieten  der  Donau  und  des  Rheins,  nach  Osten 
durch  die  natürliche  Straße  zwischen  dem  Thüringer-  und 
Böhmerwald  geöffnet,  war  eine  so  günstige,  daß  sie,  einmal  in 
ihrer  ganzen  Bedeutung  erkannt,  die  Stadt  zu  einem  bedeutenden 
Zentral-  und  Durchgangspunkt  des  Handels  und  zu  einer  hervor- 
ragenden Heimstätte  des  Gewerbefleißes  erheben  mußte.  Wohl 
waren  andere  und  zwar  ältere  Orte  an  der  P^^nitz  und  Regnitz 
in  der  Nähe  der  Stadt  geographisch  nicht  ungünstiger  gestellt  als 
diese;  allein  Eins  hatte  sie  vor  ihnen  allen  voraus,  den  Berg,  der 
sich  hier  ganz  isoliert  aus  der  Ebene  erhebt,  den  »Nürenberg" 
mit  dem  Sitz  eines  alten  Königshofes,  aus  dem  sich  in  der  ersten 
Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  die  Kaiserburg  entwickelte. 
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Die  Orflnde,  «dche  das  AiilbNUien  des  jungen  Handcb- 
plitns  in  so  aufhlleiid  kiimr  Zdt  hqfaciKihrten,  sind  schon  im 
Absdinitt  1  cförtert  woidai,  wir  brauchen  sie  daher  hier  nur  an> 
zudeuten.  Abgesehen  von  der  geographischen  Lage  sind  es  die 
Gunst  und  die  Förderung,  welche  die  deutschen  Könige  und 
Kaiser  ihm  an^^edeihen  ließen,  die  Verlegung;  des  Zolles  von  Fürth 
nach  Nünibf.T^'  Ende  der  50er  oder  im  Anfang  der  60er  Jahre 
des  iL  Jahrhunderts  und  m  den  70  er  Jahren  der  Ruf  der  Wunder- 
tififi^t  dtf  Oebdne  des  SchirizheHigen  der  Stadl,  des  M.  Sebald« 
der  ganze  Scharen  von  Pl]gem  aus  Franken  und  weHeiher  nach 
Nfiinbe^g  aog.  Wenn  auch  der  Mdser  im  Jahre  1062  das  Marid- 
recht  mit  dem  Zoll  FQrth  zurückgab,  so  hat  er  es  doch  dem 
Orte,  der  ihm  unmittelbar  unterstand  und  der  durch  seine  Burg 
eine  besondere  Bedeutung;  für  ihn  hatte,  nicht  u-ieder  entzogen. 

Von  1074— 1112  erfolgte  für  Nürnberg  ein  ganz  bedeutender 
Fortschritt  seiner  eigenen  und  der  Entwicklung  seines  Handels. 
In  der  Uiicunde  König  Hdnridn  IV.  vom  18.  Januar  1074,  worin 
er  den  Bfiigem  der  Stadt  Vom»  wegen  ihrer  Königstreitt  das 
hftdiste  Lob  spendet  und  sie  an  allen  kAnigiidien  Orten  und 
iwar  in  Frankfurt,  Boppard,  Hammerstein,  Ooslar  und  Engem 
vom  Zoll  befreit,  wird  Nürnberg  noch  nicht  genannt  In  der 
Bestätigung  dieses  Privilegs  aber,  welche  Kaiser  Heinrich  V.  am 
16.  Oktober  1112  der  Stadt  Worms  erteilt^  wird  jenen  fünf  der 
kaiserlichen  Gewalt  unmittelbar  unterstellten  Städten  noch  Nürnberg 
beigefügt  Durch  diese  Urkunde  befreite  er  die  Bürger  und  ins- 
besondere die  Juden  von  Worms  m  den  genannten  Stidten  vom 
Zoffl.  Man  darf  also  anndimen,  zumal  wenn  nun  die  spitcren 
Nfimbetg  und  Wonns  lietRienden  Handetsuriomden  ai  Rate 
zieht,  daß,  wie  die  Wonnser  Bürger  zu  Nümbei^,  so  umgclndift 
die  Nürnberger  Bürger  zu  Worms  schon  damals  zollfrei  waren. 
Aus  dieser  Urkunde  geht  femer  hervor,  daß,  wie  sich  das  auch 
für  andere  Städte  nachweisen  läßt,  die  Juden  um  diese  Zeit  die 
eigentlichen  Träger  des  i  ernhaiidels  waren. 

In  den  nidtsten  SO  Jahren  wleltat  Nihmbeigs  Handel  an 
Umfu«  und  Knft;  denn  schon  11Ö3  gOtNüRibeq;  als  das  Muster 
einer  Handctetidt  Kaiser  Ftkdridis  L  PiMkg,  das  er  de» 
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Bischof  Eberhard  von  Bamberg  auf  dessen  Bitten  erteilt^  gewährt 
den  Katifleuten  von  Bambeig,  Anibag  und  anderen  Orten  des 
Bistums  dieselbe  Sicheilieit  und  Freiheit  im  Handel  durch  das 

ganze  Reich,  wie  sie  die  Nfimbei^ger  Kaufleute  genießen.  Zoll, 
Auflagen  und  Leistungen  iigendweicher  Art  sollen  niigends  von 
ihnen  erhot>en  werden,  «o  die  Nfimbeiiger  Kaufleute  davon 

beireit  sind. 

Von  ganz  außerordentlicher  Wichtigkeit  für  Nürnberg  als 
Gemeinwesen  wie  als  Handelsplatz  war  der  älteste  kaiserliche 
Onadoibrief,  den  die  Sladt  «hielt,  das  PrivOeg  Kaiser  FHed- 
licfas  II.  vom  Jahre  1219,  das  alte  von  Kidsem  und  Königen 
veriiehene  Rechte  der  Stadt  l)cslitigte.  Die  auf  die  Sdbstindig- 
kdt  der  Börger,  die  Sicherheit  ihres  Lel)ens  und  Eigentums  und 
den  Schute  ihres  Handels  hczfii^Hchen  Artikel  dieses  Gnaden- 
briefes  bestimmen,  daß  kein  Xürnberj^;:er  Bürger  zu  irgend- 
jemand in  ein  Muntmaiiiicn-  oder  Sdiutzverhältnis  treten  soll 
Tut  er  es,  so  haben  beide  die  kaiserliche  Onade  verwirkt  und  es 
wM  der  -FHede  nicht  verletzt,  wenn  «an  sie  zur  Stufe  sdeht 
Niemand  darf  einen  Nfimbeiger  Bthger  aim  Zweikampff  fordern 
im  gvmn  Rfinuschen  Reich.  Wenn  jemand  einem  NOmbetger 
Bürger  seine  Lehen  verpffindet,  so  soll  dieser  beim  HeimfoH  oder 
der  Vererbung  in  ruhigem  Besitz  bleiben,  bis  sie  wieder  ausge- 
ixt werden.  Keinem  Nürnberger  Bürger  darf  der  Genuß  von 
Lehen,  deren  Verleihung  er  durch  das  Zeugnis  seiner  Mitbürger 
erharten  kann,  vom  Lchenherm  abgesprochen  werden.  Nur  nach 
Lehenrecht  darf  gegen  NOmbeiger  voi^angen  vevden.  Wenn 
efai  Herr  oder  ein  Schuldner  die  Rfidccntattung  verweigern,  so 
Verden  <fie  Ansprfidie  des  NOmbeigen  durch  die  PMschaft 
auf  deren  Zinsleute,  Händler  und  Vogtleute  sichergestellt  Kein 
Nürnberger  kann  rechtlich  eines  andern  Pfand  (Bürge)  sein,  auch 
kein  Kaufmann  für  einen  andern.  Wenn  ein  Nürnberger  etwas 
begangen  hat,  wofür  er  zu  strafen  ist  an  Leib  oder  Gut,  so  soll 
er  dem  Schultheißen  und  niemand  anderm  zu  Recht  stehen. 

Soigen  diese  Bestimmungen  für  die  allgemeine  Sicheriidt 
und  Freiheit  des  Nflmbergers  und  veitfligen  sie  ihm  jene  feste 
rechtliche  Orundbge,  tuf  der  allcfai  dne  selbstlndtge  und 
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SeddhHclie  Enhrkklttng  des  Owndnwcicns  und  die  Festigung 
und  weitere  Ausdehnung  des  Handels  seiner  OOiser  getidiert  er- 
scheinen, so  fassen  andererseits  mehrere  wichtige  Artikel  des  laiser* 
liehen  Onadenbriefs  den  Nürnberger  Handel  und  seine  Forderung 

ganz  besonders  ins  Auge.  So  darf  ein  Nürnberger  auf  den 
Märkten  zu  Donauwörth  und  Aschau  mit  Nümberg^er  Denaren 
Gold  und  Silber  einwechseln  und  kaufen  und  niemand  soll  ihn 
daran  hindern.  Der  Münzmeister  kann,  wenn  er  will,  diese  Messen 
iNtttdien  und  dort  die  Denare  sdiicr  MOnae  schlagen.  Kein 
Nürnberger  hat  dort  an  Icaiseriidien  Hdlagen  von  {irgendwelchen 
Dingen  Zoll  zu  zahlen.  In  Aschau  oMulb  Linz  entrichtet  der 
Nürnberger  keinen  höheren  Zoll  als  der  Schiffer  von  seinem 
Schiffe.  Von  Regensburg  bis  Passau  ist  er  zollfrei.  Wenn  ein 
Nürnberger  am  Feste  Johannis  des  Täufers  in  der  Stadt  Worms 
ein  Pfund  Pfeffer  und  zwei  Handschuhe  gegeben  hat,  so  braucht 
er  und  alle  Nürnberger  in  diesem  Jahre  keinen  Zoll  mehr  zu  ent- 
ridilai.  Mit  Spder  sleM  Nflmtieig  hn  VcriiiUnis  gegenseitiger 
ZonMieÜ 

Man  sieht  aus  den  Schlußsitzen  dieses  eisten  und  wichtigen 

Gnadenbriefes,  welche  Bedeutung  damals  schon  die  Stadt  der 
Freiheit  ihres  Handels  beilegle,  ein«  Handels,  der  sich  östlich 
schon  bis  in  die  österreichischen  Linde  und  westlich  bis  an  den 
Oberrhein  erstreckte,  wenn  er  diese  Grenzen  nicht  schon  uberschritt 

In  Nürnberg  ist  der  Handel  von  jeher  das  bew^ende  und 
bddsende  Moment  gewisen. 

Man  kann  die  Geschichte  dieser  so  schnell  aufUßhenden 
Siadt  gar  nicht  verstehen,  wenn  man  sich  nicht  immer  wieder 
vergegenwirtigt,  daß  sie  eine  Markt-,  eine  Handelstadt  war.  Den 
iltesten  Markt  hatte  sie  schon  vor  1062  vom  Kaiser  erlangt;  einen 
freien  Markt  14  Tage  nach  Ostern,  der  eine  Dauer  von  v-ier 
Wochen  hatte,  verlieh  ihr  König  I  uJm  i^^  der  Bayer  im  Jahre  1318 
und  1424,  als  die  Reichskleinodien  und  1  leiltümer  nach  Nürn- 
berg gekommen  waren,  verlieh  ihr  König  Sigmund  eine  vierzdin- 
tigige  Messe  und  Jahrmarkt  vom  Tag  der  Heöhmisweisung  an 
wid  gebietet  allen  Kurfttrstm,  Fürsten,  Qakn,  StiUlten  u.  a, 
alle  Jene,  die,  um  die  dort  anbewihrten  RdchaUeinodien  au 
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idiai  oder  aar  Meiie  nach  Nflmberg  kommen,  mit  ihrnii  Hd» 
und  Out  ruhig  aeh«  zu  lauen  bd  dncr  Pön  von  50  Marie 
mgen  Ooldes. 

Aber  viel  wichtisno»  ah  die  eigenen  Messen  und  Miride 
waren  die  fremden  Messen,  welche  die  Nürnberger  Kaufleute 
aufsuchten,  ihre  liandelszüge  in  ferne  Lander,  die  den  Wohlstand 
und  Reichtum  der  Nürnberger  Kaufieute  und  die  Macht  und 
Wohlfahrt  des  Gemeinwesens  selbst  begründeten. 

Die  Befestigung  und  weüere  AmS/Ammg  dkm  Handels- 
beiieiniiigHi  und  die  Beseitigung  der  ScfawieifgiaHe«  und  Hinder- 
niiee^  wddw  lidi  ilinen  enlgegomteHten,  waren  von  i^cr  dne  der 
ersten  Soigen  der  Stadt.  Vor  Kampf  und  Krieg  sduickt  sie  nidit 
nirück,  wenn  e?  gilt,  den  Frieden  im  Lande  zu  schützen  und  die 
Bahn  für  den  Kaufmann  freizumachen.  Schon  im  Jahre  1256 
tritt  sie  dem  zwei  Jahre  voriier  gegründeten  rheinischen  Stidte- 
bunde  t>ei  und  schließt  1313  mit  Burggraf  Friedrich  von  Nüm- 
beig  und  htnkischen  Edlen  dn  engeres  Bündnis  ab.  Sie  ist 
aiidi  Mitglied  des  Bundes,  den  Kdier  Ludwig  der  Bayer  1340 
twbdien  seinen  Söhnen  und  FQnlen,  Heim  und  SHdlcn  bi 
Franken  errichtet  Sdion  1316  hatte  sie  im  Verein  mit  König 
Ludwig,  bayerischen  und  friUikischen  Edlen  zur  Sicherung  des 
Friedens  einen  Zug  gegen  den  von  Herrieden  aus  die  Oegend 
mit  Raub  und  Schätzung  veru  üstenden,  den  Handel  schädigenden 
Kraft  von  Hohenlohe  unternommen,  das  Raubnest  Herrieden  und 
die  für  unbeiwinglich  gehaltene  Hohenlohische  Feste  SdiUUngs- 
fDnt  in  Sturm  genommen,  die  Feinde  aenlieut  und  den  Frieden 
und  die  Sidiertieit  des  Landes  und  derSbiBen  wieder  hergestdü 
Elienso  gesduJi  es  1323  mit  dem  Schloß  »zum  Turm«  und  der 
Feste  Hartenstdn  des  Schenken  Konrad  von  Rdcheneck,  die 
^dchfalis  vom  Kaiser  als  ein  Schlupfwinkel  für  Friedbrecher  und 
RSuber  bezeichnet  wurde.  Beide  Raubschlösser  sollen  nie  wieder 
aufgebaut  werden  Wie  sehr  damals  das  Schätzen  und  Pfänden  der 
Kaufleute  durch  den  vornehmsten  Adel  im  Schwange  war,  beweist 
eine  UHnnde  vom  Jahic  1324,  dnrdi  wddie  Burggraf  Frledridi 
von  Nflmbeq;  und  die  Edlen  Konrad,  Kraft  und  OoCtfried  von 
HokenMic^  Rudolf  der  liiere  und  der  |flngcre  von  WcrUictni  der 
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Stidt  R^goiitiiiiiK  geloben,  ihie  Kttrileute,  Bolen  und  Oflter  bis 
»nn  nSdisten  Wälbiagtätg  veder  «i  pfinden  noch  «ifanhaHen. 

Mit  den  Städten  Wfirzburg,  Rothenburg,  Windsheim  und  Weißen- 
burg vereinigte  sidi  Nürnberg  im  Jahre  1344  zu  einem  Bündnis 
und  trat  mit  den  drei  letztgenannten  Städten  Im  Jahre  13öO  m 
dner  noch  enp^eren  Vereinigung  zusammen,  wobei  es  die  Führer- 
rolle fibernah  in,  während  es  dem  schwäbischen  Bunde  im  Jahre 
1384  beitrat 

Von  wetteren  Beüeliwigen  und  hnbesondeve  Handels- 
vertritgen  mit  enden  wididgen  Hindid^)llilzen  hören  wir  irieder 
SCffcn  Mitte  des  13.  Jahrhonderii.  Aus  einer  Urkunde  der  Sttdt 
Mainz  vom  Jahre  1264  ist  zu  ersehen,  daß  die  Nürnberger  Bfliger 
dort  kraft  kaiserficher  Privilej^'en  von  aüen  Zöllen  gefreit  waren 
und  die  Mainzer  Bürger  sich  m  Nürnber^^  der  gleichen  Freiheit 
erfreuten.  Wer  von  den  Nürnberger  Kauflcutcn  nacli  dem  Feste 
der  h.  Walburgis  zuerst  mit  meinen  Waren  nach  Mainz  kam,  hatte 
dem  Zöllner  des  Erzbischofe  ein  Pfund  Pfeffer  und  zwd  wdfie 
Htndschuhe  als  Erinnerung  an  diese  Freiheit  zu  flbeigeben, 
andererseits  aber  auch  der  Mainier  Kauhnann,  der  zucnt  nach 
diesem  Zd^unkt  nach  Nürnberg  kam. 

Im  Jahre  1303  trat  Nürnberg  mit  der  Stadt  Nabburg  in  das 
Verhältnis  ß:ejTen?eitiger  Zollfrtiheit.  Mit  Eger  scheinen  schon 
im  13.  Jahrliundert  durch  Handelsfreiheit  begünstigte  BeziehunjiTen 
bestanden  zu  haben,  die  Eger  1303  durch  Einführung  neuer 
•Oeatae«  aufhob,  Im  Jahiie  1305  aber  wiederiienldlte.  Von 
ganz  hervomgender  Vichligicefl  Nlr  die  GrweHerung  der  Handds- 
beaefaungen  fai  den  Niederlanden  war  das  Privileg  Hcraog 
Johanns  von  Lothringen,  Brabant  und  Umbuiig  vom  Jahre  1311. 
Danach  sollen  die  Städte  Löwen,  Brüssel,  Antwerpen,  Vllvorde, 
Ntvelles  und  Oenep  aücn  Nürnbergem,  die  sich  durch  einen  Eid 
auf  die  Körper  der  i  ieüigen  als  solche  ausweisen,  und  deren 
Angehörigen  zollfreien  Eintritt  gewähren. 

Auf  Gegenseitigkeit  beruhende  Zollfreiheitsverträge  wurden 
von  Nihmberg  abgeschloiaen  1314  mit  Bern,  1322  mit  Heilbionn, 
1323  mit  Mfindien  und  Oemflnd.  Als  zu  Beginn  der  30er  Jahre 
des  14.  Jahihunderls  die  ZoUbcunten  des  Eizbischofi  von  KüNn 
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von  den  NQmberger  Kaufleuten  den  Pfundzoll  erhoben,  entschied 
Eitbiidiof  Wftfavm  tirf  die  Besch  verde  des  NQmberger  Rais  dahin, 
dafi  den  alten  Ptivil^en  und  Qevohnheifen  gemlB  die  Waren 
der  Nfimbeiiger  von  allen  alten  und  neuen  Zöllen  befreit  sein 

sollten;  nur  die  Nürnberger  Güter  und  Kaufmannschaften,  die,  in 
der  Stadt  Köln  verkauft,  zur  Wage  kamen,  hatten  das  Pfundrecht  zu 
entrichten  in  derselben  Weise  wie  die  Waren  der  Kölner  Bürger. 

Mit  St.  üallen  trat  Numbcfg  1387  in  das  Verhältnis  der 
ZoUfreiheit,  mit  Pilsen  1499. 

Eine  Urkunde  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  vom  Jahre  1332, 
die  aiflter  Karl  IV.  ab  König  und  Kaiser  bestUjgt,  fQhrt  aUe  Sttdte 
in  und  auBer  dem  Rddie  an,  die  mit  Nfimberg  auf  dem  Fuße 
der  Zollfreiheit  standen.  Diese  vichtige  Urkunde  läßt  ersehen, 
welche  Wege  der  Nürnberger  Handel  bis  dahin  eingeschlagen 
und  welches  bedeutende  Gebiet  er  sich  unterian  gemacht  hatte. 
Die  Ordnung  der  Städte  in  dieser  Urkunde,  keineswegs  streng 
geographisch,  ist  folgende:  Verona  im  Ychtland  oder  Bern, 
Schwitz,  Solothum,  Murten,  Besanqon,  Hagenau,  Straßburg,  Saar- 
brücken, Lautem,  Speier,  Worms,  Oppenheim,  Main^  Fnnkhirt^ 
Piriedberg,  Wesel,  Wetzlar,  Oellenhausen,  Boppard,  Heilbronn, 
Wimpfen,  Most>ach,  Koblenz,  Trier,  Köln,  Aachen,  Mastrich, 
Tauren  oder  Trauten '),  Herzogenbusch,  Lüttich,  Huy,  Metz,  Verdun, 
Dinant,  Namur,  Neuschätel*),  Port  Saint  das"),  Saint  Mihiel, 
Tongern,  Truten  oder  St.  Trauten*),  Duisburg,  Valenciennes, 
Cambray,  Doomik  auf  der  Seite  des  Wassers,  Bergen,  ilenegau, 
Löwen,  Geldern,  Brüssel,  Antwerpen,  Nivelles,  Oennep,  Mecheln, 
Vflvoide^  Thienen"),  Lfibeck,  Arles  wid  die  Sttdte  im  aielatisdien 
Königreich  —  Hoch-  und  Niedertnngund  — ,  Wfirriniig,  Bambeig, 
^ger,  Cham,  Nabbuig,  Arnberg,  Rcgensbutg  und  von  da  Donau- 
abwärts  bis  Passau,  Ascfaau,  München,  Neumarkt,  Altdori  und 
Hersbruck 

Die  Handelsfreiheiten  wurden  in  manchen  dieser  Städte 

')  Nach  Hegel  Qwrtruidenburg. 
•)  Urkunde:  Walschen  Neuenbiug. 
>)  St.  Nicias  dn  Port  bei  NTmo. 
*)  St  Trond. 
*)  TMcmont« 
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alljährlich  erneuert  oder,  wie  man  sich  ausdrückte,  ^aufgeholt*. 
Durch  Symbole  wie  ein  Pur  lederne  Handschuhe^  ein  Pfund 
Pfeffier  und  ein  veiBes  Stiblein  sollte  dann  erinnert  veiden,  daB 
der  bisherige  Zustand  Ibrtzudauem  habe.  I>ie  Aufholung  der 
Zollfreiheiten  geschah  in  feierlicher  Weise  in  Frankfurt;  Main^ 
München  und  anderswo.  Mit  den  Pfeifem  ihrer  Stadt  zog^en  die 
Kaufleute  auf,  gaben  die  hergebrachten  dcschcnke  und  ein 
gemeinschaftliches  Mahl  beschloß  die  feierliche  iiandhin^^.  Ein 
reiches  Geschenk,  das  die  Erneuerung  der  iiandelsverträge  mit 
den  Niederlanden  vert)ürgte,  sandte  der  Nfimtieiser  Rat  alljihr- 
lieh  bis  zum  Aa^uig  der  Rdchsunmittdbarkeit  chntli  einen 
Kandeibolen  nadi  Brfissel  und  Lfitticfa,  ein  groBes  Oddtsschweri^ 
dnen  bleichgelben  ledernen  Gürtel,  einen  Pack  Nähnaddn 
sechserlei  Art  und  einen  Goldgulden.  Welch  hohe  Bedeutung 
man  in  Nürnberg  gerade  dem  Handel  mit  den  Niederlanden 
beilegte,  mag  daraus  hervorgehen,  daf^  im  Nürnberger  Rathaus- 
saal auf  der  östlichen  Stirnwand  neben  dem  Bildnis  Kaiser 
Ludwigs  des  Bayern,  der  ein  besondrer  Schirmherr  6ts  Nüm- 
bcrser  Handels  var,  die  Obeisabe  jenes  Geschenkes  an  Bnbant 
in  einem  Hochlnld  aus  der  Erlnuunssaeit  des  Ratl»usnals  atr 
Darstellung  gekommen  ist:  Die  hinknieende  Norimberga  über- 
reicht  der  auf  einem  Thronsessel  sitzenden  Brabantia  ihre  Gaben, 
die  diese  mit  der  rechten  Hand  berührt  Für  die  große  Bedeu- 
tung des  Handels,  den  Nürnberg  mit  Straßburg  und  darüber 
hinaus  mit  der  Schweiz  und  Frankreich  unterhielt,  spricht  das 
alte  reiche  Geschenk,  welches  alljährlich  Nürnberg  an  Straßburg 
spendet^  eine  frawefisische  Krone  in  das  Kaufluua^  ehien  Taler 
hl  den  bisdiOAtchen  Keller,  den  Amtleuten  eine  MaB  Rainfdl 
und  später  eine  Mahlzeit  dem  Bischof  aber  zwei  linke  Falken- 
oder Sperberhandschuhe  und  ein  Schwert,  auf  dessen  einen 
Seite  ein  Marienbild  und  auf  der  anderen  der  Ritter  Jörg  emge- 
schmelzt  war. 

Aus  dem  Büchlein,  das  der  Nürnberger  Patrizier,  Kauf- 
herr und  erster  Papierfabrikant  in  Deutschland,  Ulman  Stromer, 
von  1360-1407  schrieb,  IIBt  sich  ersehen,  daß  die  Nflmbeiiger 
Warenzilge  damals  llngst  nach  Gomo,  Qenua,  Venedig  und 
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Netpd  gingen.  Auch  Spanien  war  damals  schon  in  den 
Nfimboger  Handel  miteinbctogen  und  a]s  Handelsplatz,  den 
die  Nflrnbeiiier  Kaufleute  zu  besuchen  pffcgten,  wird  Banclona 

genannt  Nacli  Italien  hielt  man  im  allgemeinen  den  Weg  über 
den  Brenner  ein  und  nahm  dann  wohl  den  Rückweg  über  Mai- 
land, Como,  Bellin?ona,  über  den  Splügen  nach  QlUr  an  den 
Bodensee  und  über  Au^isburg  nach  Nürnberg, 

Ein  wichtiger  Stapelplatz  war  Genf.  Von  hier  aus  wurde 
gleichfolls  Italien  und  zwar  zunächst  Mailand  und  wohl  auch  das 
sfldUche  Frankreich  aufgesttcht  Man  kam  hier  nach  Avignon 
und  Aigues  Morles  sfldlich  von  NImes  und  ohne  Zweifel  auch 
nach  Marseille.  Von  Qenf  nahm  man  den  Rfickwc|;  nach  Bern 
und  von  da  über  Konstanz  nach  Nürnberg. 

Es  gibt  außer  Nürnberg  keine  Stadt  mehr,  die  so  syste- 
matisch und  erfolgreich  für  die  Handelsfreiheit  ihrer  Kaufleute 
eingetreten  ist.  Fast  überall  im  Reich,  den  Norden  ausgenommen, 
stand  es  mit  den  größeren  und  kleineren  Handelsplätzen  auf 
dem  Fuße  der  Handelsfreiheit  und  hatte  sich  ganze  Linder,  wie 
Hodi-  und  Niederburgundf  BnAanti  Ffamdem  und  Umbuix  ffir 
den  aolfttien  Bngang  semer  Wwen  geskdiert  Besonders  hatte 
es  auch  sein  Augenmerk  auf  die  bedeutenden  Wasserstraßen  des 
Rheins  und  der  Donau  gerichtet,  deren  Städte  zu  einem  {rroRen 
Teil  Nürnberger  Waren  frei  passieren  ließen.  Der  Rat  bekundet 
hierin  einen  weiten  und  sicheren  Blick,  der  sich  daraus  erklärt, 
daß  die  i  amilien  des  Patriziats  aucii  den  I  iaiidci  beherrschten. 
Durch  dieses  System  der  Zbllbefreiungcii  an  den  wichtigsten 
HandelsplUzen  criangten  die  Nfimberger  Kaufleute  vor  denen 
der  afar^  deutschen  Städte  einen  bedeutenden  Vorsprung. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  Nümbeig  auch  die  Zollfrei- 
heit in  den  landesfürstlichen  Gebieten  7:u  erlangen  p[estrcbt  hat. 
Die  Beispiele  von  Burgund  und  Brabant  beweisen,  daß  es  in 
einzelnen  Fällen  gelungen  ist,  auch  hier  das  Ziel  zu  erreichen. 

Allein  im  allgemeinen  hat  es  in  den  landesfürstlichen  Oe- 
bieten  kehie  Erfolge  cndeli  Der  Nürnberger  Handdspolitik  stand 
hier  die  immer  mehr  zur  Ausbildung  gekommene  Landesh(iheit 
der  Fiirslen  ab  ein  unQberwhidliches  Hindernis  entgegen.  Zoll 
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und  Geleit  waren  ein  landesfürstliches  Regal  geworden  und  man 
dachte  gar  nicht  dinui,  sich  denn  Nutzbannadning  irgendvie 
entgehen  zu  lasten.  Waren  sie  anfuigs  nur  eine  Oegenleistitng 
für  die  Insfauidhattyne  der  SUxfien  und  den  Schutz  der  Kftufleute 
im  Lande  gewesen,  so  vurden  sie  später  von  den  LandesfQisten, 
aber  auch  zum  Teil  von  den  Städten,  als  eine  willkommene  und 
ausgiebige  Einnahmequelle  ausgenützt.  Die  Vereinipfunpen  und 
Bündnisse,  die  Kaiser,  l  ürsten  und  Städte  unter  sich  eingingen, 
um  den  Frieden  im  Reiche  zu  schirmen  und  die  Straßen  für  den 
Reisenden  und  Kaufanann  gegen  Räuber,  Wegelagerer  und  das 
ganze  Heer  der  IHacicer  aus  Add,  Ritlendiaft  und  ihrem  Anhang 
zu  sichern,  «aren  aildn  nicht  im  Stande^  Auer  schweren  Aufgabe 
gerecht  zu  werden.  Die  Geschichte  des  Mittelalters  und  des 
16.  Jahrhunderts  berichtet  immer  wieder  von  Vereinjgut^;en,  die 
für  das  ganze  Reich  oder  einzehie  Landschaften  geschlossen 
wurden,  den  sog.  Landfrieden,  die  aber  den  Frieden  im  Reich 
nicht  herzustellen  vermochten. 

Die  Städte  suchten  sich  daher  selbst  zu  helfen.  Nümbeig 
vcthtnd  sich  im  15.  und  16.  Jahrtiundert  mit  Rolhenbuig^ 
Windsheim  und  WeiBehbuig,  audi  mit  Schwdnhut,  Ulm  und 
Au^lnng,  es  tat  «di  auch  zuweilen  mit  den  BischAfen  von 
Bamt>eig  und  Wfiizburg,  mit  dem  &d)ischof  von  Mainz,  mit 
den  Markgrafen  von  Brandenburg  und  den  Herzo^ren  von 
Bayern  zu  engeren  Bündnissen  zusammen,  die  ilire  Spitze 
gepen  Plackerei  und  Fehdewesen  kehrten  Der  Bund  zwischen 
den  drei  fränkischen  Städten  Nürnberg,  Wmdsiieiin  und  WeiÜen- 
buig  wurde  hnmer  wieder  erneuert,  die  FAhrung  hatte  hier 
Nfimbeig. 

So  wichtig  auch  diese  Bflndnisae  wann  und  so  sehr  sie 
auch  zur  Beruhigung  des  Landes  und  zur  Sicherheit  der  Reisenden 

und  Kauflcute  beitrugen,  ein  völliger  Schutz  konnte  den  Handels- 
leuten nur  dann  zu  teil  werden,  wenn  die  l-andesfürsten  dazu 
die  Hand  boten,  wenn  sie  in  ihren  Gebieten  durch  ein  aus- 
reichendes Geleit  die  Sicherheit  der  Straßen  verbürgten.  Zoll 
und  Odeit  weiden  In  den  Urlatnden  hi  der  Regel  gleichzeitig 
behandelt,  sie  stehen,  wenn  auch  begrifflich  verschieden,  doch 
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insofeme  in  inniger  Beziehung,  als  der  LandesheiT,  der  das 
Odettsrecht  besitz^  lucfa  den  Zoll  einnimmt 

Nach  ddn  der  Stodt  von  Ktfser  Kari  VIL  im  Jalue  1313 
verliehenen  f rdhdtsbrief  sollte  der  Reiclisschultheifi  in  Nflmbeiv 

die  öffentlichen  oder  könig^dien  Straßen  schirmeo  und  die  darauf 
Verkehrenden  sicher  geleiten.  Diese  Bestimmung  entsprach  voll- 
ständig der  allgemein  feststehenden  Anschauung,  daß  das  Geleit 
ein  besonderes  Vorrecht  de?  Königs,  ein  Rc^^al,  sei.  Kaiser 
Heinrichs  Privileg  fand  durch  die  nachfolgenden  Könige  und 
Kaiwr  wiederholt  seine  Bestätigung.  Im  Jahit  1347  erteilte 
König  KirilV.  dem  SchultbeiBen  zu  Nfimbcig  die  Gewalt  und 
das  Recht,  auf  seiner  und  des  Reichs  Stiaße  alle  zu  geleilen 
und  zu  schirmen,  die  darauf  reiten,  wandeln  oder  gehen,  ohne 
aller  Herren  Widerrede.  Wo  er  Räuber  oder  Brenner  trifft,  soll 
er  sie  verfolgen  und  sie  halten  und  zwingen  mit  Gewalt.  Denen, 
die  sie  beschädij:^  haben,  und  besonders  dem  Lande  soll  Rechts- 
hilfe geschehen  nach  der  Stadt  Recht  Er  soll  sie  nach  Nürnberg 
fQIwen  ohne  alle  Hhidermv  uml  dedntti  von  idemandem  ange- 
feindet werden,  er  sei  FQrst,  Herr,  Ritter  oder  Knecht  Man  sieht 
dannsi  daB  dem  SchuMheiBen  damals  das  Odeilaiecht  und  die 
Verfolgung  der  Vertsrecher  von  FQiiten  und  Herrn  streitig 
gemacht  wurde. 

Aber  auch  die  St.idt  selbst  erhielt  vom  Kaiser  das  Oeleits- 
recht  verliehen.  Nacii  der  allgemeinen  Urkunde  Koni^r«;  Ludwigs 
des  Bayern  vom  Jahre  1323  sollten  die  Furzten,  Grafen  und 
Hetm,  aber  auch  die  Stidte  die  SInBen  in  ihren  Gebieten 
icMnnen  und  sicher  steDen.  Kail  IV.  betshl  1371  der  Stadt 
Nitambeq;^  sie  solle  ebiem  Jeden,  der  es  von  ihr  begehren  würde, 
Geleit  geben  von  und  zu  der  Stadt  so  oft  sie  darum  angehallen 
und  es  vonnöten  sein  würde. 

Schon  im  14.  Jahrhundert  machte  der  Burggraf  von  Nürn- 
bo^  keinesw^  ergebnislose  Versuche,  das  Geleit  um  Nürnberg 
in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Die  Urkunde  vom  16.  Oktober  1313, 
wodurch  die  Grafen  Konrad  und  Gottfried  von  Hdwnlohe^ 
Burggraf  Friedrich  von  NQmbeig;  Graf  Friedrich  von  Hohen- 
lohe^ die  Grafen  Ludwig  und  Hefanich  von  lUneck  und  Gnf 
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Ruilolf  von  Wertheim  übereinkommen,  allen  Kaufleuten  durch 
ihre  Odjiete  du  Odi^  zu  gdien  und  ihnen  IQr  etwaigen 
Sdiaden  gut  zu  stehen,  nennt  zwtr  Nflmbog  nidit;  aller  man 
geht  wohl  nicht  itre^  wenn  man  diese  Vereinigung  als  gegen  die 

Verordnung  Kaiser  Heinrichs  VII.  wegen  des  Schutzes  der  Rddis- 
Straßen  durch  den  SchnltheiBen  gerichtet  ansieht.  Damals  also 
beanspruchte  der  Nürnberger  Burggraf  schon  das  üeleit  m  der 
Gegend  von  Nürnberg.  Damit  sie  die  Straßen,  die  durch  ihr 
Gebiet  gingen,  um  so  besser  schimieu  und  sichern  könnten, 
verlieh  der  Kaiser  den  Burggrafen  Johann  und  Allnvcht  1357 
das  Odeit  zu  Fambach,  das  er  aber  noch  in  demselben  Jahre 
als  den  ReichssUdten  schldlidi  und  dem  gemeinen  Nutz  zuwider 
widerrief.  Ebenso  widerrief  er  1366  die  Zölle  und  Geleite,  die 
er  Burggraf  Friedrich  von  Nürnberg,  Graf  Eberhard  zu  Wertheim, 
Graf  Oerlach  zu  Hohenlohe  und  Gottfried  von  Bruneck  verliehen 
hatte,  und  rechtfertigte  diese  Maßregel  mit  der  Begründung, 
daß  etliche  Herrn  von  ICaufleuten,  Kauiniannschaft  und  andern 
OQIem  so  grofie  Zölle  und  (Meite  nlhmeu  in  Hwen  Hcnnchaften 
und  Gebieten  und  deshalb  mancher  Fflrslen  und  Herrn  SbiBen, 
Geleite  und  ZAUe  damiederligen,  wie  ihm  darüber  mancheriei 
Klage  zugekommen  sei  und  täglich  noch  geführt  werde. 

Andererseits  hatte  die  Stadt  Nürnberg  1361  vom  Kaiser 
den  Auftrag^  erhalten  zugleich  mit  den  Landgrafen  Ulrich  und 
Hans  von  Leuchtenberg  die  Zelle  und  (  jclciic  n\  den  Dörfern 
ZU  Fambach,  Bruck,  Vach,  Baunach,  Burgebrach,  Banzweilcr, 
Niederostbeim,  Prettheim  und  Schnellendorf  bei  Rothenbuig  — 
für  den  Landfrieden  —  bis  zu  2600  fl.  zu  erheben  und  den 
genannten  Lsndgnfen  zu  QlMnntworlen. 

Aber  den  Anstrengungen  der  Nümboger  Burggrafen,  die 
das  Geleit,  schon  weil  es  ein  Hoheitsrecht  war,  um  jeden  Preis 
an  sich  zu  brinpfen  trachteten,  erlag  die  Stadt  noch  im  14.  Jahr- 
hundert. DaH  sie  auf  ein  so  wichtiges  Hecht  kein  besonderes 
Gewicht  gelegt  haben  sollte,  ist  nicht  anzunehmen,  viel  eher,  daß 
sie  die  günstigen  Gelegenheiten  versäumte,  daß  der  Buiggraf  die 
stirlEeren  Mittel  bi  der  Hand  hatte,  die  ihn  zum  Siege  fOhrten,  und 
daB  die  Stadt  in  der  Zeit  der  Not  sogpr  auf  das  markgiifliche 
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Oeleit  angewiesen  war.')  Er  erreichte  sein  Ziel  bis  zum  Jahre 
laafi.  Durch  den  Vertrag,  den  Pfd%raf  Friedrich  in  diesem 
Jahn  zwischen  Numbeig  und  dem  Boisgnfen  Friedrich  ahechloB, 

erhielt  dieser  die  Geleite  nach  Franken  zu  Netutadt  a.  A.,  Bnuk 
bei  Erlangen,  Ochenbruck,  Tennelohe,  Vach,  Erlbach,  Hartmanns- 
dorf, Obemdorf,  fppsheim,  Stubach  und  Ritzmrjnnshofen  und 
nacti  Liavern  das  einzige  zu  Roth.  Die  Urkunde  traf  weiter  die 
Bestimmung,  daß  die  üeleite  nicht  gemehrt  und  das  Oeleitsgeld 
nicht  erhöht  werden  sollten.  Auch  war  es  dem  Burggraieii  nicht 
gestattet,  weitere  Odette  und  Zölle  in  seinem  Oebiele  oder  sonst 
vom  Kaiser  oder  jemand  anders  zu  erwerben;  dagegen  war  er 
verpflichtet,  die  Nürnberger  Kaufleute,  ihre  Kaufmannschaft  und 
OQier,  die  durch  sein  Gebiet  gingen,  zu  schützen  und  zu 
schirmen.  Der  14Q6  zwischen  Nümberf^  und  den  Burggrafen 
abgeschlossene  sog.  Harrasische  Vertrag  hielt  auf  die  Klage 
Niimbcr^'s,  daß  die  Zölle  an  den  g:enannten  Geleits-  oder  ZoH- 
statten  eriiöht  worden  seien,  an  den  Sätzen  von  13ÖÖ  lest  Aber 
es  waren  seitdem  von  den  Markgrafen  ebie  ganze  Anzahl  neuer 
Zölle  und  Geleite  ebigeführt  worden  und  zwar  zu  BIImuI,  Au, 
Schwebhdau  ZbU  und  Oeleit  zu  Wahnersbach,  der  Zoll  zu 
Kulmbach,  Hof,  Prichsenstadt,  Wehilanfi^eim,  Feuerbach,  Erlangen 
und  Raiersdorf.  Diese  Zölle  sollten  nach  altem  Herkommen 
bestehen  bleiben,  jedoch  an  den  einzelnen  Stätten  die  Zollsätze 
öffentlich  angeschlagen  werden.  Bezüglich  der  Zölle  /u  Banzen- 
weüer,  Neudörtlein'),  Guttenstätten'),  Üiespeck,  Röliienbadi  und 
Wlnddsbadi,  von  doien  dw  Nfimbeiger  tidnupteten,  sie  seien 
g^gen  den  Vertreg  von  1386  au^jcrichtet  wordeiv  wogegen  die 
Mnlcgriilichen  einwemkten,  daß  es  Wdnzölle  seien,  die  eine 
Zollhinterziehung  auf  den  Nebenstraßen  verhindern  sollten,  wurde 
bestimmt,  daß  sie  zwar  bestehen  bleiben,  aber  von  den  Haupt- 
zöllen  in  Abrechnung  gebracht  cc-erden  sollten  Die  Zölle  zu 
Fürth  und  Ferrieden  blieben  gleichfalls  bestellen. 

•)  So  fragt  der  Rat  später  -  14yv  bei  Markjfral  I  iiedncii  von 
BnmdadwK  an,  ob  adi  srine  in  und  vom  Landgericht  reisenden  BOrger  bei 
dm  Jetz;g:?n  Uiiftfn  sc\t\f<  «kbutzes  und  Geleits  veniGlicrt  btltoi  Mtantoi. 

*)  Wahrscheinlich  Neudorf  bei  Neustadt  a.  A. 

*)  Der  AMmdt  der  UHnuide  hat  TtMeamm. 
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Nach  dem  Ausspruch  Kaiser  Maximilians  vom  Jahre  1507 
hatte  der  Markgrrf  das  Oeldtsrecht  von  allen  Toren  der  Stadt 
ans  und  umsekehrt  bis  wieder  an  die  Tore  auszuflben.  Trotz 

der  immer  wiederkehrenden  Proteste  Nürnbergs  ritt  der  Haupt- 
mann des  Geleits  über  die  Schlagbrücke  herein  bis  mitten  auf 
die  Torbröcke,  um  mit  dem  Geleitsmann  das  Geleit  anzunehmen, 
während  die  Nürnberger  verlangten,  daß  der  Oeleitsmann  außer- 
halb der  Schlagbrücke  halte. 

Es  sind  uns  nun  zwar  zahlreiche  Fälle  bekannt,  in  denen 
Nürnberg  trotzdem  das  Oeldt  fürstlicher  und  anderer  Personen 
ausgeQbt  hat,  und  aus  Kaiser  Karls  V.  Privileg  vom  Jahre  154B, 
durch  welches  er  dem  Nfimbetger  Rat,  sdnen  Gesandten,  Bürgern, 
Kaufleuten,  Einwohnern  und  Hintersassen  für  sie  selbst  mt  für 
ihre  Handliingsdtener  und  Faktoren  etc.  etc,  für  alle  ihre  Kauf- 
mannswaren und  sonstigen  Güter  Sicherheit  und  Geleit  verlieh, 
könnte  man  folgern  wollen,  daß  er  damit  auch  dem  Markgrafen 
im  reichsstädtischen  Gebiet  —  denn  die  Urkunde  sollte  für  das 
ganze  Reich  sowohl  ab  auch  fiir  die  Ertwtuten  des  Ksisers 
Geltung  besitzen  -  das  Odcit  gelegt  bitte.  Aber  dem  war 
gewiß  nicht  so,  und  jenes  Privileg  gehörte  ohne  Zweifel  zu  den- 
jenigen, die  keine  Beachtung  fanden.  Kein  Beispiel  at>er  ist  uns 
erhalten  bezüglich  des  Geleits  der  Kaufleute  durch  Nürnberg, 
das  Handelsgeleit  hat  der  Markgraf  stets  selbst  ausgeübt  und 
er  wußte  wohl  warum.  War  es  doch  bei  der  zum  Teil  großen 
Beteiligung  der  Kaufleute  eine  reiche  Einnahmequelle. 

BeMndere  Privilegien  wq[en  Zoll  und  Geleit  sind  von  den 
Bufggrafen  und  späteren  Markgrafen  von  Bnndenburg-Ansbaeh 
und  Bayreuth  für  Nfimbeig  nie  ausgegangen,  wie  dies  v«i  Seiten 
einer  Reihe  von  Landesfürsten  geschehen.  Es  kam  nicht  dazu 
infolge  der  ewigen  Reibereien  und  Zwistigkeiten  zwischen  den 
Burggrafen  und  der  Reichsstadt,  die  wiederholt  durch  Verträge 
und  zwar  ganz  zu  Ungunsten  Nürnbergs  beigele^  wurden. 

Wie  sich  Nürnberg  zu  anderen  Staaten  stcllie  und  für  seine 
Kaufleute,  wenn  es  auch  keine  HanddiEreilMit  erweiben  konnte^ 
doch  möglichst  günstige  Bedingungen  bezüglidi  des  Geleits  und 
des  Zolles  zu  eriangen  bestrebt  war,  ist  im  firigenden  zu  zeigen 
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Die  Handelsbeziehungen  dci  Stadl  zu  Bayern  wurden  im 
Jahre  1359  geregelt  Heneog  Stephan  d«r  Utere,  Hcnog  Stephan 
der  jüngere  und  sein  Bruder  Herzpg  Friedrich  von  Landshut 
erteilten  damals  den  Nümbeiser  Bfiison  und  allen  Kkufleuien, 

die  die  Straße  von  Nürnberg  durah  Syrern  benützten,  die  Freiheit, 
mit  ihrer  Kaufmannschaft  sicher  zu  fahren  und  zu  handeln  ohne 
Irrung  und  Hinderung  seitens  ihrer  Amtleute,  nur  sollen  sie  die 
gewöhnlichen  Zölle  und  Geleite  entricbten  Ihren  Amtleuten  aber 
gebieten  sie,  ihnen  gegen  alle  Angriffe  und  Beschwerungen  Schutz 
zu  gewihren  und  alles  aububieten,  um  ihnen  die  genommene 
Habe  und  Kaufmannschaft  wieder  zu  verschaffen.  Wenige  Jahre 
spiter,  1362;  nahm  Markgraf  Memhard  von  Brandenburg  und 
der  Lausitz,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzog  in  Bayern  und  Kärnten, 
Graf  zu  Tirol  und  zu  Görz  die  Stadt  Nürnberg  und  all  ihre 
Bürger  und  Diener  in  seinen  besondem  Schirm,  so  daß  sie  mit 
Leib  und  Out,  mit  all  ihrer  Habe  und  Kaufmannschaft  durch  all 
seine  Lande,  Herrschaften  und  Gebiete  zu  Land  und  zu  Wasser 
sicher  und  ohne  alle  Irrsal  ziehen  und  handeln  könnten;  dodi 
sollten  sie  Zölle  und  Mauten  entrichten.  Sollte  unter  den  Nfim- 
beigenii  ihren  Dienern^  ihren  Fuhr-  oder  Vagenieuten  in  Sttdtoi 
oder  Märkten,  zu  Wasser  oder  zu  Land  Unfriede^  Oemlttat  oder 
Auflauf  sich  erheben  oder  auch  gegen  einen  oder  mehrere  der 
Seinen,  so  wil!  er  deshalb  ihre  Habe  und  Kaufmannschaft  nicht 
angreifen  oder  niederlegen,  nur  die  Schuldigen  sollen  je  nach 
ihrer  Schuld  an  Leib  und  an  Gut  von  seinen  Amtleuten  gestraft 
werden,  aber  niemand  für  einen  andern  Pfand  sein  und  Schaden 
erieiden.  Sollte  ihnen  aber  durch  Raub  oder  Angriff  wider  Recht 
Schaden  zugefOgt  verdeUf  so  will  er  und  seine  Amtleute  dazu 
beholfen  sein,  daß  ihnen  das  Ihre  wieder  werde.  Wenn  Krieg 
und  Hader  im  Lande  auferstdien  und  die  Sh-aßen  unsicher 
werden,  so  sollen  doch  die  Nfimberger  Bürger  und  ihre  Diener 
sicher  arbeiten  und  fahren  mit  all  ihrer  Kaufmannschaft  in  all 
seinen  Landen  und  Herrschaften,  bis  er  mit  zuverlässiger  Botschaft 
seine  Freiheit  widerruft,  und  nach  diesem  Zeitpunkt  will  er  ihnen 
nodi  auf  zwei  ganze  Monate  Sicherhdt  zusagen.  Ist  dann  wieder 
Friede  im  Lande  geworden,  so  sollen  die  von  NOmbefg  wieder 


186 


diese  Oiuute  und  Freiheit  genießen  bis  auf  Widerruf,  aber  darnach 
noch  zwei  Monaie.  Allen  seinen  Amtteuten  und  ZOlhiem  gebietet 
er,  die  Nflmbeiser  in  sdnem  Odeit  zu  schirmen.  Diese  Privi- 
legien wurden  wiederholt  bestätigt  Henog  Johanns  Freiheit  vom 
Jahre  13Q4  enthält  noch  die  Bestimmung;  daß  wenn  einer  seiner 
Amtleute,  von  den  Nürnbergem  um  Hilfe  aufgefordert,  sich  dem 
entziehen  würde,  er  für  allen  Schaden  haftbar  tmd  an  Leib  und 
Out  gestraft  werden  solle.  Ja,  der  Herzog  selbst  erklart  sicli  für 
haftbar  und  will  nach  allem  seinem  Vermögen  bemülu  sein,  daii 
die  veriome  Habe  wieder  zurflclcerstattet  werde.  Von  den 
weiteren  Privilegien,  die  alte  Versprechungen  wiederiiolen,  sei 
jenes  der  Heraoge  Stephan  und  Johann  vom  Jahre  1483  enrittinl; 
das  den  Nümbergen^  Sicherheit  vor  Raub  und  Beschädigung  auf 
der  Straße  Nürnberg  -  Ingolstadt  -München  zusichert.  Zoll  und 
Oeleitspeld  sollen  sie  zahlen,  aber  von  den  Oelcitsreitem  mit 
Trinkgelti  rn  und  Verehrungen  nicht  beschwert  werden.  Bezüg- 
lich der  ürundruhr,  dem  Recht  des  Landesfürsten  an  den 
gestrandeten  Schiffen  und  ihrer  Ladung,  wurde  den  Nfimberger 
Kaufleuten  dne  Sonderstellung  eingeriiumt,  indem  Henog  Lndwig 
in  den  Jahren  1456  und  1467  die  Zusicherung  erteilte^  daB  sie 
in  10  Jahren  die  Orundruhr  nicht  entrichten  sollten. 

Von  Bayern  führten  die  Handelsstraßen  zunächst  nach  Böhmen 
und  Österreich  In  Böhmen  war  das  Hauptziel  des  number- 
gischen  Handels  die  Hauptstadt  r*rag.  Schon  1321  befahl  König 
Johannes  von  Böhmen  und  Polen  der  größeren  Stadt  i-^rag,  den 
Bürgern  und  ICaufleuten  zu  Nürnberg  im  Kaufen  und  Verkaufen 
der  Wann  dasselbe  Recht  zu  gewähren,  dessen  sie  sich  ni  Nfltn- 
bcig  erireulen;  1326  sichert  er  den  sein  OeUet  mit  ihren  Waren 
und  Gütern  durchziehenden  Kaufleuten  sidiere  Reise»  ktam  Durch- 
gang ihro-  Güter  und  sidieres  Geleite  zu  Wasser  und  zu  Land 
zu,  wenn  sie  nur  die  althergebrachten  Zölle  und  Geleite  ent- 
richten und  verspricht  die  Rückerstattung  von  geraubten  oder 
betrügerisch  und  unerlaubter  Weise  entzogenen  Gütern,  sowie 
Schutz  gegen  Unrecht  und  üewaittai  rudi  allen  seinen  Kräiten. 

Diese  Freiheit  wurde  von  den  Nachfolgern  des  Kdnig» 
bestätigt  und  vermehn  Mit  Preg  geriet  die  Stadt  Nfimbog 
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Übrigens  schon  bald  in  ernste  Verwicklungen.  König  Jobann  sah 
sich  veranlaßt,  den  Prägern  und  andern  zu  verbieten,  von  den 
NQnibcigemi  die  mh  ihren  Tuchen  und  sonstigen  (HUem  nach 
Pn^  kunen  und  veiler  wollten,  besonders  aber  von  jenen»  die 
ihre  Tuch-  und  Warenbtllen  nicht  aufmachten  und  am  Platte  ver- 
kauften, Ungeld  zu  erheben  und  zuzulassen,  daß  ihnen  und  ihren 
Boten  deshalb  Schwierigkeiten  bereitet  würden. 

Dieses  Mandat  beseitigte  aber  die  bestehenden  Mißhellig- 
keiten nicht  Eine  vorläufige  Abstellung  erfolgte  im  Jahre  1341 
durch  König  Johann,  der  bestimmte,  daß  die  Frage  wegen  des 
von  den  Nümbergem  gegebenen  Ungelds  auf  den  Spruch  von 
vier  Schiedsminnem  gesetzt  und  die  Nfimberger  des  neuen  Un- 
C^ds  auf  5  Jahre  Qberhoben  sein  sollten.  Aber  trotzdem  dauerte 
der  Streit  fort  und  schließlich  mußte  sich  der  Kaiser  selbst  ins 
Mittd  kgen  und  zu  Vergeltungsmaßregeln  schreiten.  Er  gebot 
nSmlicb  1343  seinen  Landvögten  und  Amtleuten,  denen  von 
Böhmen  ihre  Güter  in  den  Städten  und  auf  den  Straßen  solange 
aufzuhalten,  bis  den  Nümbergern  durch  die  Prager  Recht  wider- 
fahren wäre.  Erst  1350  wurde  dicsei  Zollkri^  beigelegt  Von 
hoher  Bedeutung  war  die  Veiordnung  i^ls  IV.  vom  2.  Novem« 
her  1347,  die  Wenzd  1379  erneuert^  vodurch  den  Nttmbeigem 
alle  Rechte  und  PreiheHen  verliehen  waiden,  die  seine  BOicer 
zu  Prag  und  in  andern  Städten  in  Böhmen,  Mähren  und  Polen 
und  in  der  Grafschaft  Luxemburg  genössen  Insbesondere  aber 
bestimmt  er,  daß  sie  zu  Prag  und  in  allen  Städten  seiner  {irb- 
lande  ihre  Kaufmannschaft  jedem  Gast  (Fremden)  verkaiifei,  und 
anderes  Out  dagegen  einkaufen  dürfen  wie  die  Bürger  zu  I^rag, 
unter  Beb%iung  von  allen  Zöllen  und  Auflagen,  falls  die  SUdte 
seiner  Ert>lande  auch  in  Nflmbeiig  davon  belieit  sind. 

KSnig  Wenzd  verlieh  1388  den  Nflmbefgem  die  Freiheit, 
mit  ihrer  Kaufmannsdnft  und  mit  Hab  und  Gut  in  sicherem 
Geleit  nach  Prag  zu  reisen.  Es  war  für  sie  durch  altes  Her- 
kommen zu  einem  Recht  geworden,  die  ihnen  am  vorteilhaftesten 
dünkende  Straße  zu  benützen.  Um  die  Mute  des  15.  Jahrhunderts 
machte  man  ihnen  dieses  Recht  streitig  und  zwang  sie  zur 
Einhaltung  einer  bestimmten  Straße,  wodurch  ihr  Handel  eine 
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bedeutende  BeeiirfrichtiKuiv  erfuhr  Auf  die  Vontelluiig  des 

Nfimberger  Abgesandten  Niktaus  Muffel  wurde  der  frfiliere 
Zustand  wieder  hergestellt,  indem  König  Ladislaus  1455  gestattete; 
die  ihnen  bequemste  Straße  zu  wählen,  vorausgesetzt,  daß  sie 
leisten  würden,  was  von  Alters  herkommen  «ei  Auch  sollten  sie 
befugt  sein,  ihre  Kaufmannschaft  durcli  Böhmen  nach  Ungarn, 
Polen,  Schlesien,  Mähren  und  Österreich  g^en  die  hergebrachten 
Aljfiben  zu  führen.  In  «II  diesen  Lindem  sollten  sie  beim 
alten  Hericommen  gelassen  und  durch  keine  Neuerung  beschwert 
wctden.  Eine  Verfehlung  gegen  diese  Bestinunungm  bedrohte 
das  Privileg  mit  einer  Strafe  von  50  Mark  Goldes.  Diese  Privi- 
legien fanden  durch  die  fo!^i:endcn  Könige  von  Böhmen  ihre 
Bestätigung  bis  zu  König  Ladislaus  im  Jahre  1497.  Als  besonders 
bemerkenswert  ist  her\'orzuheben.  daß  Papst  Sixtus  IV.  im  Jahre 
1477  den  Nürnbergern  auf  zwei  Jahre  Indult  gewahrte,  mit  ihren 
Waren  nach  Böhmen  zu  handeln  und  sie  damit  von  dem  Banne 
freispradi,  der  sie  wegen  des  Vericdns  mit  Ketzern  geliofien 
haben  wihde^  ein  InduM;  das  denelbc  Papst  1479,  1480  und  148^ 
Innonnz  VIII.  1484.  1488  und  1492  und  Alexander  VI.  1«» 
erneuerten. 

Erwähnt  seien  noch  die  Geleits-  und  Sicherheitsbriefe  der 
Herren  Schlicker  zu  Weißkirchen  und  Ellenbogen  in  Böhmen, 
der  üebrüder  Nikolaus,  Hieronymus  und  Kaspar,  vom  Jahre  1482, 
in  welchen  iMstimmt  wurde,  daß  die  Nfimberger  durch  Oddte 
und  Zölle  nldit  beschwert  werdoi  sollten. 

Ffir  Polen  erteilte  König  Kasimh'  1365  den  Nthntwiger 
Bürgern  und  Kaufleuten  auf  20  Jahre  die  Vergünstigung,  in 
sdnem  Königreich  und  insbesondere  über  ICralcau  nach  .Rußland«' 
bis  Lemberg  auf  den  alten  Straßen  und  gegen  Entrichtung  der 
hergebrachte!!  Zölle  Hände!  ?u  treiben,  doch  sollten  sie  gehalten 
sein,  beim  Verkauf  im  üroben  wie  im  Kleinen  die  dort  umlau- 
fende Münze  anzunehmen. 

Ein  SichaheHs-  und  Odeitaprivikg  fOr  JMIhren  erteilte 
1375  Markgraf  Jobst  Ffir  Österreich  war  ehw  solche  Urkunde 
schon  1363  durch  Herzog  Rudolf  IV.  veiüchen  worden,  der  im 
legenden  Jahre  eine  weitere  fo^,  die  von  größtem  Interesse 
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erscheint  Nachdem  der  Herzog  in  den  anerkennendsten  Worten 
hervorgeboben ,  daß,  wie  er  von  den  ältesten  und  obersten  Land- 
herrn seines  Vaters,  Herzog  Aibrecht,  und  seinen  Räten  unter- 
richtet sei,  »die  frommen,  festen,  weisen,  ehrbaren  und  be^diei- 
doien«  seine  Lieben,  der  IUI  und  die  Bfli^ger  der  wOnUgeti  und 
vocnehnen  Stadt  Nflmbeig«  von  alten  Zeiten  lier  allen  Herzogen 
von  östeneicli  und  auch  ihm  selbst  l>e8ondere  Treue,  grofie  Uebe 
und  gaiue  Zuneigung  bewiesen  hätten,  bestimmt  er,  wieviel  Stücke 
Tuchs  verschiedenster  Art  für  einen  Saum  gerechnet  Ncerden 
soHen,  wodurch  wohl  allen  Streitigkeiten  wegen  der  Zollerhebung 
vorgebeugt  werden  sollte.  Danach  galten  16  Tuche  von  Köln, 
16  kurze  Tuche  von  Löwen,  von  Mastrich  oder  Aachen,  16  ge- 
«treifle  Tuche  von  Diett*)  oder  von  Genf")  fflr  einen  Saum, 
ebenso  16  Ion«  Tuche  von  Bruchsal,  nwikfurt  oder  Mato^ 
14  lange  von  Lftwen,  Dinant,  Brfissel  oder  Medieln,  14  Tuche 
von  Ypem,  13  geringe  und  12  schwere  von  Tournai.  Man  sieht 
daraus,  welch  reiche  Auswahl  von  Tuchen  allein  die  Nürnberger 
besonders  au?  Brahant  und  vom  Rhein  in  den  entlegensten  Osten 
verführten.  Denn  es  kann  kein  Zweifel  sein,  daß  sie  dieselben 
nicht  bloß  in  Österreich  absetzten,  sondern  sie  auch  in  Ungarn 
und  den  benachbarten  Staaten  auf  den  Markt  brachten. 

Es  ist  belcann^  vdches  Gewicht  man  darauf  legte,  die  ebi- 
mal  eriiaMenen  Privilegien  von  den  neu  zur  Regierung  kommenden 
Regenten  immer  irieder  bestl^  zu  sehen,  um  tidi  auf  diese 
Handfesten  berufen  zu  kfinnen.  So  liegen  denn  gerade  von 
Österreich  eine  ganze  Reihe  derartiger  Bestätigungsurkunden  vor. 
Aber  trotzdem  trat  doch  wohl  infolge  kriegerischer  Verwicklungen 
eine  zeitweilige  Authebung  der  erteilten  Freiheiten  ein.  So  hob 
Kaiser  Friedrich  III.  imjaiire  1459  das  Verbot  des  Nürnbergischen 
Handels  für  Osterreidi  auf  und  ertaubte  den  Nürnberger  Bürgern 
und  Kuiflettten  wieder,  im  Henogtum  Östcfrdch  wie  zuvor  mit 
allem  Out  und  Kaubnannschaft  zu  handeln.  Das  letzte  Privil« 
für  den  Nürnberger  Handel  in  Österreich,  das  Herzog  Sigmund 
im  Jahre  1467  erteilte,  war  deshalb  so  wicfatq;,  weil  es  den 

<)  Stadt  in  Bfabant. 

^  I$t  vkikkfat  Ocnt  zu  vcrbcssenu 


Digitized  by  Google 


190 


Handdsschutz  auch  auf  die  Orabchafl  Tirol  und  das  Tal  des 
Inns  und  des  EisacJc')  ausdehnte. 

Von  Österreich  ging  die  Reise  der  Nflmbeiser  Knifleute 
in  der  Regel  durch  Steiermark  nach  Ungarn.  Es  folgt  dies  aus 
dem  Privileg  Hcnog  Leopolds  von  Östoreich  vom  Jahre  1383^ 

Der  Rat  zu  Nürnberg  hatte  bei  ihm  Klage  geführt,  daß  sdtie 
Kniineiitc  atif  der  Reise  /li  Steicr  hinnb  nach  Ungarn  von  den 
Herrn,  die  an  den  ungarischen  üemarkungen  gesessen  seien, 
Insbesondere  aber  von  den  Herzogen  von  IJndau  und  ihren 
Nachbarn  mit  ungewöhnlichen  Mauten  und  Zöllen  so  sehr 
beschvert  würden,  dafi  sie,  ftlb  hierin  kcfai  Wandel  ehitielett 
sollte,  diese  Straße  nicht  mehr  ziehen  Icdnnten.  Deshalb  befiehlt 
er  seinem  obersten  Hauptmann  Reinhard  von  Wehingen,  daß  er 
zu  dem  Genannten  von  Lindau  und  den  übrigen  Herrn,  die  an 
jenen  Gemarkungen  sitzen  und  von  denen  sie  beschwert  werden, 
reite  oder  ihnen  durch  eine  Bot^clivift  von  de*;  Herzogs  und 
seinetwegen  befehle,  die  Nürnbcr}_;:rr  Kaulleutf  bt'i  iliretn  Her- 
kommen zu  belassen  und  sie  mit  ungewöhnlichen  Autsätzen  und 
Zöllen  nicht  zu  beschweren,  damit  seine  Straße  nicht  darnieder- 
liege  und  von  den  Kaufleuten  nicht  mehr  benutzt  verde. 

FQr  Ungarn  setzte  Kfinig  Kari  1.  im  Jahre  1336  die  ZSUe 
fOr  die  aus  Böhmen  und  den  benachbarten  Lindem  kommenden 
Kaußente  lest  &  varm  wohl  audi  schon  Nfimbeiger  darunter. 
Im  Jahre  1357,  am  29.  Juli,  erschienen  die  beiden  Kaufleute 
Nikolaus  Scherpf  von  Prag  und  Wolfram  Stromer  von  Nürnberg 
am  Hofe  König  Ludwigs  von  Ungarn  und  legten  das  fbfii  er- 
wähnte Privileg  vor,  das  sie  sich  in  Abschrift  von  der  Stadt 
Brünn  hatten  geben  lassen.  Der  König  bestätigte  es  ihnen,  so 
daß  es  für  sie  bei  allen  Zöllnem  des  Reiches  Geltung  haben  sollte. 
Diese  hatten  sich  nun  an  die  von  seinem  Vater  ermSßigten  Zoll- 
dtze  zu  haMm  und  Geschenke  und  Ehnn^ien  nidit  zu  betn- 
spruchen.  An  demselben  Tage  erteilte  er  den  beiden  genannten 
Kaufleuten  auch  noch  das  hergebrachte  SicherhdtS-  und  OeleitS- 
privileg  für  die  von  ihnen  vertretenen  Städte. 

>)  Die  Uridiede  hat  Etadt 
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Bertold  Holzschuher,  dem  Vertreter  Nürnbergs,  räumte  König 
Ludwig  von  Ungm  1370  ein  vdtefcs  Privfl«  dn,  «onadi  der 
Preis  der  Waren  nach  der  Obcfcfaikunft  zur  Zeit  des  Kaufe 
geflddt  Verden  soll,  je  nachdem  er  in  Oukten,  OrosclNn  oder 
Denaren  vereinbart  worden  ist  Dabei  wird  gerichdidwr  Zwing 
zuffesichert.  In  Krieg^s^eiten  will  er  die  Nümberj^er  weder  an 
Leib  noch  an  Gut  angreifen  und  wenn  er  sie  nicht  länger  in 
seinem  Reiche  sollte  dulden  wollen,  so  wird  er  es  ihnen  6  oder 
7  Wochen  vorher  klar  und  öffentlich  verkünden  und  sie  unter 
Sidieilieit  für  Leib  und  Out  fiber  die  Otenzen  geleiten  Isaien. 
Zum  Beweis  seiner  besonderen  Gnade  will  er  ihnen  weHer  noch 
g!eslitlen,  daß  sie  nach  EtitricMung  des  DrdBigslen  mit  einem 
Diener  und  zwei  Pferden  frei  und  sicher  das  Reich  verlassen 
können,  nachdem  sie  den  Tribut  für  die  Pferde  an  den  vorge- 
schrict)enen  Zollstätten  bezahlt  haben.  Die  Bestätip^unp  der 
Ludowicischen  PriMlegien  erfolgte  durch  dessen  lochter,  die 
Königin  Maria,  im  Jahre  1383,  als  der  Nürnberger  Ludwig  Ds- 
vogd  mit  den  übrigen  Nürnberger  ICaufleuten  zu  einer  feierlichen 
Audienz  zi^lassen  worden  war.  Auch  im  15w  Jahrhundert  blidien 
diese  Mheitsbriefe  in  Kraft,  wie  deren  Bestätigungen  aus  den 
Jahren  1470  und  1497  ersehen  fessen. 

Der  zweite  Handetsweg  führte  von  Nürnberg  durch  Bayern 
nach  Österreich,  Ungarn  und  dessen  Hinterländer. 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  Nürnberger  Kauf- 
leute auf  der  Donauwasserstraße  sciion  fnlh  bis  zum  schwarzen 
Meere  kamen.  Den  Weg  zum  Asowschen  Meei  aber  nahmen  sie 
im  14  Jahrhundert  nicht  von  dieser  Seiten  sondern  Qber  Umbog 
nach  Tana  oder  Asow. 

Ehwn  Handels-  und  SichertwHsbrief  fDr  Aquileja  und  sdn 
Gebiet  erteilte  der  Rstriaich  Johannes  von  Aquileja  1390. 

Italien  wurde,  zumal  in  der  früheren  Zeit,  von  Nürnberg 
aus  in  der  Regel  über  den  Brenner  erreicht  Seit  dem  Anfange 
des  15.  Jahrhunderts  (1407),  als  die  Mittenwaider  eine  Rotthihr^) 

')  Die  ..Rott"  w*T  eiiir  Innur.f;  von  Fuhrleuten,  wulchc  die  Güter  vcr- 
fnchteten  und  das  «usschließlicbe  Recht  der  Erhebung  des  Niederlagegeides 
d«  in  MMniviia  »m  Stapel  komnmdMi  Om  tMm. 
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auf  der  Isar  eingerichtet  hatten,  führten  die  Nürnberger  Kaufleute 
ihre  Waren  auch  aitf  dem  Wasserwege  ditith  Bayern.  Sie  ver- 
mieden dadurch  die  StnBe  durch  Schvaben,  vo  ihnen  die  grAfite 
Oefaihr  von  den  Flackern  drohte.  Unter  den  Städten  Oberitaliens 

war  es  an  erster  Stelle  Venedig,  das  mit  Nürnberg  in  lebhafte- 
sten ^f.qndekhpriehiuipen  "^t-ind  Schon  gegen  Fiitie  des  11  Jnhr- 
hundfrts  sollen  NUniber^^fr  Kaufleutc  in  Venedig  Handel  getrieben 
haben,  und  Insbesondere  xird  von  Konrad  Ebner  berichtet,  er 
hätte  sich  durch  den  italienischen  Handel  ein  solches  Vermögen 
erworben,  daB  er  1276  König  Rudolf  von  Habsburg  eine  anschn- 
Hche  Oddsumme  hitte  vorstrecken  können.  In  der  Tat  hat  es 
ganz  den  Ansdidn,  daß  um  diese  Zeit  die  Handebbezidiungen 
zwischen  Nfimberg  und  Vened^  angeknüpft  \mrden,  die  anfangs 
nicht  besonders  rege  gewesen  ni  sein  scheinen,  dann  sich  aber 
immer  kräftiger  entwickelten  und  für  das  Aufblühen  des  Nürn- 
berger Handels  mit  am  meisten  beigetragen  haben.  Zwar  waren 
dem  in  Venedig  Handel  treibenden  Kaufmann  die  engsten 
Schranken  gezogen.  Der  Nümt)crgcr,  wie  jeder  andere  fremde 
Kaufmann,  tonnte  nur  die  Produkte  seiner  tldmat  in  Venedig 
einführen^  dte  Hand^geschifte  wurden  nur  unter  JMitwirlniqg 
der  staatlich  beeidigten  Sensale  abgeschlossen  und  sämtliche 
Waren  mußten  in  Venedig  selbst  und  zwar  an  einheimische 
Kaufleute  abgesetzt  werden  Abstei^eqvhTrtier  hatte  er  im  Fondaco 
dei  Tedeschi  den-,  der  Republik  eigentumlich  zustellenden 
deutschen  Hause,  /.u  iichmen,  wo  ihm  eine  Kammer  oder  sonst 
ein  Raum  zum  Wohnen  angewiesen  wurde.  Hier  stand  er  wie 
seine  Waren  unter  der  sdiirfrioi  Kontrolle  seitens  der  venelia* 
nlsdien  Behörden  und  es  bezog  sich  diese  Aufsicht  auf  Ein- 
und  Vcrhiof,  auf  Ein-  und  Anspacken  und  auf  den  Aufenthalt 
im  Fondaco  selbst.  Und  trotz  all  dieser  Einschränkungen, 
trotz  der  Monopolisierung  des  Ausfuhrhandels  und  trotz  der 
hohen  Zölle  war  der  Nut/eü,  den  gerade  N'ümba^  aus  dem 
Handel  mit  Venedig  gerxtgcu ,  ein  o^eradezu  unberechenbarer. 
Mit  dej  wachsenden  Beteiligung  an  diesem  Handel  und  seiner 
VcnnitÜuug  besonders  nach  dem  Norden  wuchs  audi  der 
Rdchtum  der  Nfimbeiger  Kaufleute  und  die  Bedeutung  der 
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Sttdt,  die  sich  die  Stadt  an  den  Lagunen  aim  Teil  ab  Vorbild 
setzte. 

Auf  der  anderen  Seite  war  es  den  Venezianer  Kaufleuten 
untersagt,  aiiBerhalb  der  Stadt  mit  Deutschen  Handel  zu  treiben 
und  besonders  in  Deutscli:aiid  Waren  zu  kaufen,  die  Deutschen 
selbst  sollten  die  Erzeugnisse  ihres  l  ande«?  nach  Venedig  ver- 
führen. Nürnberg  aber  war  es,  das  zuerst  dem  Venetianer 
Handel  in  Deubchknd  entgegenini 

Um  die  Mitte  der  40er  Jahre  des  14.  Jahrhunderts  traten 
starte  Trfibunscn  in  dem  Verhiltnis  zwisdien  Nflmbefisr  und 
Venedig  ein.  Damals  waren  unter  dem  Dogen  Andrea  Dandalo 
neue  Auflagen  auf  deutsche  Waren  gesetzt  worden.  Kaiser 
Ludwig  führte  darauf  1346  Kampfzölle  gegen  die  Venezianer  ein, 
ohne  Zweifel  auf  Anrufen  der  oberdeutschen  Handelstadte.  Aber 
hier  muß  doch  Nürnberg  im  Vordergrund  gestanden  haben,  da 
die  Originalurkunde,  welche  die  Städte  nicht  weiter  namhaft 
machte  an  Nfimbeis  erging.  Der  Doge  Dandato  sah  sich  schon 
bald  zur  Aufhebung  der  neuen  Auflagen  gezwungen.  An  den 
Kaiser  schrieb  er  auf  dn  an  ihn  erlassenes  Mandat,  daß  er  die 
deutschen  Kaufleute  stets  geehrt  und  gütig  behandelt  habe  und 
sie  günstiger  als  alle  anderen  M^itionen  der  Welt  behandeln  wolle. 
In  Zukunft  sollten  die  neuen  Aufla^^t-n  aufgehoben  und  die  Kauf- 
leute nicht  mehr  beschwert  werden.  Da  aber  die  durch  Deutsch- 
land verkehrenden  Venezianer  infolge  ungünstiger  Berichte  in 
UnigeviBhett  sdiwebten,  so  mfige  er  sie  sidi  gnädigst  empfohlen 
sein  tassen,  damit  sie  sicher  wie  zuvor  durdi  das  Rddi  «dien 
und  wieder  heimkdiren  könnten.  Um  diese  Zeit  machte  der 
Nfimiwiger  Rat  jenen  zu  R^ensburg  darauf  aufmerksam,  von 
wddiem  Nachteil  die  Konkurrenz  der  Venezianer  Kaufleute  für 
sie  und  alle  übrigen  deutschen  Kaufleute  sei  und  forderte  ihn 
m  einem  gemeinsamen  Schritt  beim  Kaiser  auf. 

Eine  Handelssperre  suchte  König  Sigmund  gegen  Venedig, 

mit  dem  er  im  Kriege  big,  zu  Ounsten  Genuas  zu  errithten. 

Seit  dem  Jahre  1410  verfolgte  er  diesen  Plan  und  ging  1417  und 

1418  mit  besonderer  Eneigie  gegen  Venedig  vor,  indem  er  den 

oberdeutschen  Stidten  unlenagtc^  die  Straße  nach  Venedig  zu 
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suchen.  Die  Städte,  unter  ihnen  Nfimbent  luditen  vergebetii^ 

den  Kaiser  zur  Aufhebung  des  Verbots  zu  bewegen  und  Nürn- 
berger Kaufleute  lieBen  sich  lieber  bestrafen,  als  daß  sie  sich  dem 
Gebot  des  Königs  fügten.  Als  der  Rat  1420  seinen  Bürgern,  die 
in  Venedig  Handel  trieben  und  dort  Waren  liegen  hatten,  den 
Abbrucl;  der  Beziehungen  und  die  Rückkehr  nach  Hause  anbeiahi, 
Stieß  er  suf  bedeutenden  Widersltnd.  Ober  20  Bfiiger  stnfle 
er  in  diesem  Jalire  wegen  ilues  Ungetionams  mit  dem  Turm^ 
andere  verwies  er  auf  dn  halbes  Jahr  nach  Augstniig  und  unter- 
sagte ihnen  für  diese  Zeit  die  Handelschaft  Erst  1420  erlaubte 
der  Köntp  den  Nürnberger  Kaufleviten  >rieder,  mit  \^enedie[  zu 
handeln,  und  gebot,  sie  ungehindert  ziehen  zu  lassen  und  ihnen 
auf  Wunsch  Oeleit  zu  geben.  Bemerkt  sei  hier  auch,  daß  der 
Kaiser  1437  den  Nürnbergern  den  Handel  mit  Venedig  gesuttete, 
obschon  dieses  dem  Kirchenbann  verfdien  war. 

In  wddier  Oumt  NQmbeig  und  seine  Kndleute  in  Vened^ 
standen,  das  beweist  dn  Schrdben  des  Dogen  Leonard!  Laure- 
dant  vom  Jahre  1508  an  den  Nürnberger  Rat,  worin  er  ihm 
mitteilt,  daß  er  zur  Bezeugung  seiner  freundschaftlichen  Oe- 
sinnungen beschlossen  habe,  den  deutschen  Kaufleuten  den 
Mietzins  im  deutsclien  llause  zu  ermäßigen. 

Wenn  auch  der  Nürnberger  Handel  mit  Venedig  am  hervor- 
ngendstoi  war,  so  gestaltete  er  sich  doch  auch  mit  den  sonstigen 
widiügeren  HandebpUticn  OberHaliens  zu  dner  grofien  Be- 
deutung. Ulnum  Stromer,  der  über  den  Nfimboser  Handd  und 
sdne  Ausdehnung  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  JahHiunderts 
eine  Reihe  wichtiger  und  anziehender  Nachrichten  gibt,  nennt 
auch  Como,  Genua,  Mailand  tmd  Neapel.  Damit  iber  ist  die 
Zahl  der  Handelsorte  in  Italien,  womit  Nürnberg  im  Mittelalter 
Handelsbeziehungen  unterhielt,  bei  weitem  nicht  erschöpft 
Wichtig  wurde  im  letzten  Viertel  des  15.  Jahrhunderts  das  kleine 
Aquila  In  den  Abnuzen,  das  damals»  em  Hauptproduaent  des 
Safrans^  den  bis  dahin  von  Venedig  monopolisiertett  Safranhandd 
an  ddi  20g  und  der  erste  Markt  dafür  wurde. 

Ein  großer  Tdl  des  heutigen  Frankreichs,  das  arelatische 
Königrdch  oder  Hodi-  und  Niedertnngund,  hatte  für  Nürnberg 
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dem  Freihandel  die  Tore  geöffnet  Einen  wichtigen  Knotenpunkt 
für  den  Handel  nadt  Fnnkreidi  wie  nach  Italien  bildete  Genf. 
Nach  Utman  Stromer  führte  dne  Handdsstnße  von  Avignon 
und  dem  südfidien  Frankreich  -  es  whd  hier  Agnmorf;  unser 

heutiges  Aigues  Mortes  sQdlich  von  Nimes,  genannt  ~  nach 
Genf  und  man  darf  dann  wohl  auch  annehmen,  daß  diese  Sh^aße 
auch  in  umgekehrter  Richtung  von  den  Nümberpfern  benutzt 
wurde.  Von  Genf  nahm  man  den  Weg  zurück  über  Bern, 
Konstanz,  Augsburg  nach  Nürnberg.  Von  Westen  kommend 
achlqg  man  nach  Italien  den  Weg  Genf -Mailand  ein.  Den 
Rfldcveg  nahm  von  hier  wohl  auch  Uber  Como,  Bdllnzonaf  den 
Splfigen,  Chur,  an  den  Bodensee  und  aber  Augsbuis  nach 
Nürnberg. 

Auch  Spanien  wurde  nach  Stromer  schon  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  von  den  Nürnberger  Kaufleuten  auf- 
gesucht, wo  wir  sie  in  ßarzelona  antreffen.  Von  hier  aus  führte 
eine  Handelsstraße  nach  Avignon,  also  durch  das  nordöstliche 
Spanien  und  das  südliche  Frankreich.  Leider  werden  die  ein- 
xdnen  Stationen  dieser  langen  Strecke  nidit  genannt  Und  sollte 
man  damals  nicht  schon  den  Seeweg  gewählt  haben  und  zwar 
von  den  Niederlanden  aus,  wo  der  Nflmbetgcr  Handd  kaum 
weniger  feste  Wurzeln  geschtagen  hatte  als  in  Venedig,  lur  pytt- 
nüschen  und  von  dort  /ur  apenninischen  HalbinseP 

Von  Nürnberg  führten  die  Handelsstraßen  durch  Branden- 
burg-Ansbachisohes  Gebiet  südwestlich  und  südlich  nach  Schwaben 
und  zum  Bodcnsec,  ferner  nach  Straßburg,  nordwe&Uidi  an  den 
Main  und  besonders  nach  WfiRboig.  Tür  Wfirttemberg  eriiidten 
die  Nfimbeq;er  Kaufleute  im  Jahre  1358  durch  die  Onlen 
Ebeiliafd  und  Uhich  urkundlich  freies  Oeldt  und  Sicherheil  von 
der  Furt  zu  Aalen  dirrch  ihr  ganzes  Land  zugesidiert  Den  ihnen 
entstehenden  Schaden  wollen  sie  nach  Vermögen  ersetzen  Wegen 
des  Handels  zum  Bodensee  vertrug  sich  Ritter  Hemnch  von 
Ellersbach,  gen.  Wolff,  samt  seinen  Helfern  mit  Nürnberg  1394. 
Die  Nürnberger  sollen  für  ihre  Güter  und  Kautniannschaft,  die 
sie  an  den  See  oder  liadi  Schwaben  hhmnschicken,  den  Fuhr- 
ktiten  stets  mit  der  Stadt  Insicgel  versiegelte  Urkunden  mitgeben, 
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worin  angegeben  ist,  wieviel  Btllen  den  Nflmbeigem  und 
niemand  andern  zugehArai,  und  daß  die  7  Sttdle  m  Bodenaee 
und  die  WaldsUdte  keinen  Anteil  daran  haben.  Der  Vcrfiag  aoli 
fdten,  bis  er  sich  mit  den  7  Städten  vertragen  hai 

Tn  der  Grafschaft  ö  Hin  gen  wurde  den  Nürnberger  Kauf- 
leuten Oeleit  und  Sicherheit  verbürgt  durch  die  Urkunde  des 
Grafen  Ludwig  vorn  Jahre  1358  und  in  gleichem  Jahre  für 
Baden  durch  Markgraf  Rudolf. 

in  der  Stedt  Wflnliurg  genoaien  die  NQmbeiser  KauHeute 
ZoUreiiieit,  nidit  aber  im  biscliöflicli  Wfirzburger  Oebiet 
Sicheres  Oeleit  sagte  Bischof  Albrecht  von  WQizbuis  schon  1351 
lU.  Selir  beadiwerlich  für  den  NQmberger  Handel  war  der 
Ouldenzoll,  womit  die  Bischöfe  von  Würzburg;  1413  und  143Q 
jedes  ^uder  Wein  belegten.  Viele  Fürsten,  wie  die  Herzoge  von 
Bayern,  die  Bischöfe  von  Bamberg  und  Eichstätt,  die  Markgrafen 
zu  Meißen,  die  Grafen  zu  öttingen,  die  Horn  zu  Haideck  und 
nidit  zulelzt  die  Sladt  Nfimbei^  wandten  sich  auf  das  ent- 
sdiiedenste  gegen  diese  Neuerung,  und  Bischof  Albiccht  von 
Bambeig;  Pfriigiaf  Johann,  die  Bui^ggrafen  Johann  und  Friedrich 
und  die  Stadt  Nürnberg  vereinigten  sich  zu  einem  Bündnisse^  daa 
die  Abstellung  die«;er  :i!leemein  n1<^  höchst  beschwerlich  empfun- 
denen Auflage  zur  Fols^^e  gehabt  zu  haben  scheint.  Der  1437  neuer- 
dings von  Bischof  Johann  von  Würzburg  aufg:erichtete  Oulden- 
zoll  bestand  trotz  der  Proteste  der  beteiligten  Fürsten  und  der 
Stadt  Nitonberg  bei  König  Aibicchl^  sowie  dessen  Mandats  vom 
Jahre  1438  und  tralz  des  von  Kaiser  Friedrich  IlL  bn  Jahre  1461 
dagegen  erlassenen  Vertx>Cs  beinahe  drd  Jahrzehnte.  Erst  1466 
gelang  es  Nürnberg,  sich  durch  Zahlung  von  2000  fl.  von  diesem 
hohen  Zolle  der  8  bis  10*^  o  des  Wertes  ausmachte,  loszukaufen 
und  sich  einen  bischöflichen  Schutzbrief  zu  erwerben,  der  sogar 
im  Fall  des  L  bcrfahrens  des  Zolls  oder  dessen  Hinterziehung 
eine  Pfändung  ausschloß.  Im  folgenden  Jahre  ordnet  Bischof 
RudoH  an,  daß  Nfirnbeiger  Kanfleute  und  deren  Fuhrieute,  die 
Wdn  in  oder  aus  Fnmlmi  fshren,  wenn  st«  Oeleit  bei  ihm 
suchen,  ffir  eine  Odeitsbadise  6  und  iOr  ebien  OelehsseMel 
gleichfalls  6  Pig,  zahlen  und  sonst  nicht  weiter  beschwert 
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werden  sollen;  1400  ?og  der  Bischof  den  den  Nümbergem 
auf  10  Jahre  erteilten  Schut?;  wegen  der  gefährlichen  Zeitläufte 
wieder  zurück.  Zur  Frankfurter  Messe  wurden  später  die  Güter 
auf  der  Achse  bis  Würzburg  und  dann  weiter  auf  dem  Main 
befördert 

Am  Rhein  genofl  Nfirnbos  in  den  wichtigsten  Slldten 
ZoUMhea^  die  Rhdnstnfie  sdbst  vir  dwch  vide  hohe  Zdile 

außerordentlich  beschwert  und  die  Landesherm  erteilten  nur 
Schutz-  und  Oeleitspriviles^ien,  Landsjaf  Ludwig  von  Hessen 
1466,  Her7og  Adolf  von  Kleve,  Oraf  von  der  Mark  1436  und 
im  gleichen  Jahre  Graf  Adolf  zu  Jülich  und  Berg. 

Zu  den  Niederlanden,  die  gleichfalls  auf  der  Rheinwasser- 
straße erreicht  wurden,  waren  die  Beziehungen  Nümbeiigs  wohl 
nicht  weniger  lebhaft  als  zu  Italien  und  insbesondere  zu  Venedig. 
In  Flandern  war  ganz  im  Gegensatz  zu  dem  den  Handel 
monopolisierenden  Venedig  dem  Nihnberger  ICauhnann  eine 
große  Aktionsfreiheit  dngerlnn^  Im  Jahre  1361  setzten  die 
Städte  Gent,  Brügge  und  Ypem  und  Graf  I  udwig  von  Flandern, 
Herzog  von  Brabant,  Nürnberg  gegenüber  die  Bedingungen  fest, 
unter  denen  dessen  Kaufleute  in  Flandern  Handel  zu  treiben 
gestattet  war.  Die  umfangreichen  Urkunden  treffen  Bestimmungen 
darOber,  wie  es  mit  dem  Zoll,  Ungeld,  der  Wage^  dem  SchUHohnf 
den  OewOibsinsen,  dem  Unlerkau^  den  Wechseln  und  .  der  Be- 
aabhmg  überhaupt  gehalten  werden  solle.  Den  Nflmberger  Bür- 
gern ist  es  gestattet,  Wehr  und  Waffen  zu  tragen,  sie  dürfen 
Versammlungen  halten  und  alle  Vergehen  der  Ihrigen  büßen  mit 
Ausnahme  der  Verbrechen,  die  an  Leib  und  Leben  gestraft  werden. 
In  diesem  Falle  soll  aber  sein  Gut  nicht  angetastet  werden.  Es 
ist  merkwürdig,  daß  dieses  Privilegium  außer  Nürnberg  keine 
sfiddeulidie  Stadt  eiwQfben  hat  Wohl  war  es  für  die  Kuifleute 
des  ganzen  deutschen  Reichs  erteilt  und  von  den  norddeutschen 
Städten  hatten  es  die  der  Hansa,  wie  Hamtnug,  Lübeck,  Rostock, 
Damig,  Köln,  Braunsdiweig,  schon  früher  eilulten.  Man  sieht 
daraus,  daß  keine  der  süddeutschen  Städte  an  dem  Handel  in 
den  Niederlanden  in  der  gleichen  Weise  bctnligt  war  wie 
Niimbeig,  auch  Augsbuiig  nicht 


IM 

Vom  Pfundaoll  waren  die  Nflrnbetser  Kaufleiite  in  den 
brabantisdien,  flandrischen  und  Umbuiigischen  Stidten  immer 

noch  befreit  und  blieben  es  bis  mm  Auifing  der  idcht- 
sttdtischen  Selbständigkeit. 

Bedeutend  war  der  Nürnberger  Handel  auch  nach  Mittel- 
deutschland und  von  dort  \x'eiter  nach  dem  Norden  und 
Nordosten.  Die  Handelsstraße  führte  über  Bamberg  und  Koburg 
nach  Erhirt  und  von  dort,  später  ventgalenay  nach  Leipzig  oder 
Hamburg  oder  ösflidi  nach  Breslau.  Die  Beiidiung^  Nfimborgs 
zu  Bamberg  gdiören  zu  den  ihesten  und  sie  blieben,  einige 
unbedeutende  Ausnahmen  abgerechnet,  in  Bezug  auf  den  Handel 
immer  freundnachbarlich.  Bischof  Lamprecht  hatte  im  Bistum 
und  zwar  zu  Hochstätt,  Aurach,  Furth  und  an  anderen  Orten 
Zölle  auf  alle  Dinge,  die  zu  Markt  gebracht  wurden  gelegt, 
wodurch  nicht  nur  die  bischöflichen  Untertanen,  sutidem  auch 
die  von  Nürnberg  sich  beschwert  fühlten.  Diese  ungewöhnlichen 
neuen  Zölle  1>eseitigte  Kaiser  1^  IV.  im  Jahre  1377. 

Ffir  Thüringen,  Sachsen  und  Meißen  stellten  KurfÜrrt 
Emst  und  sein  Bruder  Heizog  Albredrt,  Heraoge  zu  Sachsen, 
Landgrafen  zu  Thüringen  und  Marl^[rafen  zu  Meißen,  im  Jahre 
1467  eine  Schutz-  und  Qeleitsurkunde  aus 

Neu  sind  die  Bestimmungen,  dal',  für  die  l  bei  fahr un^^  des 
Zolls  nur  der  Fuhrmann  haftbar  '^t-in  d^-r  von  einem  Nürnberger 
Verklagte  in  seinem  Gericht  verhandelt  werden  und  jeder  iandei- 
ffinülche  Unterfam  wegen  seiner  Anspräche  an  des  Reichs  Richter 
zu  NOmbcrg  verwiesen  werden  solle. 

Aus  der  bisherigen  Darlegung  ist  das  wdtc  OeUet  des 
Nürnberger  Handels  bis  zum  Schlüsse  des  15.  Jahrhunderts  und 
zugleich  die  Schwierigkeit  zu  ersehen,  unter  und  trotz  der  er  sich 
entwickelte  und  gedieh.  Der  Nürnberger  Kaufmann  hatte  sich 
in  rastiüseni  Eifer  \md  mühevoller  Arbeit  den  größten  Teil 
Europas  für  seinen  Handel  erobert,  er  zog  kühn  seine  Straße, 
suchte  die  entlegensten  Oeblele  auf  und  trug  hier  wesentlich  zur 
Ausdehnung  und  Befestigung  des  Nflmbeiger  Handels  bcL  In 
Deulschland  selbst  kam  derNambctgerKitthnattn  in  die  meisten 
Ölenden  und  auf  alle  iigendwie  bemerlcenswerlen  Handelaplitae. 
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Als  nach  dem  ersten  markgräflichen  Kriege  im  Jahre  1460  der 
Friede  zwischen  Markgraf  Albrecht  und  der  Reichsst^t  ge- 
schkwsen  worden  war,  erließ  König  Friedrich  Mandate  an  eine 
£iDBe  Zahl  deutscher  rflnten,  BbcMtfe,  Abte  und  Sttdle^  worin 
er  ihnen  emstlidi  anbcbhl,  die  von  Nfimbeig  durah  all  ihre 
Herrschaften  und  Under,  Stidte^  Mirlcte  und  Dörfer  zu  Wasser 
und  zu  Lande  sicher  und  ungehindert  handdn  und  wandeln  zu 
lassen.  Es  ist  erstaunlich  zu  sehen,  wie  ai]«;gedehnt  die  Zahl 
der  Länder,  Herrschaften  und  Städte  ist,  die  hier  genannt  werden 
und  mit  denen  Nürnberg  demnach  Handelsbeziehungen  unter- 
hielL  Zudem  kann  dieses  Verzeidinis  auf  Vollständigkeit  durchaus 
kehlen  An^uudi  machen.  Immerhin  fall  es  Mdist  lehneich,  da 
es  auch  eine  Reihe  von  StiUUen  und  OcUelen  anfOhi^  die  ander- 
weitig nicht  genannt  werden.  Das  Mandat  eiging  zunichst  an 
die  Maricgnlen  von  Brandenburg  Albrecht  und  Johann.  Weiter 
aber  an  die  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen,  Friedrich  von 
Brandenburg,  Friedrich  d.  j.  von  Sachsen,  Markgraf  Friedrich  d.  j. 
von  Brandenburg,  an  die  Herzoge  Otto  und  Wilhelm  von  Braun- 
scijweig  und  Lüneburg,  an  die  Herzoge  Erich,  Wratislaw,  Warnim 
und  Joachim  zu  Stettin  und  Pommern,  Fücrien  zu  Rügen,  an  den 
Landgrafen  Ludwig  zu  Hessen  und  an  die  Grafen  Oeofg  und 
Wilhelm  zn  Hcnnebeig.  Ferner  werden  genannt  Bernhard  zu 
Oppeln,  Konrad  Herr  zu  Wartenl>efg,  Konrad  d.  j.  Herr  zu  Öi% 
Blotgo  zu  Oroßglogau,  Przink  vom  Tost,  Nikolaus  von  Oppeln, 
Wilhelm  zu  Troppau,  Wilhelm  zu  Ratibor  und  sein  Bruder  Hans 
zum  Berge,  samtlich  Herzoge  zu  Schlesien.  Von  geistlichen 
Fürsten  erhielten  Mandate  die  Erzbischöfe  von  Magdeburg  und 
Bremen,  die  Bischöfe  von  Hildesheim,  Halbeistad^  Naumbuig; 
Mersdnug,  Drandenbufg  und  Meißen,  die  BischOfe  von  Breslau 
und  Ohnittz  und  die  Abte  von  Heilsbrünn,  Ebiach,  Si  Burkhard 
zu  Wfirdniig,  Kaishehn,  Donauwörth  und  St.  Egidien  zu  Nfimbeqr. 
Von  Slidten  werden  aufgeführt  die  sämtlichen  des  gemeinen 
Bundes  zu  Schwaben,  ferner  Köln,  R^ensburg,  Straßburg,  Basel, 
Mainz,  Worms,  Speter,  Konstanz,  Frankfurt  a.  M.,  Bremen,  Ham- 
buig,  Lübeck,  Magdeburg,  Braunschweig,  Erfurt,  Hildesheim, 
Halbcrstadt,  Oosiar,  üöttingen,  Stettin,  Rostock,  Stargard,  Wismar, 
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Stfilsund,  Hannover,  Lfinebun^,  Nordhausen,  QuedlinbufK  MOhl- 
faatun,  figa,  Bmfaui,  Olmfll^  Brfinn,  Sdnrddnil^JiiwvSliigaii, 
Bunzlau,  Bautzen,  OMita,  Zittni,  Kitinen^  Lauban»  üiUn^)  und 


^)  Wahncheinlicta  Lubin  in  der  Provinz  Posen  mit  dnem  ehemaligen 
BenoUktiaeilloila'. 
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2.  Der  Nfirnberger  Handel 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts  bis  zur  Zeit 
des  30jährigen  Krieges. 

egen  Ende  des  15,  Jahrhunderts 
traten  zwei  Ereignisse  ein,  die 
einerseits  das  Aufblühen  des  Han- 
dels in  außerordentlicher  Weise 
begünstigten,  andererseits  dem 
Welthandel  eine  andere  Richtung 
gaben.  Es  war  dies  die  Ent- 
deckung Amerikas  1492  und  die 
Auffindung  des  Seewegs  nach 
Ostindien  14Q8.  Besonders  hat 
letztere  Entdeckung  den  Handel  in  hervorragender  Weise  beein- 
flußt und  ihn  zum  Teil  von  Italien  und  Venedig  abgelenkt, 
während  Portugal  und  Spanien  den  Handel  mit  Ostindien  mehr 
und  mehr  in  ihre  Gewalt  brachten.  Ganz  falsch  aber  wäre  es 
anzunehmen,  daß  die  Handelsbeziehungen  der  oberdeutschen  Städte 
und  insbesondere  Nürnbergs  mit  Italien  dadurch  abgebrochen 
oder  doch  besonders  geschädigt  worden  wären.  Sie  blieben  nach 
wie  vor  bestehen,  und  der  Nürnberger  wie  der  Augsburger 
Handel  hatte  zunächst  auch  keinen  Rückgang  zu  verzeichnen, 
erreichte  im  Gegenteil  erst  jetzt  seine  höchste  Blüte. 

Was  um  diese  Zeit  dem  deutschen  Handel  und  insbesondere 
dem  der  Stadt  Nürnberg  außerordentlich  nachteilig  war,  das  war 
die  immer  mehr  zunehmende  Verworrenheit  im  Reich,  der  völlige 
Mangel  einer  zielbewußten  Reichspolitik,  die  sich  um  die  Festi- 
gung und  Sicherheit  des  Handels  und  dessen  Ausbreitung  wenig 
kümmerte,  sondern  diese  Sorge  den  Vertretern  des  Handels 
selbst,  den  Städten  und  ihren  Kaufleuten,  überließ,  während 
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die  Landesfürster  dem  Handel  immer  größere  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legten.  Das  Plackeruesen,  das  in  den  ersten  3  Jahr- 
zehnten des  16,  Jahrhunderts  sich  noch  einmal  im  verzweifelten 
Kampt  um  seine  Lxi^tenz  in  seiner  ganzen  Zügeliosigkeit,  Gewalt- 
titigluit  nnd  Oransamkeit  eiliob,  bedrohte  den  Nuniberger  Handel 
vie  nie  zuvor.  &  mag  gitalSigiea,  hier  an  Namen  wie  Tlxmias 
von  Alisl>eiK»  Cliriiloph  von  Oiadi,  ifie  Roaenbeis,  Odiz  von 
Berlichingen,  selbst  Franz  von  Sickingen  zu  erinnern.  Es  war 
ein  ganzes  Heer  von  Plackern  aus  dem  Adel  und  der  Ritterschaft 
mit  einem  Anhang  verdorbener  Leute,  die  den  seine  Straße 
ziehenden  Kaufmann  trotz  Sicherheit  und  ( lelcit  überfielen,  seine 
Wagen  auihauten,  seine  Güter  wegführten  und  vor  den  wider- 
wftrtigsten  Untaten  nicht  zurflckschreckten.  Das  Reich  war  zu 
acfavadi,  hier  Wandd  zu  adiaffen,  und  es  Iconnle  auch  nidit  hnidem, 
daB  Forsten  fai  ungerechtem  und  grausamem  Kriege  den  Wohl- 
stand  der  Städte  schädigten.  Der  zweite  markgxifliche  Krieg  vom 
Jaiure  1552,  den  der  zügellose  Tyrann  Markgraf  Albrecht  Alcibiades 
gegen  die  Stadt  mit  Sengen,  Morden  und  Verheeren  führte, 
schlug  nicht  allein  dem  üemeinwesen,  sondern  auch  dem  Handel 
die  tiefsten  Wunden  Der  Krieg,  der  den  V'eikefir  fast  völlig 
unterband,  führte  den  Sturz  angesehener  iiandeislüuser  hert>ei, 
und  der  Schaden,  den  er  sonst  der  Nilmbeiger  Oescbifiswdt  zu- 
fügte, ttBt  sich  gar  nicht  in  Zahlen  ausdrücken.  Dann  MIen  in 
den  ZeHranm  bis  zum  drriBigjlhrigen  Krieg  die  fortwihitnden 
Kämpfe,  die  der  Kaiser  und  das  Reich  mit  Frankreich  und  den 
Türken  tu  führen  hatte,  sowie  die  langwierigen  Kriege  Spaniens 
mit  den  Niederlanden.  Sie  alle  lähmten  den  Handel  und  unter- 
brachen besonders  die  Beziehungen,  welche  die  Nürnberger 
Kaufleule  von  jeher  mit  Frankreich,  Lothringen  und  den  Nieder- 
landen unterhalten  hatten,  zum  Teil  wurden  auch  die  mit  Italien 
dadurdi  beebitilditigL 

In  der  NUie  aber  Ktt  der  NOmbeiger  Handel  immer  mehr 
unter  der  Feindseligkeit  und  dem  Eigennutz  der  benachbarten 
Fürsten,  die  nicht  müde  wurden,  durch  neue  Zollschranken  den 
Nürnberger  Kaufmann  tu  belästigen  Auch  das  für  Nürnberg  so 
günstige  Oegoiseitigkeitsverhäitnis  bezüglich  der  ZoUfreiheit  mit 
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anderen  Städten,  dessen  Vorteile  allerdings  meist  auf  der  Sdte 

unserer  Stadt  lagen,  wurde  nicht  gerade  selten  durch  beschwer- 
liche Neuerungen  zu  ihrem  und  ihrer  Kaufleute  Schaden  ein- 
geschränkt 

So  hatte  Nürnberg  oft  darüber  zu  klagen,  daß  seine  alten 
ZbiHreihdten  in  Mfindien,  Staiubiiig,  Nabburg,  Cham,  Regens- 
bargf  Passau  und  sonst  fibcarsdien  vunden.  Andcfswo,  wie  in 
Franlcfiirt  a.  M.,  wurden  wiedeiliolt  neue  Auflagen  auf  ein-  und 
durdigehende  OQter  eingeführt,  als  Stapelgeld,  Unterkauf  oder 
ein  hohes  Schau^e!d  nach  Errichtiincf  der  Safranschau  im  jalire 
15Q3,  das  zwei  Jahre  später  auf  das  doppelte,  2  Pfennige  vom 
Pfund,  für  den  Käufer  wie  den  Verkäufer  erhöht  wurde,  während 
es  in  Nürnberg  bloß  einen  Heller  betrug. 

Im  ansbachisdien  Qefakte  waren  neue  Zölle  und  die  Stei- 
gerung der  alten  an  der  Tagesordnung.  Die  marhgrlfliclien  zollner 
nahmen  an  den  aufierardentlicii  aalilreidien  Zollstitlen  den  Zoll 
oft  nach  Willkür,  belegten  Nahrungsmittel  und  Schiachtvieh,  die 
zollfrei  eingehen  sollten,  mit  neuen  Auflagen.  Die  Zoll-  und 
Geleitplackereien  hörten  nicht  auf.  Beschwerhch  wurde  den 
Nümbergem  auch  der  Weinzoll,  den  Brand enburg-Ansbach  1519 
von  3  Pfennigen  auf  1  fl.  erhöhte.  Aut  Betreiben  Nürnbergs 
wurde  er  allerdings  schon  1521  wieder  aufgehoben. 

Audi  in  den  Bittfimem  Bamberg,  WiMuiig  und  Ektulltt, 
sowie  in  der  Olwrp6dz  Icamen  derartige  Mbgüttin  in  Aufhalime. 
Wilizliiiig  laiirle  1554  dnen  neuen  Wdnzofl  ein. 

Nicht  viel  günstiger  war  das  Vcriiiltnis  zu  Bayern.  Hier 
waren  die  Plackereien  um  so  fühlbarer,  als  Bayern  das  Durch- 
gan^lblcind  Kir  den  Handel  nach  Österreich-Ungarn  und  Italien 
war  und  Nürnberg  schon  im  16.  Jahrhundert  Schlachtvieh  nicht 
allein  aus  Bayern  und  dem  bayerischen  Wald,  sondern  auch  aus 
Osteneidi  und  Ungarn  bewg.  Im  Jahre  lfi09  belegte  Herzog 
Maximilian  alle  Waren  mit  dem  doppelten  Zoll  und  cmeuerte 
dieses  Zollmandat  in  den  Jahren  1627  und  1609. 

Der  Bischof  von  Passau  führte  1543  für  die  nadi  ö^erreich 
handelnden  Kaufleute  höchst  beschwerliche  Neuerungen  ein.  Es 
warai  in  erster  Linie  Augsbuiger,  Nümbeiger  und  einige  andere 


Digitized  by  Google 


204 


oberländischc  Kaufleute,  die  Safran  nach  Österreich  und  Ungarn 
auf  der  Donau  einführten.  Wie  von  anderen  ^ beschlagenen« 
Oütem  —  in  Kufen  oder  Fässern  war  seit  Menschengedenken 
nicht  mehr  als  15  Kr.  vom  Zentner  Zuil  gelordert  worden,  jetzt 
aber  nahm  der  Mautner  tu  Passau  vom  Pfund  3  Kr,  also  vom 
Zentno'  5  fl.  Einige  Kauliettle  mußten  sidi  sogar  eine  fuiz 
viUldlrtidie  AbsdiUzung  iliier  Waren  geUlen  Insen.  Augiibaig^ 
Nümber^  und  Ulm  wandten  sich  in  dieser  Aiieel«0eniieit  in  den 
Kaiser,  ob  mit  Erio]g,  ht  nicht  ersichtlich. 

Geradezu  unerträglich  für  die  Nürnberger  Kaufleute  war  es, 
daß  das  Hochstift  Mainz  wiederholt  den  Main  bei  Miltenberg 
sperrte,  nur  um  sie  auf  der  Mainzer  Oeleitstraße  über  Aschaffen- 
burg nach  Mainz  zu  behalten  und  die  hohoi  Oeldtsgelder  und 
ZdUe  zu  vereinnahmen.  Die  ffir  Frankfurt,  den  Rhein  und  die 
Niedeilande  bestimmten  Waren  muBten  dann  auf  der  Adise  bis 
Frankfurt  befördert  werden.  Im  Jahre  1539  öffnete  Kurfün* 
Albrecht  den  Nürnberger  Kaufleuten  wieder  die  Staffel  zu  Milten- 
berg auf  vier  Jahre  und  versprach  zugleich,  den  Main  bis 
Bamberg  hinauf  frei  zu  halten.  Eine  Mainsperre  trat  wieder 
im  Jahre  1550  ein.  Dagegen  erhoben  der  Bischot  von  Wurzburg, 
der  Graf  zu  Wertheim,  die  niederländischen  Faktoren  und  Nüm- 
beig,  denen  sich  die  Königin  Mn  von  Ungarn  und  Böhmen 
als  Regentin  der  Niederlande  anschloß,  entschiedenen  Efai^midi. 
Auf  dem  Reidisl«g  n  Augsbutig  wurden  1515  in  «ticser  Angc^ 
Icgenheit  lange  Verhandlungen  gepflogen,  aber  ohne  Erfolg. 

Am  meisten  wurden  Würzburp^  und  Nürnberg  von  dieser  Maß- 
regel getroffen.  Sie  wendeten  sich  an  den  Kaiser  und  den  tsz- 
bischof  zu  Mainz,  der  indes  auf  dem  in  Würzbur^^  angesetzten 
Tage  nicht  erschien.  Erst  1562  gelang  es  Nürnberg,  auf  6  Jahre 
die  Öffnung  der  Miltenberger  Staffel  gegen  eine  jlbriiehe  Zthhi^g 
von  200  Ooldgulden  herbeizuführen. 

Wit  auf  dem  Main,  so  wurde  auch  die  SchiHahrl  auf  dem 
Rhein,  der  Mosel  und  dem  Neckar  durch  die  rheinischen  Kur- 
fürsten erschwert.  Durch  das  Mandat  vom  Jahre  1571  suchten  sie 
den  Handel  auf  die  RheinwasserstraRe  7ii  lenken  Sie  sicherten 
nämlich  auf  einejn  Titge  zu  Bingen  den  Kaufleuten,  welche  den 
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Rhein  und  seinen  Leinpfad  von  Main?  bis  Köln  unter  Entrichtung 
der  bestehenden  Zölle  benutzen  würden,  sicheres  Geleit  zu  und 
vetspndien,  sie  in  Zukunft  mit  neuen  Onaiden,  d.  1l  wolil  durdt 
ErmiBtgang  der  Zöllen  zu  bcgdien.  AlMr  dts  Privileg  sollte  nur 
Geltung  haben  für  jene,  die  sich  der  Nebensliißen  enihilten 
«finien,  ein  Beweis,  daB  nanche  Kaufleut^  um  den  hohen  ZfiOen 
zu  entgehen,  die  l  andweg^e  aufsuchten 

Ober  Bamberg  hinaus,  das  dem  Nürnberger  Handel  weniger 
Sciiwierigkeiten  in  den  Weg  legte,  führte  die  alte  Qeleitsstraße 
über  Koburg  nach  Erfurt  Die  Herzoge  von  Sachsen  hielten  sehr 
danudi,  difi  diese  Sinfie  eingeheilen  und  keine  Bd-  oderNeben- 
wegc  eingeschlagen  wurden.  Erfurt  selbst  war  ein  bedeutendes 
Handebaentrum  und  die  Nürnberger  Kauileute  filhrten  ihm  die 
KokmialwareQ  ai.  Von  Erfurt  gingen  sie  weiter,  zunächst  nach 
Naumburg  und  Leipzig,  wo  sie  auch  die  Messen  besuchten,  in 
Naumburgs  den  Peter-  und  Paulmarkt,  in  Leipzig  die  Neujahrs- 
messe,  die  Ostermesse  und  die  Michaelismesse. 

Die  Herzoge  von  Sachsen  verlangten  auch,  daß  die  Nüm- 
berger  ICaufleute,  welche  Hamburg  und  Lübeck  aufsuchten,  ihren 
Wiqr  Aber  Erfurt  nehmen  sollten,  ja  selbst  einmal  fita-  den  Handel 
mit  Antwerpen  Aber  HambuiK  der  indes  auf  diesem  Wege  wohl 
in  den  seltensten  Pillen  sich  vollzog,  sondern  über  Wünbuig 
und  Frankfurt,  muteten  sie  den  Nürnbergem  die  Erfurter  Geleits- 
straRe  tu  Nach  Hamburg  wurde  übrigens  häufiger  der 
durch  Hessen  und  Hannover  (über  Hildesheim  und  Lüneburg) 
gewählt. 

Besonders  lebhaft  gestalteten  sich  die  Beziehungen  zu 
Schlesien,  insbesondere  zu  Breslau,  das  Nflmberg  gleichfdb  mit 
den  indischen  Oewfiraen  und  besonders  mH  Safran  versah,  ebenso 
wie  Polen  und  Böhmen.  Auch  mit  den  sonstigen  Sttdten  Im 

Osten,  insbesondere  mit  Danzig  und  K5nigsbeig,  mit  Polen  und 
Rußland  wurden  Handelsverbindungen  unterhalten,  wenn  auch 
wenig  davon  verlautet  Denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß 
Nürnberg  die  Verbindungen,  die  schon  1450  und  längst  vorher 
angeknüpft  worden  waren,  im  16.  Jahrhundert  sollte  aufge- 
geben haben,  vielmehr  ist  anzunehmen,  dafi  sie  in  den  etilen 
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Jihnehnten  dieses  Jahrhuiuteite  noch  gotlrM  und  enrcMat 
wufden. 

Der  Handel  mit  Böhmen  vollzog  sich  unter  den  günstigen 
Bedingungen,  welche  die  alten  Privilegien  boten.  Die  Nümbeiger 
Kaufleute  führten  hier  Gewürze,  Tuche,  Sammet-  und  Seiden- 
stoffe und  Nürnberger  Waren  aller  Art  ein,  während  sie  haupt- 
sächlich Kupfer,  Zinn,  Wolle,  Federn,  Wachs  und  anderes  aus- 
führten. Aber  auch  in  Böhmen  hatten  sie  immer  wieder  über 
neue  Anflagen  und  ZIHIe  m  klagen.  Von  AMersher  wann  sie 
nur  zur  Entrichtung  des  halben  Zolles  verpfiichtd,  aber  num 
icehrte  sich  nicht  sids  an  dieses  Vorrecht  der  Numbeiser.  Im 
Jahre  1562  wollten  die  Prager  Kaufleute  unter  Berufung  auf  die 
Privilegien  König  Ladislaus  den  Nürnberger  Handel  im  ganzen 
Böhmerlande  niederlejren.  In  Prag  waren  sie  den  Nürnberger 
Kaufleuten  und  Krämern  in  die  Gewölbe  gefallen  und  hatten 
das  Ansinnen  gestellt,  daß  sie  mit  all  ihren  Waren  innerhalb 
eines  Monats  das  Königreich  rlumen  und  nur  auf  den  Jahr- 
mirkten  feilhalten  sollten.  ES  scheint  indes  den  Ansfrengungen 
Nümbogs  gelungen  zu  sein,  den  alten  Zustand  wiederhennistellen. 
Im  Jahre  1601  sperrte  man  in  Prag  einem  Nürnberger  Kauhnann, 
der  sein  Geschäft  durch  einen  Handlungsdiener  t>etreiben  ließ, 
das  Gewölbe  und  forderte  von  ihm  eine  Kaution  von  2000  Talern, 
weil  er  in  Prag  Wolle  emgekauii  hatte.  Innerhalb  eines  Monats 
sollte  er  mit  der  Stadt  emen  Austrag  suchen.  Damals  verlangte 
man  auch  eine  neue,  von  der  Landsdiaft  bewilligte  Auflage  auf 
alle  Waren,  auf  deren  Zahlung  duith  seine  Bürger  einzugehen 
sich  der  NOmbeiger  Rat  weigerte.  Spkter  wollte  man  in  Prag 
den  Nürnberger  Kaufleuten  nur  den  Handel  ohne  Elle  und 
Gewicht  zulassen,  nur  stückweise  sollte  der  Nürnberger  Kauf- 
mann seine  Waren  vertreiben  dürfen  Auch  damals  -  1624  und 
1625  -  lefle  sich  der  Nürnberger  Rat  ins  Mittel  und  sandte 
einen  Syndikus  zur  Verhandlung  nach  Pra^^,  als  man  wieder 
einmal  den  Kaufleuten  die  Gewölt>e  gesperrt  hatte. 

Ffir  den  Nfimberger  Handel  in  östendch  war  die  Handels- 
freiheit Kaiser  Maximilians  von  großer  Bedeutung,  wdche 
aiiBcr  den  NOmbeiger,  auch  die  Augsbutger»  Meauninger  und 
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Ravensburger  Kaufleute  gewissermaßen  ils  Lohn  für  d3^  ihm 
1507  vorgestreckte  bedeutende  Aniehen  im  Jahre  1515  erhielten. 
Es  bestand  in  dem  Recht,  In  der  Stadt  Wien  ein  Warenlager  und 
dne  Niederlage  zu  errichten.  Es  braucht  wohi  kaum  gesagt  zu 
ventoif  wie  außeiordciidich  vorteilhaft  dn  soldies  ZitgesOndnis 
«ar.  Jetzt  Ueß  sich  die  Vtamgiimg  der  Meirddiischeii  Landen 
sowie  auch  der  benachbarten  Gebiete  viel  auagieMser  und  auch 
lekfaler  und  billiger  bewerkstelligen. 

Über  den  Handel  mit  Ungarn  und  den  Donauländem 
erfahren  wir  nur  wenig.  Aber  darau«;  ist  nicht  etwa  /u  schließen, 
daß  er  im  16.  Jahrhundert  abgenommen  habe.  Die  Wiener 
Niederlage  gestattete  es  vielmehr,  den  Handel  in  diese  Gegenden, 
die  auf  die  Einfuhr  fremder  Waren  und  Fabrikate  ganz  besonders 
aqgiewieBen  waren,  mit  viel  grOBerem  Nachdnidc  zu  bcireil>en. 
Von  Ungarn  aus  wurde  tan  lt.  und  bis  zum  Schluß  des  17.  Jahr- 
hunderts  der  Nürnberger  Viehmarkt  mit  Ochsen  versehen,  und  es 
mag  andererseits  bemerkt  werden,  daß  nach  dem  Zeugnis  des 
Nürnberger  Ratschreibers  Johannes  Müllner  die  wasserbeständigen 
und  zu  Miihi'cierken  besonders  geeigneten  sehr  harten  Steine  des 
Komberger  Steinbruchs  bei  Wendelstein  häufig  auf  da*  Donau 
nach  Österreich,  Ungarn  und  sogar  bis  in  die  Türkei  hinab- 
geführt  wurden. 

In  nalien  stand  der  Handel  mit  Venedig  in  diesem  Zeit- 
lanm  immer  noch  an  enier  Sldte^  wenn  er  andi  zunidist  durch 
den  Krieg  Ktiser  Maximilians  mit  der  ersten  Handelsstadt  Italiens 
von  1508—1517  bedeutend  litt.  War  auch  die  Haltung  des 
Kaisers,  der  den  Handel  von  Venedig  nach  üenua  abzulenken 
bestrebt  war,  gegen  Nürnberg  stets  wohlwollend,  so  trat  doch 
eine  außerordentliche  Stockung,  ja  eine  zeitweilige  Unterbrechung 
des  Handelsverkehrs  ein  und  die  Untemehmungstust  wurde  nicht 
wenig  eingeschiinid.  Welche  Bedeutung  aber  Venedig  gende 
dem  Handel  mit  Nflmlieis  und  den  olKideutsdien  SUdien 
beilegte,  beweist  einmal  das  Schreiben  Venedigs  vom  Jahre  1509, 
worin  es  in  beweglichen  Worten  Nürnberg,  das  mit  ihm  in 
allem  Wohlwollen  verbunden  sei,  auffordert,  eine  Versöhnung 
mit  dem  Kaiser  und  so  zugleich  die  alte  Gemeinschaft  wieder 
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herbeizuführen.  Der  Nürnberger  Rat  fiattc  übrigens  schon  zu 
B^nn  des  Jahres  15OT  seinem  (Icsandteii  am  Reichstag^  tirasmus 
Toppler  aufgetragen,  den  Kaiser  um  Liuslellung  des  am  Kammer- 
gericht  gegen  Vened^  anhängigen  Prumscs  in  cmidwn.  tm 
FäHtHU*  dessdben  jihres  beteuerte  die  Venezianädie  Regicnit^ 
den  Rdchsstldten  Nfirnbersi;  Ulm,  StnBbuig  und  Aitgaboig  ihre 
vohlwollende  Gesinnung  und  lud  sie  zur  Wiederaufnahme  des 
Handels  in  ihrer  Stadt  und  in  ihrem  Gebiete  ein.  Im  Jahre  1510 
bestätigte  Venedig  den  deutschen  Kaufleuten  ihre  alten  Privil^'en 
und  bebitmtnte,  daß  irgendwelche  neue  Auflage  oder  Belastung 
nicht  eintreten  solle.  Sie  sollten  insbesondere  nicht  gehalten  sein, 
von  einem  Dukaten  zwei  Orossi  zu  zahlen  wie  die  übrigen 
Kaufleute.  Aufierdem  enthilt  die  Urkunde  noch  Bestimmung^ 
Ober  den  Aufenthalt,  die  Preise  ffir  Miete  der  lOunmem  und 
Magazine  und  die  Kost  im  Fondaco. 

Aber  das  Verhältnis  Nfimbergs  zu  Venedig  blieb  doch 
nicht  ohne  schwere  Trübungen  Im  f:\hre  1561  beklagten  sich 
die  mit  Venedig  handelnden  Nürnberger  Kaufleute,  daß  sie  durch 
einen  neuen  Zoll  auf  alle  Waren  t>eschwert  würden.  Der  Zoll 
war  nicht  unbedeutend,  die  Steigerung  betrug  3  Schillinge  auf 
jedes  Pfund  (Lire).  Es  ist  nidit  anzunehmen,  daß  die  Verwendung 
des  pipstlichen  Leg;grten  und  Bischofs  Zaduvias  Delphini  hfgend 
etwas  fruciitele.  Bne  weitere  Erhöhung  um  einen  SoKdus  trat 
im  Jahre  1595  ein. 

Eine  Änderung  in  den  Beziehungen  zu  Venedij^  w^r 
iibrigcns  schon  durch  die  Verl^ung  des  Safranmarktes  nach 
Aquila,  dem  Mittelpunkte  der  Safranerzeugung  und  zwar  der 
feinsten  Marke,  dö  Zimmetsafrans,  eingetreten.  Schon  vor  1479') 
fanden  dw  Safraranessen  In  der  Stadt  «zum  Adler",  wie  das  m 
den  Abnizzen  gdegoie  kleine  Aquila  in  Deutschend  genannt 
wuntei  statt,  und  alle  Anstrengungen  VenecUgs,  diesen  bedeu- 
tenden Markt  wiederzuerobem,  blieben  erfolglos.  In  Aquila  floß 
die  ganze  Sah-anemte  von  Apulien,  Calabrien,  Neapel  und  den 
Maxken  zusammen.   Nürnberg  aber  wandte  dem  damals  und 
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auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  ganz  außerordentlich  erträg- 
lichen Safranhandel  ein  Hauptaugenmerk  zu.  Im  Jahre  1441 
errichtete  es  eine  Safranschau  und  setzte  auf  die  Fälschung  des 
Sifcuis  betoiuten  hohe  Stiafen,  im  Anfang  kam  es  sogar  vor. 
difi  der  Pahdier  zusammen  mit  sdner  gdaischten  Ware  tu!  dem 
Matict  verbrannt  wurde  (1444).  Aber  schon  im  Ursprungslande 
selbst  fanden  grobe  Fälschungen  statt.  Der  Safnnblfite  wurden, 
wie  aus  den  Berichten  des  16.  Jahrhunderts  zu  ersehen,  beim 
Einsacken  die  Stengel  (Butzen)  beigemengt  und  durch  Bespritzen 
mit  Most,  Begießung  mit  Öl  und  Beisetzung  von  Schmier  das 
Gewicht  erhöht.  Der  Safran  lief  dann  in  der  Mitte  schwarz  an 
und  verlor  seinen  Geruch,  während  er  an  den  Seiten,  wo  die 
Blumen  lagen,  sich  gut  und  schön  erhielt  Der  Zimmcisafran 
wurde  fist  ausschlieBlich  von  Aquila  aus  eingeführt  Ober  bedeu« 
tende  ZoHerhöhungen  auf  Safran  klagten  die  Nfimberger  Kauf* 
leute  in  den  Jahren  1570  und  1571.  Der  Zoll  auf  Safran,  sagen 
sie  1571,  "^ei  seit  einigen  Jahren  so  gestiegen,  daß  man  ihn  in 
Deutschland  neben  dem  andern  Safran,  der  von  Spanien,  Frank- 
reich und  anderswoher  eingeführt  werde,  nicht  mehr  in  solcher 
Menge  wie  vor  Jahren  vertreiben  könne.  Außer  in  Aquila  wurde 
flbrigens  auch  in  Terradna  ein  Saftanmarfct  abgdialten. 

Der  Handel  mit  Italien  und  insbesondere  mit  den  bedeu- 
tenden flanddsttdtai  Genua,  IMailand  und  Neapd  erhtdt  sidi 
auch  im  16.  Jahrhundert  beinahe  ungeschwächt  fort.  Für  Venedig 
war  ohne  Z>x'eifel  die  BescfirSnkung  auf  die  Küsten  des  Mittel- 
meers durch  die  Türken  und  die  Abtretung  von  Cypeni  im  Jahre 
1573  von  viel  nachteiligeren  Folgen  für  dessen  Handel  als  die 
Entdeckung  des  Seewegs  nach  Ostindien.  Diese  bedeutende 
Henbsetzuqg  der  politischen  Macht  und  das  Aufhören  des 
beherrschenden  Einflusses  im  mittdlindischen  Meere  mußte 
natuigemlß  auch  dem  Handel  mit  dem  Norden  und  besonders 
mit  Nürnberg  bedeutenden  Abbruch  tun.  Nach  Roth  sollen  im 
16.  Jahrhundert  Nürnberger  Handelshäuser  SeidenmanufakUiren 
in  Italien  angelegt  haben.  Die  gewonnene  Seide  wurde  dann 
in  Nürnberg  zu  Atlas  und  seidenen  und  halbseidenen  Zeugen 
verarbeitet. 
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Auf  eins  sei  hier  noch  hingewiesen  fm  Mittelalter  hatten 
wohl  die  Nürnberger  in  großer  Zahl  in  Venedig  Handel  getrieben 
und  im  Fondaco  gewohnt,  umgekehrt  aber  waren  die  Venezianer 
Kuifienle  mit  ihim  Waren  nicht  nadi  DmiMlibuid  imd  in»- 
besondere  nidit  nach  NQrnbeig  gdKMnmen  und  auch  sonst  hflitn 
vir  nidit  von  Italienern,  die  in  NilmtieiiE  Handdsgeadiiile 
betrieben  hätten.  Das  winde  im  16.  Jahrtiundert  anders.  Von 
bedeutenden  italienischen  Handelshäusern  in  Nürnberg  sind  zu 
erwähnen  das  des  Bartholome  Odelschaico  von  Como,  der  1580 
in  Nürnberg  eines  gewaltsamen  Todes  starb,  des  Lukas  Tonsam 
von  Florenz,  der  1568  das  die  südw^tliche  Ecke  am  Markt 
bildende  Haus  (jetzt  Sandelsches  Haus,  Hauptinarkt  Nr.  8)  kiuf- 
lich  erwarb,  das  Kaiihael  Torisani  1613  an  Benedilct  Oeorgini 
weHerveilanifte^  das  des  Bartholome  Viatia^  der,  1538  zu  Venedig 
geboren,  1550  arm  nach  Nfimbei)g  kam,  sich  durch  seinen 
Handel  große  Reichtümer  erwarb  und,  obschon  er  ein  Fremder, 
zum  Ocnannten  des  größeren  Rats  und  nm  Marktvorsteher 
ernannt  wurde.  Er  erbaute  sich  das  gro[ic  Haus  an  der 
Museumsbrücke  und  der  Kaiserstraße  {das  jetzige  Riemannsche 
Haus),  das  er  außen  durch  Wandmalereien  schmücken  ließ,  und 
seinem  Schwiegersohne  Martin  PeHer  das  Pellersdie  Hans  am 
Egidienpbtz. 

Später  traten  auch  italienische  Hindier  in  Nfimbeig  an^ 
die  Oewürze,  Südfrüchte,  Spezeret-  und  andere  Waren  in  Dast- 
und Bürgerhäusern  verkauften  und  verhnusierten;  1656  'ociirde 
ihnen  auferlegt,  das  Bürger-  oder  Schutzrecht  zu  erwerben  und 
nur  die  von  Italien  eingeführten  Früchte  und  Waren  feilzuhalten; 
1659  bestimmte  der  Rat  im  einzelnen  die  Erzeugiusse,  die  sie 
im  OroBen  wie  im  Kleinen  fdlhaHen  durften.  Im  einadnen  war 
ihnen  giesfadtet  der  Verkauf  von  Oranatlpfebi,  PomenuiMi, 
Zitronen,  Lemoni  ohne  Salz,  Sardellen,  Austern,  Icandierten 
Frfiditen,  Kastanien,  Pistazi,  Jasmin,  Brfindlen,  Oliven  und 
ParmcsankSse.  Lemoni  in  Salz  durften  sie  nur  von  100  Stück  an 
verkaufen.  Dem  Verkauf  itn  (jrolv^n  unterlagen  Baumöl  in 
Fässern,  Seife  in  Kisten,  Reis  m  Fäßiein  oder  von  1  Zentner  an, 
Rosinen  in  Fässern,  Weinbeeren  in  Ballen,  ebenso  Feigen  oder 
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von  1  Zentner  an,  Marseiller  oder  Köibldiisfeigen  zu  einem 
Viertel  Zentner  oder  von  6  Körben  an,  femer  im  Großen  Lorbeer, 
I.orn bardische  Nüsse,  Brünellen,  Kapern,  Zitronen-  und  Pomeranzen- 
schalen. Dagegen  sollen  sie  sich  des  Verkaufs  der  Spezereien 
gänzlich  enthalten.  Als  italienische  Händler  werden  damals 
gaiannt  Ork)  BicnUni,  Andrea  Qtnaroii,  Laurendo  MhcAU, 
Cttlo  Fratuani  Brentano  und  Antonio  GsriL  Eine  Verordnung 
vom  Jahre  1689  bestimmte,  daß  Naüener  wid  anderen  Nationen 
angehörige  Fremde  weder  in  der  Stadt  noch  in  den  Vorstädten 
und  dem  Gebiet^  ohne  das  Schutzrecht  erlangt  und  sich,  ihre 
Gesellschafter  und  Diener  im  Unburger-  und  Bankoamt  gemeldet 
m  haben,  eine  Handlung,  ein  offenes  Gewerbe  oder  eine 
Krämerei  anfangen  sollten.  Ebensowenig  war  es  ihnen  und  den 
Savoyarden  geslattet,  Bfii^häuser  oder  andere  Wohnungen 
mietweiae  zu  bezidien,  sondern  sie  soUfen  in  Alfentliclien  Wirt»- 
liiusem  zu  zduren  gelialten  sein.  Der  itet  will  nicht  mehr  als 
vier,  die  schon  in  Nürnberg  Geschäfte  treiben,  aufnehmen,  und 
diese  sollen  nur  wälsche  Früchte,  Handschuhe,  Seidenstrümpfe 
und  andere  dergleichen  aus  Italien  einicfeführte  Waren  verkaufen 
und  verhausieren  dürfen  und  «sich  anderer  Geschäfte,  wie  der 
Spedition  und  Kommission,  sowie  des  Einkaufs  und  der 
Einbringung  fremder  Waren  und  Handwerksartike]  gänzlich  ent- 
halten. 

In  Frankreich  erteilte  König  Fnm  I.  gldcfa  nadi  sehwr 

Thronbesteigung  im  Jahre  1515  den  Kaufleuten  der  Städte 
Aufi^buig,  Nürnberg,  Ulm,  Konstanz,  Straßburg,  Nördlingen, 
Memmingen  und  der  übrigen  Reichsstädte  deutscher  Nation 
einen  Siclicrhcits-  und  Geleitsbrief  insbesondere  für  die  Messen 
zu  Lyon  und  zwar  zu  Land,  zu  Meer  und  zu  Fluß.  Als  Haupt- 
waren werden  außer  Kaufmannsgut  genannt  Silber,  Messing, 
Kupfer  und  andere  Metalle,  Wehren,  Harnische  und  andere  nfltz- 
lidie  und  unverholene  Waren.  In  Lyon  dürfen  sie  noch  15  Tage 
nach  Schluß  der  Messen  ihre  Waren  wieder  einziehen  und  auf- 
Mben  und  sollen  sich  während  dieser  Zeit  all  der  Freiheiten  und 
Rechte  erfreuen  M'ie  während  der  Messer  selbst  Dem  Könirf 
lag  außerordentlich  an  dem  Wohlwollen  und  der  Neutralität  der 
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Nürnberger  in  meinen  Kriegen  mit  Kaiser  Karl  V,  Im  Jahre  1523 
suchte  er  in  dieser  Richtung  auf  sie  em/iiwirken  und  erinnert 
sie  in  einem  langen  Schreiben  unter  anderm  an  die  früher  so 
freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Frankreich  und  Nürnberg. 
Auf  eine  Vorstellung  der  Nfimbeiger  aus  dieser  Zei^  worin  sie 
sich  über  die  Schwieriskdten,  mit  denen  der  Handel  in  Fnnk- 
reich  wihrend  der  Kriegsliufte  zu  kimpfen  habe,  beschwert  und 
über  die  neuen  Zölle,  die  in  Lyon  ihren  alten  Freihdten  entgegen 
erhoben  würden,  Klage  geführt  hatten,  erwidert  er  ihnen  in 
giäd!ff?tcr  \\  eise,  daß  er  nicht  wolle,  daß  sie  ihrer  alten  Rechte 
en  h  I  ren  sollten,  und  1527  teilt  er  dem  Rat  mit,  daß  das 
üenerairevokatoriuni  des  sichern  Geleits,  wovon  er  ihm  ge- 
schrieben, den  NSmbeiger  Privil^iien  in  Icd ner  Weise  voigreUen 
solle.  Sie  sollen  sich  vielmehr  all  ihrer  Rechte  und  Freiheiten 
wie  voriier  in  Fimkreich  zu  erfreuen  haben.  Er  gibt  fluten  die 
Versicherung,  daß  er  ihnen  mehr  als  allen  andern  Nationen 
günstig  sei,  und  bittet  sich  überzeupt  ?i)  halten  daP  er. 
solange  sie  ihm  gegenüber  in  Pflicht  und  Freundschaft  verharren, 
keine  Neuerungen  gegen  sie  einführen  wolle. 

Das  Hauptziel  des  Nürnberger  Handels  in  Frankreich  war 
Lyon.  An  dem  unteren  Tdl  der  Rhone  gel^nen  und  durch  sie 
mit  Marseille  und  dem  MHIelmeer  verbunden,  wurde  es  der  aste 
Handelsplatz  Frankreichs^  der  von  den  französischen  Kdm'gen 
mit  allen  Kräften  begünstigt  wurde.  Ihn  flössen  die  Waren  und 
Erzeiifynisse  aus  dem  Innern  Frankreichs,  dann  aus  Deutschland 
und  selbst  den  Niederlanden  zu,  von  hier  wurden  sie  nach  allen 
Seiten  ausgeführt,  während  vom  Mitteimeer  die  Kunst-  und 
Oewerbeerzeugnisse  Italiens  hieher  ihren  Weg  fanden.  Die 
Lyoaer  Messen  waren  wettberfihmi  Die  Beziehungen  der  NQm- 
beiger  zu  Lyon  waren  iußerst  lebhaft  sie  halten  dort  ihre  eigene 
Warenniederlage  und  ihre  Agenten  wie  in  Venedig;  Antwerpen, 
Brüssel  und  andern  niederländischen  Städten.  Sie  stifteten  dort 
auch  eine  deutsche  Bruderschaft,  die  stdi  t)is  in  den  Anfsng  des 
19.  Jahrhunderts  erhielt 

Jenes  Handels-,  Sicherheits-  und  Geleitsprivileg,  das  König 
Franz  I.  von  Frankreich  1515  erteilte  und  das  Heinrich  II.  1547, 
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Fianz  II.  1559,  Kari  DC  1501.  Hcimidi  III.  1579,  Hdnridi  IV.  1602 
und  Ludvig  XIII.  1617  emeuerten  und  CTweilerten,  var  vor- 
nehmlich in  Bezug  auf  Lyon  und  dessen  4  Messen  ausgestellt 
Vörden.  Eine  große  Crschwening  des  Nömbei^er  Handels 
wirkte  die  Einführung  eines  neuen  Ausfuhrzolles  in  der  Höhe 
von  l';,",o  des  Wertes  auf  Safran,  für  den  Lyon  der  Markt 
in  Frankreich  war,  sowie  auf  alle  übrigen  Waren,  worunter 
die  Kaufleute  der  oberdeutsciien  Städte  Augsburg,  Ulm,  Straßburg 
und  besonden  audi  Nfirnbexg  schwer  zu  leiden  hatten.  Die  neue 
Aufläse  war  fQr  sie  um  so  mlBUcher,  als  die  Sdnrdaer  davon 
auagenommen  waren,  angebltdi  deshalb,  weH  de  dem  König 
von  Frankreich  in  dem  ganzen  Kriege  gegen  Karl  V.  Beistand 
geleistet,  während  die  Reichsstädte  gegen  ihn  geholfen  hätten. 
Aber  wie  Augsburg  1545  an  Nürnberg  schreibt,  wäre  die  An- 
lage keineswegs  gegen  den  König  von  Frankreich,  sondern  gegen 
den  Türken  gerichtet  gewesen.  Es  empinidel  den  Zoll  als  eine 
gtofie  fiüenfliche  Schätzung  und  bringt  eine  Botsdiaft  der  Sttdte 
Augdnflg,  Nfimbeig  und  Ulm  in  V<nschtag^  die  dem  K<b4g  von 
ihrer  Frdhdt  und  dem  wahren  Sachveriialt  unteiriditen  sollte. 
Auch  an  den  römischen  König  und  die  kaiserlichen  Kommiasarien 
in  Worms  wünschten  sie  eine  Botschaft  der  Städte  gesandt  zu 
sehen.  Sollten  aber  alle  diese  Anstrengungen  nichts  fruchten, 
so  wüßten  sie  keinen  andern  Weg,  »dann  daß  sich  die  Teutschen 
mit  ihrem  Oeliger  gar  aus  Lion  gen  Genf  teten  und  dasclbs  das 
Oewerb  wartden,  bis  vielleicht  diese  Beschwerd  ohne  große 
Mfihe  [von]  sdbs  verfiele.  Denn  wir  können  nit  eraditen,  dafi 
die  königliche  Majestit  der  Teutschen  gar  entpern  und  sie 
teichtlich  abscheuch  machen  werde." 

Al>er  so  weit  kam  es  nicht.  Auf  Nürnbergs  Vorschlag,  dem 
Ulm  beitrat,  wurde  von  einer  Botschaft  an  den  König  von  Frank- 
reich abgesehen,  und  es  gelang  schon  durch  die  Einwirkung  auf 
den  französischen  Gesandten  zu  Worms  und,  wie  es  scheint,  auch 
durch  den  Einfluß  des  „guten  Deutschen"  in  Lyon,  Hans  Kle- 
berger, der,  von  Nürnberg  dahin  gekommen,  es  zu  größtem 
Rdditum  und  Ansehen  gduacht,  diesen  drückenden  Zoll  wieder 
zu  besdtigen. 
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Dfe  fnmOiiscIien  Wkdgt  lidrten  et,  aidi  ihre  Privilegien 
durch  bedeutende  Oddsummen  oder,  um  der  Angelegenheit  eine 
bessere  Form  zu  geben,  durch  Anlehen  erkaufen  zu  lassen.  Die 
deutschen  Städte  hatten  auf  diese  Weise  den  Königen  Franz  1., 
Heinrich  Ii.  und  Franz  II.  so  große  Summen  vorgestreckt,  daß 
allein  die  Forderung  der  Augsburger  Kaufleute  sich  15^  auf 
700000  Kronen  und  1579  auf  2871077  Franken  belief.  Audi 
die  NQmbeiser  Kiufleute  wen  in  nlclit  geringem  MaBe  an 
solch  zweiidhallen  Oeldgeschiflen  beteiligt  Kflnig  Kurl  dem  IX 
(1S60— 1574)  sduMien  Nflniberger  Kaufleute  etliche  Tonnen 
Ooldes  vor,  die  1665  noch  nicht  wieder  zurflchgeahH  waien 
und  auch  wohl  nie  zurück t^'czahlt  u  t irden. 

Das  schwerste  Hindernis  für  den  Handel  nach  Frankreich 
waren  die  wiederholten  Krief^e,  die  Karl  V,  gegen  Franz  1.  und 
Heinrich  11.  und  zwar  bis  auf  den  letzten  Krieg  vom  Jahre  1552 
in  Sehlem  Haiisinteiesse  wid  nicht  etwa  in  Wahrung  der  Rechte 
des  Reldis  gefOhrt  hat  Jm  Jahre  1552  eriieß  der  Kaiser  ein 
Mandat,  worin  er  alle  ^n«»sen,  die  sich  Im  deutschen  Rddi 
aufhielten,  In  die  Acht  erklärte  und  dem  Grafen  Philipp  von 
Eberstein  auftrug,  sie  mit  ihrem  Hab  und  Gut  niederzuwerfen 
und  alles  französische  Geld,  das  durch  den  Kriege  zu  allerhand 
heimlichen  Praktiken  und  Aufwiegelung:  des  K  ricgsvolkes  verwendet 
werde,  einzuziehen.  Augsburg,  Nürnberg  und  andern  Handels- 
stidten  untersagte  er,  Oeld  odtr  Wechsel  nach  Frankreich  zu  senden. 
Nach  Nflmbeis:  sandte  er  seinen  Hauptmann  Orsf  Philipp  von  Ebcr- 
slein  mit  dem  Befehle^  der  Rat  solle  alle  seine  Bürger  und  Kauflente^ 
die  in  Frankreich  Handel  trieben,  eidlich  verhören  und  ihm  zum 
Vollzug  seiner  Befehle  behilflich  sein.  Aber  der  Rat  schlug  es 
ab,  ihm  einen  FinMick  in  die  Privatgeschäfte  der  Kaufleute  zu 
verschaffen  und  fühlte  sich  um  so  weniger  veranlaßt,  seinem 
Ansinnen  zu  entsprechen,  als  in  den  früheren  Kriegen  des  Kaisers 
mit  Frankreich  der  Handel  dahin,  abgesehen  von  Kriegsrüstungen 
und  Metallen,  nicht  verboten  gewesen  wär&  Nur  in  dem  Falle 
eriMjt  er  sich  dem  Befehle  zu  entsprechen,  wenn  französisches 
oder  anderes  Oeld,  das  aur  Aufwiegelung  des  Kriegsvolkes 
bestimmt  wirc^  angetralfen  werden  sollte. 
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Die  Nflrnbciger  Kaufleute  nahmen  ihren  Weg  auch  von 
LoÜiriiqpn  aus  nach  Frankreich.  Durch  den  ersten  Krieg  des 
Kaisers  mW  dem  König  von  Frankreich  (1521  —  1526)  HeBen  sie 
sich,  für  ihre  Sicherheit  besorg,  abhalten,  nach  I  othringen  zu 
kommen.  Der  Nürnberger  Rat  sandte  1523  den  Advokaten  und 
Orator  Dr.  Roggenbach  an  tierzog  Karl  von  Lothringen  und  den 
Rirt  der  SM  Si  Nioolu  du  Port  in  Lothringen  (Porta  sanctt 
Nicobd),  mit  der  NOmberg  luf  dem  FuBe  der  ZolHKÜidt  stand, 
um  jenen  zur  Ermilnmg  sicheren  Odelts  fiir  die  iOmfleute  vom 
König  Franz  I.  zu  bewegen.  Im  Juli  1523  konnte  der  Henog  der 
Stadt  Nürnberg  mitteilen,  daß  der  König  den  Nümbergem  die 
gewünschte  Sicherheit  gewähn  habe.  Der  König  selbst  schrieb 
am  9.  Juli  1523  an  Nürnberg,  daß  dessen  Kaufleute  alle  Sicher- 
heit in  ihrem  Handel  finden  sollten.  Er  will,  daß  die  Reichsstädte 
unter  ihm  wie  schon  unter  sdnen  Vorfslnen  in  ganzer  Ficttnd> 
Schaft  gehalten  werden.  Er  habe  mit  den  Rddisstidten  keine 
Zwietxacht,  sondern  gule  ^Kundschaft,  und  sein  Wnie  sei  nie 
gewesen,  daß  die  rdchsstiUltischen  Kauileute  irgendwelche  Be- 
schwerde von  seinem  Kriegsvolk  in  seinem  Reich  erdulden  sollten, 
sondern  sicher  sollen  sie  darin  wandeln  und  wegen  ihres  Lebens, 
ihrer  Güter  und  Kaufmannschaft  nichts  zu  besorgen  haben.  Nur 
sollen  sie  nicht  in  Harnisch  und  gewappnet  ins  Land  kommen, 
sondon  wie  ICaufleute  zu  reisen  pflegen. 

Im  Jahre  1556  legte  Henog  Karl  von  Lothringen  einen  hohen 
Zoll  auf  alle  durchgehenden  Waren.  Alle  Vorstellungen  Nflm- 
bagß  wegen  Aufhebung  dieses  Zolls  blieben  frudillot,  ja  der 
Zoll  wurde  1560  sogar  verdoppelt 

Auf  die  Auffindung  des  Seeweges  nach  Ostindien  und  die 
weiteren  Entdeckungen  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  ist  das 
plötizliche  Aufhlühen  des  portugiesischen  und  spanischen  Handels 
und  das  mäditige  Emporkommen  der  beiden  Staaten  zurückzu- 
führen. &  war  nicht  anders  denkbar,  als  daB  die  beiden  ersten 
HandelspIMae  SOddeutsdiland^  Nfimtieig  und  Augibuiie^  die  ndt 
aOen  Handelsbewegungcn  die  innigste  Fühlung  hatten,  die  ge- 
waltige Änderung,  welche  sich  im  Welthandel  vollzog,  sofort 
erkannten  und  auch  daraus  ihren  Vorteil  zu  ziehen  bemfibt  waren. 
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Mit  der  pyrenäischen  Halbinsel  unterhielten  die  NflrnboKer 
Kaufleute  schon  seit  unvordenklichen  Zeiten  Beziehungen,  aus 
Katalonien  und  Arragonien  bezogen  sie  einen  Teil  ihres  Sah-ans. 
Gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts  kam  Martin  Behairn  in  Handels- 
geschäften seines  Vaters  nach  Portugal,  in  Lissabon  beuieben  wie 
die  Behaifli  auch  die  Hinchvogel  ihre  Oeschifte.  Bei  der  groBen 
Handebunternetitnung,  die  König  Manuel  von  Portugal  im  Jahre 
1505  mit  14  Schiffen  und  6  Cuavetlen  -  darunter  3  deutsche 
Sdiiffe  -  ausrüsten  ließ,  waren  außer  den  Weisem,  auf  die  der 
l.övrenanteil  kam,  den  Föhlin,  den  Hochstettem,  den  Fuggem 
und  den  Qossenbrot  von  Augsburg  auch  die  Imhoff  und  Hirsch- 
vogel von  Nilriibci^  beteiligt.  Im  übrigen  sehen  wir  die  Nüm- 
bergci  nicht  bei  so^chLu  uberseeischen  Unternehmungen  wie  etwa 
die  Wdaer  in  Augsburg.  Man  itann  auch  tddit  sagen,  daB  ildi 
die  dirdcten  Handelsbeziehungen  nisdten  NGrnbeq^  und  der 
pyieniischen  Halbinsel  nach  den  neuen  Entdedrang^n  lebhafter 
gestaltet  hätten.  Das  lag  darin  begründet,  daß  die  süddeutschen 
Handelshäuser,  mit  Ausnahme  der  eben  bezeichneten,  die  den 
Verkehr  zwischen  Lissabon  und  den  Niederlanden  aufrecht  er- 
hielten, nicht  den  großen  spanischen  Syn<  i platz  Lissabon  auf- 
suchten, sondern  das  ihnen  geiegenere  Antwerpen,  das  sich  zu 
einem  Hauptmaikt  und  Stapelplatz  für  ostindische  Waren  und 
Oevüne  entwiclcdt  hatte.  Und  das  gilt  natOHIch  auch  fOr  Nflm- 
berg.  Durch  diese  Verlegung  der  WeHhandeMafie  muflte  aller- 
dings der  Handel  mit  Italien  und  besondm  mit  Venedig  Idden, 
aber  keineswegs  in  dem  Maße,  wie  man  annehmen  möchte. 
Venedig  hatte  immer  noch  den  t)edeutenden  Handel  mit  der 
Levante  und  den  sonstigen  Mittelmeerländern  in  Händen  und  es 
unterhielt  auch  die  Verbindung  über  Kleinasien  und  Ägypten  mit 
Arabien  und  Indien.  Italien  selbst  aber  war  reich  an  Natur-, 
Oeverlie-  und  Kunsterzeugnisscnj  die  nach  wie  vor  nach  Deutsch* 
land  und  in  die  Übrigen  Reiche  des  Abendlandes  wanderten. 

Der  Hauptstapdpiatz  für  den  gröSten  Tdl  Europas  in  Benig 
auf  die  ostindischen  Waren  war  firdUdi  Antwerpen  geworden, 
das  seinerseits  wieder  von  Lissabon  aus  versorgt  wurde  Den 
Rhein  herauf  kamen  die  Warenzüge  nach  Süddeutschland.  Wie 
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bedeutend  allein  der  Pfefferhandel  war,  ersehen  wir  aus  Ver- 
hindluncen  NOmbogs  mit  Antwerpen  «h  dem  Jahre  153&  Der 

von  Lissabon  nach  Antwerpen  eingeführte  Pfeffer  wurde  hier 
wie  alle  anderen  Spezereien  gerbuliert,  das  heißt  der  größere 
wurde  aus  dem  kleineren  ausgelesen  und  besonders  gesackt. 
Man  erhielt  so  2  Säcke  größeren  und  1  Sack  kleineren  Pfeffers. 
Jene  wurden  oben  auf  der  Naht  von  den  Gerbulierern  irui  detu 
Zeichen  einer  Hand,  dem  Antwerpener  Stadtwappen,  gezeichnet, 
wihrend  diese  ohne  Zeichen  blieben.  Die  Nfimberger  Kaufleute 
fahrten  damals  Beschwerde  beim  Rat,  daß  1537  infolge  der 
auBerordentlichen  Einhahr  zu  den  geschwomen  Oetbulierem 
noch  weitere  Leute  zum  GerbuHeren  hätten  beigezogen  werden 
mfissen,  und  noch  vor  kurzem  wären  einige  1000  Zentner  Pfeffer 
nach  Antwerpen  gebracht  worden  und  außer  den  Geschwornen 
über  60  Mann  bestellt  worden.  Infolgedessen  wurde  der  Pfeffer 
nicht  ordentlich  ausgeschieden,  vielmehr  alles  durcheinander- 
gemengt  geidchnet  und  verIcaufL  Gegen  ebie  solche  Anschul- 
djgung  verwahrte  sich  der  Rat  zu  Antwerpen  auf  das  entschie- 
denste. Bei  ihnen  seien  24  geschwome  Gerbuliereigesellen  und 
4  Meister  angestellt,  die  allen  eingeführten  Pfeffer  und  alle 
Spceereien  gerbulierten  und  zwar  die  Gesellen  stets  unter  der 
scharfen  Aufsicht  eines  der  Meister.  Erst  wenn  die  Spezereien 
für  gut  befunden,  zeichnet  sie  der  Meister  mit  dem  Stadtzeicheti 
der  iiaiid  und  mit  seinem  eigenen  Zeichen.  Eine  Fälschung  sei 
unntigiich,  da  der  Meister  fihr  sehie  Padniqg  die  Vcnntwortung 
trage  und  den  Schaden  dem  Käufer  zu  ersetzen  habe.  Nach  den 
vielen  bei  den  Kaufleuten  euigeaogencn  Ertamdiguqgen  wire  an 
ihrem  Pfeffer  kein  Fehl  und  auch  nicht  eine  Unze  Gerfoulatur 
oder  Pulver  darin  gefunden  worden.  Aber  es  stehe  fest,  daß 
etliche  deutsche  Kaufleute  den  in  Antwerpen  gekauften  gerbu- 
lierten  und  gezeichneten  guten  Pfeffer  und  andere  Spezereien 
nachträglich  fälschten.  Besonders  die  Kaufleute,  die  mit  Lyon 
und  sonst  in  Frankreich  Handel  trieben,  schnitten  die  Sldce  an 
einem  Ende  oder  Zipfel  auf,  schütteten  den  Pfeffer  heraus  und 
mischten  2  SIcke  Pfeffer  und  ebien  Sack  Oertnifartur  unter 
einander  in  ein  Faß  und  legten  die  beiden  leeien  Siehe  mit  dem 
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Zeichen  der  Hand  oben  hinein.  IXescs  Gemisch  verkauften  sie 
als  guten  Handpfeffer.  Es  sei  zu  vermuten,  daß  der  beanstandete 
Pfeffer  also  gemenjjt  worden  sei.  Blieben  die  Säcke  ungeöffnet,  was 
man  leicht  an  den  Zeichen,  den  Zipfeln,  dem  Faden  und  den  Knoten 
sehen  könne,  so  wurde  keine  hal^clrnng  nadige  wiesen  werden. 
Wenn  aber  einer  von  den  Nürnberger  Kaufleuten  sich  geschädigt 
Mben  solHc^  so  vollen  sie  ihm  das  Out  mit  Kosten  und  Sduden 
durdi  die  Meister,  die  den  Pfcfler  geibuliert,  enctien  lasseHf 
damit  sich  niemand  beklagen  lifinne.  Es  sei  weltbekannt,  daß 
niiigendwo  weder  in  Venedig,  noch  in  Lissabon,  noch  in  London, 
noch  in  Lyon  noch  anderswo  Merkmal  und  Zeichen  so  gut 
und  so  schön"  sei  als  in  Antv;cr[ien  und  nirgends  würden  die 
Spczereien  und  Drogen  so  gut  gerbuliert  als  hier. 

Für  die  ganz  hervorragende  Stellung  Antwerpens  sprechen 
einxdne  ganz  mfill^  Zeugnisse  in  den  KomqKHidenzen, 
z.  B.  wenn  der  Nfimbenser  Rit  1556  an  seinen  Gkäandten  in 
Brfiiael  Gabriel  Nfitzel  scliretbt,  daß  ihm  an  Antwerpen  am 
meislien  gelegen  sd,  oder  wenn  in  demselben  Jahre  der  Nürn- 
berger Bürger  und  Kaufmann  Konrad  Baier  an  jenen  sich  dahin 
ausläßt,  »vor  200  Jahren  sei  der  Mandel  iii  Flandern  gewest,  den 
man  jetzt  allen  in  der  Stadt  Anioil  (Antwerpen)  verricht" 

Schon  153Q  und  dann  1556  kam  es  zwischen  Antwerpen 
und  Niimbeig  wegen  Einhaltung  der  Zbltfreihcften  m  Aos- 
einandenctmngen.  In  dem  letztgenannten  Jahre  verfaqglen 
Nflmbeigsr  Kaufleute  auch  ZoiUreiheit  fOr  jene  Waren,  die  auf 
dem  Wasser  nach  Antwerpen  Icamen.  Doch  waren  diese  Zoll- 
zwistigkeiten  von  keinem  großen  Belang. 

Während  der  niederländischen  Freiheit«;kriep[e  legten  die 
Generalstaaten  auf  alle  Waren  eine  neue  Abgabe  zur  Bestreitung 
der  Kriegskosten  unter  dem  Narnen  «üeneralmittel«.  Da  diese 
Auflage  von  allen  Kaufleuten  ohne  Ausnahme  und  auch  von 
den  Landeseingesessenen  getragen  werden  muBle,  so  Itonnte 
dagegen  nichts  ebigewendet  werden.  Oleichwohl  wehrte  sich 
Nfim1)eiK  dagegen  und  es  kam  zu  einer  Art  von  Zollkri^  mit 
Antwerpen,  das  doch  an  der  ganzen  Steuer  unschuldig  war  und 
dem  sie  auch  in  kdner  Weise  zu  gute  kam.  Obschon  der 
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ObenMdnHer  der  NiedcHande  EMienog  Mathias  von  öitenticb 
und  Prinz  Wilhelm  von  Oranien  1579  ebenso  wie  die  Stadt  Ant- 
werpen gegen  die  Verletzung  der  alten  Zollfreiheiten  beim  Rat 

zu  Nürnberg  protestierten,  so  dauerten  diese  Streitigkeiten,  soweit 
ersichtlich,  bis  gegen  Ende  der  80er  Jahre  des  Jalirhunderts  fort. 

Viel  verderblicher  wirkten  die  niederländischen  Freiheits- 
kriege selbst,  die  Verwüstung  des  Landes,  die  iirstürmung  und 
PUnderting  Antwerpens  durch  die  Spanier  1S7&  IDas  war  die 
sog.  »spanische  Furie'  in  Antwerpen,  die  die  Stadt  in  ein 
Sdiladitfaaus  verwanddle  und  ihre  HandetsvorherrsdiafI  fOr  immer 
vcmiditete.  Es  war  dies  auch  für  Nürnberg  ein  schwerer  Schlag, 
wenn  auch  sein  Handel  mit  dem  bisherigen  Handelsemporium 
in  den  Niederlanden  noch  einige  Jahre  fortdauerte. 

Anstelle  Antwerpens  traten  dann  allmählich  die  nördlichen 
niederländischen  Provinzen,  das  eigentliche  Holland,  und  der 
Hauptstapelplatz  des  europäischen  Handels  wurde  immer  mehr 
Amsteidam.  In  Holhind  und  am  Rhein  waren  die  Schwier^- 
■teilen,  womit  der  deutsche  Handel  zu  Idbnpien  hatte,  immer 
größer  geworden.  Schon  1566  erschollen  auf  dem  Städtetage 
zu  Straßburg  laute  Klagen  über  die  schweren  Zölle  und 
Aufschläge  zu  Nymw<^en,  Arnheim,  üortrecht  und  Diiisburfr 
und  die  Sperrung  der  Fischerei  durch  die  Molländer,  sowie 
die  hohen  Abgaben,  welche  die  rheinischen  Kurfürsten  auf 
Mosel,  Main  und  Neckar  erhoben.  Dieselben  Beschwerden 
fatachten  die  SOdle  Köln,  Worm%  StraBburg,  R^ensburg,  Nurn* 
bog  und  Ulm  1570  auf  dem  Stidtetage  zu  Speicr  vor  und  auf 
dem  folgenden  Rcgensboiger  Reichstag  die  simtlichen  Reichs* 
Städte  Was  auch  die  Städte  weiterhin  klagten  und  vorstellten 
über  die  Zerrüttung  des  Handels  durch  die  Kriege  in  Frankreich 
und  den  Niederlanden,  über  die  unerträglichen  Zölle  und  Anf- 
'ageti,  über  die  Sperrung  der  Schitfahrt  auf  dem  Rhein,  der  U'aal 
und  Vssel,  sowie  in  Holland  überhaupt,  es  fruchtete  nichts,  sondern 
wurde  nur  noc3i  äiger  als  zuvor.  Die  WahlkapHulation  des 
Kaisers  Mathias  vom  Jahre  1612  versprach  zwar  Abhilfe^  aber  trotz 
Kaiser,  Kurfürsten  und  Reichstag  geriet  die  Herrschaft  filier  den 
ganzen  Nicderrheln  immer  mehr  in  die  Hinde  der  Holländer. 
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Der  Rhein,  einst  die  vi'ichtigste  Handelsstraße  Deutschlands,  war 
für  den  deutschen  Handel  zu  einer  Sackgasse  geworden.  Aber 
die  Holländer  blieben  bei  der  Sperrung  des  kiieines  nicht  stehen. 
»Im  Laufe  des  17.  Jahrhunderts  gewannen  sie  durch  ihren  Eigen- 
handel  die  Hcmdiafl  fiber  den  Rhein  und  seine  NebenflOsse  bis 
hinauf  in  die  Sdivcii^  und  «b  audi  durdi  französische  PoUtilc 
das  blühende  Bsafi  dem  deutschen  fUAäit  und  seiner  Vollcs- 
wirtschaft  entzogen  war,  sehen  wir  den  Rheinhandel  auf  der 
tiefBten  Stufe  seines  Ver^ülei^  auf  den  Onuid  seiner  Vcfsunkenheit 
und  Knechtschaft  angekommen.«') 

Es  drängt  sich  die  Frage  auf,  wo  wir  während  des  langen 
hier  belundelten  Zeitabschnittes  die  Träger  des  Nürnberger 
Handels  zu  suchen  haben.  An  erster  Stelle  waren  es  die  Familien 
des  Nflrabeiger  Patriziats,  die  Orundhen;  Stromer,  Behaim,  Ebner, 
Tucherj  KreB^  Imhof,  Rumd,  Forchtel,  Pfinzing^  Nfltzejf  Schfintab, 
Vokksner,  Hoiadniher,  Sdiopper,  Hlisdivoed  und  andere.  Dazu 
kam  aber  noch  die  übrige  zahlreiche  und  bedeutende  Nürnberger 
Kaufmannschaft,  die  in  ihren  einzelnen  V'ertretern  aufzuführen  viel 
zu  weit  führen  würde.  Sic  alle  trieben  Eigenhandel,  d.  h.  die 
großen  Kaufherrn  selbst,  ihre  Söhne,  Verwandten  und  erprobten 
Diener  zogen  in  alle  Welt  hinaus,  um  selbst  zu  sehen,  zu  maikten 
und  zu  handeln.  Sie  vcricauften  aber  nicht  etwa  bloB  die  Waren 
ihres  Hauses  und  handelten  andere  wieder  fQr  dasselbe  ein,  ihre 
ganze  Reise  war  vidmdir  ein  unaufhMtdies  Handdagesdiif^  hn 
fremden  Lande  kauften  und  verkauften  sie  wieder  die  erhandelten 
Waren,  wie  es  ihnen  am  vorteilhaftesten  erschien.  Besonders 
aber  hatten  sie  es  abgesehen  auf  die  großen  essen  und  Märkte, 
wie  die  hrankfurter  Herbst-  und  Fastcnmessc  die  sie  schon  im 
14.  Jahrhundert  besuchten,  die  Leipziger  Neujahrs-,  Oster-  und 
Michaelismessen,  den  Naumburger  Petri>  und  Paulmarict,  die 
Rottienbuiger,  Mflndmer,  Straßbuiser  und  so  viele  andere 
Messen  und  Mirkte. 

Weiter  könnte  man  fragen,  womit  der  Nürnberger  Kaufmann 
handelte.  Es  shid  im  Verlauf  der  Darstellung  schon  eine  Reihe 


>)  fUkc^  OcNh.  dM  deutKhcp  Huiddi  Ii,  Itt. 
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von  Waren  und  Artikeln  genannt  worden  die  er  führte,  ,indere 
werden  noch  genannt  werden.  Fast  möchte  man  die  Frage 
stellen,  womit  er  nichl  handelte.  Was  der  Orient,  die  Levante 
und  die  südlichen  Länder  Europas  an  i_rzeugnissen  der  Natur, 
des  Oewerb«  and  der  Kunst  hervorimchten,  edle  Oewfirze, 
Seidenstoffe,  Tuche^  Teppiche,  Waffen  und  Rfistamgien,  was  die 
neue  Welt  an  SdnUzen  und  Natunneugnissen  fieferte^  was  die 
Niederlande  und  der  Rhein  an  Tuchen,  Oeweben,  Waffen  und 
Geräten  hervorbrachten,  die  Fische  der  Nordsee  und  des  baltischen 
Meers,  wie  Hering  und  Stockfisch,  Stör  und  Plattfisch  (Flunder), 
was  Sachsen  und  Böhmen  an  Erzen  und  Metallen,  Schlesien  und 
Thüringen  an  Farbstoffen  wie  Krapp  und  Waid,  was  der  Osten 
an  Pelz-  und  Vehwerk,')  Österreich  und  Ungarn  an  Korn 
und  Sdiladitvieli  erzeugten,  alles  und  jedes,  wovon  er  Gewinn 
erhoHen  konnte,  crluuiddte  der  Nflmbeicer  Kanfnuum  und  ver- 
fülirle  es,  wenn  er  es  nidit  schon  im  Ausland  mit  Nutan 
absetzte,  in  die  Heimat  So  wurde  Nürnberg  ebenso  wie  Augs- 
burg und  noch  mehr  als  dieses  zu  einem  mitteleuropäischen 
Stapelplatze,  wo  die  Erzeugnisse  aus  aller  Welt  zusammenflössen 
und  von  wo  sie  wieder  nach  alfen  Richtungen  hinausgingen. 

Um  mit  größerem  Nachdruck  arbeiten  zu  können,  schlössen 
sich  die  Nürnberger  Kaufleute  mit  einheimischen  und  auswärtigen 
zu  HandeUgesdlschaften  zusammen.  So  hGren  wir,  daB  im  Jahre 
1437  der  NOinbeiser  Hans  Albredit  Tenhat>er  der  Humpifis^l- 
Kihaft  zu  Ravensbttig  war,  worin  auch  1502  und  1510  Nfimbeiger 
beteiligt  waren;  1486  löste  sich  die  Handelsgesellschaft  zwischen 
Han?  Kramer  /u  Nürnberg  und  Ulrich,  Jörg  und  fakob  Fugger 
zu  Augsburg  auf,  ebenso  1489  die  zwischen  Kaspar  Schopper, 
Hans  Rott,  beide  zu  Nürnberg,  und  Kunz  Rott  zu  I.fibeck;  1497 
vernehmen  wir  von  einem  Prozeß  der  Gesellschafter  Antoni  und 
Hans  Tucher  gegen  ihren  MitgesellscMer  Wol^ang  Saurmann 
wegen  Safian-  und  andern  Warenhandels.  Eine  offene  Handels- 
geseUsdiaft  errichteten  1506  firg  Koter  und  JSrg  KreB  zu 
Nflnteg  und  Ambnmus  de  Samnno  zu  Mailand. 


*)  Buntes  Pelzwerk,  besonders  vom  HenneUn. 
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Von  nicht  geringerer  [Bedeutung  waren  die  RergM'prks- 
gesellschaften.  Erwähnt  sei  iner  zunächst  die  Ordnung  uelche 
die  Städte  Amberg  und  Sulzbach  1387  unter  sicli  und  mit  den 
Bfligem  zu  Nfimterg^  welche  Sdtmiedweilte  in  den  Herrscliaflen 
Ambeig  und  Sulzbech  besaBen,  wegen  der  Enberge^  Himmer 
und  des  Schmiedvolks  tnfen.  Db$  Zmnbeigweili')  zu  Trostetn 
(Tröstau  südwestlich  von  Wunsiedel?)  vedidi  1437  Markgraf' 
Friedrich  von  Brandenburg  dem  Jakob  Kauerhals  und  seinen 
„Oewerken"  Erasmus  Sauerzapf  und  Ulrich  Hegnein  zu  Nürnberg 
in  all  der  Form  und  den  Rechten,  wie  er  Mathes  Ebner  zu 
Nürnberg  und  seinen  »Oewerken"  Thomas  Zingcl,  Hans  Kromer 
und  Wen^w  OrtoK  das  6ei]gwerk  zu  Ooldkronach  verliehen 
hatte.  In  den  Jahren  1488  und  1492  erfahren  wir  von  dnem 
Oeseflschaftsvertng  zwischen  Endies  Harsdörfer  und  sdnem 
Vetter  Peter  Harsdörfer  d.  ä.  wegen  des  Hüttenwerks  und  der 
Schmdzhütte  zu  Enzendorf.  Einlagen  hatten  noch  gemacht 
Ortolf  Stromers  Hausfrau  und  Fabian  Harsdorfer.  Als  Gesell - 
schaftsverm Ilgen  war  vorhanden  Barschaft,  Silber,  Kupferscheibeii, 
Kienstocke  und  anderes.  Eine  Bergwerksgemeinschaft  schlössen 
im  Jahre  1487  Niklas  Groß  d.  ä.  von  Nümbei^,  Jakob  Hain- 
beiger von  Uuenstein,  Kaspar  Hohnann  von  Schweinfurt  von 
wegen  BattMit  von  Nfimbcig,  «seiner  dichen  Haushälterin«! 
und  ihrer  bdden  Kinder  und  Peter  Schefer  von  Oemsheun, 
Budidrucker  zu  Mainz,*)  behufs  Ausbeutung  der  Beigwerke  zum 

Wngrafenstein   und  Ebemberg;  erfahren   wir  von  einem 

Vertrag,  der  /^xischen  Johann  l-'flug.  Herrn  zu  Rabcnstcm,  und 
Hans  Nützel  und  seuien  üesellschaftern  wegen  ailcri  Silbers  das 
auf  Pflugs  Grund  und  Boden  zu  Schlackenwald  und  den  um- 
hegenden Oelmgen  gesdimelzt  lind  gmcht  weide,  cniditet 
worden  war.  Von  dem  Beigwerlc  zu  Schneebcfg  hatte  vor  148$ 
Michd  Bart  zu  NOrabetg  von  Bertold  WeOhdmer  «nige  Kuxe 
gekauft  Auch  an  anderen  Bergwerken  in  Thfiringen  und  Böhmen 
erschemen  Nürnberger  als  Tdlhaber,  so  die  Tichld  an  den 

•)  Die  Urkunde  sagt:  dit  «Ziim  und  BeqpMric. 

*)  Der  bekuuile  PMer  ScUffer,  der  infuip  mMumncn  mit  Ontlcnbcrv 

druckte. 
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Kiittenbergischai  Kupferbergwetto  in  Bdlmien  <t538  ff.),  die 
Sehend  in  Joicfaimfltal  (ISSO)^  die  FOrar  zu  KttpfotafK  fn 
Meißen  iL  s.  i 

Vidifls  var  diese  nicht  unbedeutende  Beteilfgung  Nürn- 
berger Häuser  an  den  Rergfhavmnternehmung^en  für  die  Ver- 
sorgung der  in  Nürnberg  in  Metall  arhcitetiden  Handwerke  tnit 
dem  erforderlichen  Material.  In  Nürnberg  bestanden  im  15.  Jahr- 
hundert eine  Reihe  von  Sciimelzhütten,  worin  das  Kupfer  für  die 
Rotgießer,  OlockengieBer  ond  mdeie  in  Kujrfer  nnd  Messing 
artieitende  Handwerk«^  vieiidclit  «udi  fflr  den  Handel  gesaigert 
d.  h.  geschieden  wunle,  ja  die  Stadt  sdbst  besaß  eine  eigene 
Schmelzhütte,  worin  nach  einer  Verordnung  vom  Jahre  1483 
alles  Kupfer  in  der  Stadt  und  im  Umicreis  von  fQnf  Meilen 
geschmolzen  werden  sollte. 
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3.  Handwerk  und  Gewerbe  in  Nürnberg. 


iir  das  Oedeihen  des  Handwerks  zu  sorgen 
>xar  eine  weitere  Aufgabe  des  Rats,  der 
er  sich  zu  keiner  Zeit  entzog.  Das  Hand- 
werk arbeitete  in  Nürnberg  in  ganz  her- 
vorragender Weise  für  den  Handel,  und 
die  unzähligen  Erzeugnisse  der  Gewerbe 
und  Kunstgewerbe  verbreiteten  den  Ruhm 
Nürnbergs  in  der  ganzen  Welt 

Der  ausgebreitete  Handel  hatte  in 
Nürnberg  zur  Blüte  der  Gewerbe  nicht 
wenig  beigetragen,  aber  andererseits  war 
der  bedeutende  und  hochentwickelte  Gewerbefleiß  der  Stadt 
wieder  eine  mächtige  Stütze  für  den  Handel,  zumal  in  einer 
Zeit,  als  man  auf  allen  Seiten  anfing,  dem  Verkehr  Hindemisse 
in  den  Weg  zu  legen. 

Das  Handwerk  nahm  in  Nürnberg  eine  ganz  eigenartige  Ent- 
wicklung. Länger  als  in  anderen  Städten  erhielt  sich  hier  die  Vor- 
stufe zum  eigentlichen  Handwerk  oder  zur  Zunft,  wie  man  anders- 
wo sagte,  die  sog.  freie  Kunst  oder  das  freie  Gewerbe.  Noch 
nicht  durch  Gesetze  und  Ordnungen  gebunden,  war  es  dem  eigent- 
lichen, dem  organisierten  Handwerk  in  keiner  Weise  gleichwertig, 
das  zu  erreichen  es  gleich  nach  seinem  Inslebentreten  t)estrebt 
war.  Die  hervorragendsten  Handwerke,  im  Grunde  wohl  alle, 
sind  in  Nürnberg  aus  der  h^eien  Kunst,  die  sich  von  Stufe  zu 
Stufe  weiterentwickelte,  hervorgegangen.  Denn  das  eigentliche 
Handwerk,  das  seine  Angehörigen  durch  seine  Gesetze  gegen 
Stümper  und  Störer  schützte,  nur  eine  bestimmte,  eine  geschlossene 
Zahl  von  Werkstätten  aufwies  und  dessen  Verhältnisse  ausschließ- 
lich zu  Gunsten  der  Handwerksmeister  geregelt  waren,  war  etwas 
höchst  Erstrebenswertes.  Aber  anders  dachte  der  Rat,  der  besonders 
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im  15.  ttiKl  16.  Jahtlnindert  die  freien  Handwerke,  weil  sie  den 
fortwllirenden  Zuzug  von  auficn  nicht  beliinderien,  zu  eiludten 
audite,  um  immer  neue  Handwerlcstnifte  zu  Gunsten  des  Handels 

zu  gewinnen.  So  kam  es  denn,  daß  eine  ganze  Reihe  von  Hand- 
werken in  Nürnberg  die  freie  Kunst  nicht  überwunden  ha^ 
während  andere  in  einem  der  voigerfickteren  Stadien  derselben 
stecken  blieben 

Dann  unterschied  skh  das  Nürnberger  Handwerk  von  den 
analogen  Einrichtungen  anderer  Städte  dadurch,  daß  es  sich  nicht 
zur  Zunft  entwickelte,  die  wir  nur  wihrend  des  Aufstandsjahres 
1349/50,  als  die  Handwerker  in  Verbindung  mit  einigen  Ange- 
hdrigen  der  Geschlechter  den  Rat  stürzten  und  die  Zünfte  ein- 
führten, in  Nürnberg  beobachten  können.  Die  Zunft  nimmt  die 
Regeln ng;^  ihrer  Angelegenheiten  selbst  in  die  Hand,  sie  steht  im 
Genuß  von  nicht  geringen  Rechten  und  Befugnissen,  sie  hat  sich 
sogar  in  manchen  Dingen  eine  gerichtliche  Selbständigkeit  zu 
errmgen  vermocht,  zuweilen  auch  eine  weitgehende  Straf-  und 
Vollzugsgewalt  Von  einer  aolchen  Entwicklung  ist  in  Nürnberg 
nichts  zu  bemerken.  Hier  ist  das  Handwerk  vollständig  vom  Rat 
abhingig;  der  dessen  Verhältnisse  durch  Gesetze  und  Ordnungen 
regelt,  ihm  als  erste  Instanz  ein  besonderes  Amt,  das  Rugsamt, 
das  zugleich  die  S'elle  der  anderswo  eingeführten  Ziinftmei'^ter 
versieht,  setzt,  der  in  seinem  ganzen  Leben  und  üebahren, 
sogar  bei  seinen  Zusammenkünften,  der  strengsten  Aufsicht  unter- 
stellt und  allen  nzüiiftischen«  Strebungen  und  Gelüsten  aut  das 
entsdiiedenste  entgegentritt.  So  finden  vir  auch  das  Wort  Zunft 
bis  zum  Beginn  des  18.  Jahriiunderls  nie  in  den  VerfOguqgen 
und  Oesetzen  des  lUis,  und  wenn  es  dann  ganz  verdnzdt 
auffa-itt,  so  verbindet  sich  doch  mit  dem  Wort  nidit  der  Bqjiff 
wie  in  den  Zunftstädten. 

Die  bedeutenden  Rechte  und  Vorteile  der  Zunft  hat  das 
Nürnberger  Handwerk  nie  erreicht,  dafür  sind  ihm  andererseits 
auch  die  großen  Nachteile  erspart  geblieben,  die  das  Zunftwesen 
mit  sich  brachte.  Nicht  in  dem  Maße  wie  anderswo  hind  sidt 
hier  der  Boden,  wo  die  Konkurrenzkämpfe  ausgefbchten  werden 
konnten,  da  der  Rat  von  seinem  höheren  Standpunkt  aus  überall 
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mildernd  und  versöhnend  eingriff.  Viel  mehr  als  andenwo  wiifde 
das  Handwerk  bewahrt  vor  allen  zcntrifu palen  Bewegungen,  die 
nur  zerrüttend  wirkten,  gegen  die  Insolenz  der  Gesellen  uuIMe 
der  Rat  ebenso  aufzutreten,  wie  er  andererseits  die  Hand  bot,  um 
ihnen  zu  liircm  Rechte  zu  verhelfen.  Endlich  war  dank  der  fort- 
wihrenden  scharfen  Aufsicht,  die  der  Rat  auf  das  Handwerk  tus- 
fibte,  dessen  Angdiöffgen  viel  wtxdacr  Odcc^nhelt  gcceben,  ihren 
tdbaMkhtigen  Intetenen  nadnigelieii  und  iiue  Krifle  in  Mein- 
Udiem  Formelkram  und  zünftlerischem  Unwesen  zu  verzehren. 

Sucht  so  der  Rat  das  Hand-x-erk  auf  sich  selbst,  auf  seine 
Arbeit  zu  konzentrieren,  so  trifft  er  auch  noch  besondere  Anord- 
nungen, die  \ (.Thiiidern  sollen,  dal'  der  Stadt  eigentümliche 
Gewerbe,  die  vorzugsweise  für  die  Ausfuhr  arbeiten,  nach  aus- 
viits  verpRamt  werden.  Er  fiUirt  deMb  die  gebperrien  Hand^ 
werhe  ein,  bd  denen  das  Wandern  untersagt  ist;  wUirend  bei 
den  übrigen,  den  gesdienlcten  oder  gewanderten  Handwerken, 
der  Wanderzwang  die  Regel  bildet  Nur  noch  eine  Stadt  im 
ganzen  deutschen  Reiche  weist  die  gleiche  Einrichtung  auf, 
Freistadt  nb  der  Enns  in  Österreich  Bei  den  gesperrten  Hand- 
werken darf  weder  der  iVkister,  noch  der  Geselle,  noch  der 
Lehriing  ohne  Erlaubnis  des  Rats  die  Stadt  verlassen.  Man 
beffirchtete  nämlich,  daß  sie  das  nur  in  Nürnberg  heimische 
Handweik  an  andern  Orten  eintichlen  iriinnlen.  Der  Lehrjunge 
muBte  sich  sogar  im  letalen  Jalire  seiner  Letindt  als  BOiser 
aufnehmen  lassen,  eine  Einrichtung,  die  1577  daliin  abgeindcrt 
wurdiV  daß  er  das  Bürgerrecht  schon  vor  dem  Einstand  oder 
doch  zum  wenigsten  in  den  ersten  14  Tagen  danach  emerben 
sollte.  Dieser  Zweck,  den  man  bei  der  Sperrung  einer  ganzen 
Anzahl  für  die  Ausfuhr  arbeitender  Handwerke  im  Au^c  hatte, 
wurde  auch  in  der  besseren  Zeit  erreicht.  Später  kamen  allerdings 
die  gespeRten  Handwerice  aller  Aufsidit  aus  der  Stadt  Die 
Einriditauig,  die  sich  Oberlebt  hatte,  gereidite  den  Handwerkern 
fdilieBHdi  zum  grfifiten  Schaden.  Sie  enibduten  ganz  und  iv 
der  Gelegenheit,  sich  wie  die  gewanderten  Handwerker  aof  der 
Wanderschaft  und  sonst  Kenntnisse  und  I!rfä!injng;en  an^uei^nen, 
sie  wurden  immer  dnseitiger,  versumpften  und  ihre  Articiten 
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wurden  von  den  auswirtfgen  Weriotttlen,  dessen  Vorteile  sie 
nkht  kennen  lernten,  Qbeiflügelt 

Nürnberg  war  in  enter  Unie  die  Stadt  des  Handels,  dessen 
Zwecken  die  Oewerbe  ?u  dienen  hatten,  und  der  Handel  war  es 
wieder,  der  diese  Gewerbe  zur  Blüte  brachte.  Es  waren  in  erster 
Linie  die  in  Metall  art>citenden  Handwerke,  die  nicht  allein  den 
Bedarf  der  Stadt  deckten,  sondern  auch  für  die  Ausfuhr  in  aller 
Heini  Under  «beiteteni  wie  dk  kunstreichen  Ooldsclimiede^ 
die  Kandel-  oder  ZinngieScr  und  die  Kanddschliger,  dann  die 
veitberfihmten  Waffenschmiede^  die  Hämisch-  und  Pansemiacher, 
die  Haubenschmiede,  die  Schwertfeger,  die  Handschuhmacher 
und  andere,  die  Ritter,  Bürger  und  Bauern  mit  XX'affen  und 
Rüstungsstücken  versahen,  dann  die  Büchsenmacher,  die  Büchsen- 
fasser  und  im  Anschluß  daran  die  Büchsenschifter,  die  die 
Bfichsenschäfte  vertertigten  und  kunstvoll  einlegten  und  tauschier- 
ten,  die  viden  sonst  noch  in  Eisen  und  Stahl  arbeitenden  Hand- 
werke,  die  Handvcrks-  und  andere  Zeuse  iieferten,-  wie  die 
Schlosser,  die  OroB-  und  lOdmihnnadier,  die  Sdmuben-  und 
VCindenmacher,  die  Draht-  und  Sdieibenzieher,  die  Messer-  und 
Klingenschmiede,  die  Scheermesscrcr,  die  Ahlenschmiede,  die 
N'cherschmiede,  die  allerlei  \X''erkzeuge.  '«te  Säj^ehlätter,  Bohrer, 
Meißel  und  andere  Handwerk^zt-u^^c  \  crierligten,  die  Feilenhauer, 
die  Naüier,  die  Nagler,  die  1  iettiemmacher  u.  a.  Weiter  sind  hier 
zu  nennen  die  vielen  in  Kupfer  und  Messing  arbeitenden  Hand- 
werke^ wie  dte  Kupferschmiede^  dte  Rotschmiede  oder  RotgieBer, 
die  sich  in  Former,  Oiefier,  Leuchtermacher,  Ringmacher,  Rollen-, 
Glocken-  und  Cimbelnmacher,  Oewichtmacher,  Wagmadier, 
Hahnen-  und  Zapfenmacher  und  Rotschmieddrechsler  teilten,  die 
Beckschlager,  Beck«tämpfer  und  Beckdreher,  die  Zirkelschmiede, 
die  Kompalimacher,  die  Spengler  u.  a.,  ferner  Handwerke  wie 
die  Glasmaler,  die  Karten-  und  Buchmaicr,  die  Formschneider, 
die  Budidrucker,  die  Kupferstecher  und  Radierer,  die  Brillen- 
macher, die  Hafner  oder  Töpfer^  alles  Gewerbe,  die  in  NQmbeig 
mit  der  größten  Kunstfertigkeit  behieben  wurden,  die  Geschmeide* 
macber,  die  Cdelsteinschneider  u.  a.  Hervorragend  war  in  Nüm- 
beif  die  Weberei  und  i%bcrei  in  der  Stadt  selbst  wie  in  den 
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beiden  Vororten  Gostenhof  und  Wöhrd,  dann  die  Teppichwebcrri. 
Die  Barcbantweberei,  die  Arras-  und  Atlasweberei  suclitc  der 
Rat  mit  mehr  oder  weniger  Ertrlfr  in  Nürnberg  heiinisch  m 
machen.  Nürnberg  war,  wie  Hans  Sachs  es  nennt,  das  »edel 
Oewerbshaus",  das  seine  zahllosen  Erzeugnisse  in  alle  Wek  sandle. 
Denn  es  war  nicht  bloB  der  Nflmboi^  Tand,  der  in  alle  Lande 
gins^  sondern  auch,  wie  das  Spridivoit  in  seiner  besseren  Fassung 
hdBt,  die  »Nünibeiser  Hand«,  Nümbefger  Ware  überhaupt,  von 
den  unübertroffenen  Kunstarbeiten  der  Goldschmiede,  Plattner, 
Zinnpießer  Töpfer  n  a  herab  zu  den  unschcinbriren  Erzeug- 
nissen der  Nadler,  hieflieinmacher,  Fingerhutcr  und  Knopfmacher. 
Was  das  alte  Nürnberger  Gewerbe  vor  dem  anderer  Städte 
t>e&onders  auszeichnete,  war  auch  die  Entwicklung  ins  einzelne, 
die  Teilung  der  AiteH  hi  viele  Zweige,  die  eine  sofjpame 
DurcMfihrung  beförderte  und  in  Verbfaidung  mit  der  hohen 
Intdligenz,  die  dem  NAmbefger  Handwerlc  innewohnte,  den 
Onmd  zu  den  zahlreichen  und  bedeutenden  &findungen  Icgl^ 
die  von  Nürnberg  ausfi^efrangen  sind. 

Um  die  Nürnberger  Industrie  leistungsfähig  zu  erhalten, 
war  der  R:(t  stets  dafür  besor^ft,  daß  nur  das  beste  Materia!  zur 
Verwendung  komme.  Wo  daran  Mangel  ersclieuit,  hilft  er  wohl 
selbst  nach.  So  liBt  er  1546^  als  Icein  guter  Stahl  eingeßhit 
wild,  den  Plattnem  alle  Fflnlerung  anBedethen,  wenn  er  sich 
auch  nicht  dazu  verstehen  kann,  ihnen  das  JMaterial  aus  dem 
Zeughaus  abzugeben.  Schlechte  Ware  läßt  er  vernichten.  Das 
tat  allerdings  schon  das  Handwerk  von  sich  aus,  wie  das  Beispiele 
genug  dartun;  aber  der  Rat  hielt  selbst  strenge  darauf,  daß 
durch  die  Ausfuhr  schlechter  Erzeugnisse  der  hohe  Ruf  der 
Nürnberger  Ware  nicht  beeinträchtigt  werde. 

Um  diesen  Zweck  vollstindig  zu  erreichen,  wurde  die  Schau 
dncefQhrt  die  bei  mandien  Eneiignissen  eine  doppelte  war, 
einmal  eine  solche  des  JMaterials  vor  der  Vcrarbeibins,  wie  des 
Hanfs  für  den  Seiler,  des  Garns  für  den  Deckweber,  des  ^ahls 
und  Eisens  für  den  Schmied  und  Schlosser,  des  Blechs  für  den 
Flaschner,  des  Leders  für  den  Schuster  u.  s.  f.  Dann  aber  vt  urden 
auch  manche  Waren  nach  ihrer  Fertigstellung  einer  Schau 
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Qtltenogen  unct  d«nn  durch  ein  besonderes  Zeichen  kenntlidi 
gemacht.  Es  waren  solche  Produkte,  die  bedeutende  Ausfuhr- 
artikel bildeten.  Das  Zeichen  der  Schau  war  das  Stadtwappen 
oder  ein  N.,  die  z.  B.  deti  Arbeiten  der  t joldschmiedc,  Kandel- 
gießer oder  Zinngießer,  der  i'iatiner  oder  Harnischmacher,  der 
Büchsenschmiede,  der  Trompeten*  und  Posaunenmacher  und 
Senaensdimiede  eingeschlagen  wurden.  Die  Nflmbeiger  Mail« 
hatte  einen  guten  Ruf  und  wurde  mit  Vorlidie  im  Auslande 
verlangt  Um  eine  sichere  Kontrolle  zu  haben,  hatte  man  bei 
manchen  Handwerken  noch  besondere  Meisterzeichen  eingjeführt, 
wie  bei  den  Goldschmieden,  Kandelgießem,  Fingerhutero,  Hom> 
drechslem,  Wildrufmachern  und  anderen. 

Zur  weiteren  Hebung  des  Handwerks  diente  das  rücksichts- 
lose Vorgehen  g^en  die  sog.  Störer  oder  Stümper.  Nur  in 
AttsnahmeflUl«!  waren  StOrerd  und  StQmpelei  gestattet,  so  bei 
den  Sdittstem  und  Sdineidem.  Den  SdineiderstOrem,  wenn  sfe 
alle  Kleider  flidden  oder  etwa  ein  Paar  neue  Ärmel  in  einen 
alten  Rock  nähten,  konnte  diese  Arbeit  von  den  Meistern  nicht 
gelegt  werden.  Aber  darauf  erhoben  diese  wohl  kaum  einen 
Anspruch,  überließen  iimen  vielmehr  solche  Flickarbeit  gem. 

Ein  besonderes  Mittel,  einem  Handwerk  neues  Leben  zu- 
zuführen oder  gatu  neue  Gewerbe  in  Nürnberg  heimisch  zu 
machen^  war  das  Hereinziehen  fremder  tüchtiger  Meister  in  die 
Stadt  Auf  diesem  OeUele  zeigt  hier  der  Rat  eine  auBeroident- 
liche  Rflhriglceit  Bedeutende  Ingenieure  und  Festungseibauer, 
sowie  tüchtige  Werkleute  berief  der  Rat  wiederholt  für  seine 
großen  Bauten  nach  Nümherp'. 

Aber  auch  sonst  war  ihm,  zumal  in  der  besseren  Zeit,  sehr 
daran  gelegen,  zu  eij^enem  Nutz  und  Frommen,  aber  auch  zur 
Förderung  des  Handwerks  und  des  Handels  hervorragende  Meister 
nach  Nürnberg  zu  ziehen.  Neu«  Industrien  versudite  er  wieder- 
holt nach  Nflmbeig  zu  verpflanzen.  Im  jähre  1488  berief  er  von 
Augsburg  eine  ganze  Kolonie  von  Bardumtwebem,  um  diesen 
wichtigen  Industriezweig,  der  zum  größten  Teil  für  die  Aushihr 
arbeitete,  in  Nürnberg  anzusiedeln  und  dem  Au^uigcr  und 
Ulmer  Handel  Konkurrenz  zu  machen. 
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Im  Jahre  1527  machte  der  Arrasweber  Anthoni  Basser  von 
Arras,  der  ein  nach  dieser  Stadt  benanntes  Wollenzeug  und  auch 
Sattin  wob,  dem  Rat  das  Anerbieten,  diese  Industrie  in  Nürnberg 
einzuführen,  worauf  der  Rat  in  der  bereitwilligsten  Weise  einging. 
Er  förderte  das  Unternehmen  durch  finanzielle  Unterstützung, 
durch  Steuabdreiung,  Überlassung  geeigneter  RlumllcMieHai 
und  auf  andere  Weite.  Tro<z  aller  Bemfihuncoi  und  groBer 
Opfer,  die  der  Rat  brachte^  gedieh  Anthoni  Bauen  Unternehmen 
nicht  Sein  Haus  und  die  Mange  auf  der  ScMItt  übernahm  1530 
und  1531  der  Arras-  und  Atlasmacher  Peter  von  Fromund, 
Frimund  oder  Firmond  von  Antwerpen,  dem  der  Rat  gleichfalls 
seit  dem  Jahre  152Q  als  er  nach  Nürnberg  kam,  mit  bedeutenden 
Oeldopfern  und  anderweitigen  Unterstützungen  unter  die  Arme 
griff,  um  die  Fabrikation  des  Brüggcr  Atlaiaes  in  Nürabog  efai* 
zufiUiren. 

Ffir  adnc  Werioeuge  flberiieß  er  ihm  1530  einen  Platz  im 

Kartiuserkloster  und  für  den  Winter  1530/31  für  sein  Gesinde 
da?  Sondersiechenhaus  auf  dem  Neuen  Bau.  Im  März  1531  wurde 
ihm  des  Arrasmachers  Haus  überwiesen.  In  kurzer  Zeit  dehnte 
sich  sein  i^abnkbetrieb  bedeutend  au«;  nnd  die  Schar  seiner  nieder- 
ländischen Arbeiter  wuchs  dermaikn  an,  dat^  er  im  Jahre  1531 
vom  Rat  die  Erlaubnis  zu  einem  Sud  niederttndischen  Ken 
erhieH,  den  er  im  Bnuihaus  der  Prediger,  vo  ihm  vom  Rat  eine 
Wohmuig  angewiesen  war,  braute.  Auch  spUer  hOren  wfa* 
wiederholt  davon,  daß  er  Bier  braut,  er  wird  sogar  als  nieder- 
lindischer  Bierbrauer  aufgeführt;  1533  überließ  ihm  der  RM  auch 
das  Farbhaus  auf  der  Schutt  4  Jahre  lang  ohne  Zins  und  gestattete 
ihm  zudem,  Umbauten  darin  vorzunehmen,  um  für  sein  nieder- 
ländisches Gesinde  Bier  brauen  zu  können.  Später  zog  der  Rat 
die  mandierlei  Vergünstigungen,  die  er  ihm  gewährt  hatte,  wieder 
zurOck;  1557  wurde  er  zur  Erwerbung  des  Büigerredits  ai^ 
hallen.  &  war  dieses  Verlangen  des  Rats  berechtigt»  denn 
Frimond  hatte  es  in  Nürnberg  zu  großem  Wohlstand,  ja  Reichtum 
gebracht.  Bemerkenswert  für  die  Stellung  des  tUts  ist  es,  daß 
er  152Q,  als  Frimond  um  den  ausschließlichen  Betrieb  der  Atfas* 
Weberei  einkam,  ihm  nicht  wilUahite. 
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Damals  suchte  der  Rat  auch  einen  Teppichmacher  oder 
Tapezier  von  Aiailand  festzuhalten.  Er  läßt  mit  ihm  verhandeln, 
ob  er  eine  Kaution  von  50  oder  60  f1.  stellen  will,  die  ihm 
gielielien  werden  soll,  und  ist  bereit,  ihn  mit  einer  Herberge  «zu 
denen  Herrn  im  lOosler  oder  inderer  Orlen  zu  venehen«  und 
ihn  ein  Jahr  frei  sHzen  zu  Unsen. 

Im  Jahre  1531  wandten  sich  weitere  niederlindische  Arras- 
weber,  die  nach  Nürnberg  gekommen  waren,  an  den  Rat  mit 
der  Bitte,  sie  auch  Arras  weben  zu  lassen  Es  wurde  ihnen  zwar 
gestattet  und  der  Rat  erklärte  sich  auch  bereit,  sie  eine  Zeit  lang 
Steuer-  und  losungsfrei  sitzen  zu  lassen,  aber  sie  müßten  das 
gewöhnliche  Ungeld  bezahlen.  Auch  wollte  er  sich  nicht  dazu 
vergehen,  sie  mit  Anlehen,  Oboiassong  und  Herrichtuiv  von 
Oebiuden  oder  sonst  zu  unterstHtzen.  Er  hafte  wohl  noch  genug 
an  den  Ertehrungen,  die  er  mit  Antiiont  Basser  gemacht  hatte. 

Noch  hn  Jahre  1569  zog  der  Rat  eine  weitere  Industrie 
nach  Nürnberg,  englische  Tuchfärber  und  Tuchbereiter  aus  Ant- 
werpen, denen  er  Häuser  auf  dem  Grund  und  Boden  des  Klara- 
Wosters  und  ein  Farbhaus  auf  der  Schüft  beim  Wildbad  erbaute. 
1573  kamen  aucli  ausgtzcictinete  Seidenfärber,  Georg  Malebratid 
und  Stephan  Quiclcell)ei^er,  herüber,  wdche  Kamdott  und  tflrld^ 
sehen  Macheier  ebenso  schwarz  und  glänzend  zu  ftrben  ver- 
standen wie  die  Flrber  in  Venedüg  und  Antwerpen. 

Aber  auch  kleinere  Meister,  die  nicht  mit  einer  größeren 
Arbeiterschaft  einen  schon  mehr  fabrikmäßigen  Betrieb  hatten, 
sondern  wie  die  anderen  Handwerksmeister  nur  mit  wenigen 
Gesellen  und  Lehrlingen  arbeiteten,  suchte  der  Rat  für  Nönibcrg 
zu  gewinnen,  wenn  es  in  seinem  oder  im  Interesse  eines 
bestimmten  Oeweibes  leg.  So  beschloß  er  1499  mit  dem  Mdsler 
zu  Koblenz  zu  handdn,  .der  die  eisernen  Büchsen  und  KKMt« 
wähl  Kugehi  -  •geuBl;  ob  der  hcrzupringen  wire".  Ein 
anderes  Mal  -  1516  -  soll  der  Baumeister  FldB  anwenden, 
den  guten  Künstler  zu  Eichstätt  mit  Hilfe  des  Schlossers  Jorg 
Heuß  nach  Nürnberg  zu  bringen.  Als  sich  1528  das  Plattner- 
handwerk weigerte,  einen  Plattner  namens  Hein?  Ott  zu  den 
Meisterstücken  kommen  zu  lassen,  entschied  der  Rat,  man  solle 
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ihn  von  Obrigkeitswegen  zulassen,  wenn  er  auch  anderswo  gelernt 
und  seine  Jahre  nicht  der  Nflmberger  Ordnung  gemlB  eiHUlt 
hitte,  »dietreO  er  doch  mehr  Icdnnen  soll  denn  alle  geschwocene 
Meister«.  Und  als  nun  die  Plattner  sich  abermals  beim  Rate 
beschwerten,  bestimmte  dieser  weiter,  es  bleibe  bei  dem  vorigen 
Bescheid,  er  aber  trage  ihres  fitistrcucns  Beschwerde,  und  sie 
sollten  sich  in  Zukunft  enthalten,  ihn,  den  Heinz  Ott,  ni  ver- 
hindern, für  den  er  auch  vorsort^en  werde,  denn  er  sulle  sein 
Meisterstuck  machen.  154Q  hörte  der  Rat  von  einem  berühmten 
Bogner  zu  Reutlingen,  der  von  dort  wegstrebte,  und  sofort 
bestimmmte  er,  man  solle  nach  ihm  trachten,  wie  er  herbei- 
zubringen sei,  und  ihm  Vorteile  in  Aussicht  stellen.  Wenige 
Tage  später  tieschlieBt  er,  ihm  10  fl.  >X'artg:eId  samt  einer  zins^ 
freien  W'ohnunf^;  zuzusagen  und  ihn  auf  3  Jahre  zu  bestellen. 

im  Jahre  1535  beschloß  der  Rat  mit  einem  Windenmacher 
seines  Zeugs  halben,  das  er  bei  Händen  habe,  zu  verhandeln,  die 
Schrauben  und  anderes  m  besictUigen  und  Sorge  zu  tragen,  ob 
man  etwas  von  ihm  bnngcii  und  erfahren  möge.  &  m  der 
\(1nden-  und  Schraubenmadier  Martin  Danner,  mit  dem  der  Rat 
bald  nachher  in  nähere  Beziehui^  trat  und  den  er  in  Nfimberg 
festhielt. 

Den  berühmten  Hafner  oder  Töpfer  Augustin  Hirschvogel, 
wie  er  in  der  Nürnberger  Sprache,  und  Hirsvogel,  wie  er  von 
Haus  aus  und  in  den  Urkunden  heißt,  suchte  der  Rat  in  der 
Ausübung  semer  Kunst  aui  alle  mögliche  Weise  zu  unterstützen 
und  zu  schatien.  Den  flbrigen  Hafnern  ließ  er  1530  emstlich 
ansagen,  sie  sollten  ihn  liezilglich  der  Oesellen  und  sonst  unvcr- 
hindert  lassen.  Eine  wohlwollende  Behandlung  spricht  sich  auch 
darin  aus,  wenn  1531  verfügt  wird,  man  solle  in  Erfahrung 
bringen,  ob  denn  der  Rauch  von  seinem  Schmelzen  und  Brennen 
so  schädlich  sei.  Nachbarn  hatten  sich  wohl  deshalb  gegen  ihn 
beschwert.  Im  selben  Jahre  Heß  der  Rat  nach  einem  Platz  zu 
einem  Schmelzofen  für  ihn  Umschau  halten  und  lieh  ihm  10  fl. 
auf  ICaution. 

Diese  voraussehende  und  tatkiiftig^  Wirioamlceit  fflr  die 
siele  Veijfiqgung  des  HandweAs  durch  Henuiziehuiv  frischer, 
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tüchtiger  Kräfte  mußte  reiche  Früchte  tragen.  In  ihr  ist  einer 
der  Hauptgründe  fflr  die  unge  wöhnliche  Ausbildung  der  Oewertie 
und  m^besondere  der  Kunstgewerbe  in  Nümbeig  zu  suchen. 
Die  bedeutenden  Meister,  die  hier  stBen  und  vom  Rat  durch 
andere  hervorragende  Vertreter  des  Handwerks  vermehrt  wurden, 
lockten  unausgesetzt  weitere  tüclitige  Kräfte  an,  iMeister,  die  sich 
in  Nürnberg  niederließen,  tüchtige  Oesellen,  die  an  diesem  ersten 
Platze  des  deutschen  Handwerks  und  insbesondere  des  Kunst- 
handwerics  ihre  weitere  Ausbildung  suchten.  Und  wohl  noch 
ein  weiteres  ist  auf  diese  Handwerkspolitik  des  Rates  zurOdc- 
zuführen,  wenigstens  zum  Teil.  Nflmbeiig  ist  die  Stadt  der 
Erfindungen  gewesen.  Viele  bedeutende,  ja  epochemadumde 
Erfindungen  sind  gerade  von  Nürnbeig  ausg^angen.  Das  lag 
darin  b^jündet,  daß  sich  eine  Unsumme  von  Intelligenz  in 
Gewerbe,  Handwerk  und  Kunsthandwerk  in  Nürnberg  ange- 
sammelt hatte,  die  ihre  Kraft  in  der  Vollendung  der  Erzeugnisse 
sowohl,  als  auch  in  der  Auffindung  neuer  Ideen  und  Formen 
luBerte.  Eins  greift  hier  wie  bei  dnem  Räderwerk  ins  andere. 
Bnmal  war  es  der  hohe  Stand  der  Bildung,  die  diese  Stadt  aus^ 
zeidinete^  der  gereifte  Sinn  einer  rührigen,  weitblickenden  Kauf' 
nunnschaf^  die  von  ihren  Weltreisen  neue  Ideen,  neue  Wahr- 
nehmungen, neue  Erfindungen  mitheimbrachte,  die  zur  Nach- 
ahmung und  Nacheiferung  anspornten,  der  große  Reichtum,  der 
sich  ansammelte  und  es  ermöglichte,  so  manches  Kunstwerk  in 
höchster  Vollendung  erstehen  zu  lassen,  die  ganze  von  Arbeits- 
kraft, Arbeitslust  und  Kunstsinn  geschwängerte  Luft  in  dieser 
einzigen  Stadt,  die  die  gr&Bten  Gelehrten,  wie  beispielsweise 
Regiomontan,  bewog;  ihren  Wohnsitz  in  Ndmbeig  aufeuschlagen. 
Aber  es  darf  auch  nicht  vergessen  werden,  was  die  R^erung 
der  Stadt,  die  sich  in  der  Zeit  des  Aufschwunges  und  der  Blüte 
aus  den  besten  Männern  des  Patriziats,  das  zugleich  der  Inbegriff 
der  Oroßkaufmannschaft  war,  zusammensetzte,  mit  zur  Aus- 
bildung des  Gewerbes,  der  Kunst,  des  Kunstsinnes  und  Er- 
findungsgeistes direkt  wie  indirekt  beigetragen  hat. 

Was  dann  noch  besonders  zu  der  fortwährenden  Hebung 
der  Oeweibe  beitrug^  war  der  Umstand,  daB  der  Rat  in  jener 
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Zeit  ein?  Interessenpolitik  nicht  Icannte,  daß  er  die  niederen 
Interessen  den  höheren  unterordnete  und  entgegengesetzte  zu 
versöhnen  suchte.  Im  letzten  Gründe  war  ihm  der  höchste 
QeilcMspunkt  die  Ehtvicklting  des  Handels  und  dessen  Bcfirehing 
von  allen  ihn  fesselnden  und  hemmenden  Banden.  Diesem 
Gesichtspunkte  hatte  sich  audi  das  Qevcrbe  «nteizuordnen  und 
aus  dieser  Unterordnung  hat  es  nicht  zum  wenigsten  seine  Kiait 
und  Blüte  geschöpft  \X'ei!  es  hier  nicht  wie  anderswo  seinen 
zOnftlerischen  Gelüsten  die  Zügel  schießen  lassen  konnte,  fuhren 
beide  Teile  so  gut,  der  Handel  wie  das  Gewerbe,  das,  soweit  es 
für  die  Ausfuiir  arbeitete,  mit  dem  Handel  stand  und  fiel. 

Einige  Beispiele  aus  der  besten  Zeit,  die  diese  ilatidcls- 
und  Ocwerbepoiitiic  des  Rats  niher  bdenchten,  möcen  hier  eine 
Stelle  finden.  Ais  sich  1507  die  Barchant-  und  Ldnwandvdier 
ülxr  Krtmo-  und  Kitmerinnen  bckfaisten,  weil  sie  mandwriei 
schlesische  und  andere  fremde  Leinwand  färben  ließen  und  dann 
für  in  Nürnberg  gemachten  Gugler  ~-  eine  Art  Leinenzeug  — 
verkauften,  wodurch  ihrem  Handwerk  und  der  Schau  ein  übler 
Ruf  und  großer  Nachteil  entstände,  ließ  ihnen  der  Rdi  sagen,  er 
finde  nicht  »Ursach  eines  Nutzens,  sondern  mehr  Abbruch  und 
Schaden  freier  Hantierung  in  dieser  Stadt«  wenn  den  Krfancm 
solcher  Oebnuch  sollte  al^gcsteilt  werden.  Deshalb  sollten  sie 
dessen  des  gemeinen  Nutzes  wegen  keine  Beschwerung  haben 
und  ihres  Handwerks  warten,  wie  sie  dann  selbst  zum  besten 
wfißten,  ihren  Vorteil  zu  erlangen". 

Um  dieselbe  Zeit  -  Dezember  1507  —  verlangten  die 
Tuchscherer  in  der  Tuchscherergasse,  daß  die  übrigen  Tuch- 
schcrer  allenthalben  in  der  Stadt  nicht  mehr  Barchant  einkaufen 
oder  von  außen  beziehen,')  nicht  mehr  als  einen  Knecht  halten 
und  zurzeit  auf  ihrem  Handwerk  keinen  Meister  machen  sollten. 
Der  l^t  teilte  zunächst  dieses  Ansinnen  den  andettn  Meistern, 
die  es  betoaf,  mit  und  lehnte  dann  auf  deren  sduifüiche  &- 
widerung  den  Oesuchslellem  ihfe  Forderung  in  allen  Stücken 
ganz  und  fsr  ab.  Die  Begrfindung  der  ablehnenden  Haltung 

■)  .furkautea  oder  tursdiTärzen'. 
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des  Rates  ist  sehr  bemerkenswert  und  lehrreich.  Es  vflrde,  so 
lautete  die  Fntscheidung,  zur  Schmälening  des  Handels  und 
Gewerbes  gereichen,  die  mehr  zu  fördern  wiren  als  eigener 
Nutz,  den  die  Anbringer  suchen  möchten. 

Damals  wollten  auch  die  Meister  des  Messingschlager» 
lundwtrks  dem  Verleger  Hans  Mair  nicht  gestatten^  dsB  er  an 
ausvfrtigen  Orten  arbeiten  lasse.  Der  Itet  «bHcIcle  in  dem  Vor- 
gehen der  Messingschtager  eine  Beeintildiligung  des  Handels, 
und  obschon  die  Handwerksordnung  -dem  entgegenstand,  ver- 
fügte er  doch  so,  daß  der  H:indel  keine  Einschränkung  erfahre. 
Er  sehe  es  für  einen  gemeinen  Nutz  an,  daß  die  Verleger  an 
auswärtigen  Orten  zu  arbeiten  gäben,  und  er  wolle  es  trotz  der 
Gesetze,  die  in  dieser  Hinsicht  beständen,  dem  genannten  Mair 
und  einem  jeden,  der  es  zu  tun  vorliabe^  vdlil  gönnen. 

Im  August  1510  wandten  steh  die  .Kompaßmacher,  die 
damals  noch  eine  freie  Kunst  tnldeten,  mit  der  Bitte  an  den  Rai, 
ihrem  Handwerlc  eine  Ordnung  zu  geben,  damit  nicht  jeder 
seine?  Gefallens  gute  oder  böse  Arbeit  machen  möge.  Aber  der 
Rat  schlug  ihr  Gesuch  .aus  j^uten  Ursachen  und  gemeinem 
Handel  zur  Förderung"  ab.  Ihre  Arbeit  solle  für  eine  freie  Kunst 
gehalten  werden  und  bleiben,  wie  bisher  geschehen. 

Und  jetit  noch  dn  Beispiel  aus  derMitle  des  16.  Jahrhunderts. 
Als  im  Jahre  1557  die  Messerer  verlangten,  die  Verleger  sollten 
die  Stfickwericer  in  guter  wie  in  böm  Zeit  mit  Arbeit  ver- 
sorgen, und  zugleich  gegen  das  Hereinbringen  der  Scheiden  von 
Schwabach  und  Roth  Beschwerde  führten,  erwiderte  der  Rat,  daß 
es  einem  Meister  ?ch>xer  fallen  würde,  den  Stückwerker  nach 
dessen  üefalien  zu  fordern,  viel  weniger  aber  könnte  man  in 
dieser  freien  Handelsstadt  das  Hereinbringen  der  Scheiden 
verbieten,  die  man  doch  bisher  auf  dem  Handweric  verkauft  habe. 

Um  die  ProduMion  nidit  einschilnken  und  die  Ausfuhr 
nicht  schädigen  zu  lassen,  konnte  sich  der  Rat  in  so  vielen  FUlen 
erst  nach  langem  Zaudern  und  gedringt  durch  die  immer  sich 
wiederholenden  Vorstellungen  der  Handwo'ker  entschließen,  die 
freie  Kunst  aufzuheben,  sie  m  einem  »eschwornen  Handwerk 
zu  machen  oder  sie  einem  anderen  Handwerl^  das  sie  für  sich 
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in  Anspruch  nahm,  al^  eine  Zut^oliorung  einzuverleiben.  Er  war 
eben  stets  darauf  bedacht,  die  vielfachen  Hantierungen,  die  in 
NQrnberK  ins  Leben  getreten  waren  und  immeifort  ins  Leben 
tnten,  ungehindert  und  uneingeschiinlct  foitbestehen  zu  lassen 
und  hnemde  KdUle  henuizuaehen,  was  «di  im  Rahmen  der  freien 
Kunst  noch  am  leichtesten  ermöglichen  ließ.  Dadurch  förderte 
er  die  Fabrikation  im  weitesten  Umhmge  und  führte  dem  Handel 
oft  neue  Massenartikel  zu. 

Daf^  sich  ganz  allmähhch  eine  Wandlung  in  der  Handels- 
und  Oewerbepolitik  des  Rates  vollzog,  das  lag  nicht  so  sehr  an 
ihm.  als  an  der  Engherzigkeit  des  Nürnt>erger  Handwerks,  das, 
wenn  es  auch  kdne  zfinfüsdie  Ausgestaltung  erfahren  hatten  doch 
von  zfinftlerisdiem  Geiste^  auch  in  seinen  Einrichtungen,  ebenso 
durditrtnict  war  wie  die  auswirtigen  ZOnfte:  Dem  steten  An» 
drängen  des  Handwerks  und  der  ganzen  Tendenz  der  Zeit  konnte 
der  Rat,  wenn  er  auch  noch  so  liberal  war,  auf  die  Dauer  keinen 
festen  Widerstand  entgegensetzen.  Die  zünftlerischcn  Handwerke 
in  ihrem  starren  Egoismus,  in  ihren  auf  Beseitigung  aller  freien 
Arbeit  genchicien  Bestrebungen,  mit  ihren  Ansprüchen  auf  Ein- 
schrinkung  der  Arbeit  zu  ihrem  Vorteil,  aber  zum  Schaden  der 
Allgemeinheit,  mußten  schließlich  durchdiingen,  und  das  geschah 
in  der  Haiqilstdie  schon  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts. Das  hat  aber  dem  Nürnberger  Oeweibe  ebenso  zum 
Verderben  gereicht  als  dem  Nürnberger  Handel. 

Die  bedeutende  Ausbildung,  die  das  Nürnberger  Handwerk 
nach  Umfang  wie  Entwicklung  im  einzelnen  in  Bezug  auf 
lecimik  und  Kunstfertigkeit  erlangt  hatte,  war  ein  Erbteil,  das 
sich  auch  auf  die  folgenden  Jahrhunderte  übertrug.  In  der 
ganzen  Welt  waren  die  Nflmbeiger  Waren,  die  die  verschieden« 
sten  Gewerbe  anfertigten,  zu  einem  besonderen  Begriff  geworden. 
Sie  galten  als  etwas  Vollkommenes  und  Begehrenswerte.  Vor- 
trefflich gearbeitet  und  preiswürdig,  wurden  sie  auch  in  den 
später  für  den  Nürnberger  Handel  so  überaus  ungünstigen  Zeiten 
keineswegs  verdrängt  und  erhielten  sich,  wie  wir  später  sehen 
werden,  zum  Teil  bis  auf  unsere  läge. 
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4.  Handel  und  Gewerbe  in  Nürnberg 
seit  der  Zeit  des  30  jährigen  Krieges  bis  zum  Ende 
K    des  18.  Jahrhunderts. 

n  den  folgenden  zwei  Jahrhunderten 
sehen  wir  den  deutschen  Handel 
in  fortwährendem  Rückgang.  Der 
dreißigjährige  Krieg,  der  das  deutsche 
Land  verödete,  die  Städte  entvölkerte 
den  Wohlstand  vernichtete,  lastete 
wie  ein  schwerer  Alp  auf  Handel 
und  Gewerbe.  Die  Handelswege 
waren  zeitweilig,  zumal  wenn  der 
Krieg  in  der  betreffenden  Gegend 
wütete,  gesperrt,  die  Unternehmungslust  gelähmt,  es  fehlte  an 
Kapital;  bedeutende  Handelshäuser,  auch  in  Nürnberg,  kamen  ins 
Wanken  und  brachen  zusammen.  Die  Gewerbe  nahmen  ab  und 
der  Handwerker  verarmte.  Das  Nürnberger  Gebiet  hatte  oftmals 
unter  den  Verwüstungen  der  Heere  und  Horden  des  Krieges  zu 
leiden  und  die  Stadt  selbst  konnte  unter  dem  fortwährenden 
Drucke  der  Kontributionen  und  Erpressungen  ihren  finanziellen 
Verpflichtungen  nicht  mehr  nachkommen.  Bis  zur  Unerträglich- 
keit  steigerte  sich  die  Not,  als  im  Jahre  1632  Wallenstein  und 
Tilly  sich  3  Monate  lang  bei  der  Alten  Veste  gegenüberlagen. 

Immerhin  stockte  der  Handel  nicht  vollständig  und  erholte 
sich  einigermaßen  wieder,  wenn  der  Krieg  in  der  Feme  tobte. 
Einzelne  Gewerbe,  die  für  den  Krieg  lieferten,  wie  die  Waffen- 
schmiede, die  Hamischmacher,  die  Lieferanten  von  Kriegsartikeln, 
Kleidungsstücken  und  Waren,  kamen  auch  im  Kriege  auf  ihre 
Rechnung.  Daß  der  Handel  nicht  vollständig  stockte,  beweisen 
die  sog.  Salvagardien  oder  Paßbriefe,  die  der  Kaiser,  die  Fürsten 
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und  Fddherm  den  Nürnberger  Kaufleuten  zum  Schutz  ihrer 
Person  und  ihrer  Waren  erteilten,  so  1627  Herzog  Julius  von 
Braunschweig,  Heinrich  von  Sachsen,  Markgraf  Hans  Oeorp  von 
Brandenburg  und  Oraf  Wolfgang  zu  Mansfeld,  Wallenstein  1627, 
1628  und  1629,  Gustav  Adolf  1631  und  der  Kaiser  1628,  1629 
und  1637. 

Wenn  fibrigou  Falke  in  seiner  Oesdtichte  des  deutschen 
Handels  behauptet,  daß  die  Handelsgesellschaft  von  Jakob  Putz 

und  Leonhard  Oßwald  1621  ein  kaiseiliches  Patent  für  neue 
Schußwaffen  erworben  und  ein  großes  Handelshaus  errichtet 
bitte,  so  stimmt  das  mit  den  Tatsachen  in  keiner  Weise  überetn. 
Leonhard  Oßwald,  Jakob  Put/,  und  Konsorten  erhielten  das 
kaiserliche  I^atent  zur  Anfertigung  von  gezogenen  Handrohr- 
büchsen, Musketen  und  von  Gewehren  ohne  Schwanzschraube 
und  Ladatecken  -  also  Hinterlader  -  erst  16  Jahre  nach  Bt- 
endiguns:  des  aOjihrisen  Krieges»  im  Jahre  1664.  Auch  eine  andere 
bedeutende  Lieferung  des  Handelsmanns  Pisterich  für  den  Kaiser 
-  3000  Paar  Pistolen,  2000  Karabiner  und  400  Paar  Stiefel  - 
ftllt,  außerhalb  der  Zeit  des  Krieges,  in  das  Jahr  164Q. 

Der  Handel  mit  dem  Ausland  nahm  auch  während  des 
Kriegs  seuien  Fortgang,  so  mit  Österreich-Ungarn  und  dessen 
Hinterländern.  In  Böhmen  und  insbesondere  in  Prag  uaren  die 
Nürnberger  Kaufleute  fbrtvihrend  schweren  ZoHlwUbtigungen 
anagesetzl,  viederhoh  woIHe  man  die  Nürnberger  trotz  ihrer 
Privilegien  vom  ttendel  in  Böhmen  aussdilleflen  oder  ihnen  nur 
den  Verkauf  von  Waren  in  Prag  ohne  Anwendung  von  Elle  und 
Gewicht  gestatten  und  1635  hatten  die  Nürnberger  Kaufleute 
Ober  die  Zollbc^chvucnmgen  durch  den  Köniip  von  Ungarn  und 
Böhmen  zu  klaj^en;  !ö50  wurde  den  Nürnberger  Kauf-  und 
Handelsleuten  verboten,  »ihre  Waren  in  den  Prager  Städten  frei 
und  öflenflidi  zu  verkaufen  und  offene  Läden  zu  halten",  und 
die  Verordnung  Kaiser  Ferdinands  III.,  die  besonders  die  Nüm- 
beiger  Kaufleute  tntf,  gestattete  die  freie  Handlung  nur  auf  den 
Jahrmärkten  und  im  Durchziehen,  verbot  sie  dagegen  im  übrigen 
in  den  Prager  und  sonstigen  Stidten  des  Königreidis.  Im  Jahre 
1669  trat  insofern  eine  Besserung  ein,  als  ein  kaiserilchcs  JMcret 
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veriOgtep  daß  cHe  Nurobaser  bei  ihren  Privil«eicii  eilialtai 

werden  sollten,  wenn  sie  und  ihre  Faktoren  sich  den  städtischen 

Statuten,  Privilegien  und  Gewohnheiten  unterwerfen  würden,  eine 
Klausel,  die  freilich  immer  noch  dem  Nürnberger  Handel  sehr 
beschwerlich  war  und  der  sich  die  Stadt  nur  mit  großem  Wider- 
Strien  fügte. 

Die  Stadt  Pilsen  hob  1644  die  ZoUlralidt  mit  Nümbefg 
auf  tind,  nadidem  sie  1651  wieder  in  das  aMe  Verhältnis  dn- 
Cdntai,  Idindigte  ne  es  nach  verschiedenen  vorausgegangenen 

ZwBtigkeiten  endgiltig  im  Jahre  16S8. 

Auch  in  den  Niederlanden  war  der  Nürnberger  Handel 
keineswe^  erloschen,  wie  man  nach  Falkes  Ausführungen  an- 
nehmen müßte.  Wenn  1640  die  alten  Privilegien  in  Brabant  und 
Limburg  wieder  bestätigt,  wenn  die  in  den  Jahren  lü38  bis  1646 
von  Antwerpen  und  Herzogenbusch  nicht  mehr  abgereichten 
Zbllfreibdten  und  von  1641  bis  Ende  des  18w  Jahrhunderts 
auch  die  Brfissder  gereicht  weiden,  wenn  die  Nfimbas^  K«if- 
leute  1646  sidi  über  neue  Zölle  in  Toumay  und  andenwo 
beschweren  und  im  gleichen  Jahre  den  Rat  um  Efaispruch  gefpm 
die  neuen  Zollaufschläge  in  AntTi;'erp<?n  ersuchen,  so  läRt  das 
alles  erkennen,  daß  von  einem  Erlöschen  des  Handels  in 
den  spanischen  Niederlanden  nicht  die  Rede  sein  kann  Und 
daß  der  Nürnberger  Handel  auch  nocii  die  holländischen 
Niederlande  und  fanbcsondere  das  emporgekommene  Amsterdtni 
aufmchtef  werden  wir  im  weiteren  Verlauf  unserer  Darstdiung 
erkennen. 

Der  Handel  mit  Frankreich  wurde  wie  sdion  wieMlOit 
im  16.  Jahrhundert  durch  die  empfindlichen  Zonbelä<;tignnpen 
in  Straßburg  erschwert  Seit  1624  wurden  die  neuen  Auflagen 
so  bedeutend,  daß  die  Nürnberger  Kautieute,  welche  in  großer 
Zahl  die  Straßburger  Messen  zu  besuchen  pflegten  und  von  da 
ihre  Waren  weiter  in  die  Schweiz  und  nach  Frankrdch  fflhrten, 
beständig  zu  klagen  hatten.  Der  Rat  sah  sich  sogar  veranlaB^ 
gagm  die  Schwesterstadt  wegen  Brudis  der  alten  Vertrige  bdm 
Rdchskammergericht  dnen  Prozeß  anzustrengen.  Aber  btutt 
wurde  dadurch  die  Lage  der  NQmbeiger  Kaufleute  nicht 
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Der  Hndd  nM  Lyon  wurde  immer  noch  gepll«gL  Nodi 

Ludwig  XIII.  bestätigte  den  Städten  StraBburg,  Augsburg,  Nürn- 
berg^, Frankfurt  und  Ulm  die  alten  Handelsprivilegien,  die  ja 
gerade  den  Handel  mit  Lyon  und  den  Besuch  der  dortigen 
Messen  so  sehr  begünstiglen. 

Nach  Ludwigs  XUi.  Tode  gelang  es  den  oberdeutschen 
Slidtan  IfterfMupt  nidit  mdir,  diete  vichtigen  Privilegien  wieder 
bcatttigt  zu  erhalten,  trotz  aller  MQhen  tind  Anstrengungen  und 
trotz  aller  Verhandlungen  und  Bnwh'kungen  beim  fnnzfisischen 
Hofe  und  sonst.  Auch  unter  Ludu-ig  XIV.  erreichten  die  Städte 
nichts,  Frankreich  suchte  die  fremden  Fabrikate  von  seinem 
Markte  möglichst  auszuschlieRen  und  fing  mit  seinen  Modewaren 
die  übrige  Welt  zu  überschwetnmen  an.  Die  Städte  wären 
übrigens  allem  Anschein  nach  im  Jahre  1Ö62  beinahe  zum  Ziele 
gelangt 

Damals  wurden  die  Verhandlungen  ausgesetzt,  um  erst  gegen 
Ende  des  17.  Jahrhunderts  wieder  aufgenommen  zu  werden. 
&  war  dies  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  seit  1633  in  der 

Douane  zu  Lyon  ein  neuer  Zoll,  die  sog.  r£appr6ciatton,  der  zum 
Teil  (las  Doppelte  des  alten  Zolls  betrug,  und  schon  seit  1628 
zwischen  Genf  und  I  \  t)n  eine  ebenso  hohe  und  zum  Teil  höhere 
Abgabe,  eine  douane  de  valence«,')  die  bisher  nur  in  der 
Dauphine  von  Waren  aus  der  Levante  erhoben  worden  war,  von 
allen  ein-  und  ausgehenden  Waren  gefordert  wurde.  VDVirend 
es  den  Schweizern,  die  sich  zur  rechten  Zeit  gerfihrt  hatten  und 
dte  nun  auch  in  Frankreich  um  diese  Zeit  viel  mehr  b^ünsttgte, 
gelang,  diese  Zölle  von  sich  abzuwenden,  kcjnnfen  die  Deutschen 
dank  ihrer  Saumseligkeit  ihre  früheren  Privilegien  nicht  wieder 
erlangen  und  katnen  dadurch  den  Schweizern  gegenüber,  die 
schon    längst    in    Frankreich    ihre  schlimmsten  Nebenbuhler 

')  Man  könnte  an  die  Stadt  Valencc  an  dar  Rhone  im  Departement 
Dröme  denken,  das  aber  viei  lu  südlich  und  nicht  zwischen  Genf  und  Lyon 
gelegen  ist.  Die  sonstigen  Valence  in  Fnnknfcb,  wie  Valence-d'Acaiaii, 
Va1cnaM!'A!higois,  \';i'rnr?-cn-Brie  und  Valencc  sur  Baisse  kOnnen  hier  vegen 
ihrer  Lage  noch  viel  weniger  in  Betracht  kommen.  Es  bidbt  daher  nichts 
«ndem  flbrig,  ab  valcnoe  «i»  dem  nealaleiiiijKhcii  vaknda  =r  Fktis,  Wert  — 
also  ein  Wcrliollr  der  zwtachen  Qcnf  iiikI  Lyon  criioboi  «inde  —  abcnleltat. 
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aewtsitn  waren,  stark  ins  Hintertreffen.  Wie  aus  einer  Besdivefde 
der  deotsdien  Kaufleute  in  Lyon  um  das  Jahr  1645  liervocselit, 
hatten  diese  fiülier  den  Fnnzosoi  eesenüber  ganz  auBeroident' 

liehe  Vorteile  genossen;  sie  hatten  nur  ein  Drittel  oder  gar  die 
Hälfte  der  r^ve  foraine  -  des  Aüsfiihrzolls  entrichtet,  scärcn 
von  allfn  Wachdiensten  und  gemeindlichen  Lasten  entbunden  und 
in  Sterbefällen  dem  Heinifallrecht  nicht  unterworfen  gewesen. 

Die  tiefen  Wunden,  die  der  dreißigjährige  Krieg  geschlagen 
lutte^  Iconnten  um  so  wen^ser  auslidten,  als  nach  niclit  langer 
Friedensdancr  Deutschland  immer  wieder  durdi  lange  und 
bliriq^e  Kriege  »rfleisdit  wurde.  Die  Rauhzfige^  die  Ludwig  XIV. 
gegen  die  Niederlande  und  Deutschland  unternahm  und  die  mit 
Unterbrechungen  den  Rest  des  17.  Jahrhunderts  (1667  lö97) 
ausfüllten,  die  Türkenknege,  der  spanische  Erbfolgekrieg,  die 
Kriege  Friedrichs  des  Großen  gegen  Österreich,  ^ef^^^n  Ende  des 
18.  Jahrliunderis  die  Kriege  Frankreichs  und  die  dann  folgende 
Niederwerfung  Deulsclilands  durch  Napoleon  Bonapatte  liefien 
unser  unglfiddiches  Valeriand  nicht  mehr  zur  Rulie  Icommen, 
verwiisteten  seinen  Wohlstand  und  zerrütteten  seinen  Handel  und 
adne  Oewerl«.  Im  siebenjährigen  Kriege  und  insbesondere 
gegen  Ende  des  18.  und  im  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  litt 
Nürnberg  unsäglich  unter  den  fortwährenden  Invasionen  der 
Preußen,  Österreicher  und  Franzosen,  unter  den  Durchzügen  der 
fremden  Kriegsvöiker  und  verblutete  unter  der  unermeßlichen 
Last  der  Auflagen  und  Kontributionen. 

Dazu  kamen  in  dicsoi  Kriegsaeiten  ganz  unertriglidie 
Avoitatorien  oder  Handelsverbote.  Nachdem  Kaiser  Leopold  I. 
schon  165Q  und  1673  derartige  Edikte  für  die  österreichischen 
Erblande  erlassen  hatte,  verbot  er  durch  Edikt  vom  7.  Mai  1676 
die  Einfuhr  aller  französischen  Waren  und  Manufakturen  und 
deren  Verkauf  durch  deutsclie  Kaufleute  nach  Jahrestrist  und 
durch  Fremde  nach  zwei  Monaten.  Alles  was  Frankreich  an 
Schmudc,  Brokat,  Seidenwaren,  Tuch  und  Taffd;  Spitzen,  Sdcke- 
leien,  Sdddem,  Hfiten,  Handschuhen,  IQeidcm,  an  Oold-  und 
Sübogespinsten  und  Draht,  an  Ootd-  und  Siltwigeschirr, 
Sdundzwerki  Uhren,  Vehrgehiqgen  und  undhUgen  andern 
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Kunstgewerbe-,  Mode-  und  Oalanterieartikeln  heivorimchle,  war 

jetzt  von  der  Einfuhr  nach  Deutschland  ausgeschlossen,  und  was 
schon  im  Linde  war,  mußte  innerhalb  der  gesetzten  Fristen  ver- 
kauft sein,  widrigenfalls  Icr  Konfiskation  verfiel.  Im  Jahre 
168Q  wurden  aller  Handeisverl<ehr,  alle  Korrespondenzen  und 
Wechselgeschäfte  durch  kaiserliches  Edikt  untersagt  Tausende 
von  Forderungen  konnten  nicht  mehr  eingebracht  vcrden.  Das 
Mandat  Kaiser  Leopolds  vom  |ahre  1677  ging  sc^  so  weil,  dafi  es 
die  Auslieferung  der  deutschen  Schuldforderungen  in  Frankreidi 
und  der  französischen  in  Deutschland  an  den  Kurfürsten  von 
Mainz  als  den  hiezu  bestellten  kaiserlichen  Kommissar  anbefahl. 

War  schon  vor  den  letzten  Kriegen  der  Handel  mit  Frank- 
reich durch  die  KuiiKurrenz  der  Franzosen,  Savoyarden  und 
Schweizer,  die  alle  Messen  und  Märkte  in  Frankreich  mit  Waren 
Oberschwemmten,  so  zurückgegangen,  da3  der  NQmbeiger  Kauf" 
mann  kaum  noch  mit  in  den  Wetlbcweib  beten  konnte,  so  kam 
jetzt  der  ganze  Verkehr  völlig  ins  StodKn.  Um  so  verderblicher 
wirkten  diese  Handelsverbote^  als  sie  zeitweilig  auch  auf  neutrale 
Staaten  ausg^edehnt  wurden.  Dazu  kam  noch  die  Willkür  und 
die  Unredlichkeit  der  kaiserlichen  Zollbeamten,  welche  die  W  aren 
an  der  Schweizer  Grenze  und  sonst  aufhielten  und  mit  Beschlag 
belegten.  1690  erging  dai  Verbot,  eine  Reihe  von  Waren  nach 
Zunach,  einem  vidbesucMen  Schweizer  Markte  bd  Vaktohut^ 
zu  führen,  da  man  annahm,  daB  sie  von  dort  weiter  nach  Frank- 
reidi gehen  wurden.  Der  Verkehr  mit  den  Eidgenossen  war 
$btr  damals  gar  nicht  verboten  und  es  bestand,  wie  Nürnberg 
geltend  machte,  durchaus  kein  ürund,  den  Handel  mit  Manu- 
fakturen, die  im  Kriege  gar  keine  Rolle  spielten,  zu  verbieten, 
wie  ja  auch  1672  und  ir374  der  Handel  mit  unverdächtigen 
Waren  nacii  Frankreich  nicht  verboten  gewesen  sei.  Im  Jahre 
1002  wurden  Outer  aller  Art  angehalten  und  beschiagiiahmt, 
z.  R  Federn,  Blech,  Aadiener  Kupferpfannen,  Speiereien  von 
Nürnberg  nach  Scfaaffhausen  bestimmt,  Lyoner  Qold  von  Nfim- 
berg  auf  Genua,  Pfeffer  und  Gold  von  Amsterdam  auf  Schaffhausen, 
Juchtenleder  von  Amsterdam  auf  Mailand,  umgekehrt  Avignoner 
Safran  auf  Nüinbeig,  Qeiß-  und  Kitzenfdle  aus  Chur,  Marder- 
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und  Utisfeiie  aub  Lindau  auf  Nürnberg,  Strümpfe  von  Neapel 
auf  Amsterdam,  seidene  Strümpfe  von  Genua  über  Mailand  und 
die  Zollctitte  Fddkirch  auf  NQmbeig^  Manddn  von  Schafßuuisen 
auf  Nflmbeig.  In  einaelnen  Fällen  wurden  Oflter  nach  Hciaus- 
Zahlung  bedeutender  Summen  wieder  freigegieben,  im  allgemeinen 
aber  die  Waren,  die  sich  so  an  den  Zollsütten  aqgdiSuft  hatten, 
verkauft,  nnch  wenn  sie  die  Eigentümer  selbst  gerne  wieder 
läuflich  übernommen  hätten. 

Wenn  auch  nach  dem  Ryswijker  hrieden  im  Jahre  1697  wieder 
geregelte  Verhältnisse  eintraten  und  in  dem  seit  1681  franzö» 
sisehen  Sb«fibuig  die  Zoltfreiheiten  wieder  von  Nfimbeig  auf- 
gehoben wurden,  so  war  doch  dieser  Zustand  von  gar  2u  Iturzer 
Dauer.  Wihrend  des  spanischen  Eiblolgekfiqss  wurde  die 
Handelssperre  außer  gegen  Frankreidi  auch  gegen  dessen  Ver- 
bündete Spanien,  Mailand  und  Bayern  verhängt  und  auch  zum 
Teil  auf  die  Schwei/  ausgedehnt  Aber  dieses  Verbot  ließ  sich 
nicht  aufrechterhalten  und  auf  Betreiben  der  beteiligten  Reichs- 
städte wurde  1705  eine  Kommerzienordnung  erlassen,  welche 
zwar  die  Ausfuhr  von  Kriegswaren  an  neutrale  Frankreich 
benachbarte  Orte  der  Schweif  wie  Basd,  Freibuig^  Solothum  und 
Oenf  untersagte,  aber  die  niclit  fita*  den  Kri^  bestimmten  Artiicd, 
»insonderheit  die  sog.  nürnbergischen  und  sieirischen  Waren, 
Sensen,  Eisen-,  Stahl-  und  Bleimanufakturen "  vom  VertK>te  aus- 
nahm. 170Ö  wurden  alle  Waren  Genfer  Ursprunj^s  von  der 
Einfuhr  ausgeschlossen  und  deren  Beschlagnahme  a!ißcdtnl,t,  aber 
schon  im  folgenden  Jahre  wieder  hereingelassen.  Die  katholischen 
Kantone  der  Schweiz  Luzern,  Freiburg,  Solothum,  Schwitz,  Uri 
und  Unterwaiden  traf  nach  Beschluß  der  3  Reichsltollegien  im 
Jahre  1706  gleichfalls  die  Handelssperre^  weil  sie  den  Feinden 
Hilfsvdlker  zugeführt  und  die  Neutralität  gebrochen  hitten. 
Während  des  spanischen  Erbfolgekri^  wardereinst  so  blfiheiule 
Nürnberger  Mandel  mit  Frankreich  und  insbesondere  mit  Lyon 
vollständie:  latiingelegt.  In  Lyon  bestand  1712  nur  noch  ein 
einziges  Nürnberger  Handelshaus,  das  der  Schuler  und  Riederer. 
Am  wichtigsten  war  damals  noch  der  Durchgangshandel  mit 
NMMigcr  Waren  durdi  Holland  nach  Spanien  und  Westindien. 
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Unerquicklich  und  irube  isi  das  Bild,  das  die  mit  Frankreich 
in  Beziehung  stehenden  NGmberger  Kauf-  und  Handebleute  im 
Jahre  1603  fiber  den  Nicdetsuis  des  Handels  entwcffen.  Durch 
die  Knegswirren  und  die  dadurch  hervongerufencn  unendiwtng- 

lichen  Lasten  sind  die  Gewerbe  in  Nürnberg  in  empfindliche 
Abnahme  geraten.  Nicht  nur  der  vorher  so  wohl  geführte  Handel 
in  Polen,  den  kaiserlichen  Erbländern  nnd  weiter  in  Ungarn  und 
Siebenbürgen  ist  durch  den  Türken  krieg  teils  gehemmt,  teils  völlig 
darniedcrgelegt,  sondern  auch  durch  die  Abstellung  der  Straß- 
burger Messen,  durch  die  grausame  Veriieerung  vieler  Slidle 
und  Linder  diesseits  und  jenseits  des  Rheins  auch  die  Frank- 
furter Messe  zu  Grunde  ^richtet  worden,  sodaB  allerorten  in 
den  Nfimberger  Manufakturen  fast  nidit  der  geringste  Verschleiß 
mehr  ist,  ebensowenig  wie  sie  nach  England,  Spanien  und 
Portugal  wegen  der  großen  Gefahr  zur  See  verhandelt  werden 
können.  Fast  kein  anderes  Land  mehr  als  Italien,  wohin  wegen 
des  türkischen  und  französischen  Kriegs  nur  wenig  Nürnberger 
Waren  mehr  gehen,  und  die  Schweiz  sind  für  ihre  Waren  noch 
offen  geblieben.  Dadurch  allein  hat  sich  der  größte  Teil  der 
Nümbeiser  Handwerksleute  noch  ein  wenig  erhalten  und  sich 
des  Hungers  erwehren  können.  Aber  jetzt  sollen  ihnen  auch 
diese  Absatzgebiete  genommen  werden. 

Der  Handel  Nürnbergs  mit  der  Schweiz  war  allerdings  von 
ganz  hervorr.^pfender  Bedeutung,  auch  der  Durchgangshandel. 
Von  England,  Spanien,  den  vereinigten  Niederlanden,  den  Hanse- 
^dten,  von  Ober-  und  Niedersachsen  gingen  damals  Zeuge, 
Manufdduren,  Zucker,  Farbwaren,  Spezcreien  teils  duidi  Nitanbeig, 
Idls  durch  FranMurt  und  aus  den  gesamten  kaiserlichen  Erbtanden 
allcrinnd  MamtfiktURn  Aber  Regensbuig,  Angsbuig  und  München 
in  die  Sdiweiz  und  zwar  mehr  in  einem  Jahre  als  früher  in 
vielen  Jahren  zusammen.  Die  Nürnberger  Kaufleute  wollen  nicht 
hoffen,  daß  es  des  Kaisers  Meinung  sein  könne,  über  den  ganzen 
Nürnberger  Warenhandel  eine  Spexialinquisition  zu  verhängen 
oder  sie  nach  richtiger  Bezahlung  der  Zölle  anhalten  und  an  der 
Abführung  vertiindem  zu  lassen,  wodurdi  Bfiiger  und  Hand- 
werker außer  Nahrung  gesetzt  würden.  Nfimberger  Bitegcm 
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habe  man  gedroht,  ihre  Läden,  Gewölbe  und  Schreibstuben  zu 
versiegeln  und  ihre  Schriften  und  Bücher  zu  durchsuchen. 
DiduTdi  aber  kAnnte  manch  ehrlicher  Warn,  der  nicht  allein  seh 
November  1689,  sondern  schon  viele  Jahre  voriier  keinen  Taler- 
wert Ware  aus  Frankreich  bezogen  ohne  irgend  welches  Ver- 
schulden um  Ehre,  Kredit  und  ins  äußerste  Verderben  kommen. 
Des  Einfuhrhandels  wollen  *;ich  die  Kaufleute  gern  hegeben, 
wenn  er  durchgehends  aufgehoben  und  nicht  auf  dvm  Lizenz- 
wege durch  Paßporte  oder  zur  See  anderweitig  ermöglicht  werde. 
Denn  wenn  königliche  und  fürstliche  Untertanen  handeln  könnten, 
ffie  KidissHdHiehen  aber  still  sitKn  sollten,  so  mQßten  diese 
Stute  schliefilidi  DÖifer  venlen  und  mit  großem  Leidwesen 
zusehen,  daß  ihnen  die  Kommenien  entiogen  und  dagegen  die 
größten  Lasten  aufgebürdet  würden.  Diese  bereditigte  Bemerkung 
bezog  sich  auf  den  unglauWichen  Unfug,  daß  die  Ausfuhr  gerade 
der  österreichischen  Waren  durch  Paßbriefe  auf  alle  mögliche 
Weise  gefördert  wurde,  während  die  Nürnberger  Waren  durch 
Plackereien  jeder  Art  von  der  Ausfuhr  in  die  Schweiz  aus- 
geschbssen  waren. 

Ein  Bericht  der  Nflmbeiger  Marictvorsteher  aus  dem  Jahre 
1712  gibt  Aultehluß  über  den  Nürnberger  Handel  nach  Hofland, 
Spanien  und  Westindien.  Nürnberg  sei,  sagen  sie,  an  der  Auf- 
rechthaltung der  spanischen  Negotien  und  des  großen  Vertriebes 
seiner  Manufakturen  nach  Spanisch-Westindien  sehr  interessiert 
und  es  sei  wohl  darauf  zu  merken,  wo  dieser  Handel  in  Europa 
seinen  Ausgangspunkt  suchen  werde.  Denn  diese  Stätte  sei 
sozusagen  die  Braut,  um  die  man  tanze.  I>en  Engländern  und 
Hollindem  liege  nicht  so  sehr  daian,  wer  Spanien  behensche, 
ab  an  dem  Oold  und  Silber  von  Potost  -  in  BoKvia  — ,  Peru, 
JMexiko  und  Chile.  Früher  sei  altein  den  Kastilianem  und  Arra- 
gonesen  der  Handel  nach  Westindien  von  Kadix  aus  gestattet 
gewesen,  jetzt  habe  ihn  England  in  der  Südsee  mit  großem 
Kapital  aufgenommen  und  Frankreich  ihn  seit  König  Philipp  V. 
zum  großen  Mißvergnügen  vieler  spanischen  Oranden  und  der 
Kommerzienkammer  zu  Sevilla  wohl  genossen.  Beide  König- 
reiche hiiien  ihre  eigenen  Handwerkswaren  und  bravchten  den 
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Nfimba;ger  Handwerker  nicht  Holland  aber  hätte  bisher  viele 
Tausende  von  Nürnberg  bezogen  und  zu  Amsterdam  und  Rotter- 
dam bestinde  eine  ganie  Sozietit  Handelsleute^  die  man  die 

»Nflmber^cr  Windidien«  nenne.  Sollte  nun  die  Aushihr  Nürn- 
berger Handelswaren  nach  Holland  Not  leiden,  kein  anderer 
Stapelplatz  gefunden  und  der  unbeschwerte  Trnnsit  nicht  können 
ausbedungen  werden,  so  würde  es  um  die  Nürnberger  Hand- 
werker übel  stehen.  Wenn  dagegen  Privilegien,  wie  ni  Ant- 
werpen, worül)er  einst  der  Handel  gegangen,  dort  erwirkt  werden 
könnten,  so  würde  es  ilinen  zum  Nutzen  gereidwn.  - 

Nflmbergt  Handel  und  Gewerbe  gingen  audi  infolge  der 
ganz  falschen  Handelspolitik  des  Rats  und  des  Patriziais  immer 
mehr  zurück.  Mit  dem  17.  Jahrhundert  fingen  die  patrizischen 
Familien,  die  vorher  fast  ausschließlich  dem  Handel  obgelegen 
und  bei  den  großen  Unternehmungen  in  der  ersten  Linie 
gestanden  hatten,  an,  sich  immer  mehr  vom  Hnndeisbetrieb 
zurückzuziehen  und  gegen  Lude  des  jahrhunderts  waren  es  nur 
noch  wenige  Geschlechter,  die  an  HandelagesdiiftBi  Qefaltai 
bnden.  Sie  zehrten  von  dem  Vermögen,  das  die  Vorfahren  in 
harter  Arbeit  enuneen  hatten,  sonnten  sich  im  Hodigeftthl  ihres 
uralten  Adels  und  ritterlichen  Herkommens»  die  si^  der  Fälschung 
eines  kaiserlichen  Ehrenholds,  Georg  Rixner,  vertrauend,  bis  in 
das  Jahr  1197  zunickführen  zu  können  meinten.  Während  sie 
jetzt  die  Handel s;[;efrhäfte  verschmähten,  fanden  sie  un  Dienst 
des  Kaisers,  der  i  urbtcn  und  der  Stadt  fast  ausschließlich  ihre 
Ehic  und  Befriedigung.  Nach  dem  Privileg  Kaiser  Leopolds 
vom  Jahre  1Ö97  gewinnt  es  den  Ansdidn,  daß  die  Erinnerung 
des  Patriziats  an  seine  frühere  Handdstitigkeit  ganz  und  gir 
verblaßt  war.  Oder  war  ihm  diese  Erinnerung  lästig?  Es  mag 
auch  sein,  daf?  dem  Patriziat  in  jenen  unsicheren  Kriegszeiten 
da«;  Risiko  zu  groß  und  der  Handelsgewinn  zu  klein  erschien, 
um  sich  noch  weiter  an  dem  allgemeinen  Wettbewerb  zu 
beteiligen. 

Das  war  aber  auf  das  höchste  zu  beklagen.  Denn  einmal 
wurden  dadurch  ganz  bedeutende  Kapitalien  aus  den  Handels- 
Unternehmungen  zurfidigezogen,  dann  aber  war  das  Beispiel 
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der  ersten  Bürger  der  Stadt  für  die  übrigen  Kaufleute  immer  ein 
mächtiger  Ansporn  gewesen.  Und  wer  hätte  auch  die  erfolg- 
reichsten Handelsgelegenheiten,  die  günstigste  Zeit,  die  besten 
AussiGhlen,  aber  audi  die  großen  Oefiliren  besser  gekannt  und 
zu  beurteilen  vennodit  als  das  Patriziat,  das  als  Lenker  des 
Staates  mit  dem  Kaiser,  mit  Fürsten,  StiUiden  und  Städten  in 
und  außer  dem  Reich  in  Ffililung  stand  und  immer  die  riditfge 
Witterung  hatte,  wo  etwas  zu  erjagen  war! 

Das  Absatzgebiet  in  der  Umgebung  blieb  der  Stadt  aller- 
dings fast  ungeschmälert  erhalten,  denn  das  Nürnberg  umgebende 
Franken  sah  in  ihm  stets  seinen  wirtschaftlichen  Mittelpunkt  und 
konnte  den  großen  Handelsplatz,  der  allein  die  Waren  des  Aus- 
Uuides  einiiUvte  und  selbst  eine  Menge  unentbelirlicher  Dinge 
erieugle,  nicht  missen. 

Aber  es  machten  doch  einige  Orte  in  der  Umgegend  der 
Nürnberger  Industrie  immer  mehr  Konkurrenz.  Die  Schuld  daran 
trug  hauptsächlich  der  Brotneid  der  Handwerker  und  zum  Teil 
auch  die  religiöse  Unduldsamkeit  des  Rats.  Die  Handwerks- 
meister und  Gesellen  schlössen  jeden  Zuzug  ab,  vertrieben  die 
Handwerker,  die  sich  etwa  in  sittlicher  Hinsicht  vergangen  hatten, 
aus  der  Stadt,  wiesen  alte  Neuerungen  weit  von  sich  und 
aibeiteten  in  ihrer  alten  Weise,  dem  heigebfachten  Schlendrian, 
weiter.  Dte  ausgetriebenen  Handwerksgesellen  und  jene  Hand- 
werksmeister, insbesondere  at>er  die  gesperrten  Handwerker,  die 
in  der  Stadt  keine  Nahninp'  fanden,  errichteten  anderswo,  nament- 
lich in  dem  nahen  Fürth,  neue  Werkstätten  und  machten  dem 
Nürnberger  Handwerk  und  Handel  empfmdliche  Konkurrenz. 
Sie  ließen  ihre  mindo^ertigen  Waren  unter  der  Nürnberger 
Marke  ausgehen  und  sdiiUligten  so  deren  guten  Ruf.  Andere, 
und  zwar  Handel*  wie  Gewerbetreibende^  wanderten  aus,  weil 
sie  die  hohen  Steuern  und  Auflagen,  die  die  finanziell  zu  Grunde 
gerichtete  Sladt  aufzuerlegen  sich  gezwungen  sah,  nicht  bigen 
konnten  oder  mochten. 

Hatte  der  Rat  in  früheren  Zeiten  Gewerbetreibende  zur 
Erweiterung  der  Industrie  und  des  Handels  nach  Nürnberg 
gezogen,  so  versagte  er  jetzt  fremden  Industriellen  die  Aufnahme. 
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Die  frinzOsischen  Refu^ife,  welche,  von  Ludvig  XIV.  vertrieben, 
in  Nflrnbcrg  sidi  nicdcRulasaen  begehrten,  wwden  auf  Betreiben 
der  die  Konlnirreni  fOrditenden  Hendtreiiker  abgevieten,  wenn 

auch  der  Rat  ihre  Aufnahme  gern  gesehen  hätte.  Sie  ließen  sidi 
in  Schvabach  und  Erlangen,  wie  hüher  schon  in  AUersbetg, 
nieder  und  begründeten  zum  größten  Schade?i  der  Nürnberger 
Industrie  dort  die  Nadelfabrikation,  hier  die  Strumpfwirkerei  und 
Handschuhfabrikation.  Auch  der  Markgraf  suchte  an  beiden 
Orten  die  Industrie  zu  heben,  indem  er  schon  gegen  Ende  des 
17.  Jahriiunderls  in  Sdiwabush  die  Silberdiahtzieherei  auf  fibrik* 
mißigem  Wege  einfOhrte  und  in  &tangen  die  heimischen 
Industrien  auf  jede  Weise  förderte. 

Aber  viel  gefährlicher  für  Nürnberg  war  es,  daß  infolge  der 
Einführung  des  Merkantilsystems  der  Femhandel  auf  nllen  Seiten 
ein^yecn^  wurde.  Schon  Kaiser  Leopold  hatte  im  Jahre  1676  in 
somei'i  allerdings  ausschließlich  gegen  Frankreich  gerichteten  Edilct 
diesen  neuen  Weg  betreten.  Denn  daß  es  sich  damals  nicht  bloß  um 
die  Scfavichung  des  Fehides  handelte,  sondern  auch  handda-  und 
gewert)epoli^Ghe  Beweggründe  mit  ma^ebend  waren,  das  bt- 
weist  die  Anlegung  einer  m  den  gr&Bkn  Veriilltnissen  gedadifen 
privilegierten  Fabrik  durch  den  kaiserlichen  Kammer-  und  Kommer- 
zienrat  Dr  Becher,  die  als  eine  Schule  und  Seminarium  fremder 
„Manufakturen"  in  Tabor  errichtet  wurde.  Becher  hatte  nicht 
weniger  als  41  Privilegien  oder,  wie  wir  sagen,  Patente  erworben, 
die  er  alle  in  diesem  Werke  auszubeuten  beabsichtigte.  Dem 
Staate  sollten  vom  Gewinn  2*/«  nllieOea  Das  Spinnhaus  fOr 
niederUUidisdie  WoUmanufskturen  war  schon  fertig.  Es  sollten 
fdne  niedeittndische  Zeuge  wie  Barion,  Scharsei,  Kamdolt,  Kron- 
rssch  und  Quinet  hcigestellt  werden,  femer  war  die  Erzeugung 
von  gewebten  und  gemalten  Tapisserien,  sowie  von  Seiden- 
und  Floretband  in  Aussicht  genommen  Fine  dritte  Abteilung 
sollte  Kölner  und  Si^burger  Geschirr,  Porzellan  und  allerhand 
feuerbeständiges  Geschirr,  eine  vierte  Zuckerraffinade  und  Zucker 
aller  Arten  in  Hutform  imd  sonst  umfassen,  eine  vierte  die  Her- 
stellung von  Minendhuten  in  Angriff  nehmen,  Zinnober,  Blei- 
wdB,  Orfinspan,  Beiggriin,  Bleigdb^  Mennig;  Sublimat,  Sabnial^ 
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üorax,  Fottasciie  und  starke  Wasser,  wie  Aquafort,  Aqua  regis, 
SpMtns  salis,  SpirHiit  iritrii  dne  t.  Abteilung  sich  wXi  der  „Ver- 
besscnuiK  und  Zeitigung  flüchtiger  Metalle^"  Hentellnng  des 
Stahls»  der  Schekfung  des  Ooldes  und  Silben  aus  Blei  und  Kupfer 

und  des  Goldes  aus  Silber,  der  Mischung  und  Färbung  der 
Metalle,  Herstellung  des  weißen  und  gelben  Messings,  Ver- 
besserung des  Zinns  u.  s.  w.,  u.  s.  w.  befassen.  Becher  erhielt 
dieses  Fabrikationsprivileg  auf  die  Dauer  von  15  Jahren  und  es 
wurde  ihm  für  den  Fall  des  Oelingens  auch  dessen  Verlängerung 
und  Erweiterung  zugesichert  Dieser  Dr.  Becher  war  derselbe, 
dem  kurz  vorher  durdi  Itaiserliches  Mandat  die  Einziehung  der 
»im  Rei^  befindlichen  französischen  Gelder,  Effdden  und  Sdiuld» 
forderungen"  aufgetragen  worden  war. 

Im  Jahre  1678  bereiste  ein  kaiserlicher  Oeneralbevollmäch- 
tigter,  der  Bischof  Christoph  von  Tima  in  Kroatien,  die  deutschen 
Reichsstädte,  insbesondere  Augsburg,  Ulm,  Nürnberg  und  Frank- 
furt, um  die  Errichtung  deutscher  Manufakturen  anzuregen.  Aber 
so  gut  der  Gedanke  an  sich  sein  mochte,  er  ließ  sich  nicht 
dufdifiUiren  und  wir  hfiren  denn  audi  nichts  mehr  von  diesem 
Projekt 

Man  sieht  daraus,  vo  die  Merreiciiische  Handelspolitik 

hfaiauswollte.  Aber  erst  unter  Kaiser  Karl  VL  und  Maria  Theresia 
wurde  das  Merkantilsystem  in  größerem  Umfange  durchgeführt 
173Q  wurde  m  Wien  eine  Leonische  Gold-  und  Silberdrahtfabrik 
errichtet,  die  dein  Nürnberger  Gewerbe  und  Handel  bedeutenden 
£inUag  tat  und  1 749  ein  sü-engeres  Einfuhrverbot  erlassen.  Durch 
die  Vetschirfung  des  Veibots  im  Jahre  1764  wurde  die  Ausfuhr 
der  meislen  und  gangbarsten  Nfimbeiger  Artikel  nach  Österreich 
noch  weüer  erschwert  Seinen  völligen  Ausbau  erreichte  das 
Merkantilsystem  in  Österreich  unter  der  Regierung  Kaiser 
Josephs  II.,  u'odurch  Nürnberg  auch  in  seinem  Absatz  nach 
Ungarn  und  seinen  Hinterländern,  in  die  Türkei  und  nach 
Venedig  wesentlich  eingeschränkt  wurde. 

Aber  der  Handel  mit  Österreich  konnte  doch  nicht  gänzlich 
ausgeschaltet  werden.  Der  Nünit)erger  Kaufmann  und  Oe« 
weri)eticibende  muBte  sich  eben  mit  einem  geringeren  Gewinn 
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begnügen.  Eine  Menge  Nfimbeiger  Artikel  aus  Metill,  Holz, 
Elfenbein,  Perimutter  und  Schildkrotf  aus  Horn,  Bein,  Klauen, 
Hanf,  Papier  und  anderen  Stoffen  gingen  immer  noch  massenhaft 
in  die  österreichischen  Lande.  Andererseits  bildeten  die  fister- 
reichischen  Staaten  eine  hervoTa^^ende  Bezugsquelle  für  das 
Nürnberger  Gewerbe  und  den  Nürnberger  Handel,  sie  lieferten 
Kupfer,  Zinn,  Stahl,  Quecksilber,  Schmelztiegel,  die  früher  Nürn- 
berg dahin  geliefert  iiatte,  Rohmessing  und  Draht,  Olastafeln  und 
Oksartikel,  Spießglss  u.  a.  Ferner  gingen  eine  Menge  Kauf- 
mannsvaren  von  Österreich  nach  Nfimbeig;  Wolle  und  Tuche  aus 
Iglau,  Reidienbeig  und  sonst,  Flanelle,  Boy,  Kanevas,  Oingans 
und  andere  Stoffe,  Leinwand,  Tücher,  Strümpfe,  Seide  und 
Sammet,  Bodenprodukte,  Safran,  Wein,  Honig,  Wachs,  Mineral- 
wasser, Chemikalien,  Farben,  Fettwaren  tmd  anderes.  Diese 
Produkte  Hp/ol'  der  Nürnberger  Kaufmann  zum  Teil  auf  dem 
billigen  Wasserwege  der  I>onau  und  l>eförderte  sie  weiter  auf 
Main  und  Rhein. 

Nach  Beendigung  der  Schlesischen  Kriege  fOhrte  auch 
Friedrich  der  Große  das  Merfcantilsystem  in  PreuBen  ein  und 
venchloß  dadurch  Nürnberg  die  wichtigen  Absatzgebiete  von 
Schlesien  mit  Breslau,  der  Provinz  Sachsen  mit  Erfurt  und 
von  Preußen  überhaupt 

Das  Absperrungssysteni  ergriff  fast  alle  Länder,  selbst  Kul^- 
land  verbot  die  Einfuhr  einer  sehr  bedeutenden  Zahl  von 
Handeisartikeln,  die  bis  auf  3  belanglose  Nürnberger  Ursprungs 
«aren.  Die  wiederholten  groBen  staatlichen  UmwUzungen  in 
Polen  aber  verfehlten  nidit  auf  den  Handel  den  uitgQnstif^ten 
Einfluß  auszufiben.  Insbesondere  kamen  dadurch  die  Messen  au 
Leipzig  und  zu  Frankfurt  an  der  Oder  in  Verfall,  die  einen 
großen  Anaiehungspunict  fOr  die  Nümbager  Kaufleute  gebildet 
hatten. 

Auch  Bayern  setzte  der  Einfuhr  immer  größere  Schranken. 
1748  erfolgte  die  Aufhebung  der  Zollfreiheit  zwischen  Nürni>erg 
und  München.  In  den  Jahren  1759,  1760  und  1763  ersdiweiten 
neue  Zölle  die  Ein*  und  Ourdifahr  und  entzogen  dem  NQmbeiger 
wie  dem  Augsbuiger  Handel  immer  mehr  den  Boden. 
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Der  Handel  mit  Frankreich,  insbesondere  mit  Paris,  war 
noch  der  einträgUchste.  Nürnberg  war  ebenso  wie  Leipzig  ein 
Stapelplatz  fQr  (niuösisdie  Waren  geworden. 

Öle  NQmbeiger  Industrie  verfiel  um  diese  Zdt  tet  i^ndich 

dem  frinzOtischen  Einfluß.  Die  Nürnberger  Massenartikel  kamen 
zu  einem  großen  Teil  über  Paris  und  Lyon  mit  der  französischen 
Marke  versehen  in  den  Handel  und  gingen  in  die  französischen 
Kolonien,  nach  Spanien  und  Portugal  und  sogar  zurück  nach 
Deutschland.  Auch  Hopfen  wurde  von  Nürnberg  nach  Frank- 
reich ausgeführt,  der  teils  in  der  Nürnberger  Gegend  gebaut 
wurd^  teils  aus  Böhmen  Inm,  und  zwar  in  dem  Maße,  daß  der 
englische  Hopfenhandel  nach  Franlcreich  eine  bedeutende  Gn> 
sdiribikung  erhihr. 

Der  Handel  mit  Franicrrich  war  von  besonderer  Wichtigkeit 
für  Nürnberg.  Es  bezog  von  dort  hauptsächlich  die  Produkte 
Ost  inid  Westindiens,  sowie  die  französischen  Bodenerzeugnissc 
und  Waren,  die  es  auf  auswärtigen  Märkten  und  Messen  absetzte. 
Seine  Niederlagen  versorgten  zum  Teil  Bayern,  Böhmen,  Mähren, 
Österreidi,  Salzburg  und  andere  Länder  mit  Indigo,  Safran, 
Kaffee  und  Zucker,  Krapp,  Grünspan,  Farbwaren  und  anderen 
Arlikdn.  Insbesondeie  bradile  NflmbeiE  damals  noch  außer« 
ordentlich  viel  Safran  in  den  Handd,  von  dem  es  in  manchen 
Jahren  ein  Viertelf  ja  ein  Drittel  der  ganzen  Ernte  im  Oastinds 
aufkaufte. 

Die  französische  Revolution  tat  dem  Nürnberger  Handel 
direkt  und  indirekt  bedeutenden  Abbruch.  Ein  kaiserliches  Patent 
vom  Jahre  1792  untersagte  die  Aushdir  von  Montierungsstöcken 
und  Messing,  und  1794  erging  ein  weiteres,  das  allen  Handel 
und  alle  Geldzahlungen  dahm  einstellte.  Die  französische  Repu- 
blik t>ehandelte  Nürnberg  anfangs  nicht  ungünstig.  Sie  nahm 
es  1794  von  der  Konfiskation  samtlicher  französischer  Schuld - 
forderungen  an  das  Ausland  zu  Gunsten  des  Staatsschatzes  aus 
und  gab  auch  im  folgenden  Jahre  von  den  in  Köln  beschlag- 
nahmten Gütern  die  nürnbergischen  wieder  frei.  Aber  im  Jahre 
1796  wurden  durdi  das  französische  Verbot  sämtliche  Nürnberger 
Waren  von  der  Ausfuhr  nach  Frankreicb  ausgeschlossen. 
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Mit  der  Schwelt  veriMnd  Nfirnbcrg  ein  sehr  tebhafter  HindeL 
Es  varen  bCMMiders  die  Stidte  St  Qallen,  ZOrich,  WintaHiur, 
Basel  und  Aarau,  die  ilire  Ztagt,  Leinwand,  Musselin,  StrQmpfe^ 

Seidenband,  Kamelott,  Crepon,  Oold-  und  Silberstoffe  lieferten, 
während  Nürnberg  seine  Waren  einführte.  Mit  Nürnberger 
Oeschäften  standen  1710  3Q  Sch\xeizer  in  Handelsverbindung, 
dagegen  handelten  von  Nürnberger  Häusern  41  nach  Basel,  31 
nach  Zürich,  25  nach  St.  Oallen,  24  nach  Schaffhausen,  Q  nach 
Bern,  7  nach  Winterthur,  5  nach  Genf  und  je  eins  nach  Aarau, 
Alton  und  Solothum. 

Seinen  Bedarf  an  Kolonialwaren  deckte  Nflmbeig  größten- 
teils aus  Holland,  Frankreich  und  später  auch  aus  Ei^^and. 
Nach  Holland  hatten  die  Nürnberger  Erzeugnisse  immer  noch 
einen  bedeutenden  Abfluß,  namentlich  Spiegel,  Brillen,  Schellen, 
Kämme,  Spielwerke  aus  Zinn,  Blei,  Blech,  Holz  und  Bein. 

England  t>ezog  Lahngold,  Spiegel,  Glasperlen,  Bnllen,  feine 
Holzwaren,  belegtes  und  unbelegtes  poliertes  Spiegelglas,  Schachteln, 
Spiebeug  u.  a.  Viele  Artikd  berührten  England,  das  sich  durch 
ein  strenges  ^wmystcin  abschlofi»  gu*  nich^  sondern  langen  dirdtt 
in  die  Kolonien.  Nach  Spanien  und  zwar  nach  Madrid,  Sevilla, 
Carthagena,  Barcelona,  Bilbao  und  anderen  Orten,  sowie  nach 
Portugal  wurden  Spiegel,  Messing-  und  Bürstenbindenvaren,  Blei- 
stifte, leonische  Drahra-aren,  Holzwaren,  Spielzeug,  Bleclr*  aren  u  a. 
ausgeführt,  nach  Spanien  sogar  Schuhzwecke  und  hölzerne  Fahnen- 
stangen für  Prozessionen.  Italien  bezog  alle  Nürnberger  Artikel, 
besondeis  viele  lausend  Dutttnd  Kimmen  welche  in  den  Seiden- 
manufakturen  zum  IGbnmen  der  Sdde  verwendet  wurden,  Mesifqg-, 
Baen-  und  Stahlwaren,  wie  Ahlen,  Schuhzwedc^  Peilen,  Anhinge* 
Schlösser,  femer  Schweinsborsten  für  Schuhmacher  und  zu  Pinsdn. 

In  die  Levante  und  die  Türkei  wurden  gleichfalls  Nümhei^er 
Oewerbeerzeugnisse  ausqreffihrt.  So  soll  um  1728  eine  Nürnberger 
Oesellschaft  allein  für  7tXXJ  Gulden  dahin  abgesetzt  haben  Es 
waren  vornehmlich  leonische  Waren  aus  feinstem  gezogenem 
MetalldFaht,  Lahngold,  Spiegel,  Schellen,  Zithersaiten,  Näh-  und 
Stecknadeln  u.  a.  Die  Waren  gingen  sowohl  fiber  Wien  ab  auch 
ikbcr  Trieat  und  Venedig.  - 
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Handel  und  üewerbe  hatten  in  Nürnberg  trotz  der  fort- 
«Uirenden  Kric^  und  dnu^svoOen  Zeit  ihre  Bedeutung  im  17. 
und  18.  Jahrhundert  keineswegs  dngdM&Bi  Des  Gewerbe  ins- 
besondere aehite  immer  noch  von  der  früheren  glanzvollen  Ver- 
gangenheit. An  erster  Stelle  waren  es  die  mehr  technischen 
und  mechanischen  Handwerke,  die  sich  durch  bedeutende 
Leistungen  hervortaten.  Galeazzo  Qualdo  Priorato,  der  als  Ge- 
sandter der  Königin  Christine  von  Schweden  (reg,  1632—1654) 
an  den  deutschen  Höfen  und  auch  zu  NQmberig  weilte,  schreibt 
in  seiner  dem  Nürnberger  Rat  gewidmeten  »Rdatione  della  Gitta 
ed  Repufaiica  di  Norimbeiga:"  «Sie  (die  Stadt  Nflmbeis)  hat  einen 
grofien  ÜberfluB  an  allen  Sadien  uml  es  bifihen  in  ihr  alle  Kftnste 
vollkommen  zur  Verwunderung.  Man  verfertigt  hier  vorti-efflieh 
alle  Art  Arbeiten  von  Messing  und  anderen  Metallen,  die  man 
in  alle  Welt  verschickt.  Man  fabriziert  hier  auch  proRe  Mengen 
von  Waffen,  die  zum  Angriff  und  zur  Verteidigung  dienen.  Es 
hat  diesem  edlen  Vaterlande  weder  in  der  vergangenen  Zeit  noch 
jetzt  an  den  vortretllichsten  Lehrern  aller  freien  und  medianischen 
Künste  gefehlt*  Etwa  150  Jahre  spiter  —  1781  —  sprsch  sich 
der  bekannte  Beiliner  Budihindler  und  Sdiriftsteller  Friedrich 
Nicotai  in  sebier  vBeschreibung  einer  Reise  durch  Deubchtand 
und  die  Schweiz«  höchst  anerkennend  über  die  Eigenart  und 
Gediegenheit,  aber  auch  die  Wohlfeilheit  der  Nürnberger  Hand- 
werkserzeugnisse aus.  Das  Volk,"  sagt  er,  «ist  daselbst  von 
jeher  arbeitsam  und  mäi^ig,  folglich  der  Arbeitslohn  wohlfeiler 
gewesen.«  Nürnberg  wie  Augsburg  haben  eher  als  das  übrige 
Deuladiland  und  eher  als  andere  Linder  die  fibrHnnifiige  Her- 
stellung der  Waren  verstanden,  so  zwar,  »daß  jeder  Arbeiter  nur 
einen  Teil  eines  zusammengesetzten  Werks  einzeln  und  m  Menge 
macht  und  ein  anderer  Arbeiter  die  Teile  zusammensetzt"  Er 
weist  dann  auf  die  kunstlichen  mechanischen  Vorrichtungen  hin, 
deren  man  sich  viel  eher  in  Nürnberg  als  anderswo  bediente, 
wie  die  Mühlen  an  der  Pegnitz,  die  treffliche  Erfindungen  zum 
Schleifeni  Polieren,  Zerschneiden  und  Drechseln  aufzuweisen 
hüten.  Dadurch  aber  werde  Zdt  und  Art>eitslohn  gespart 
•Noch  bis  jetzt,'  fihrt  er  for^  »weiden  hi  Nflmbas  vencMedMie 
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Waren  so  lufient  wohlfeil  gemtcbt,  d«B,  ob  man  sie  glefch  an 
anderen  Orten  auch  und  eben  so  gut  madien  kann,  nun  sie  doch 
aus  Nfimbeiis  itommen  kifien  mufi,  veil  sie  niemand  so  spott* 
vohMei!  zu  machen  weiß." 

Aber  der  alte  Nürnberger  Oeist  verleugnete  sich  auch  inso- 
fern in  unserem  Zeitraum  nicht,  als  sich  immer  noch  neue 
Erfindungen  und  neue  Industrien  einführten. 

So  begann  iülQ  der  Messinghändier  Geot^g  Loß  auf  dem 
Hammer  bd  Laufunhob  Messing  auf  niederländische  Art  aus 
Oalmei  und  Kupfer  herzusteilen. 

Der  seit  den  30er  Jahren  des  17.  Jahriiunderto  in  der  Nfim> 
lierger  Gegend  eingeführte  Tabaldiau  rief  in  der  Stadt  selbst  eine 
ausgedehnte  Tabakfabrikation  und  einen  beträchtlichen  Handel 
hervor,  wodurch  der  Rat  1669  zur  Errichtung  emes  Tabakschau- 
amts bestimmt  wurde. 

Im  Jahre  1702  errichtete  Joh.  Bapt.  Homann  im  Hause  Burg- 
straße 15  (Fembohaus)  den  txild  in  ganz  Europa  berühmten  Land- 
hartenveilag,  der  1^  ins  19.  Jahrhundert  (1848),  schliefitidi  duitii 
die  Urma  Fenibo,  fbrtgefabrt  wurde. 

Um  1706  wurde  die  Spiegdfabrikation  in  Nilnibeig  dn- 
gefQhit 

Eine  «Porzellan-«  oder  vielnetir  Fayencefabn'l<  errichtete 
schon  1712  der  Hanauer  Porzellantabi  i:;;int  joli  Kas|iai  Rippe  in 
Verbindung  mit  den  drei  berechtigten  Kri!;,^'liaTidlcni.  Pvif>pe  hielt 
übrigens  den  abgeschlossenen  Vertrag  nicht  em  und  entwich 
schon  1713  unter  ZurucUassung  von  Wdb  und  Kind  und  sdner 
»altverlebten  Schwiegermutter«  aus  Nfhnbcig.  Die  Fabriic  wurde 
zunichst  von  den  iCrughindiem  und  spiter  von  dem  ehemaligen 
Kandelgießer  Christoph  Marx  und  Oeoig  Kordenbuscfa  fort- 
geführt') 

')  Karl  Pnainchs  Angabc  <Jalirebbericlit  des  \  creins  für  Gcsdl.  der  Stadt 
NflmbcrK  über  das  11.  Vereiiisjahr  I8S8,  S.  Q).  daH  Christoph  Marx  und  Joh. 
Konr.  Romedi  1712  die  Fayencefabrik  errichtet  hätten,  kami  gegenüber  den 
obigen  aus  den  Ratsprotokollen  geschöpften  Mitteilungen  nicht  standhalten.  Muh 
Rotli,  ncsdilchte  d(.>s  Nürnberger  H.indei>,  II,  281,  mnchtete  Christoph  Marx  die 
habnk  1717.  Ihm  tritt  Lochner  in  einer  schnftüchen  Bemerkung  in  ^Ombergs 
Vondt  und  CkBovirt''  fad  und  nemt  alt  tdnen  Kooqi^iieii  Of.  Kontentandi. 
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Dum  Iber  sind  eine  ganze  Reihe  von  Erfindungen  zu  nennen, 
die  nodi  in  diesem  Zdtnum  von  Nümbeis  ilnen  Ausgang 
nehmen.  0 

Vor  1620  erfand  der  BOchsennucher  Augustin  Kotter  (f  1630) 

die  mit  Stern-  und  Rosen/ügen  gezogenen  Büchsenrohre.  Der 
ereten  1664  vom  Kaiser  patentierten  Hinterlader,  die  die  Handels- 
leute Putz  und  Oswald  in  den  Handel  brachten,  wurde  bereits 

gedacht 

Der  Ziikelschmied  Htns  Htutsch  (159S-1070)  stdtte  wie 
auch  sein  Sohn  Oottiiied  (1634-1703)  durch  Kuitel-  und  Rider- 
verlc  bewegte  Ahneuge  her  und  war  der  Eifinder  der  Bnwet- 
färben.   Einen  Selbstfahrer,  auf  dem  er  mittelst  einer  Kurl)el  zur 

Kirche  fuhr,  tniite  "ich  der  äuBer~4  preschickte  Uhrmacher  und 
Mechaniker  Stephan  I  arütr  zu  Altdorf  (1Ö33— 1689). 

AuBerordentlich  gebchickt  und  erfindungsreich  waren  die 
Elfenbeindrechsier  Zick,  Peter  Zick  d.  ä.  (f  1632),  sein  Sohn 
Lorenz  (1594-1666)  und  dessen  Sohn  Stephan  (1639-1715), 
welche  die  wunderbarsten  Kunstwerlce  in  Elfenbein  ausführten. 
Kaiser  Rudolf  IL  berief  den  alteren  Zick  nach  Prag,  um  sich  im 
Kunstdrechsdn  unteirichten  zu  lassen,  und  Lorenz  verweilte  1643 
in  Regensburg  und  noch  2  Jahre  in  Wien  zu  demselben  Zweck 
bei  Kaiser  Ferdinand  III.  Stephan  Zick  vermochte  die  Organe 
des  Auges  und  des  Ohres  getreu  in  titenbein  nachzubilden. 

Der  geschickte Olasblaser  Michael  Sigmund  Hack  (1643-  1724) 
erfand,  zum  Teil  allerdings  nach  den  Angaben  des  Prof.  Sturm 
In  Altdorf,  für  die  Experimentalphysik  wichtige  Instrumente^ 
während  sein  Sohn  Sigmund  (1766)  die  Nachahmui^  gläserner 
Augen  zur  gr5fierai  Ausbildui^  tnachte. 

Ganz  Hervorragendes  leisteten  als  Glasschneider  die  Schwan- 
hardts, Georg  Schwanhardt  d.  ä.  (1601  — 1667j,  seine  Söhne  Georg 
(t  1676)  und  Heinrich  (f  16Q3),  sowie  seine  drei  Töchter  Sophia, 
Maria  und  Susanna.    Wegen  ihrer  hochausgebildeten  Kunst, 

Allem  Amcbein  nach  fibennluneii  aber  Eunädut  iwcii  Rippes  Abiguig  die  Krug- 
Uiidlcr,  daiunto-  Heinridt  QoHfried  A&Uioiii  HannBOB  imd  Känrid  Romcdi, 
und  später  dann  Christoph  Mwx,  der  «dion  1715  den  HammoMclwn  Anteil 
ao  ach  brachte,  die  habrik. 

*)  Ober  frfiheie  Erfindangen  S.  S.  30,  31. 


256 


Embtenw»  Landschaften  und  ganze  Akte,  Bhimen-  und  OrotesJcen- 

verk  auf  das  schönste  in  Olas  zu  schneiden,  waren  sie  an  den 
fürstlichen  Höfen  sehr  p'esucht  Heinrich  Schwanhardt  machte  die 
Erfindung,  mittelst  „Schcidc\vas?crs" ,  y  al^rsctieinüch  aber  Kluß- 
spatsäure,  niil  mattem  üruiiUe  in  ätzen,  und  wuiite  auf  seinem 
Gebiete  so  Vollkommenes  hervorzubringen,  dai^  es  unmöglich 
schien,  noch  Vollkonimenaes  zu  leisten. 

Birthotomltts  Hoppot  (1648^1715),  ein  gynz  bedeutender 
Kunstsdilosser,  sidite  luf  dis  reiiiendste  ofnamentierte  Odd- 
kassetten  her,  von  denen  eine  Kaiser  Leopold  um  den  hohen 
Preis  von  1000  Talern  erstand,  und  erfand  die  sinnreichsten 
Schlöfiser  und  neue  Werkzeuge.  Er  soll  auch  die  Kunst  ver- 
standen haben,  das  Eisen  zum  Zweck  leicliterer  Bearbeitung  wie 
Blei  zu  erweichen  und  dann  wieder  zu  härten  und  in  Stahl,  wie 
die  Goldschmiede  in  SIber,  zu  treiben. 

Auf  dem  Gebiet  der  Pneumatik  und  Hydnulilc  waren  der 
Ziricelsdimied  Johann  Dein  (1650—1711)  und  der  Röhrenmeister 
Martin  Löhner  (1636-  1707)  von  Bedeutung,  die  Luftpumpen, 
künstliche  Wasserwerke,  letzterer  audi  die  wunderbarsten  durch 
Wasserkraft  bewegten  Modelle  von  ganzen  Akten  herstellten. 
Löhner  war  auch  einer  der  ersten,  welche  die  sog.  Wasserkünste 
oder  Feuerspritzen  durch  Anbringung  langer  Lederschläuche  auf 
das  wirksamste  verbesserten. 

Um  1600  erfand  der  FUüemnadier  Christoph  Denner  die 
Klarinette.  Den  Witdruf  hatte  Nilcolaus  Orfin  schon  1617 
erfunden. 

Im  Jahre  1717  erneuerte  Abraham  Helmhadt  die  verioren 
gegangene  Kunst  rotes  Glas  herzustellen. 

So  lebte,  wie  diese  Beispiele  zeigen,  der  alte  Erfindungsgeist, 
der  einst  zu  Nümbergs  gewerblicher  OröRe  mit  den  Grund 
gelegt  liaite,  bis  weit  in  dai>  18.  Jahrhundert  iort,  bis  dann  endlich 
bei  dem  ildi  immer  mehr  besdileunigienden  VvM  Kraft,  Fähig- 
Itdt  und  Lust  versagten.  Ent  das  folgende  Jahrhundert  sollte, 
an  das  AHe  anknüpfend,  Nfimbcfgs  Ruf  und  Ehre  wieder  zur 
Geltung  bringen. 
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5.  Handel  und  Gewerbe  in  Nürnberg 
im  19.  Jahrhundert ') 


chon  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts 
wurde  in  Nürnberg  der  Versuch 
gemacht,  eine  Besserung  des  ge- 
werblichen Lebens  herbeizuführen. 
Patriotische  Männer  gründeten  17Q2 
die  Oesellschaft  für  vaterländische 
Industrie,  die  sich  auch  die  Hebung 
des  Handels  und  der  Landwirtschaft 
zum  Ziele  setzte.  Leider  fiel  diese 
Gründung  in  eine  Zeit,  welche  eine 
ersprießliche  Tätigkeit  der  Oesell- 
schaft vollständig  ausschloß.  Später  wirkte  sie  durch  Vorschläge 
zur  Hebung  der  Oewerbe,  Einführung  neuer  und  Verbesserung 
alter  Fabrikationen,  durch  die  Oründung  einer  Leih-  und  Unter- 
stützungskasse für  Handwerker,  durch  Errichtung  von  Schulen, 
wie  der  Frauenarbeitsschule  im  Jahre  1793  und  einer  solchen 
für  Knaben  im  Jahre  1803,  die  allerdings  im  Jahre  1809  nach 
Errichtung  der  kgl.  Realschule  wieder  einging.  Es  muß  auch 
darauf  hingewiesen  werden,  daß  durch  die  Hebung  des  Unter- 
richts in  den  Volksschulen,  durch  die  Oründung  der  Sonntags- 
zeichenschule im  Jahre  1802,  der  polytechnischen  Schule  durch 
den  Stadtmagistrat  im  Jahre  1822,    welche   1833  der  Staat 

*)  AuBer  den  einschlägigen  Archivalien  und  den  Aufzeichnungen  und 
der  Literatur  im  städtischen  Archiv  und  der  Stadtbibiiothek  wurden  für  dieses 
Kapitel  noch  besonders  herangezogen:  Die  Industrie  Nürnbergs  mit  Rücksicht 
auf  die  polytechnische  Schule,  Nürnberg  1861,  und:  Die  Nümberg-Fürther 
Industrie  von  Dr.  J.  Stockbauer  und  Regieningsrat  A.  Kopf,  kgl.  Fabrikinspektor, 
in  der  Festschrift  des  Stadtmagistrats  Nürnberg  für  die  Mitglieder  und  Teil- 
nehmer der  65.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  Nürnberg  1892, 
S.  514  ff. 
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abernahm,  durch  die  «|dtere  Enidituiig  der  Huidets-,  sovte 
der  Industrieschule  Handels-  wie  Oeweibcbeflissene  eine  ffir 
ihren  Benif  höchst  ersprieBltche  Vorbildung  erhrngten. 

Ein  wahres  Olück  war  es  für  Nürnberg,  daß  es  1806  an  die 
Krone  Bayern  überging.  Die  bedrängte  Stadt,  die  unter  ihrer 
Schuldenlast  zusammenbrach,  konnte  unter  dem  Schutz  des  mäch- 
tigen Staatswesens  wieder  aufatmen  und  einer  gedeihlichen  Zukunft 
entgegensehen.  Aber  für  den  Nürnberger  \  landel  und  das  Gewerbe 
trat  doch  auf  Jahre  hin  keine  Besserung  ein,  wohl  aber  ein  be- 
deutender Rfld^gang,  und  das  lag  begründet  in  dem  für  die  Stedt 
so  ungflnstigen  neuen  Zotigem  ^  in  den  AbsperrungsmaBr^n 
der  übrigen  Staaten  und  den  widrigen  Ztitliuften. 

Am  1.  April  1808  trat  für  ganz  Bayern  die  neue  Zoll-  und 
Madtordrninc^  in  Kraft,  die  gerade  für  Nürnbet^,  das  immer  noch 
eine  der  bedeutendsten  Handelsstädte  Deutschlands  war,  äußerst 
verderblich  wirkte.  Abgesehen  von  den  sehr  hohen  Wegegeldern 
führte  sie  bedeutende  Konsumtionszölle  und  die  Zollpatente  ein, 
worunter  gerade  der  Handel  mit  ausUUidiidien  Waren  zu  leiden 
hatte.  In  Nürnberg  wurde  außerdem  noch  eine  ^/tproccntige 
Vermfigenasleucr  erhoben,  von  der  die  übrigen  Städte  des  Kdnig- 
reichs  befreit  waren.  Der  Nürnberger  Handeissland  machte  denn 
a\ich  darauf  aufmerksam,  daß  Vermögenssteuer  und  Handels- 
patente uimiüglich  nebeneinander  he<;tehen  könnten,  wenn  die 
davon  Betroffenen  nicht  der  Verarmung  entgegengehen  sollten. 
Aber  es  half  diese  Vorstellung  nichts,  die  Zollpatente  blieben 
bestehen. 

In  einem  Outadtten  vom  Jahre  1808  wird  awgeKUir^  daß  ein 
bedeutender  Teil  des  Zwischenhandels  durch  die  Einverleibung 

Nfimbergs  in  Bayern  diese  Eigenschaft  verloren  und  die  des  Kon- 
sumtionshandels angenommen  habe,  trotzdem  sei  dieser,  ohpjlcich 
er  die  meisten  Provinzen  des  Königreichs  mit  ausländischen 
Waren  versorge,  noch  immer  weit  ünbeträchtlicher  als  der  eigent- 
liche Zwischenhandel.  Der  Nürnberger  Zwischenhandel,  neben 
dem  FranWurter  und  Leipziger  der  bdrididichste  im  Innern 
Deutschlands,  umfttse  alle  fremden  Natar-  und  Kunstprodukle^ 
die  er  bi  nähe  und  ferne  Gegenden  venende.   Durch  die 
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hohen  Zollauflagen  aber  werde  er  trotz  der  günstigen  Lage 
der  Stadt  und  der  Betriebsamkeit  der  Nürnberger  Kaufleute 
völlig  vernichtet.  Dasselbe  gelte  von  den  hohen  Eingangszöllen 
auf  Rahstofle  imd  Halbfabrilntet  die  fQr  die  Nfimbeiser  Indintrie 
bestimmt  seien,  und  von  don  bedeutenden  Speditiomgesditf^  zu 
dem  die  Stadt  schon  durch  ihre  Lage  zwischen  Donau  und  Main 
berufen  sei.  Durch  die  Zollbeschwerungen  werde  der  Speditions- 
handel allmählich  vom  Königreich  nach  außen  abgelenkt  werden. 
Die  Nürnberger  MateriaKvarenhändler  fühlten  sich  nicht  weniger 
beschwert  als  andere  Kaufleute.  In  den  ersten  Städten  Deutsch- 
lands und  selbst  in  Frankreich  und  Italien,  hoben  sie  unter  vielen 
andern  Punkten  hervor,  sei  der  Handel  mit  Materialwaren  nicht 
so  betrflchtiich  und  von  so  vdt  umfassendem  Bdange  als  in 
Nfimlwrg,  keine  Stadt  in  Deutschland,  die  Seesüdle  aufgenommen, 
madie  so  bedeutende  Oeschifie  nadi  den  versdiiedenen  aus- 
värtigen  Staaten  in  allen  Richtungen. 

Zu  allem  I  'nfrUick  wurde  die  schon  1806  von  Napoleon  gegen 
England  eingeführe  Kontinentalsperre  im  Jahre  1810  in  Nürnberg 
mit  äußerster  Strenge  ^um  Vollzug  gebracht.  Am  27.  Oktober 
dieses  Jahres  wurden  alle  Kaufleute  der  Stadt  auf  die  Polizei  ge- 
laden und  ihnen  das  Dekret  Napoleons  erO^el  Innerhalb  24 
Stunden  hatten  sie  genaue  VerEdchnbse  ihrer  Warenvonile  ein- 
auliefem.  Die  Maut  vunle  gesperrt  und  kein  Ofiterwagen  durfte 
die  Stadt  verlassen.  Was  das  Dekret  für  Nürnberg,  das  Kolonial- 
waren im  Großen  vertrieb,  zu  bedeuten  hatte,  mfigen  die  folgenden 
Zollsätze  zeigen: 

Baumwolle  aus  Brasilien,  Surinam,  Cajenne, 
Georgien  für  den  Zentner  208  fl.  32  Kr. 

Baumwolle  aus  der  Levante 

Baumwolle  anderer  Art  . 


104  .  16 

156  „  24 

78  »  12 

104  „  16 


Zucker,  roher  

Zucker,  nffinierter  .  .  . 

Tee  .    »  234  „  36 

Tee,  grüner   „     „  .  156  .  24 

Tee,  anderer  Art   .   .   .   .   «     »  »  39  «  6 

Kaffee  «    „  n  204  »  16 

IT» 
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Indigo  ffir  den  Zentner  234  fl.  36 Kr. 


Ktkao   260  .  40  » 

Cochenille  •  •  521  «20» 

Pfeffer,  weißer  •  156  •>  24  » 

Pfeffer,  schwarzer    .  .  .  ■    ■  »  104  .«  16  » 

Zimmet,  gemeiner  >  ■  364  »  56  » 

Zimmet,  feiner  •     »  *  521  »  20  • 

Nelkengewürz     ....»»  *  156  •  24  » 

Muskatnüsse  «    «  »  521     20  » 

AcajouhoU  »  »  13  »2» 

Fernambukhofz  »  31  »  16  • 

Kampescheholz  ....»«  »  20  «  52  • 

Farbhölzer,  gemahlene    .   »    »  •  26  ■    4  « 


Diesen  Zahlen  ist  nichts  hinzuzufügen. 

Um  die  verzweiflungsvolle  Lage  des  Nürnberger  Handels- 
und Gewerbestandes  noch  zu  verschlimmem,  mußte  im  Jahre 
1811  noch  eine  neue  Zoll-  und  Mautordnung  mit  bedeutend 
eriiMlen  ZollsiAzen  kommen.  Von  allen  Seiten  liefen  jebt  cie 
Klagen  dn.  Die  Tuchhtndler  fOhrten  eindringliGhe  Beschwerde 
über  den  hohen  Konsumoaiifschlag  auf  Tuch  und  Wöllenwaien. 
Sie  hStten  die  meisten  Bestellungen  wieder  rückgängig  machen 
müssen,  der  Zwischenliaiidel  aber  trerde  völlig  dnmiedergelegt. 
Auch  die  Nürnberger  Tuchbereiter,  Tuchscherer,  Färber  und 
Appreteurs  litten  großen  Schaden,  wenn  die  rohen  Tücher  nun 
nicht  mehr  eingeführt  werden  könnten.  Ebenso  beklagten  sich 
die  Leinwandhindler,  die  schwane^  weiße  und  gestreifte  Barchente 
bisher  aus  Sachsen  und  andere  Waren  aus  der  Schweiz  bCBoscn 
hatten,  wihrend  sie  iniindische  Waren,  wie  Ohuu-  und  Streif- 
schetter,  Kanevas,  leinene  Tuche  u.  a.  wieder  ausführten.  Die 
Nürnberger  Lederhändler  äußerten  sich  dahin,  daß  sie  der  Ver- 
armung entgegengehen  würden  und  alle  sind  der  Überzeugung, 
daß  ihr  Handel  aufhören  müiite  und  sie  sich  nur  noch  mit  der 
kleinen  Krämerei  befassen  könnten.  Die  Nürnberger  Exporteure 
bezogen,  um  ein  ^iqrid  anzuführen,  ausländische  Drechsler- 
wareUf  die;  wie  es  bdm  Nflmbeisier  Versand  flberhaupt  gebrilQCh- 
lich  war,  unter  die  dg^ntlidien  Nflmbeqüer  Waren  verpack^ 
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wieder  ins  Ausland  gingen.  Durch  die  neue  Zoliordnung  wurde 
dieser  bedeutende  Zwischenhandd  immögUch  gemadiL  Ebenso 
veriridt  es  sich  mit  Poneilafi,  mit  Oesdimeide-  und  Stahlwaien, 
Kümerelwaren  u.  a.  Die  gewfihnUchen  Oewflne,  vie  Ingwer, 
Pfdfer  u.  s.  f.,  waren  denselben  Zollsätzen  unterwoffen  wie  die 
edleren,  2.  B.  Safran,  Vanille,  Muskatblüte.  Tapeten,  die  im  In- 
lande  nicht  er/eupf  wurden,  aber  in  Nürnberg  Geg;cnstand  eines 
bedeutenden  Zwischenhandels  waren,  unterlagen  demselben  Zolle 
wie  gefärbtes  Papier.  Die  Fürther  Riemer,  aber  auch  die  Schuh- 
macher, Sattler,  Buchbinder,  Kappenmacher,  fil)eriiaupt  alie 
Oeweibetreibende,  die  allerlei  Lederaiten  von  ENteneck,  Kslb, 
Idstein,  Oenf  für  ihre  Erzeugnisse  verwendeten,  wurden  «durch 
die  sehr  hohe  Mau^  besonders  auf  die  ordinären  Ledersorten,  in 
eine  Lage  versetzt,  wodurch  die  büigerliche  Existenz  eines  jeden 
von  dieser  einst  so  fleißigen  Klasse  verloren  geht,  wenn  keine 
Änderung  darinnen  stattfindet".  Die  Nürnberger  Olasfabrikanten 
hatten  früher  den  größten  Teil  ihrer  Erzeugnisse  nach  England, 
Spanien,  Amerika  und  überhaupt  über  Meer  versandt  Seit 
einigen  Jahren  aber  waren  diese  Linder  ihrem  Absatz  v6U^ 
veisdilossen.  Sollte  ihnen  auch  der  Versand  nach  den  wenigen 
noch  offdien  Lindem  genonunen  werden,  so  müßten  sie  ihre 
Fabriken  schßeßen,  wodurch  Hunderte  von  Familien,  die  sich 
bis  jetzt  von  dieser  Industrie  genährt,  brotlos  würden.  In  anderen 
Fabriken  würden  sie  keine  Unterkunft  finden,  da  sie  entweder  mit 
Arbeitern  ubersetzt  seien  oder,  was  bei  einem  großen  Teile  ein- 
getreten, sich  genötigt  sähen,  die  Fabrikation  völHg  einzustellen. 

Dufdi  Veraidnung  vom  2  April  1812  hatte  die  Oencial- 
20U-  und  Mautdirektion  gestattet,  daß  <fie  Kolonialwaren  jetzl 
alttdh  in  Bayern  irie  in  allen  andern  Rhetnbundstaaten,  wenn  sie 
mit  guten  Zertifikaten  versehen  waren,  von  allen  Orten  eingeführt 
und  mit  bayerischen  Zertifikaten,  die  auf  Grund  der  eingegangenen 
ausländischen  ausgestelH  waren,  wieder  in  andere  Staaten  aus- 
geführt werden  dürften.  Dabei  wurde  nur  der  Durchgangszoll 
erhoben  oder,  wenn  man  die  Ware  ins  Haus  bezc^en,  die  für 
Konsumtion  im  Land  bezahlte  Abgabe  von  12  fl.  bei  der  Aushihr 
wieder  zuritekbenhH  Durch  rine  neue  Veronbmng  vom  8.  Juni 
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1812  hob  die  kgl.  Oeneralzoll-  und  Mautdirektion  die  vorher 
zugesttiidene  RAckvergütung  von  12  IL  fflr  den  Zentner  im  Fill 
der  Ausfuhr  der  Ware  wieder  «uf.   Wer  es  dem  KauAnann 

Infolge  der  ersten  Verffigung  möglich  gewesen,  den  abgerissenen 

Faden  wieder  anzuknfipfeni  so  wurde  Ihm  durch  die  zweite  jede 
Möglichkeit  irgend  eines  Geschäfts  benommen.  Die  Vorsteher 
des  Handelsstandes  betonen  dies  auf  das  schärfste.  „Wer  wurde 
im  Ausland",  bemerken  sie  in  einem  Berichte,  „so  töricht  sein 
und  dem  bayerischen  Untertan  für  einen  Zentner  Zucker  oder 
Kaffee  14  fl.  mehr  beiahlen,  bloß  weil  er  soldien  mit  einem 
bayerischen  und  nicht  mit  einem  slchsischen  Zertifikat  in  das 
Land  schickt?«  Weiter  sagen  sie,  der  Zwischenhandel  oder  die 
Spedition  der  ins  Haus  genommenen  Waren  in  kleineren  Partien 
ins  Ausland  sei  auch  gfanz  dahin  und  so  gut  wie  verboten. 
Denn  wie  könne  man  etwas  in  ein  anderes  I-and  schicken,  wenn  es 
14  fl  melir  k  iste?  Es  scheint  nicht,  dali  man  von  dieser  drücken- 
den Abgabe  zurückkam.  Wir  hören  nur  von  einer  Entschließung 
dfer  Ocnenlaoll-  imd  Mauldirektion  vom  20l  Oktolwr  1812,  wo> 
dardi  die  Spedition  nach  dem  Bodensee  freigegeben  wurde 

Da  sich  auch  die  anderen  Staaten  immer  mehr  atMcMosaen, 
so  wurde  der  Verkehr  von  Bayern  und  insbesondere  von  Nüm- 
btrg,  dem  alten  Handels-  und  Stapelplatz,  beinahe  ganz  abgelenkt 
Die  bedeutenden  Seidensendungen  aus  Italien  und  der  Schweiz 
nach  dem  Norden  und  nach  England  nahmen  jetzt  iliren  Weg 
über  Schaffhausen  und  Frankfurt,  die  sächsischen  Fabrikerzeug- 
nisse, die  für  Italien  und  den  Osten  bestimmt  waren,  gingen 
jetzt  Ql)er  Prag  und  Wien,  die  niedeilindischen  Tuche  über 
Frankfurt  nach  Schaffhausen  oder  über  Kempten  nach  der 
Schweiz,  Italien,  Tirol  etc  etc^  der  Wein  und  die  Landeserzeug- 
ntsse  Frankreichs  nach  Sachsen  und  Preußen  über  Frankfurt 
nach  Leipzig  u.  s.  w.  Auch  der  Handel  aus  Österreich,  Ungarn 
und  Böhmen  wurde  auf  Frankfurt  abgelenkt,  oder  die  Beförderung 
erfolgte  auf  dem  Seewege  über  Triest  nach  den  Niederlanden 
und  dem  Rhein. 

Es  wurde  auch  in  der  Folgezeit  nicht  besser.  Der  Zolllarif 
vom  Jalue  1^8  Abertraf  die  schlimmsten  Erwartungen.  Eine 
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Wendung  zum  Bessern  trat  erst  im  Jahre  1834  ein,  als  Bayern  in 
dem  deutschen  Zollverein  Aufnahme  fand.  Dadurch  aber  wurden 
dem  bayerischen  und  insbesondere  dem  nümbeixischen  Ktndd 
weite  Absafc^biete  eröffnet  Die  Htndeispolitik  Bayerns  dedde 
sich  von  nun  an  mit  jener  des  deiitsdien  Zoltvereins»  sdn  Absatz- 
gebiet erweiterte  sich  mit  dessen  Ausdehnung,  und  Bayern  mid 
mit  ihm  Nürnberg  nahm  in  Zukunft  in  allen  Vorteilen  und  Ver- 
besserungen teil,  besonders  aber  von  der  Zeit  an,  als  es  ein 
OHed  des  neuen  deutschen  Reichs  wurde  - 

Wie  im  übrigen  Handel  und  Gewerbe  seit  dem  Übergang 
NQmbeigs  an  Bayern  vom  Stasi,  der  Stadt  und  der  Oesdlsdiaft 
mr  BeEOrdentng  der  vaterUndiscfaen  Industrie  durcJi  Errichtung 
besonderer  Anstalten,  wie  des  Oeweibevereins,  der  Handelskammer, 
des  Oewerberats  und  des  Oewerbdcommissariats  gefördert  wurden, 
ist  schon  im  I.  Teil  dieser  Darlegung  des  näheren  cfeschüdert 
worden  Von  ganz  unschätzbarer  Bedeutung  für  die  Entwicklung 
von  \  iaiidel  und  Gewerbe  wurde  das  gleichfalls  schon  erwähnte, 
im  Jahre  1871  gegründete  bayerische  Gewerbemuseuin  und  zwar 
nicht  Uoß  ffir  Nfimberg,  sondern  auch  für  ganz  Bayern  und 
darilber  hinaus.  Durdi  seine  Muster-  und  Vorbiidersammlung, 
seine  permanente  AussteHung  für  Industrie  und  Handel  und  seine 
weiteren  Einrichtungen,  wie  die  chemisch-technischen  und  die 
mechanisch-technischen  Abteilungen  und  die  Materialprüfungs- 
anstalt,  hat  es  sich  in  jahrelanger  zielbewußter  Tätigkeit  die  größten 
Verdienste  erworben.  Ferner  hat  es  durch  die  Veranstaltung 
mehrerer  Landesausstellungen,  von  Kunst-  und  Gewerbeaus- 
stellungen,  durch  seine  Ausstellungen  prämiierter  Lehrlingsarbeücn 
und  Veranstaltung  von  Meistericunen  flir  das  Kleingewert)e,  sowie 
durch  seine  populären  Vortrige  auf  dem  Gebiet  der  KnnsV  des 
Kunstgewerbes  und  der  Technik  in-  und  auBerhalb  Nürnbergs 
auf  das  segensreichste  gewirkt.  — 

Trotz  aller  Hinderni<;se  und  Schwierigkeiten  brachte  Nürn- 
berg auch  in  diest  r  Zeit  eine  Anzahl  neuer  Industrien  hervor  und 
erweiterte  die  alteren.  So  wurde  1820  die  Joh.  Phil.  Lobenhoter- 
sche  Tuchfabrik  errichtet,  die  Tabakfabrikation  nahm  in  den  20er 
Jahren  ehien  bedeutenden  Aufschwung,  die  NaditUchterisbriication 
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enhrickdte  sich  tmmcr  mehr;  1829  eniditele  OiiM,  WDh. 
Fleisdiroann  dne  PftpiamtcMfibrik,  1832  J.  F.  Midhe  und 
Birkner  die  erste  Dampfschokoladefabrik  und  |ob.  Jak.  Loschge 

die  Papierfabrik  auf  der  Weidenmühle.  Eine  ganz  neue  Industrie 
fand  1826  in  Nürnberg  Eingang,  die,  anfangs  von  I  icbhabern 
mit  Eifer  und  Frfolg  gepflegt  allmählich  wieder  in  Abnahme 
geriet  und  dann  völlig  abstarb  —  die  Seidenzucht  Im  Jahre 
1838  begründete  Johannes  Zdtner  aOf  Onuid  der  Dtistellung  des 
UHnnuufins  durch  Prof.  Leykaul  die  NOrnbeiger  Ultramarinfiriirik. 

In  den  40er  Jahren  nuiditen  Nfirnbetser  Oeschütsleute  den 
erfolgreichen  Versuch,  die  aeratreuten  Hopfenniederlagen  zu  ver- 
einigen. So  entstand  der  große  Hopfenmaiic^  der  sich  allmihlich 
zu  einem  Weltmarkt  entwickelte 

Die  in  Nürnlurg  bedeutende  Bierbrauerei  nahm  allerdings 
ab  in  der  Zahl  der  Betriebe,  ersetzte  das  aber  überreichlich  durch 
die  Erweiterung  der  übrigen  Brauereien  zu  Großbetrieben. 

Was  die  NOmbeiger  Industrie  ganz  besonders  vor  dem 
Untergänge  bewahrte^  das  waren  die  großen  Veriagsgeschlile  ht 
und  außerhalb  der  Stadt,  mechanische  Betriebe  mit  Wasserkndl 
und  solche  mit  Arbeitsteilung,  die  für  den  Export  arbeiteten^  die 
Vorläufer  der  späteren  prroBen  Fabriken. 

Mit  der  Einstellung  der  Dampfmaschine  in  den  Dienst  der 
Gewerbe  und  mit  dem  ungeahnten  Verkehr,  den  die  Eisenbahnen 
hervorriefen,  wurde  zugleich  der  Boden  für  große  fabrikmäßige 
Unternehmungen  IxreiteL  im  Jahre  18^  entstand  in  NQml>erg 
die  Maschhienbbrik  und  Eiaengiefierei  von  Joh.  Fried.  KleH;  die 
sich  allmihlich  zu  einem  der  ersten  Werke  in  Deutschland  ent- 
wickelte ferner  wurde  die  mechanische  Werkstitte,  die  der 
Mechaniker  Joh  Wilh.  Spaeth  1835  in  das  alte  Hammer-  und 
Hüttenwerk  am  Üutzendteich  verlegt  hatte,  durch  Errichtung  einer 
Eisengießerei  zu  einer  Maschinenfabrik  erweitert,  die  Akschinen- 
fabrik  J.  Ldward  Larasiiaw  &  Comp,  trat  im  jaiire  1848  ms  Leben. 

Ein  Wiederervadien  des  alten  aufstrebenden  Ckisies  im 
Nflrnbeiger  Gewerbe  ttßt  sich  seit  den  30er  Jahren  des  voifgen 
Jahrhunderts  wahmdunen.  In  Nilml)erg  war  es  ja  verhlltnis- 
mißig  Idcht,  beim  Eintreten  einer  besseren  Zeit  wieder  empor- 
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zukommen.  Man  brauchte  nur  das  Ahe  vieder  aufaunelimai, 
an  dasselbe  nur  wieder  anzuknüpfen  und  sich  zugleich  der  neuen 
FabrilcalkMismeUioden  zu  bemldiHgen,  die  man  so  lange  ganz 

außer  Acht  gelassen  hatte.  Eine  Reihe  älterer  Industrien,  die  fQr 
die  Ausfuhr  arbeiteten,  lebten  wieder  auf,  andere  entstanden  neu. 

Betrachten  wir  kurz  die  Tätipfkeit  und  Bedeutung  derjenigen 
Nürnberger  Gewerbe,  die  um  diese  Zeit  und  späterhin  durch 
Herstellung  von  Handelswaren  den  alten  Nürnberger  Ruf  wieder 
zu  Ehren  brachten. 

Zu  ervihnen  sind  hier  zunächst  die  Drechsler.  Die  Holz- 
drechaler  fertigten  außer  den  Drechslerarbeiten  für  die  Schreiner 
auch  Pfeifenrohre,  Nadelbfidisen,  Spielwaren,  gedrehte  Spi^el, 
Nippsachen  u.  a.  In  Horn  und  Bein  wurden  Homknöpfe,  Bein- 
ringe, Hbrnschlangen  hergestellt.  Anstelle  der  letzteren  führten 
sich  die  Brüyärepfeifen,  Zigarrenspitzen  und  Bureaupieifen  ein. 
Die  Industrie  der  Brüy^repfeifen,  die  meist  aus  der  von  Korsika 
bezügenea  Biuyeiewuizel  gefertigt  werden,  führte  1865  Gebhard 
Ott  in  Nfimberg  ein;  1892  bestanden  zwei  Fatniken,  die  sidi 
später  zu  einer  Aktiengesellschaft  vereinigten. 

Die  Metalldrechsler  bef^Bten  sich  mit  der  Hcnlellinig 
bel^^ter  Waren  in  ^Iber  und  Oold,  von  Leuchtern,  Tafelauf'- 
sätzen, kirchlichen  Oegenstlnden,  Taschenspiegeln,  Rasierdosen, 
Schreibzeti^en  und  den  massenhaft  in  die  Lev.inte  gehenden 
Spielpfennigen  oder  Dantes,  während  zwei  Fabriken  —  1861  - 
Doubl^artikel  herstellten.  Andere  wandten  sich  dem  Metalidruck 
in  Messing  und  geringeren  Metallen  zu.  In  Fibtfa  umbBte  das 
Gewerbe  der  Melalldrechsler  die  Knop^eßer,  die  KnopffeUer  und 
die  Khoplslecher.  Es  stellte  den  gidBten  Teil  der  Knöpfe  IQr 
das  bayerische  Militär  und  die  niederen  Beamten  her.  Da  es 
sich  aber  nicht  rechtzeitig  mit  Maschinen  versah,  verdrängten 
seit  1850  die  rheinischen  Fabriken  die  Fürther  Knopfwaren. 

Spielwaren  aller  Art  aus  Blech  verfertigten  die  Flaschner 
für  die  Ausfuhr  in  aller  Herren  Länder,  Trompeten,  Kinder- 
säbel, Magnetsachen,  Küchen,  Kodiherde  und  anderes,  wäiirend 
Wasserwerke^  Kanisäels,  menschliche  Figuren,  WnderChaisen  auf 
hdwikmäfiig^m        hergestellt  wurden,  ebenso  wie  die  Zauber- 


266 


Iiiemen  und  Rauchlabikdosen.  Dleie  Artlkd  wurden  luff  den 
Ausstellungen  zu  Leipzig  und  London  durch  Preise  tusgeatidtnet 

und  verdrängten  zum  Teil  die  französischen  Fabrikate.  Die 
Industrie  blecherner  Spiel-  und  anderer  Waren  hat  sich  unterdes 
in  Nürnberg  7tir  »^rößten  Vollkommenheit  ent\xickelt  Eine  Reihe 
von  Fabriken  erzeugen  jetzt  Tafel-  und  Küchengeräte,  Badeartikel, 
Drahtwaren,  Einailwaren  und  anderes,  femer  mechanische,  optische 
und  elektrische  Spielwaren,  Latemae  magicae,  Motoren,  Eisen- 
bahnen, ModelldampfiBdiiffie  und  DampAnaschincn,  StnBenbahneiv 
dann  wieder  automatisclie  Sdiwimmvösel,  KinderkodiiieRle  und 
Kinderkfichen,  NdidbUdapparate,  kuiz  sie  stellen  dar,  was  in 
Natur  und  Leben  zur  Nachbildung  geeignet  erscheint. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  an  die  Nürnberger  Zinnfiguren 
erinnert,  die  heute  wie  früher  in  alle  Weltteile  ausgeführt  werden. 

In  der  Kunstschreinerei  stand  Nürnberg  zu  Anfang  der 
OOcr  Jalwc  aul  einer  vcihäiuusmäßig  hohen  Stufe  in  der  An- 
fertigung attertOmiiciier  MObd  und  in  der  ModdischrciJMreL 
Heutzutage  kann  sie  den  Wettbewerb  mit  andern  Stidlen  niMg 
aufndimen.  Ein  besonderes  Oewcrtx»  Inldeten  die  WciBnuudierf 
die  Kisten  und  Ktstchen  aller  Art,  Guckkästen  und  eine  Unzahl 
ähnlicher  Gegenstände  zur  weiteren  Verarbeitung  durch  andere 
Gewerbe  herstellten.  Es  haben  sich  nur  noch  die  Kisten- 
fabrikanten erhalten.  Ferner  sind  iuer  zu  erwähnen  die  Schatullen- 
macher  und  die  Fabrikanten  von  Holzgalanteriewaren.  In  der 
Herstellung  von  Kassetten,  Schmuckkommoden,  Handschuhkästen, 
SparbQdncn,  Teeflacons,  Ukfirsdiiinken,  Schrdbseugen,  Schnib- 
piihen,  Toilettenspiegeln,  Nih-  und  Nipptischchen  und  vider 
anderer  Gegenstände  in  mandieriei  Formen,  einfach  und  ein- 
gelegt und  mit  Schnitzereien,  wetteiferte  Nürnberg  mit  den  Pariser 
und  Wiener  Erzeugnissen.  Der  Wert  des  rmsat/es  belief  sich 
anfangs  der  60er  Jahre  auf  500000  bis  700ÜOO  fl.  Die  Holz- 
schnitzerei, die  Holzgalanteriewarenfabrikation  und  die  Mcrs'ellung 
kunstgewerblicher  Gegenstände  aus  Holz  bildet  auch  heute  noch 
eine  Mühende  Industrie  in  Nfimbeiig.  Audi  die  Schnitzerei  nach 
Alt  der  Oberammeigauer  und  der  im  Bemer  Oboiand  wurde  in 
NQmbeis  betrieben.  WerksHtten  IQr  Sdiniticrd  und  kirdtlidie 
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Kunst  von  bedeutender  Leistungsfähigkeit  fehlen  zurzeit  in  Nüm- 
bci)g  lüdit 

Zu  enrihnen  isl  hier  auch  der  Dominospiele  und  der 
umihllgeii  Spielwaren  in  Holz,  veldie  1861  in  120  Wertotttten 

hergestellt  vurden.  Eine  bedeutende  Konicurrenz  entstand  den 
Nürnberger  Holzspielwaren  in  Thüringen  mit  dem  Mittelpunkte 
f>onneberp  und  im  sächsischen  Erzgebirge,  welche  die  Fabrikation 
geringer  Spielwaren  fast  vollständig  an  sich  riß.  Doch  werden 
immer  noch  in  Nürnberg- Fürth  hölzerne  Spielwaren  erzeugt, 
Baukästen,  stereometrische  Körper,  Tiere,  Gesellschaftsspiele, 
PrOlielsche  AiMtsspiele,  Zauberapparate,  Schachspiele  u.  a. 

Es  sei  hier  auch  der  Bleistifthifarikation  Erw&hnung  getan, 
da  in  früherer  Zeit  (bis  1731)  Schreiner  und  Bleistiftmacher  zu 
einem  Handwerk  vereinigt  waren.  Die  BleistiftlidHikation,  die 
vordem  whlreiche  Hände  beschäfti^^  hatte,  war  infolge  der 
französischen  Kunkurrenz  und  der  hohen  Zölle  des  Auslandes 
immer  mehr  zurückgegangen.  Erst  als  Lothar  Faber  sich  mit 
der  französischen  Herstellungsweise  vertraut  gemacht  und  eine 
Musteriabrik  errichtet  hatte,  konnte  sich  diese  Industrie  allmählich 
wieder  erholen.  Angespornt  durch  die  Erfolge  Lothar  fabers» 
wandte  sich  die  Indutbie  der  Blefstiftfabrikation  mit  großem 
Kapitale  zu,  es  entstanden  eine  ganze  Reihe  bedeutender  Werke, 
die  den  \VcU\  erbrau ch  in  der  Hauptsache  decken. 

LiHics  der  blühendsten  üewerbe  war  das  der  Kammacher, 
das  1Ö61  nicht  weniger  als  126  Werkstatten  und  4  Fabriken 
zählte.  Während  dieses  Handwerk  vordem  aus  Elfenbein,  Horn 
und  Klauen  meist  geringere  Waren  gefertigt  hatte,  lieferte  es 
damals  unter  Anwendung  von  Maschinen  billige  und  schöne 
Artikd,  die  trotz  des  Wettbewerbs  von  Noidamerika,  Engfauid 
und  Frankreich  und  selbst  Wiens  in  alle  WeHtdIe  hinausgingen. 
Diese  Industrie  hatte  sich  allerdings  in  Erlangen  und  Fürth  zu 
einer  viel  höheren  Vollkommenheit  entwickelt,  trotzdem  behauptete 
aber  Nürnberg  auch  hier  seinen  Platz  und  nahm  in  der  Hom- 
kammfabnkalion  die  erste  Stelle  ein.  Die  Zahl  der  Werkstätten 
ist  seitdem  sehr  zurüdcg^angen.  Doch  gibt  es  immer  noch  eine 
•  Annhl  von  Kimm-  und  Homaibeitem,  EifenbeinschnMzetcien, 
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Meendiauni-  und  Bcrntteinlkbrikiiitcii,  Horn'  und  KunmWiritoi^ 
auch  eine  S(difldpatt>  und  Hormnraifdirik. 

Eine  hcTvomgei^  NQrabeiser  Industrie  war  die  der 

Borstenverleger,  die  dte  rohen  Borsten  aus  den  Donauländem, 
vornehmlich  ms  Ungarn  und  der  VC'alachei,  bezogen,  sie  sortierten 
und  wieder  it,Ä  Ausland,  nach  1  rankrcich,  Spanien,  ItaUen  und 
der  Levante,  ausführten.  Das  Geschäft  -  Borstenhändler  und 
Borstenverleger  —  besteht  noch  heute  in  Nürnberg. 

Dk  BMenindustri^  cfie  ihn  fi»e^ptiiae  luitpMdiildi  in 
Amerikt  absetzte^  ging  unter  der  engUidien  Koalnirrenz  und 
seitdem  Amerila  selbst  die  Bürstenfabrilotion  aufnalun,  bedeutend 
zurück.  Aber  auch  heute  noch  wird  die  BütstenMtilcation  im 
Großen  wie  im  Kleinen  betrieben. 

Pinsel  wurden  in  einigen  größeren  Fabriken  und  kleineren 
Betrieben  licrL^^esteiit.  Seit  dem  Jahre  1845,  als  man  die  Fabri- 
kation bedeutend  verbesserte,  fingen  die  Nümberger  Pmsel  an 
einen  ganz  hervorragenden  Aushihrartikel  zu  bilden.  1889  ver- 
einigten sich  die  bedeutenderen  Verice  au  einer  Akticngeiell- 
sduft 

Zu  den  Gewerben,  die  den  Ruf  Nürnbergs  in  der  ganzen 
Welt  verbreiteten,  gehörten  an  erster  Stelle  die  in  Metall  arbei- 
tenden. Wir  nennen  hier  zunächst  das  Rotschmiedgewerbe,  das 
in  diesem  Zeitraum  als  Handwerk  immer  mehr  an  Bedeutung 
verlor,  indem  \iele  Meister  in  Fabriken  eintraten  oder  unter 
andern  Meistern  zu  arbeiten  anfingen,  die  bicii  die  Errungen- 
schaften der  Neuzeit  zu  nutze  gemacht  und  den  Umfang  ihrer 
Artikel  zu  erweitem  gewußt  hatten.  Doch  gibt  es  noch  beute 
in  Ntimbeig  eine  große  Anzahl  von  Rot-  und  OloclRngießer- 
Werkstätten.  An  dieser  Stelle  sei  auch  die  ErzgieBerd  von 
Buigschmiet-Lenz  enx'ähnt,  die  einen  Weltruf  genießt. 

Das  sehr  alte  Handwerk  der  Gürtler,  das  sich  ehedem  mit 
der  Verfertigimg  von  Gürteln,  Spangen,  Putz-  und  Schmuck- 
sachen, Knöpfen  und  Rechenpfennigen  befaßte,  lieferte  in  unserm 
Zeitraum  die  Vernerungen  an  Waflenröcken  und  Helmen,  Epau- 
letten,  Knöpfe  und  Sibelgriffe,  Tflniegel  und  Tiiigriffe  an  Eisen- 
bahnwaggons und  Equipagen,   metallene  Veibrtraungen  an 
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Pferdegeschirren,  andere  Werkstätten  arbeiteten  fast  auäschließlich 
für  die  Ausfuhr  plattierte  und  stählerne  Brillengestell^  Lorgnetten, 
Klndenibd,  bronziette  flguren  und  Sdiieibzeuge,  sowie  Finger- 
ringe aus  ToRibolt.  Audi  heute  liefern  die  OQrfler  in  Nfimbeig 
nodi  Miltllibedfirfnisse  und  Verzierungen  fOr  die  Arbeiten  der 
Schwertfeger,  gestämpfte,  geprägte  und  gedrehte  Massenartikel  in 
Metall,  Theaterschmuck  und  Beleuchtungskörper,  wie  Kron- 
leuchter, Lüster  u  a 

Eine  Nürnberg  und  seiner  weiteren  Umgegend  eigentüm- 
liche Industrie  ist  die  Metallschlägerei.  Es  wird  geschlagen  echt^ 
Blattgold  und  BiatttOb^r,  sowie  Zwischgold,  ein  mit  Oold  plat- 
tiertes gewalztes  und  ausgeschlagenes  SHberbbitl^  und  von  unedlen 
Metallen  oder  Legierungen  das  Qelbblatt,  geschlagenes  JMesslng, 
das  Weißblatt,  ein  mit  Zink  versetztes  Zinnblatt,  und  das  Kom- 
positionSblatt,  eine  Art  Tombak.  Die  Oold-  und  Silberschlägerei 
ist  eine  alte  Nürnberger  Industrie,  während  die  Metallschlägerei 
erst  zu  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  von  Augsburg  nach  FOrth 
und  von  da  im  zweiten  Viertel  des  vorigen  Jahrhunderts  nach 
Nürnberg  kam.  Die  Fabrikate,  welche  jetzt  von  einer  Reihe  von 
F'abril[en  und  anderen  Betrieben  heigeatellt  werden,  gingen  und 
gehen  in  alle  Weltteile^  vornehmlich  aller  in  den  Orient  und  nach 
Amerika.  Für  die  JMetallsdiliger  lieferten  früher  mehrere  Messing- 
werke in  der  Umgegend  die  Zaine  und  walzten  das  Metall,  sodafi 
es  gleich  zum  Schlagen  bereit  war  Die  Metaüschlägerei  hat  sich 
zu  einem  der  blühendsten  Gewerbe  Nürnbergs  entwickelt,  das 
die  engliscfie  Konkurrenz  längst  aus  dem  Felde  geschlagen  hat. 
£in  Halbfabrikat  der  Melallsdiiägerei  ist  das  Rausch-  oder 
Lahngold. 

Die  Abflüle  aus  den  IMetaltschligcrden,  das  sog.  Sdiabin, 
wurde  etwa  seit  1^  in  f Orth  an  die  Bronzefabriken  zur  Hcr^ 
sleltung  der  Bronzefarben  abgegeben.  Aber  der  große  Bedarf 

an  Bronzefarben  hatte  zur  Folge,  daß  man  dieselben  direkt  aus 
dem  Rohmaterial  herstellte  Da?  war  das  sog.  Brokat,  da?  zuerst 
1860  in  Nürnberg  in  Fabriken  gewonnen  wurde.  Diese  Industrie 
hat  sich  in  Nürnberg-Fürth  außerordentlich  erweitert  und  versorgt 
alk  Weltleile  mit  ihren  Erzeugnissen. 
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Du  Ziehen  des  Dnbts,  von  jeher  eine  der  bedeutendsten 
Industrien  HMbergit,  vurde  frfiher  durch  das  Handwerk  der 

Seheibenzieher  betrieben,  jetzt  wird  er  auf  fabrikinäRipcm  Wtgt 
hergestellt  Der  Draht  bildete  das  Material  für  eine  Reihe  von 
Handwerken,  wie  der  Fischer,  Hafner,  Siebmacher,  der  Verfertiger 
der  Blumendrähte,  der  Rol^kämme,  Kartätschen,  der  Kratzbürsten 
für  Uhnnacher,  Qoldarbeiter  und  andere  Gewerbe.  Auch  Klavier- 
saiten und  Oberspinndrihte  wurden  um  diese  Zeit  gefertigt,  bis 
dann  die  PÖhlmamische  Fabiiic  deren  Fabrikation  auf  die  höchste 
Stufe  der  Vollendung  brachte. 

Messingdraht,  sog.  Rohdraht,  in  schwarzem  und  lichtem  Zu- 
stande lieferten  die  Messingfabriken  mit  ihren  Walz-  und  Hammer- 
werken in  der  Nähe  der  Stadt.  Die  Rra-jchbarkeit  des  Nümber^er 
Messings  galt  (1861)  für  verschiedene  /\tecke  als  unbestritten. 
Jetzt  bildet  die  Messingdrahtfabrikation,  sowie  Uie  der  Eisen-,  Stahl-, 
Gußstahl-,  Kupfer-,  Nickel-,  Neusilber-,  Silber-  und  Golddrähte 
enie  blfihende  Industrie  Nfimbeigs.  Eine  besondere  Hersidluqp- 
weise  erfordert  der  frfiher  sog.  «Out-  und  Leonische  Oold-  und 
SUbeidraht«,  der  aus  veiigoldeten  und  venSberten  Zainen  oder 
Kupferstangen  gezogen  wird  In  Roth  und  Weißenburg  a.  S.,  in 
Miihlhof  bei  Reichelsdorf,  in  Aller';berf7  und  in  Nüniberg  bestehen 
bedeutende  Werke,  die  leonische  Silber-  und  Oolddrähte  in 
großer  Vollkommenheit  herstellen.  Im  Anschluß  daran  erfolgt  die 
Fabnkauon  iconischer  Waren,  wie  Bönen,  Gespinste,  Sticka^ien, 
Spitzen  und  gewobene  Stoffe,  sowie  der  leonischen  Flitter. 

&  wird  mit  grofier  Bestfanmtheft  behaupte^  dafi  das  leoniscbe 
Drahlziehen  und  Spinnen  errt  nach  der  Aufhebung  des  fUHkts  von 
Nantes  im  Jahre  1685  ifi  die  hiesige  Gegend  und  zwar  in  Treucht- 
lingen,  Roth  und  Allersberg  eingeführt  worden  sei,  nachdem  der 
Nürnberger  Rat  den  Refxigife  gegenüber  sich  ablehnend  verhalten 
habe,  und  daß  es  erst  im  IQ.  Jahrhundert  nach  Nürnberg 
gekommen  sei.  Dem  gegenüber  ist  festzustellen,  daß  der  leonische 
Drahtzug  schon  1570  durch  den  Franzosen  Anthoni  Fomier  ein- 
geffihrt  wurde  Das  Handwerk  bestand  noch  gegen  Ende  des 
l&  Jahrhunderts  in  Nfimbeig.  Es  ist  möglich,  daß  es  dann  abstarb 
und  von  auBen  wieder  eingefOhrt  wurde. 
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Eine  Nadelfabrik  -  die  von  J.  D.  WiB  <-  lieferte  nicht  bloß 
die  gewöhnfidien  Soiteiii  sondern  auch  solche  von  besonderer 
Feinheit  für  die  Ausfuhr.  Jetzt  bestehen  hier  mehrere  Nadel-  und 
Nadelwarenfabriken.  Die  Nade1firi)rikatIon  hat  im  übricen  ihren 
Sitz  in  Schwabach. 

Die  Brillenfabnk?ition,  eine  alte  Nürnberger  Industrie,  die 
schon  1483  genannt  wird,  verzog  sich  immer  mehr  nach  Fürth, 
wo  schon  1710  Brillen  mit  Drahtgestänge  geferti^  wurden.  Von 
Frankreich  aus  entstand  ihr  eine  iiüchst  gefäiuiiclic  KuuKunenz 
und  eist,  als  es  dem  Ffirther  Schweizer  gelang,  einen  Fnuisoaen, 
Buverier,  zu  sevinnen,  um  die  Fabrikation  nach  fraraösisdier 
Art  einzuführen,  und  er  1857  noch  weitere  Arbeiter  aus  frank- 
reich  heranzog,  gedieh  diese  Industrie  in  Fürth  zu  großer  Blüte. 
Allein  das  Schweizersche  Geschäft  stellte  schon  im  Jahre  1871 
125000  Paar  Brillen  mit  einem  Werte  von  200000  fl  her 

Mathematische  und  physikalische  Instrumente  wurden  in 
diesem  Zeitraum  immer  noch  in  Nürnberg  angetertigt  Besonders 
waren  es  Reißzeuge  in  billigen  Preislagen,  welche  von  einzelnen 
J^ufiktairisten  hergestellt  wurden,  wihrend  eine  i^e  von  Reiß- 
aeugCibrikanten  vorzügliche  Instrumente  iieierle.  DasSchönnersdie 
Geschäft  führte  den  Fabrikbelrieb  ein.  Zurzeit  bestehen  ver- 
schiedene Fabriken  und  Werkstätten. 

Von  den  Messer^^chmieden  und  Schwertfegern  fertigten 
mehrere  auch  chirurgische  und  üartenmesser,  die  wie  die  vorher- 
gehenden Artikel  ins  Ausland  gingen.  Das  Gewerbe  ist  auch 
jetzt  noch  in  Nürnberg  vertreten. 

Die  meehanisdien  Vcrkttitlen,  die  in  den  30er  Jahren  des 
vorigen  Jahrhunderts  in  Nfimbeig  von  kehwr  Bedeutung  waren, 
sodaB  die  meisten  Maschinen,  WertGseuge  und  Vorrichtungen  von 
außen  iMzogen  und  auch  die  Ausbesserungen  auswärts  vor- 
genommen werden  mußten,  nahmen  seitdem  bedeutend  an  Zahl 
und  Leistvmgsfähigkeit  zu.  Sie  verfertigten  zum  Teil  ganz 
bestimmte  Gegenstände,  Maschinen  und  Werkzeuge  für  Hand- 
werker, Nähmaschinen,  Gasbrenner  aus  Stahl  oder  Speckstein, 
Pressen,  Walzen,  feinere  Werkzeuge  u.  a.  Jefaet  hat  sich  dieser 
Fabrikation  oieiBt  die  Großindustrie  bemIchtigL 
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Die  SpiegeKabrilcalion  war  1705  in  NQmbei^  dtiitli  Oiif 
Wolf  von  Wiihenntdorf  und  durch  Dr.  Schober,  von  denen  der 
eine  eine  Olashfltle,  der  tndere  eine  Spfegdglasschnielie  erriditele^ 

eingeführt  worden.  In  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  war 
Nürnberg  der  Sitz  der  Spiegelfabrikation  und  Fürth  fertigte  nur 
die  Rahmen,  die  dort  billiger  hergestellt  werden  konnten;  1760 
fing  aber  auch  Fürth  an,  Spiegel  zu  fabrizieren  und  zog  die 
Fabrikation  im  vorigen  Jahrhunden  immer  mehr  an  sich.  Immer- 
hin bestehen  auch  jetzt  noch  in  Nürnbag  eine  Reihe  Spiegel- 
und  Spiegelglasfabrüanten.  Die  f acettenschleHoei  vuide  ht  Fürth 
zu  hoher  VolHcommenheit  gebracht  Zur  Hentellung  der  Sj^egd 
bediente  man  sich,  wie  es  scheint,  schon  im  Anfang  des  18.  Jahr- 
hunderts als  Belag  aufier  dem  Quecksilber  auch  der  Zinnfolien, 
die  auch  in  Nürnberg  geschlagen  wurden  und  werden  T  iebipfs 
Erfindung,  Spiegelfolien  aus  Silber  auf  chemischem  Wege  in  einer 
Feinheit  herzustellen,  wie  es  weder  durch  Handarbeit,  noch  durch 
Maschinen  erreiciU  werden  konnte,  wurde  zuerst  von  der  Fabrik 
C  B.  Crimer  in  Doos  fflr  cHe  Ideinen  Spiegel,  die  NQmberg  und 
Fürth  zu  Millionen  in  den  Handel  brachten»  ausigenfitzL 

Von  dem  Buchbindetgewertie  zvtigten  sich  ab  besondoe 
Hantierungen  ab  die  Papparbeiter,  die  Kästchen  zum  Vcnand 
für  andere  Handwerker  lieferten,  femer  die  Kartonnage^  und 
Portefeuillearbeiter,  die  Kästchen,  Schachteln,  Brieftaschen,  Albums, 
Mappen,  Reisetaschen  und  viele  andere  Portefeu illeartikel  zum 
Teil,  wie  das  große  Geschäft  von  Kugler,  unter  Anwendung 
von  Masdrinen  und  Pressen  in  hoher  Vollkommenheit  her- 
stellten. Diese  Gewerbe  sind  auch  heute  stark  in  Nfimbos 
vertreten« 

Die  Qold-  und  Silberpapierindustrie,  ursprünglich  im 
Anschluß  an  die  Metallschlägerei  nur  in  Fürth  heimisch,  wurde 
in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  auch  in  Nürnberg  ein- 
geführt. Nach  dem  Aufkommen  der  graMt  rien  Walzen  im  Jahre 
1846  nahm  sie  einen  bedeutenden  Umfang  an.  Fürth  allein 
deckte  um  1800,  wie  bemerkt  wird,  '/«  des  gesamten  Weltbedarfs. 
In  Nürnberg  wird  die  Ooldpapierhdxrikation  (1892)  in  6  Fabriken 
betrieben. 
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Eine  gßom  Aiuahl  dar  aufgeführten  Oeverbe  beniMfglen 
einer  großen  Menge  von  Fwbstoflen  für  ihre  Fabrikate.  Zu 
B^nn  des  vorigen  Jahrhunderts  hatte  man  auf  die  Qualität  der 
Farben  und  die  Art  der  Bemalung  nur  \t/en\g  Gewicht  gelegt 

Später  trat  auch  hier  ein  vollständifjer  Wandel  ein  Aber  die 
Farbenfabriken,  die  nach  und  nach  entstanden,  arbeiteten  auch 
für  die  Ausfuhr. 

Außer  der  schun  erwähiuen  Zeltaerschen  Ultramarinfabrik 
ist  die  1841  von  den  OdtrUem  Puacher  gegründete  Partien- 
ttbrik  zu  nennen,  die  185Q  in  den  Bcsib  von  Pabst  8i  Lambiecht 
flbergtng. 

Das  in  Nürnberg  und  seinen  beiden  alten  Vororten  schon 
in  frühester  Zeit  heimische  Flirbereigewerbc  war  im  10.  Jahr- 
hundert sehr  zurückgegangen  Zurzeit  sind  mehrere  Betriebe  in 
Tätigkeit,  von  denen  der  ausgedehnteste,  der  mit  den  besten  und 
neuesten  maschmeiien  Einrichtungen  arbeitet,  weit  über  Nürnbergs 
Mauem  hinaut  bdcannt  ist 

Die  bedeutoiden  Mengen  aller  mfigüdien  FariNn,  dte  die 
voren^nten  Farbenfabriken  emugten,  fanden  zu  einem  grofien 
Teil  in  Nürnberg  selbst  Verwendung  in  den  Tapeten-  und  Bunt- 
papierfabriken, in  den  Bleistiftfabriken  als  Tusch,  Muschelfarben 
und  für  farbip^e  Blei-  und  Pastellstifte,  ferner  zur  Bemalung  von 
Karten,  Bildern  und  Spielwaren,  von  Zinnfiguren,  Dosen  und 
lackierten  Waren.  Die  1844  entstandene  chemische  Fabrik  von 
Oiulini,  die  später  an  J.  Weiß  übeiging,  Meierte  hauptsächlich 
Schvefelsäure,  Alaun  und  Salpetersäure.  Dazu  Itamen  vdlere 
Fabiiiceiv  die  Parisertibiu,  Salzsäure  und  Uitramarin,  pharmazeu- 
tische Präparate,  salpetersaures  Silt>eroxyd,  Teerprodukte  alt 
Nebenerzeugnisse  der  Gasfabrikation,  Anilin,  Anilinsab,  ferner 
Kreo?ot,  Nitrobenzin,  Benzol  und  als  Abfall  dicken  Teer  zur 
Daclipappenfabrikation,  Knallquecksilber  zur  Herstellung  von 
Zündhütchen,  sowie  auch  künstliches  Fischbein  anfertigten. 
Endlich  bestanden  und  entstanden  um  diese  Zeit  eine  Rdhe 
von  Fabriiten,  die  Stearin,  Sdfe^  Parfümerien,  Zflndhfilzdien, 
Spiritus,  Stärice^  Oias,  Nachtlichter,  Papier  und  Pappe^  Rauch-, 
Sclintt|>ftabak  und  Zigarren  hersteUten. 
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Von  den  indiutrienf  die  Nahrungs-  und  OenuBnlM  her« 
stellen,  M  eine  besonders  w  erwUmen,  veil  sie  von  jeher 
Nfirnberg  eigentfimUch  und  xuglelcli  auch  bedeutend  war,  die 

Ijebküchnerei.   Ihre  Bedeutung  in  Nürnberg  beruhte  wesentlich 

auf  der  Lage  der  Stadt  inmitten  ,.dcs  Rfichsbienengartens". 
Die  Herstellung  der  Lebkuchen  erfolgt  jetzt  m  der  Hauptsache 
auf  dem  Wege  des  Fabnkbctriebs  unter  Anwendung  der 
Dampfkraft 

Von  den  neueren  Industrien  irinunt  die  chromoUtiio- 
gnqphisGhc^  die  zu  den  schon  Uteren  bedeutenden  Kunstanslalten 
für  Kupfer-  und  Stahlsdch  und  littiognpbw  kam,  in  NÜmbeiK 
eine  hohe  Stellung  ein  und  braucht  den  Wettbewerb  mit  dem 

In-  und  Auslande  nicht  zu  scheuen. 

Noch  in  neuerer  Zeit  ist  Nürnberg  der  Sitz  mehrerer  her- 
vorragender Industrien  geworden,  nämlich  jener  der  elektrischen 
Maschinen  und  Anlagen,  der  Tclepiionemrichtungen,  der  Fahr- 
rider  und  Selbstfahrer,  der  elektrischen  Beleuchtungskohle  und 
der  Kabel 

Der  Einführung  und  ersten  Entwicklung  der  in  NAmbefg 

hochbedeutenden  Maschinenbauindustrie  ist  schon  gedacht  worden. 
Sie  ist  im  Laufe  eines  halben  Jahrhunderts  zu  einem  Umfange 
angewachsen  und  hat  eine  derartige  Spe/ialisienin^  erf^^hren,  daß 
Nürnberg  auf  diesem  Gebiete  einen  der  ersten  Plätze  in  der 
Welt  beanspruchen  darf. 

Im  Vorstehenden  ist  versucht  worden,  die  in  Nürnbei^ 
bestdienden  und  besonders  die  ihm  eigentllmlichcn  Oewerbe 
und  Indusbten  aufenifOhien  und  in  ihrer  Bedeutung  kun  zu 
kennzeichnen.  Alle  die  vielen  gewerblichen  Spielarten  der 
industriereichen  Stadt  ihrem  Umfang  und  Inhalt  nach  erschöpfend 
zu  behandeln,  würde  die  Kraft  des  Verfassers  übersteigen  und 
dem  Zweck  dieser  Abhandlung  nicht  entsprechen,  in  den  letzten 
Jahrzehnten  sind  in  Nürnberg  eine  Menge  neuer  Oewerbe  auf- 
getaucht, die  auf  dem  günstigen  Boden,  den  die  Stadt  bietet, 
sich  rasch  entwickelt  haben,  während  andere  sich  vcrvoHkomm' 
neten.  Es  sei  hier  erinnert  an  die  WerioOtien  und  Weihe  zur 
Herstellung  von  Aoctylenbrennem,  Asphat^  Benzbi,  Bttlabteilcni, 
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Bronze-  und  Metallguß  waren,  Broschen,  Nadeln  und  Furni- 
turen, Brunnen,  Zelluloidwaren,  Charnieren,  chirurgischen  In- 
strumenten, Dachpappen,  Domino«  und  Wutfein,  Bssdulnken, 
elektrischen  Appantan  und  Anlagen,  FeuerlÖsduppanten,  Oas> 
und  Wasserlettungsartikeln,  Oartenmlttieln,  Oummi-  und  Oulta- 
perchawaren,  Häkelnadeln,  Haken  und  Ösen,  Handschuhen, 
Harzprodukten,  Kochherden,  Jalousien  und  Rolläden,  Kassa- 
schränken, Kühlanlagen,  Lack  und  Firnis,  Leder-  und  Treib- 
riemen. Lorgnetten  und  <  ptischen  Waren,  Puppen,  Tabak  und 
Zigarren,  Typen,  Teigwaren,  Turbinen,  Wachstuch-  und  tech- 
nischen QtmfSxa,  Wellblechen,  Weikzeugen,  Winden  u.  a. 
Auch  das  Kunslgeveifoe  hat  In  den  letzten  Jahnehnlen  dnen 
bedeutenden  Aufschwung  genommen,  vte  es  die  WerkstStten 
für  Kunstschretnerei,  Kunstschlosserei,  Glasätzerei  und  -Malerd, 
Bronze-  und  Metsllguß,  Holzschnitzerei,  Terrakotta-  und  MAjolika- 
fobrikation  erkennen  lassen. 

Wie  diese  Darstellung  zeigt,  ist  das  üewerbe,  die  Industrie 
und  mit  ihnen  dei  Handel  auch  im  letzten  Jahrhundert  zunächst 
langsam,  aber  stetig,  dann  aber  wie  mit  unaufhaltsamer  Macht 
foHgeschritten.  Zwar  ist  das  Gewerbe  in  Nümbeig  nicht  mehr 
so  weitverzweigt  und  im  einzelnen  entwickelt  wie  m  frfihercr 
Zeit,  so  manches  Handwerk  unter  ganz  neuen  Zeitverhittnisaen 
und  anderen  Produktions-  und  Betriebsbedingungen  verschwunden; 
aber  andererseits  sind  den  Bedürfnissen  einer  neuerer»  anders- 
gearteten Zeit  entsprechend  neue  üewerbe  und  Produktionsweisen 
aufgekommen  und  das  Nürnberger  Gewerbe  ist  dabei  eigenartig 
geblieben.  Die  Großindustrie  aber  hat  dne  ungeahnte  Aus- 
dehnung erlangt  und  beschäftigt  viele  Tausende  von  flelBIgen 
HSnden.  Arbeit  ist  die  Signatur  unserer  Zeit  und  m  dieser 
Beddiung  steht  Nürnberg  in  erster  Reihe  und  wird,  so  hoffen 
wir,  auch  in  Zukunft  seinen  Platz  behaupten,  dank  der  Intelligenz 
Retriebsamkeit  und  Tüchtigkeit  der  Lfnternehmer,  Handwerker 
und  Arbeiter  und  der  Vertreter  seines  weitverzweigten  Handels. 
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III. 

DIE  KUNST  IN  NÜRNBERG. 

VON  PROF.  DU  PAUL  JOHANNES  REE 


Ly  Google 


elbst  wenn  die  Nürnberger  Chronisten 
schwi^en  und  die  alten  Urkunden 
uns  nichts  zu  sagen  hätten,  würden 
wir  doch  die  Geschichte  der  alten 
Reichsstadt  kennen.  Ihre  ganze  Physio- 
gnomie würde  sie  uns  verraten.  Oleich 
einem  Menschen,  der  sich  im  Kampf  mit 
dem  Leben  zum  Charakter  gebildet  hat, 
trägt  auch  sie  die  unaustilgbaren  Spuren 
eines  gesunden  und  kraftvollen  Ringens  mit  den  ihre  Entwicklung 
hemmenden  Elementen  an  sich,  und  deutlich  spiegelt  sich  in  ihren 
Zügen  was  sie  erstrebt  und  erlebt  hat.  Fast  unl>erührt  von  der 
Zeiten  Unbill,  die  so  viele  Stätten  alten  deutschen  Kultur- 
lebens vernichtet  hat,  ist  Nümtwrg  als  jene  wunderherrliche  Stadt, 
die  das  Mittelalter  und  die  Renaissance  aus  ihm  gemacht  haben, 
in  das  neunzehnte  Jahrhundert  eingetreten,  und  wenn  auch  dieses 
das  schöne  Bild  in  manchen  Teilen  verändert  hat,  indem  es  aus 
der  den  Traum  einer  schöneren  Vergangenheit  träumenden  Kunst- 
stadt eine  mit  ihren  Erzeugnissen  den  Weltmarkt  beherrschende 
moderne  Handels-  und  Industriestadt  werden  ließ,  so  ist  von  dem 
Alten  doch  noch  so  viel  bewahrt  geblieben,  daß  es  noch  heute 
den  Charakter  der  Stadt  im  wesentlichen  bestimmt,  und  daß  der 
Fremdling,  der  sie  betritt,  allen  modernen  Zutaten  zum  Trotz  plötz- 
lich der  Gegenwart  entrückt  und  in  die  lebensfrohen  Tage  einer 
stolzen  Vergangenheit  zurückversetzt  wird.  Noch  immer  ist  Nürn- 
berg das  eindruckvollste  Bild  deutscher  Vergangenheit.  Mögen 
andere  Städte  und  Städtchen  wie  Rothenburg  o.  T.  und  Dinkelsbühl 
geschlossenere  Einheiten  darstellen,  andere  sich  gewaltigerer 
Baudenkmale  rühmen,  und  mag  mit  Recht  eine  Stadt  wie 
Danzig  als  Nürnbergs  nordische  Nebenbuhlerin  gepriesen  werden, 
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unwillkürlich  richten  sich  doch,  wenn  von  deutscher  Art  und 
Kunst  die  Rede  ist,  die  Blicke  auf  Nümbei^  und  wird  sein 
Name  genannt,  wenn  es  gilt,  die  alte  deutsche  Zeit  henufni- 
beschwören. 

Die  Bilder«  die  in  uns  aufdimmerten«  als  wir  in  der  Schule 
von  deutscher  Kultur  und  Geschichte  hörten,  hier  sehen  wir  sie 
Idthaftig  vor  Augen,  und  mächtig  quillt  bei  ihrem  Anblick  alle% 
was  an  deutschem  Empfinden  in  uns  lebt  und  was  uns  die 
Geschichte  unseres  Vaterlandes  lieb  und  uerl  macht,  in  uns  auf. 
Wir  spüren  den  Pulsschlag  deutschen  Lebens,  und  wenn  wir  es 
auch  nicht  in  Worte  zu  fassen  vermögen,  so  ist  es  uns  doch 
als  wüßten  wir  nun,  wo  wir  Nflnil)erg  ^csdien  haben,  besser 
als  vorher  was  deutsch  ist 

Die  alte  Kaiscrherrlichkdt  ist  uns  hier  nahe  gebfachl  worden 
und  die  Lehenstreue  der  Vasallen.  Noch  sehen  wir  die  Reste 
jener  burti^pfräflichen  Feste,  die  der  kaiserlichen  Burfr  zum  Schutze 
vorgelagert  war.  Zui^leich  gemahnen  die  kutislrcichen  Kirchen 
und  bedeutenden  Kic  teranlagen  an  das  segensreiche  Wirken  der 
Kirche.  Aber  so  wichtige  Züge  die  Stadt  auch  ihren  starken  und 
innigen  Bezidningen  au  diesen  bdden  Oroflndditen  des  MHtd- 
alters  verdankt,  stftricer  nodi  wüM  auf  uns  ein,  worin  sdi  die 
seibstbewuBte  Kraft  und  der  Oemeinsinn  ihrer  Bfiiser  seoflbibart^ 
und  was  sie  dem  hierin  wurzelnden  Streben  nach  freiheitlicher 
Entwicklung  zu  danken  hat  Von  der  Sonne  kaiserlicher  Huld 
beschienen  und  durchwärmt  vom  Hauche  echt  religiösen 
Lebens  hat  Nürnberg  sich  als  freie  Reichsstadt  in  durchaus 
eigenartiger  und  selbständiger  Weise  entwickelt,  mit  straffem 
Regiment,  ausgestattet  mit  allem,  was  das  Wohl  des  Gemein- 
wesens und  des  dnzdnen  fördert  und  zugleich  geschützt  gegen 
dai  tuBeroi  Feind.  Aus  seinen  OHentticfaen  und  privaten  Bauten 
^ridit  dne  Wohlhabenheit,  die  durch  rastlose  Arbeit  errungen 
und  jahrhundertelang  durch  eine  weitsichtige  und  energische  Ver- 
waltung behauptet  worden  ist.  Wie  viel  erzählt  allein  das  mit 
den  Jahrhunderten  gewachsene  Rathaus  von  der  Stärke  und 
zunehmenden  Macht  des  patrizischen  R^ments.  Und  die  Häuser 
mit  ihren  großen  gewölbten  Hallen  und  arkadenumsäumten  Höfen, 
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in  denen  noch  heute  wie  einst  die  Fässer  und  Ballen  ia^^t-rn, 
rufen  sie  nicht  unwillkürlich  die  Erinnerung  an  die  tüchtigen 
Kaufherren  wach,  die  hier  einst  zum  Ruhme  der  Stadt  geschaltet 
und  gewaltet  Kaben?  Auf  Sdnritt  und  Tritt  werden  wir  zugleich, 
oft  nur  durch  einen  StnBennamen  an  den  OewerbefleiB  geroalint, 
dem  Nflmt)eig  nicht  zum  wenigsten  seinen  Weltruhm  dankt  und 
der  die  feste  Grundlage  seines  Büi^E^rstolzes  bildete.  Kein  Zufall 
ist  es,  daß  schon  früh  in  Nürnberg  an  Stelle  der  halbdunklen, 
feierlich  ernsten  Kirchenramne,  jene  heiteren,  lichtdurchfluteten 
hohen  Hallen  traten,  wie  sie  der  Chor  von  St  Sebald  und  der 
hundert  Jahre  jüngere  Chor  von  St.  Lorenz  zeigen.  Es  auiiert 
sich  in  diesen  monumentalen  Anlagen  jenes  auf  eine  freie  und 
harmonische  EntEaftuns  der  Lebenskrifte  zielende  Sbeben,  das 
NOmbeis  in  den  Tagen  der  Renaissance  zu  einer  der  glänzendsten 
Statten  deutschen  Kulturlebens  gemacht  hat,  wo  die  mathema- 
tischen  Wissenschaften  den  günstigsten  Boden  hatten,  wo  die 
humanistischen  Geister  das  beste  Verständnis  und  viele  gleich- 
gestimmte Gemüter  fanden,  wo  der  Reformation  mit  Jubel  die  Tore 
geötfnet  wurden  und  die  deutsche  Kunst  ihre  höchste  Blüte 
erlebt  hat 

Deutlich  spOrt  man  in  allem  den  eiigen  Zusammenhang,  der 
hier  in  den  großen  Zeiten  zwischen  Kunst  und  Leben  bestand 

und  ffihH^  daß  diese  noch  heute  den  Schmudc  der  Stadt  bildenden 
Kunstschöpfungen  alle  geschaffen  wurden,  weil  starke  Lebens- 
impulse sie  gebieterisch  forderten.  Das  gibt  den  Schöpfungen 
der  alteti  Zeit  im  Gegensatz  zu  der  Mehrzahl  der  kün&rlerischen 
Erscheinungen  unserer  Tage  den  Charakter  des  Notwendigen, 
Ungesuchten  und  Ungewollten. 

Bevundeimigsvflrdig  vie  der  verschwenderische  Reichtum, 
mit  dem  sich  die  alte  Zeit  auszusprechen  verstand,  wo  es  galt, 
ein  stark  gesteigertes  Lebensgefühl  zur  Erscheinung  zu  bringen, 
ist  auch  ihre  Ökonomie  der  künstlerischen  Mittel,  wo  die  Sache 
es  fordert.  Wie  schön  ist  die  doch  ganz  schmMcklose  Nürnberger 
Burg,  und  welche  Fülle  schöner  und  anmutiger  Motive  bietet 
die  rein  praktisch  angelepfte  und  aus  den  sachlichsten  Er- 
wägungen enblandcne  Stadtmauerl   Freilich  trägt  hier  und  dort 
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das  innige  Verwaditensein  des  alten  Oetnlnen  mit  der  im 
Weduel  der  Jahreszeiten  immer  wieder  neue  SdiAolieiten  ent- 
kauenden,  blühenden,  grünenden,  welkenden  und  entairten  Natur 
nicht  wenig  dazu  bei,  aber  abgesehen  von  diesen  malerischen 
Rei2en,  wie  viel  tektonische  Schönheit  ist  hier  zu  finden!  Das 
Gleiche  gilt  von  der  Mehrzahl  der  alten  Häuser,  die  ungemein 
einfach  nur  ihrem  organischen  Wuchs  und  einzelnen  sparsam 
veru  endeten  Schmuckstücken  ihren  iiünsücrischen  Reiz  verdanken. 
Oeitde  inbezug  auf  das  Mafi  der  an  einen  Bau  zu  verwendenden 
künsüerischen  Mittel,  deren  richtige  Veftdlung  und  Eingliederung 
in  das  tektonische  Qefüge  bietet  das  alte  IsUknberg,  das  eine 
Schule  der  Baulninst  ist,  die  lehrreichsten  Beispiele.  Und  wie 
für  unsere  Baumeister,  so  gibt  es  in  der  Stadt  der  Kraft,  Stoß 
und  Vischer  auch  für  unsere  Bildhauer  viel  zu  lernen,  nicht  nur 
inbezug  auf  die  Gestaltung  plastischer  Gebilde,  sondern  ins- 
besondere auch  hinsichtlich  ihrer  Anpassung  an  die  Architektur 
und  ihrer  richtigen  Aufstellung  und  Orößenausmessung.  ICaum 
dne  Stmfie  und  C3a8se  des  alten  Niiniberg  ist  zu  nennen,  wo  der 
apihende  Blick  nicht  ein  originelles  Bildverk  entdeckt  und  wddicii 
Reichtum  an  plastischen  Werken  weisen  die  Kirchen  auf!  Hier 
finden  wir  zugleich  die  Schöpfungen  der  Malerei,  freilich  nur 
bis  zur  Zeit  der  Blüte,  denn  was  sich  einst  von  Durers  Werken 
in  Nürnberg  befand,  ist  bis  auf  einzelnes  weni^H-  in  den  traurigen 
Zeiten,  die  der  grolien  Zeit  der  Blüte  folgten,  in  alle  \X'ell  hinaus- 
getragen worden.  Fehlen  so  der  Stadt  die  kostbarsten  Perlen 
ihrer  Maleret,  so  findet  hier  der  malerische  Sinn  doch  alle^  was 
er  zu  seiner  FÖrderuqg  braucht  Oanz  abgesehen  davon,  daß  es 
üi  hohem  Mafie  lehrreich  ist,  den  Weg  zu  verfolgen,  den  hier 
die  Malerei  unter  der  Führung  einzelner  genialer  Meister  im 
Laufe  dreier  Menschenalter  ziirfickj^elegt  hat  um  in  schnellem 
Entwicklungsgange  von  eirifactiesi  Anfängen  zu  ihrer  Höhe  zu 
pelang^en,  und  daß  es  für  jeden  Alaler  und  kunstfrohen  Laien 
einen  unbeschreiblichen  Reiz  hat,  die  Stätte  zu  durchwandern, 
die  durch  Dfiier  ihre  hödnte  Weihe  empfangen  hat,  bietet  die 
Stadt  mit  ihren  winkeligen  Stoaficn,  Gassen  und  OtBchen, 
den  von  Brunnen  und  Brfinntem  schön  beldilen  PlUan,  den 
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altersgrauen  Häusern,  den  mit  diesen  so  malerisch  gruppierten, 
sie  hoch  überragenden  Kirchen,  den  vielgestaltigen  Befestiguii£!S- 
wotai  und  dem  itidigcsliederten  Biugkomptek  «ne  toldie  FlUIe 
schöner  und  lodwnder  BUdor,  diB  sie  in  jedennann  den  Wuntcii 
«edd,  M«ler  zu  sein  und  dem,  der  es  ist,  die  stiricslen  An- 
Kgungen  gibt 

Den  phantasievoUen  Handwerker  aber,  der  die  Oassen  der 
Stadt  durchwandert  und  sich  nicht  damit  begnügt,  das  alte  Wahr- 
zeichen des  Handwerksburschentums:  den  beweglichen  Ring  am 
Oitter  des  »Schönen  Brunnens "  aufeusuchen,  sondern  der  fleißig 
Umschau  hält  nach  den  Schöpfungen  der  alten  Eisen-  und  Kupfer- 
sdindede,  der  Erzgießer,  Stdnmetzen,  Schrdner,  Olasnuler  und 
der  anderen  lomstreichen  Handveiksmeistcr  der  alten  Zelt,  den 
treilit  es  mit  Macht,  dem  aHen  Grunde  neue  Blüten  zu  enüoclcen. 
Stark  hat  freilich  die  Zeit  unter  den  Arbeiten  des  Nürnberger 
Kunsthandvi-erks  aufgeräumt.  Vieles  ist  zerstört,  vieles  in  die 
Welt  h mausgewandert,  und  dennoch  ist  so  viel  geblieben,  daß 
der  Dichter  recht  hat,  wenn  er  Nümbeig  als  »der  edlen  Künste 
voll-  preist 


A.  Die  Baukunst 


as  älteste  Bauwerk  der  Stadt  ist  mit  seinen 
starken  und  rauhen  Mauern  der  Fünf- 
eckige Turm,  der  heute  die  westliche 
Flanke  der  mächtigen  Kaiserstallung 
bildend,  einst  zu  der  sich  von  hier 
in  südöstlicher  Richtung  hinziehen- 
den Burggrafenburg  gehörte,  die  der 
kaiserlichen  Burg  vorgelagert  war  und 
dieser  als  Vorhut  gedient  hat.  Die  Bau- 
geschichte Nürnbergs  hat  deshalb  mit  der  Burg  zu  beginnen. 
Wann  hier  die  ersten  Befestigungen,  zu  denen  jener  alte  Turm 
zweifellos  gehörte,  entstanden  sind,  wissen  wir  nicht,  wahr- 
scheinlich nicht  viel  früher  als  um  die  Mitte  des  elften  Jahr- 
hunderts, in  der  zum  ersten  Male  der  Name  .Nürnberg«  urkund- 
lich vorkommt.  Von  der  ursprünglichen  Erscheinung  der  Burg 
eine  Vorstellung  zu  gewinnen,  ist  unmöglich.  So  wie  sie  heute  als 
vielgliedriger  Organismus  vor  uns  erscheint,  ist  sie  das  wunder- 
volle Endergebnis  eines  jahrhundertelangen  Werde-,  Verwand- 
lungs-  und  Zerstörungsprozesses,  bei  dem  vieles  einst  Zusammen- 
gehörige getrennt  und  Getrenntes  miteinander  verbunden  wurde. 
Dabei  aber  hat  der  Beschauer  den  Eindruck  einer  großen  ge- 
schlossenen künstlerischen  Einheit  In  dem  Maße  stimmt,  wenn 
auch  durch  große  Zeitenräume  voneinander  getrennt,  alles  natür- 
lich Gewachsene  zusammen.  — 

Die  Erinnerung  an  die  im  Jahre  1420  zerstörte  Burggrafen- 
burg halten  außer  jenem  alten  Turm  noch  die  romanische  Apsis 
der  gotischen  Ottmar-  oder  Walpurgiskapelle  und  die  den 
Eingang  zu  der  großen  Freiung  hütende  Amtmannswohnung 
fest,  die  mit  ihrem  derben  Steingefüge  und  den  kleinen  Fenster- 
öffnungen das  Urbild  eines  frühmittelalteriichen  Steinhauses  ist 
Wahrscheinlich  stammt  sie  aus  dem  zwölften  Jahrhundert,  während 
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wohl  hundert  Jahre  später  der  so  trotzig  vor  der  Kaiserburg  aut- 
nffeiide  Sinvclbirni  «n  dem  Buisfeben  aiihnidis.  Seinen 
oberen  AbechluB  dankt  dieser  freilich  der  Renaissance.  Nicht 
nur  die  alte  Angabe,  nadi  der  Ksiser  Friedridt  Barbarossa 

der  Erbauer  der  Kaiserburg  gevesen  ist,  sondern  auch  der 
Charakter  der  doppelgeschossig  angeordneten  Burgkapelle  ver- 
veist diese  Burg  in  das  Ende  des  zwölften  jahrhimdert«;,  ja 
die  künstlerische  Art  der  auf  den  stämmigen  Säulen  der  Unter- 
kapelle  und  auf  den  schlanken  Marmorsäulen  des  oberen 
Raumes  ruhenden  Kapitäle  gestattet  uns,  einen  Schulzusammen- 
hang  mit  SL  Jakob  in  R^gensbui^;  aitzundimen.  Aufier  der 
Kapelle  erinnert  Im  Innern  der  m  unseren  Tagen  vollsündig 
erneuerten  Burg  nichts  mehr  an  ihren  romanischen  Ursprung. 
AuBen  kommt  dieser  am  deutlichsten  in  dem  die  beiden  lOipeUen« 
apsiden  enthaltenden  Heidenturm  zur  Erscheinung^,  der  «einen 
Namen  dem  späteren  Mittelalter  dankt,  das  die  verwitterten  Bild- 
werke für  heidnische  Götzenbilder  hielt  — 

Blieb  hier  im  Westen  wenigstens  von  der  Stadtseite  her 
das  Buis^ild  im  Ganzen  unverlnder^  so  eq^iben  sidi  im  Osten 
Im  Laufe  der  Zeit  die  größten  Verlnderuitgen>  Der  heute  den 
(MUdien  Absdthtfi  bildende  Luginsland  gehörte  ursprflnglicfa 
gir  tddit  zur  Burg,  sondern  war  im  Jahre  1377  von  den  Nfim- 
bergem  auf  städtischem  Gebiet  erbaut  worden,  um  den  Burg- 
grafen zu  überwachen  und  v  iirde  erst  zum  Bestandteil  der  Burg 
gemacht,  als  man  im  Jahre  1494  daran  ging,  den  Plat?  rwischen 
ihm  und  dem  seit  Zerstörung  der  Burggraienburg  isoliert 
sidioiden  Fünfeckigen  Turm  ndt  dem  heute  als  fCdserstaHuiv 
beieidmeten  hohen  Komhtuse  ausEuflUlen.  So  ist  hier  die  das 
HcR  afler  Maler  entcflckende  massive  Baugruppe  entstanden. 

Langsam  vollzog  sich  zunächst  die  Entwicklung  der  Stadt 
Erst  in  den  Tagen  der  Gotik  erhob  sie  sich  zu  Macht  und 
Ansehen.  Nicht  weni^  trug  dazu  der  Kult  des  heil  Sebaldus 
bei,  der  nach  der  Sage  in  den  Tagen  Karls  des  Großen  das 
Christentum  in  diese  Gegenden  getragen  haben  soll,  von  dessen 
Oiabe  aber  noch  lange  wunderwirkende  Kräfte  ausgegangen 
sein  sollen,  wfe  uns  aus  dem  Jahre  1070  der  Qmmist  berichfeL 


In  Sankt  Agidfen  hatte  man  Ihn  wider  seinen  Willen  twigesetzl, 
von  da  brachte  man,  durch  Wundeneichen  beitimmt,  tebien 

Leichnam  in  die  St,  Peterskapelle,  die  nach  der  Legende  an 
der  Stelle  lag,  ^3(•o  sich  heute  die  Kirclie  von  St.  Sebald  erhebt 
Der  hier  im  Ostchor  auf.i'e<:tellte  St.  Petrus-Altar  erinnert  daran. 
St  Ägidien  ist  wie  St.  Jakob  in  Regensburg  eine  Gründung  der 
Schottenmönche,  die  sich  im  Jahre  1140  in  Nürnberg  nieder- 
lieBen.  Das  Kloster  und  die  Kirche  »nd  1706  em  Raub  der 
flammen  geworden,  erhalten  hat  sich  aber  von  der  in  der  golisdien 
Zeit  wesendidi  vengrAOerlen  Anlage  die  dem  heil.  Eucharius 
geweihte  zweischiffige  Kapelle,  die  etwas  jünger  als  die  Doppel- 
kapelle der  Burg,  in  ihrer  Struktur  und  Ornamentik  den  Einfluß 
der  Bamberger  Bauhütte  erkennen  läßt.  Ihn  offenbart  auch  der 
westliche  Teil  von  St.  Sebald,  in  dessen  reizvolle,  schon  vom 
Hauche  der  Ootik  leise  berührte  Architektur  Einflüsse  des  Klosters 
Ebrach  hineinspielen.  Erst  1274  fand  die  Wdhe  des  westlichen 
Chores:  der  UHfelhoUcapeHe  statt  Damals  war  die  Zeit  des 
Übergangs  tn  Deutsdiland  schon  flberwunden  und  cHe  aus- 
getnldete  Ootik  der  herrschende  Stil.  Begreiflich  ist  deshalb  der 
mehrfach  ausgesprochene  Zweifel,  ob  nicht  die  Vollendung  dieses 
Chore«;  fnjher  anzusetzen  und  die  Chonx'eihe  als  NeuM-eihe 
an  usehen  ^ei.  Auf  jeden  Fall  ist  diese  noch  tief  im  Romanischen 
steckende  Bauweise  für  das  letzte  Drittel  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts eine  auffallende  Erscheinung.  Die  Kirche  war  doppel- 
chorig  angelegt  und  schloßi  wie  eine  vor  sieben  Jahren  vor- 
genommene Ausgrabung  festgestellt  hat,  Im  Osten  mit  drei 
Apsiden  ab.  Als  ein  Menschenalter  nach  der  Chorweihe  die 
Khche  sich  als  zu  klein  erwies  und  man  sie  durch  Verbreiterung 
der  Seitenschiffe  \'':TpTöBertc,  'v?-är  der  letzte  Rest  romsnl^chen 
Bausmnes  verflogen,  hier  herrschen  die  ausgebildeten  Formen 
der  Ootik.  -  Gleichzeitig  mit  dem  Qior  von  St.  Sebald  wurde 
der  romanische  Chor  des  im  übrigen  gotischen  St  Klarakirchleins 
geweiht  Nichts  eihaHen  hat  rieh  von  den  iHeren  Teilen  der 
1200  gcgrOndelen  St  Jakobsldrche.  Der  heutige  Bau,  für  den 
neuerdhqss  eui  ent  tm  Jahre  1500  verlingertes  quadratuches 
Langhaus  angenommen  worden  ist,  stammt  aus  der  Mitte  des 
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vtendiiiten  Jahrhiindctls.  Wie  hier  so  Int  itidi  bei  St  Lorenz 
ein  romanischer  Btu  dem  gotischen  Neubau  wdelien  mflssen. 
IMe  in  seiner  Nihe  gjtüsgmt  romanische  St  Kunigunclenltapelle 
wurde  erst  im  Jahre  1703  abgetragen. 

Von  der  Oesamterscheinung  der  Stadt  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten ihres  Bestehens  können  wir  uns  nur  eine  unvoll- 
kommene Vorstellung  machen.  Nicht  einmal  der  Zug  des 
ältesten,  wahrscheinlich  zu  B^nn  des  zwölften  Jahrhunderts 
angelegten  Maueigürtels  steht  fest  Nur  vermutungsweise  läßt 
sich  sagen,  daß  die  Mauer  von  der  Burg  aus,  von  der  die  Stadt 
gtgm  die  sumpi^ien  Niedeningen  der  Pegnitz  atifiel,  in  der 
Richtung  der  Albrecht  Dflrerstraße  und  der  Wolfsgasse  nach 
Süden  lief  und  an  der  Nordostecke  des  Spitalplatzes  ihren  süd- 
lichsten Punkt  hatte  -  Noch  vor  Abschluß  des  dreizehnten 
Jahrilunderts  erwies  sich  dieser  Ring  als  zu  eng  und  begann  man 
mit  dem  Bau  eines  neuen  Mauergürtels.  Noch  erkennen  wir 
deutlich  seinen  Lauf,  und  wichtige  Teile  haben  sich  von  ihm 
erhalten,  so  die  den  östtidienf  westlichen  und  nflidtichen  Zugang 
zur  Stadt  bdifilenden  TQrme:  der  Laufmdilagturmi  der  Weifie 
Turm  und  der  BeigartHeriotturm,  dazu  verschiedene  Teile  des 
Grabens,  vor  allem  aber  der  westliche  Pegnitzflbeigang,  dessen 
einst  die  Wohnung  des  Henkers  enthaltendes  Mauerfürmchen, 
sich  mit  dem  nördlich  davon  gelegenen  mächtigcfi  Wasserturm 
und  dem  an  diesen  anstoßenden  ^roBen  Fachwerkhause  zu  einem 
überaus  eindrucksvollen  Bilde  verbindet,  ohne  Zweifel  eine  der 
sdiÖRsten  unter  den  vielen  malerischen  Partien  der  alten  Stadt 
Dem  Wasserhirm  entspridit  an  der  Stelle,  vo  entst  an  der  Ost> 
Seite  die  Mauer  die  P^[nitz  flberschiift,  der  die  Jahreszahl  1325 
tragende  Schuldturm,  der  wieder  im  Verein  mit  den  sich  im 
südlichen  Pegnitzarm  spiegelnden,  durch  warme  Hnlzgalerien 
ausgezeichneten  Häusern  die  Freude  aller  Maler  ist.  I:in  aus 
dem  nördlichen  Pegnitzarm  aufragender  Mauerrest  hilf  hier  die 
Erinnerung  an  den  einstigen  Mauerübergang  fest  Das  malerische 
Flußbild  hier  ist  besonders  dazu  angetan,  efaie  VorrteUung  von 
dem  allen  Sladtbilde  zu  vermittdn,  wenn  auch  die  verputzten 
Fadnptridiiuser  spltarcn  Ditaims  sind. 
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Die  für  die  damalige  Zeit  statte  Bcfcfllguii^aiilage  bestand 

aus  einer  starken  Quadermauer,  mit  hölzernen  Wdirgängen, 
verschiedenartig  gestalteten  hohen  Türmen,  einem  davor  gelagerten 
Zwinger  und  einem  mit  gemauerten  Wänden  abfallenden  Graben. 
Noch  war  der  Bau  dieser  Befestigungswerke  nicht  zum  Abschluß 
gebracht,  als  es  sich  zeigte,  daB  auch  sie  zu  eng  bemessen 
wirai  und  matt  daran  gehen  mußte,  um  diesen  Mauergürtel 
dnen  wdt  größeten  und  sliilteten  herumzulegen,  nidit  als 
Icomentrisctien  Ring  sondern  so,  dafi  wieder  die  das  Oaiue 
beherrschende  Burg  den  Ausgangspunict  bildete.  In  den  vierziger 
Jahren  des  vierzehnten  Jahrhunderts  wurde  mit  seinem  Bau 
begonnen  und  etw.T  hundert  Jahre  später  war  er  im  wesentlichen 
vollendet,  aber  die  nachfolgenden  Zeiten  haben  manches  ver- 
ändert und  hinzugefügt.  Ein  günstiges  Geschick  hat  das  gewaltige 
Befestigungswerk  fast  unversehrt  auf  unsere  Zeit  kommen  lassen. 
Sind  aucli  einige  Mauerpartien  und  Tofbauten  den  Vcfkdin- 
forderungen  zum  Opfer  gefallen,  mußte  sich  der  schöne  Stadt- 
graben auch  eine  stredienweise  AnsfOllang  und  SdunUerung 
gefallen  lassen  und  werden  einzelne  Teile  auch  statte  durch 
unkünstlerische  Nachbarbnitcn  des  neunzehnten  Jahrhvmdeil? 
beeinträchtigt,  so  ist  doch  noch  eine  solche  Fülle  von  Schönheit 
vorhanden,  daß  jedem  bei  einem  Gange  um  dieses  alte  Gemäuer 
das  Herz  höher  schiagL  Wie  vieles  raunt  es  uns  zu  von  längst- 
vergangenen  Dingen  und  wie  vide  schöne  Bilder  Ußt  es  uns 
in  VEIitiiclilcdt  sdien,  die  wir  in  den  Bildern  der  Mder  sdion 
Ungst  gesdiaut,  aber  gerne  für  Phantadcgebilde  gehalten 
haben.  Mit  großen  mi  kleinen  Türmen  reich  bewehrt,  die, 
wie  es  gerade  der  Zweck  forderte,  immer  eine  andere  Gestalt 
annahmen,  meist  glatt  und  mit  einfachen  SchieHscharten  versehen, 
zuweilen  aber  rauhbossig  und  mit  kecken  Au  .lugerkcrchen  aus- 
gestattet, ist  sie  das  Bild  der  größten  Maimigfaltigkeit.  Ein 
hölzerner  Wehrgang  Ilufl  ringsum,  zu  dem  von  Zdt  zu  Zdt 
dn  Treppenaufgang  hinauffOhtt  In  dnem  Abstand  von  13  bis 
14  m  von  dem  durchschnittlich  28  m  brdten  Stadtgraben 
zieht  sich  die  Mauer  um  die  Stadt  herum,  wobei  sie  die  diese 
durchfließende  artxttsreiche  Pegnitz  in  gefiUligen  Schwitrt>ö0en 
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überspringt.  Die  Wehrgänge  und  die  meist  mit  einfachen 
Kappen  abschließenden  Türme  sind  mit  Zieg^eln  abgedecl<t, 
deren  Rot  mit  dem  Orün  der  Büsche  und  Baume  den  wohl- 
tuendsten Akkord  bildet  Zum  Schutze  des  zvisdien  der  Mauer 
und  dem  Graben  liegenden,  ab  Zvinger  bezeichneten  TeHs  steigt 
die  starke  Futtemuiuer  des  Grabens  Ober  den  Boden  an  und 
bildet  so  einen  zweiten,  niedrigeren  Mauerring^  dem  aus  der  Tiefe 
mitaufwachsende  mehr  oder  minder  stark  vortretende  Türme  die 
nötige  Verstärk\m?y  geben.  Sie  dienten  zugleich  dazu,  den 
Graben  mit  üeschossen  bestreichen  zu  können  und  erscheinen 
als  die  Vorläufer  der  großen  Bastionen,  die  das  sechzehnte 
Jahrhundert  besonders  zur  Verstärkung  der  Burgbefestigung 
angelegt  hat 

Die  Nflmberger  hallen  allen  Grund,  so  feste  Mauern  um 
ihre  Stadt  zu  legen,  denn  zu  einem  stolzen  Gemeinwesen,  das 

die  Blicke  der  Welt  auf  sich  zog,  hatte  sich  ihre  Stadt  im  Laufe 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  entwickelt.  Alles  in  ihr  zeugte  von 
Wohlstand  und  Macht:  die  Kirchen,  die  Klosteranlagen,  die  Burg, 
das  Rathaus,  die  anderen  der  öffentlichen  Wohlfahrt  dienenden 
Gebäude,  die  Bürgerhäuser  und  Brunnen,  die  marktartig  sich 
verbreitemden  Straßen  und  die  großen  Pütze;  und  das  alles  war 
niciit  nur  praktisdi  gestalte^  sondern  an  allem  hatte  die  Kunst 
tdl,  deren  heiteres  Formen-  und  Fartwnspiel  die  weltfrohe 
Stimmung  der  selbstbewußten  Bürger  auf  das  mannigfaltigste 
widerspiegelte.  —  Hnrh  und  mächtig  stiegen  über  dem  Ge- 
wimmel der  Stadt  die  Kirchen  empor.  Man  fühlte  sich  nicht 
wohl  in  den  engen  dumpfen  Räumen,  wie  sie  das  dreizehnte 
Jahrhundert  geschaffen  hatte.  So  wurde  der  östliche  Chor  von 
St  Sebald  abgetragen  und  in  den  Jahren  1361  bis  1377  an  seiner 
Stelle  der  weit-  und  hochräumjge  Hallendior  aufgefQhrf,  der  von 
Lidit  und  Luft  durdiflossen,  l)elreiend  und  erhebend  wirkt  Eine 
heitere  Oefillig^t  spricht  aus  dem  Bau.  Sie  kommt  in  der 
durch  keine  Horizontale  unterbrochenen  eleganten  Oberführung 
der  Dienste  in  die  Gewölberippen,  dem  Spitzenbesatz  der  letzteren, 
der  phantasievoll  anmutigen  Belebung  der  Strebepfeiler  und  der 
filigranartig  durchbrochenen  Bekrönung  der  Brauttüre  wirkungs- 
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voll  zur  Erscheinung.  Im  ücgensaU  dazu  hat  der  Imnden  Jahre 
spiter  entstandene,  durch  dne  umlaufende  Oalerie  in  horizontaler 
Richtung  geteilte  C3ior  von  St  Lorenz  bei  machtvollster  Raum- 
«irkung  etwas  ich  verttllig  Wuchtiges.  IXe  dort  in  Blfitenpnngen 
stehende  Kunst  efsdidnt  hier  ausgereift  und  bis  zu  dnem  gewissen 
Orade  erstarrt.  Die  architektonischen  Härten  aber  werden  durch 
die  vielen  malerischen  Zutaten  wesentlich  gemildert  Als  solche 
wirken  hier  die  sich  an  die  Sakristei  anschmiegende  V,  cndcl- 
treppe,  das  reiche  Fornienspiel  des  so  schlank  aufschießenden 
Sakramentshäuschens,  der  den  leeren  Raum  zu  Häupten  t>elebende 
englisdie  OniB,  die  in  die  Pfdier  eingdassenen  Epitaphien  und 
die  ihnen  angehefteten  Tiguren,  Baldachine  und  Totensdiilde  und 
vor  allem  die  faitengluhenden  grofien  CSasfdister.  Daa  alles 
/usammen  ruft  hier  den  großen  und  starken  künstlcfischen  Ein- 
druck hervor.  Auch  in  das  Dur  der  Außenarchitektur  spielen 
wirkiinj!fsvnll  einige  weiche  .\^o!1akkorde  hinein,  so  der  dem 
F:nde  der  (.Kjiik  angehörende  Ülbcrgbaldachin  an  der  Nordseite 
und  das  die  Südseite  schmückende  seltene  marmorne  Dreifaltig- 
kdtsrdief. 

Das  Langhaus  von  St  Lorenz  ist  im  «esentlichen  dne 
Schöpfung  aus  der  ersten  Hüfte  des  vienehnten  Jahrhunderts. 

Rheinische  Einflüsse  haben  seinen  künstlerischen  Oiarakter 
bestimmt.  Das  Innere  weist  auf  Freiburg,  die  Fassade  mit  der 
prachtvollen  Rose  auf  Straßburg  hin.  Die  Anlage  und  der  \X'nchs 
der  das  schnnickreichc  liohe  Portal  so  kräftig  einschliLl  enden 
Türme  gemahnt  an  die  romanische  Bauweise.  Sie  Schemen  dem 
letzten  Drittel  des  dreizehnten  Jahrhunderts  anzugehören,  in  das 
man  gerne  den  Beginn  des  Baus  von  SL  Lorenz  setzt  Wie 
St  Sebald  so  war  auch  er  bald  ervdterungsbedfirftig.  1403 
wurde  die  IQrche  verlxdter^  indem  man  die  Strebepfeiler  in  den 
Kirchenraum  hineinzog  und  so  zu  beiden  Seiten  eine  Kapellen« 
reihe  schuf.  Wie  der  Ch^r  beschaffen  war,  der  143Q  dem  im 
Jahre  1477  vollendeten  Halienchor  hat  weichen  müssen,  wissen 
wir  nicht. 

Etwa  gleichzeitig  mit  dem  Langhaus  von  St.  Loren/,  fand 
die  Vdlendung  der  Spitalldrche  statt  (1341),  dn  m  den  Tagen 
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der  Spätgcitik  erweiterter  und  im  siebzehnten  Jahrhundert  im 
Innern  barockisierter  Bau,  den  der  angesehene  und  von  Kaiser 
Ludwig  hochgeschätzte  Konrad  Groß  in  Verbuiuung  mit  einem 
Spital  gestiftet  hat  Merkvfirdig  ist  die  den  Clior  umzieiiende 
gotische  Zvciggallerie.  Der  einst  mit  Ftesken  feidi  ausge- 
stattete Bau,  von  denen  ein  Teil  vor  einigen  Jaliren  aus  der 
Tünche  licrvorgeholt  worden  ist,  ist  kulturgeschichtlich  dadurcli 
bemerkenswert,  daR  hier  die  im  Jahre  1424  durch  Kaiser  Sigis- 
mund der  Stadt  Nürnberg  zur  Aufbewahrung  anvertrauten  Reichs- 
heiligtümer aufbewahrt  wurden.  Sie  hingen  hier  in  einem  silber- 
beschlagenen Schrein  vom  Chorgewölbe  herab.  Heute  hängt  an 
der  Stelle  eine  Kopie  dieses  Schreins,  während  das  Original  im 
Oermanischen  Museum  steht  —  Wie  diese  Kirche,  so  ruft  auch 
die  in  den  Jahren  1355—61  an  Stelle  der  kurz  vorher  zerstörten 
Synagoge  eibaute  Frauenkirche,  ein  von  vier  starken  Rundsaulen 
getragener  quadratischer  Hallenbau  mit  länglich  einschiffigem 
Chor  und  stattlicher  Vorhalle,  die  Erinnerung  an  die  alte  drutschc 
Kaiserherrlichkeit  wach,  denn  das  hier  in  der  Höhe  erscheinende 
,1  Männleinlaufen bei  dem  sich  täglich  beim  Schlag  der  Mittags- 
stunde die  sieben  Kurfürsten  feierlich  um  den  Kaiser  herum- 
l)ewegen,  vutde  zu  Beginn  des  l(k  Jahrhunderts  zu  Ehren  Kaiser 
Karls  IV.  angel>racht,  der  1356  von  Nümixig  das  Oesetz  der 
Ooldenen  Bulle  ausgehen  ließ.  Innen  einfach,  zeichnet  sich  das 
Kirchlein  an  seiner  dem  großen  Marktplatz  augekehrten  Front 
durch  eine  zierliche  Oiebeiarchitektur  aus,  deren  feine  Arkaturen 
wohltuend  durch  das  in  der  .Witte  ansteigende  Türmchen  über- 
schnitten werden.  Die  Vorhalle  mit  der  auf  ihr  nihenden  Kapelle 
stammt  walirscheinlich  erst  aus  dem  Beginn  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, und  hundert  Jahre  später  entstutd  erst  der  das  Uhrspiei 
enthaltende  AuAniu.  Die  leider  bei  der  Wiedertierstdlung  der 
Kirche  vollständig  erneuerten  ardntektonischen  Zieraten  dieses 
Uhrgehäuses  schuf,  wie  jüngst  durch  Geyer  nachgewiesen  worden 
ist,  Ad.irn  Kraft.  Im  Jahre  1313  licißt  es,  sei  die  St.  Moritzkapelle 
von  ihrem  alten  Platze  in  der  Nähe  des  Marktes  auf  ihren 
jetzigen  Platz,  der  damals  zum  Friedhof  \on  St.  Sebald  gehörte, 
übertragen  worden.   Sicherlich  handeile  es  sich  aber  damals  um 
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einen  Neubau.  Der  in  Backstein  ausgeführte  Bau  ist  heute  sehr 
restauricrungsbedürftig.  Schon  bald  schmiegte  sich  an  ihn  jene 
gemütliche  Garküche  an,  die,  weltberühmt  unter  dem  Namen  Brat- 
vuistgldddein,  in  der  Barockzeit  ihr  heutiges  Oevand  erhalten 
hat  —  Von  St  Jakob,  einer  Oriindung  der  Deutschordensritier, 
war  schon  die  Rede.  Nur  nebenbei  seien  von  den  vielen 
Kirchenbauten  des  vierzehnten  Jahrhunderts  erwähnt:  die  1360 
erbaute  M.irtliakirdic,  die  in  Verbindung  mit  einem  Pilgerspital 
im  gleichen  Jahre  erbaute  Kirche  zum  heil.  Kreuz,  die  unvollendet 
gebliebene  Katharinenkirche  und  das  Johanniskirchlein,  um  das 
im  zweiten  JahrzcliiU  des  sechzehnten  Jahrhunderts  der  durch 
seine  Bronzeepitaphien  berühmte  große  FHedhof  gelegt  worden 
ist  — 

Schon  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahihunderb  war  zum 

Sdiottenkloster  eine  Reihe  weiterer  ansehnlicher  Klostenuibgen 

gekommen.  Sie  wurden  alle  bei  Einführung  der  Reformation 
ihrem  kirchliclien  Zweck  entzogen  und  sind  heute  bis  auf  einzelne 
Reste  verschwunden.  Die  Überbleibsel  des  Augustinerklosters 
fanden  beim  Ausbau  des  Oermanischen  Museums  Verwendung, 
vas  noch  vom  E)ominikanerkto6ter  eihallen  ist,  (fient  beute  der 
Stadt  zur  Unterbringung  ihrer  Bficher-  und  Ütkundenschütze, 
und  die  noch  erhaltene  Ktrdie  des  Franziskanerklosters  ist  in 
zwei  Stockwerke  zerlegt  und  praktischen  Zwecken  dienstbar 
gemadit  Besser  als  jene  Klöster  hat  sich  die  große  Kloster- 
anlage der  Kartäuser  erhalten,  die  mit  ihrer  1381  begonnenen 
Kirche  im  Jahre  1856  die  kunst-  und  kulturgeschichtlichen  Samm- 
lungen des  Oermanischen  Nationalmuseums  aufgenommen  hat. 

Im  fänlzehnten  Jahrhundert  trat  die  kirchliche  Baukunst 
gegen  die  profane  zur&ck.  Genannt  seien  einige  dem  Ende  der 
OoAik  angehörende  Kapellen  wie  die  Ebneher,  die  Idder  dem 
Neubau  der  Post  hat  weidien  mfissen,  die  1506  gmihle 
Landauerbrüderkapelle  und  die  1513  erbaute  Holzschuherkapelle 
des  Johannisfriedhofes,  beide  mit  hängendem  Schlußstein,  einem 
technischen  Virtuosenstück  der  Spätgotik.  Die  letzte  Äußerung 
der  mittelalterlichen  Kirchenbaukunst  Nürnbergs  ist  die  von  1519 
bis  1521  erbaute  St.  Rociiubkapciic,  deren  Fenster  rundbogig 
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abschließen,  und  die  auch  in  ihrer  freien  Raumgestaltung  deutlich 
den  Einfluß  der  Renaissance  erkennen  läßt 

Mit  dem  im  Jahre  1332  begonnenen  und  acht  Jahre  spiter 
abgeschlossenen  Bau  des  i^thatises»  eines  stattlichen  Saalbaus, 
dessen  in  Backstein  ausgeführter  schöner  östlicher  Lisenengiebd 
erst  vor  einigen  Jahren  wieder  bloßgelegt  worden  ist,  hebt,  wenn 
wir  von  der  Burg  und  den  Befestigungswerken  absehen,  die 
Geschichte  der  Nürnberger  Profanbaukunst  an.  Sie  setzt  hier 
gleich  mit  einem  kräftigen  Akkord  ein,  und  wie  in  diesem, 
in  der  Ausstattung  einer  späteren  Zeit  vor  uns  erscheinenden 
Saale,  der  groß  genug  war,  um  darin  enimal  ein  vhidichcs 
Turnier  zu  veranstalten,  die  Machtfülle  des  damaligen  Gemein- 
wesens zur  Erscheinung  kommt,  so  lassen  die  großen  Erweiterungs* 
bauten  des  16.,  17.  und  19.  Jahrhunderts  in  augenfälligster  Weise 
hervortreten,  die  Stadt  erst  stetig  an  Macht  und  Ansehen 
zugenommen  hat,  wie  dann  Jahrhunderte  des  Stillstands  kamen, 
und  wie  sie  dann  plötzlich  zu  ihrer  heutigen  Größe  empor- 
geschnellt isL  Dem  Rathaus  folgte  Ende  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts der  formenräche  und  fatbenlustige  Schone  ftimnen, 
ein  Sdimudcstadc  ersten  Ranges^  in  dem  sich  die  überschüssige 
Kraft  chicr  tatenfrofaen  Zeit  in  heiterstem  und  freiestem  KraflC' 
spiel  entfaltet  hat  Zur  Ruine  geworden  und  heute  in  dürftigen 
Resten  im  Germanischen  Museum  bewahrt,  mußte  er  vor  einigen 
Jahren  durch  eine  stilgetreue  Kopie  ersetzt  werden.  Eine  solche 
finden  wir  auch  an  Stelle  des  heute  gleichfalls  ins  Oermanische 
Museum  übertragenen  Chörleins  des  Sebalder  Pfarrhofes,  eines 
mit  lel)enavolkm  figürlidien  Bildwerk  glückKdi  vertnindnien 
architeldonischen  Schmudcstackes  von  eddster  Bildung.  Das 
Chörletn  stammt  aus  der  zweiten  Hälfte  des  vientehnten  Jahr- 
hunderts. Qne  Schöpfung  jenes  Jahrhunderts  ist  auch  das 
Nassauerhaus,  ein  wehrhafter  Bau,  dem  aber  erst  das  vierte  Jahr- 
zehnt des  fünfzehnten  Jaf)r!uinderts  seine  reiche  Ausgestaltung 
gegeben  hat  Durch  Mummenhorf  wissen  wir,  daß  der  Wappen- 
schmuck mit  Kaiser  Sigismunds  Besuch  vom  Jahre  1439  zusammen- 
hängt, der  dem  damaligen  Besitzer  des  Hauses  die  Kaiserkrone 
verpfändet  hatte.  Mit  den  Grafen  von  Nassau,  mit  denen  man 
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den  Bau  früher  lllschtich  in  Verbindung  gebracht  hat,  hingt 
er  in  keiner  Weise  zusammen.  Er  führt  deshalb  seinen  Namen 
mit  Unrecht  Als  steinernes  Qebiude  nimmt  das  Nassauer- 
haus unter  den  Bfligerhäuscrn  des  Mittelalters  eine  Sonder- 
stellung ein.  Bis  gegen  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts 
wurden  diese  als  Fachwerkhäuser  gebaut,  wie  uns  deren  in 
dem  ermähnten  Weinstadel  aus  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahr- 
huiideiib,  in  dem  lieiiiilicUen  Dürerhause,  dem  jüngst  wieder- 
hergestellten schmalen  Häuschen  am  Paniersplatz  vom  Jahre 
1489  und  anderen  heute  ihr  Fach  werk  zum  Teil  verbergenden 
Häusern  in  typischen  Beispielen  erhalten  sind.  Von  den  steinernen 
Häusern  verdienen  noch  besondere  Ervähnung  das  jungst  in 
meisterhafter  Weise  w  iederhergestellte  Bestelmeiersche  Haus  am 
Weinmarkt,  wo  zugleich  auch  das  Fachwerk  so  schön  zur 
Oeltunp  gebracht  ist,  und  die  fi^lcichfalls  vorzüglich  restaurierte 
Scliiilc  von  St.  Lorenz  mit  ilireni  lioiicn  wohlgcgliederten  Back- 
steiiigiebel.  Reicher  als  dieser  Bau,  ein  würdiges  Seitenstück 
zum  Nassaueihaus,  xnt  das  mit  zkaüdwr  Steinaibdt  und 
dekorativen  Malereien  prunicvoll  ausgestattete  Almosenhau^  das 
sich  um  die  Mitte  des  fQnfa»hnten  Jahrhunderts  südlich  vom 
Chor  von  St.  Sebald  erhob,  und  das  nach  der  in  ihm  unter- 
gebrachten Behörde,  welche  die  Arbeiten  der  Goldschmiede  zu 
beschauen  liatte,  später  den  Namen  die  Schau  erhalten  hat.  Es 
hat  sich  leider  nicht  erhalten,  sondern  wurde,  um  Platz  für  die 
Hauptwache  zu  gewinnen,  leider  im  Jahre  1809  eingelegt.  Kupfer- 
stiche vermitteln  uns  eine  Vorstellung  seiner  einstigen  Schönheit, 
die  besonders  in  der  architektonisch  feinen  Durchbiklung  des 
Frontabschlusses  beruhte,  und  lassen  seinen  Untergang  in  hohem 
Orade  bedauerlich  erscheinen.  Eine  wichtige  Gruppe  sind  unter 
den  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  in  N&n- 
berg  entstandenen  Bauten  die  Kornhäu.'^er,  durch  die  man  in 
Kriegszeiten  den  Hungersnöten  zu  begegnen  suchte.  Ihre  Zahl 
war  groß.  Die  bedeutendsten  sind  die  uns  schon  bekannte 
Kaiserstallung  der  Burg  und  das  in  den  Jahren  14^8  bis  1502 
Ober  dem  alten  Stadtgraben  errichtete  riesige  Mautgebaude^  das 
seinen  Namen  der  hier  später  ihres  Amtes  waltenden  Zollbehörde 
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verduikt  Der  Schöpfer  dieser  beiden  Bauten  var  der  geniale 
tfans  Behdm  der  Altere,  dner  der  1)edeutendsten  Baumeisfer 

seiner  Zeit.  Seit  Beginn  der  neunziger  Jahre  de?  jahrlitinderts 
erscheint  er  in  städtischen  Diensten,  in  denen  er  1538  gestorben 
ist.  Er  gehörte  also  der  großen  Zeit  an.  Alle  bedeutenden 
Bauten  Nürnbergs  aus  jenen  Tagen  sind  Schöpfungen  seiner 
durcli  technische  Gediegenheit  und  künstlerisches  Feingefühl 
gleidi  ausgezddineten  Kunst  Aber  auch  auswärts  gab  es  für 
den  vietbegehrten  Meister  viel  zu  tun.  Der  FomenlcreiSr  in  dem 
er  sich  bewegt^  ist  die  Ootil^  aber  er  hat  es  verstanden,  sie  mit 
neuem  Idinstlerischen  Leben  zu  erfüllen.  Außer  jenen  großen 
Komhäusem  schuf  er  auch  die  später  als  Talgniederlage  benutzte 
und  deshalb  Unschlitthaus  genannte  schone  Kornhalle  in  der 
Nähe  des  Henkerstegs,  und  ein  köstliches  Werk  ist  von  ihm  die 
von  seinem  Freunde  Ada»n  Kraft  so  sinnig  geschmückte,  1497 
vollendete  Wage.  Auch  sonst  waren  diese  beiden  Meister  gerne 
im  Verein  miteinander  tätig.  An  der  ICaiserstallung  ist  das  ein- 
gdasaene  Stadtwappen«  am  Mautgebiude  der  plastische  Sdimuck 
des  Torbogens  din  Werk  Adam  Krsfls.  Einen  ähnlichen  Tor- 
schmuclc  schuf  dieser  an  einem  der  an  der  Rathausgasse 
gelegenen  Erweiterungsbauten  des  Rathauses,  wo  wir  außerdem 
die  feine  künstlerische  Art  Meister  Beheims  in  der  malerischen 
An;  hitektur  des  den  Locligefängnissen  das  spärliche  Liclit  spenden- 
den kleinen  Hofes  und  in  der  scliunen  Balustradenpartie  des 
großen  Hofes  erlcemiai.  Mit  dieser  Oberaus  zieilidi  durch- 
brochenen Balustrsde  verwandt;  die  in  der  tcalten  Hochrenaissance- 
und  Neugotik-Umgebung  doppelt  herzeifrisdiend  wirk^  ist  die 
des  sogen.  Historischen  Hofes,  an  dessen  bieier  kOnstlerisdier 
Gestaltung  Adam  Kraft  wesentlich  mitbeteiligt  gewesen  ist.  Dieser 
einem  Imhoffschen  Hause  angehörende  Hof  ist  das  anziehendste 
Beispiel  eines  Nürnberger  Hofes,  architektonisch  anmutig  gegliedert 
und  zugleich  von  einem  unnennbaren  malerischen  Stimmungsreiz, 
der  noch  dadurch  erhöht  wird,  daß  die  eine  Seite  hn  achtzehnten 
Jahrhundert  ehie  vollstlndige  Umwandlung  ofshren  hat  Der 
Hof  bildete  bis  in  das  siebzehnte  Jahrhundert  hinein  das  archi- 
tektonische Hauptstuck  des  Nfimbeiger  Wohnhauses.  Die  Fassade 
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v«r  gegen  diesen  sehr  einbdi  gehalten  und  mgHt  Schmuck 

meistens  nur  bei  der  Gestaltung  des  Portsis  und  des  rechteckig 
oder  polygen  vortretenden  Chörieins,  das  sich  durch  alle  Jahr- 
hunderte behauptet  hat  und  keinem  Hause  fehlt,  aber  in  der 
Barockzeit  seinen  steinernen  Charakter  verlor  und  in  einen 
anmutigen  l  lolzerkcr  verwandelt  wurde.  Der  das  Vorderhaus 
von  dem  Hinterhause  trennende  Hof,  dem  gewöhnlich  nocii 
hinter  diesem  dn  zwdter  Hof  oder  ein  Oarten  folgte,  ist  entweder 
ringsum  oder  an  einzelnen  Seiten  in  seinen  StockverkhAhen  mit 
offenen  Aikaden  ttesetzt,  veldie  den  Dienst  der  spilnen  Korridore 
versahen,  und  deren  Balustraden,  wie  wir  sahen,  den  Steinmetzen 
der  Spätgotik  die  beste  Oelcj^c  rilicit  gaben,  ihre  Kunst  zu  zeigen. 
Im  Laufe  des  seciizehnten  Jahrhunderts  fiel  diese  Aufgabe  den 
kunstgeübtea  Zimmerleuten  zu,  denn  nur  ausnahmsweise  weist 
die  Renaissance  wie  im  Hofe  des  Pellerhauses  steinerne  Arkaturen 
auf.  An  gotischen  Zimmemusstattungen  ist  Nürnberg  arm.  Ein 
bezeichnendes  Bdspid  dnes  mit  Holzwerk  verldddeten  gotischen 
Stubchens  der  Spügotik  biigt  das  Scheurische  Haus  m  der  Bmg" 
Straße.  Ein  Musterbeispiel  einer  gotischen  Ho^lage  aus  dem 
Beginn  des  sechzehnten  Jahrhunderts  bietet  das,  iieute  stadtischen 
Verocaltungszwecken  dienende  Haus  'ITieresienstraße  7,  nur  fehlt 
der  Architektur  der  künstlerisch  freie  Zug  des  Historischen  Hofes, 
vielmehr  wirken  ihre  Formen  matt  und  leer.  Von  den  gotischen 
Höfen  kommen  noch  künstlerisch  die  wahrscheinlich  auch  von 
Behdm  herrührenden  Höfe  des  Hauses  Bindeigasse  26  und 
Winkletsbaße  5,  letzterer  aus  dem  Jahre  1406  in  Betracht 

Langsam  brach  sich  in  der  deutschen  Baukunst  die  Renais- 
sance Bahn.  Die  italienhdien  Formenelemente  hatten  in  den 
Werken  der  Buchdrucker,  Maler,  Kupferstecher,  Bildhauer  und 
Kunsthandwerker  schon  längst  Heimatsrechte  erworben,  als  die 
Baumeister  noch  ruhig  fortfuhren,  in  der  alten  heimischen  Weise 
weiterzubauen.  Nirgends  vielleicht  zeigt  sich  deutlicher  als  in 
Nürnberg,  mit  welcher  ZShii^kiea  die  deutschen  Meister  an  den 
ihnen  geläufigen  Formen  der  Ootik  festhidten.  Durch  das  ganze 
sechzehnte  Jahrhundert  hindurch  wußten  sidi  diese  zu  behaupten, 
ja  nodi  zu  Begmn  des  sidxzdinten  Jahrhundert  blid)en  sie  in 
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Odtung.  Dt  eist  mußten  sie  dem  Eindringen  der  ifalienischen 
Hochientissuice- Architektur  weichen,  um  erst  zn  Beginn  des 

neunzehnten  Jahihundeits  ihre  zwar  dürftige  Wicdeigeburt  zu 
feiern.  Schon  bald  begann  in  der  Nürnberger  Baukunst  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  die  Verquickung  der  Gotik  mit  den 
anfangs  nur  schüchtern  auftretenden  «fantikischciv  Forrnen- 
elementen.  Als  frühestes  architektonisches  Beispiel  diese;  künst- 
lerischen Amalgamierungsprozesses,  der  seinen  klassischen  plasti- 
schen Ausdrude  in  Peter  Visdiers  Sdialdusgrab  gefunden  hs^ 
erscheint  das  dem  Jahre  1514  angehörende  Chörlein  an  der 
Nordseite  des  Setalder  PEnriiofes,  und  2  Jahre  damuf  entstand, 
sehr  wahrscheinlich  unter  Dürers  Einfluß,  der  sehr  originelle 
Balustradenschmuck  des  Höfchens  Winklerstraße  1,  w  o  das  frischeste 
und  frühlichste  Renaissancegroteskenwerk  die  reichen  Maßwerk- 
füllungen umzieht  In  den  dreißiger  und  vierziger  Jahren  schien 
es,  als  sollte  die  immer  siegreicher  vordringende  Fomienwelt  Italiens 
die  Ootik  vollständig  überwinden.  In  dem  erireulidierweise  jüngst 
in  den  Besitz  der  Stadt  fibergegangenen,  1534  erbauten  Husch* 
vogdsaal,  dem  Juvd  unter  den  Renaissancehäusem  Nfimbergs 
und  in  der  du  Jahraehnt  jüngeren  inneren  Ausstattung  des  in 
seinem  Äußeren  noch  gotisch  charakterisierten  aber  mit  ver- 
schiedenen Renaissancezutaten  versehenen  Tucherhauses  behauptet 
jene  vollständig  das  Feld.  Auch  in  einzelnen  Höfen  finden  wir 
eine  Omamentationsweise,  aus  der  man  auf  ihren  endgiltigen 
Sieg  schließen  könnte.  Aber  diese  klassische  Orriamentation 
vendivand  mit  ihrem  Schöpfer  Peter  Flötner  und  madite  glddi 
in  der  zweiten  Hiltle  des  sechzehnten  Jahrhunderts  wieder 
jener  Verbmdung  von  Ootik  und  antiken  Elementen  Platz.  Der 
Hirsdwogdsaal  bezeichnet  die  klassische  Höhe  der  Nürnberger 
Renaissancearchitekhir  In  allen  Teilen  dieses  an  ein  spatgotisches 
Gebäude  angc!cli:iten  zweistöckigen  Baus  offenbart  sich  der  aus- 
erlesene Geschmack  Peter  Flötners,  dessen  haukünstlerische  Be- 
deutung festzustellen  erst  der  jüngsten  Zeit  vorbehalten  blieb,  die 
ihn  in  engjste  Bcadehung  zum  Hdddberger  Schloß  gdmcht  hat 
Die  anmut^  Bildung  der  Gesimse,  der  gekuppdten  Rundbogen- 
fensler  und  des  rdchgeschmfidcten  seiflidien  Tfirldns  gemahnen 
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ohne  veitens  an  die  s^liC«  BMtwelse  oberitalienischer  Villen, 
diese  spiegelt  sich  aber  auch  in  der  Ausstattung  des  großen  Oarten- 
saals  im  oberen  Stock  mit  seinem  putlMbesetalen  und  von  schön- 

geforni»en  StuIch  getragenen  Marmorkamin,  seiner  reichen  Wand- 
vertäfelung, deren  Pilaster  in  inmer  wechselnder  Weise  mit  sinn- 
vollem Trophäenschmuck  versclir;i  sind,  seinem  den  Phaetonsturz 
darstellenden  großen  Deckengemälde,  den  etwas  späteren  Malereien 
der  Obenrinde  und  den  zugleich  mit  diesen  angebraditen  Büsten 
römischer  Kaiser.  Man  fQhlt  sich  hier  in  der  Heimstittfe  eines 
humanistisch  fein  gelMldeten  Joannes.  —  Unter  der  Sonne  Hillens 
gereift,  ist  die  Flötnersche  Kunst,  die  diesem  Bau  das  klassische 
Gepräge  gab,  doch  keine  bloße  Nachahmung,  sondern  vielmehr 
von  deutscher  Eigenirt  Die  lieitere  Eleganz  des  Südens  verbindet 
sich  hier  mit  der  rauiieren  Kraft  des  Nordens.  Wie  gesagt  löste 
sich,  was  hier  synthetisch  vereint  erscheint,  nachher  wieder  in 
seine  Teile  auf,  und  so  entstand  jener  für  die  Nümbei^er 
Renaissance  typisdie  Mischstil,  wo  die  gotische  und  die  antildsdie 
Art  getrennt  nebeneinander  laufen  und,  als  bitten  sie  miteinander 
ein  Bündnis  geschlossen,  gemeinsam  das  schmückende  Amt  ver- 
sehen, ohne  einander  ins  Gehege  zu  kommen.  Ihren  künstlerisch 
warten  Hauch  hat  die  Ornamentik  dabei  freilich  eingebüßt,  sie  h-it 
vielmehr  nun  einen  mehr  handwerksmäßigen  Charakter.  Daher 
fesseln  uns  die  späteren  Renaissancebauten  auch  nicht  so  sehr 
durch  ilir  Detail,  als  viclniLhr  üurcii  liirc  geschickten  Gruppierungen 
und  Matsenverteilungen.  Beispiele  hief&r  bieten  der  Kutscheriiof 
des  BiunnengSBchens  mit  seinem  malerischen  Treppenautgailg  und 
die  imposante  Hofaurchitektur  des  Hauses  TudierrtnBe  21.  Nun 
verlieren  die  Fassaden  ihre  einfache  Gestalt.  Die  Wandflichen 
werden  durch  Gurte  gegliedert  und  mit  stark  vortretenden  Lisenen, 
die  gerne  die  Gestalt  von  Diensten  annehmen,  belebt.  Statt  eines 
Chörleins  erscheinen  deren  zwei  und  mehr  übereinander  ange- 
ordnet, und  wenn  auch  vielfach  das  Dach  mit  seiner  Schräge 
g^en  die  Straßenfront  abfällt,  so  gibt  man  dodi  auch  gerne  den 
Fronten  einen  stolzen  Oiebelabschluß,  und  wo  dieser  fdil^  b^ügt 
man  sich  nicht  mit  der  glatten  Scfarige,  sondern  Iwlebt  diese 
durch  einen  oder  mehrere  hölzerne  Qrker,  die  wie  die  ChMein 
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dn  Qiaiakteristikum  des  Nürnberger  Hauses  und  mannigialug 
wie  diese  gestaltet  sind,  liitc  typisdie  Form  ist  ein  aus  dem 
Dadi  herausrasender  luftiger  Pavillon  mit  gotisierender  Brüstung; 
antikisierendem  Auft>au  und  einem  mit  emer  Kugel^tze  ab- 

schließenden  ziegelgedeckten  Helmdach.  Bezeichnende  Beispiele 
der  Spätrenaissance  Bauweise  bieten  das  stattliche  Haus  Adler- 
straBe  25  und  das  in  der  Nähe  der  Burg  gelegene  Toplerhaus, 
welches  zeigt,  wie  stark  den  Leuten  noch  am  Ende  des  sechzehnten 
Jaliriiunderts  die  üotik  in  den  Gliedern  steckte.  Das  läßt  auch 
das  im  Jahre  1605  vollendete  Pellerhaus  erkennen,  dessen  statt- 
liche bossierte  Olebeffiassade  und  steinerner  Hof  schon  in  das 
Barock  htnfiberspielen,  ohne  daß  die  alte  Sitte,  die  Balustraden 
mit  Maßwerk  zu  füllen,  aufgegeben  wäre.  Wie  ein  Nachhall 
gotischen  Empfindens  wirken  auch  die  den  Fialen  vergleichbaren 
Obelisken  des  mit  Voluten  lebhaft  konturierten  und  mit  einer 
grof^cn  Muschel  bekröntenOiebels,  der  architektonisch  und  plastisch 
reicii  verziert,  die  Nürnberger  Steinarchitektur  in  ihrer  glanzvollsten 
Ausbildung  zeigt.  Der  Erbauer  dieses  Hauses,  das  prachtvolle 
Hobxlecken  und  WandvertSfdungen  und  einige  phantasievoUe 
steinerne  Kamine  auhrdst,  die  an  Wendel  Dietterldn  gemahnen 
war  Jakob  Wolff  d.  A.  Von  ihm  stammt  auch  der  1S96  vollendete 
Bau  der  Fleischbrücke,  bei  dem  die  kurz  vorher  erbaute  Rialto- 
brücke  Venedigs  als  Muster  und  Vorbild  gedient  hat.  Damals 
erhielt  auch  das  etwa  dreißig  Jahre  vorher  erbaute  stattliche 
Fleischhaus,  sein  von  einem  gelagerten  Ochsen  gekröntes  schönes 
Seiienportal.  Durcii  edle  Uinfachheii  und  den  schonen  elastischen 
Unienaq;  sdner  Oidietitockweite  zddinet  sidi  das  an  der  H(rf- 
Seite  noch  mit  ebiem  reizvoll  abgeschlossenen  Treppenturm  ver- 
sehene  Haus  ICmdinensbraBe  34  aus.  Hier  sowie  an  dem,  vie 
jfingst  durch  Gümbel  nachgewiesen  worden  ist,  1583  vom  Stadt- 
werkmeister Hanns  Dietmair  erbauten  Schießhause  am  Sand, 
dessen  formenedles  Portal  leider  in  sehr  rninosem  Zustande  auf 
uns  gekommen  ist,  und  an  dem  am  Fuße  des  Burgbergs  geU  t^enen 
Fembuhause,  dessen  phantastische  Oiebelauszackung  schon  starke 
barocke  Anklänge  aufweist,  hat  sich  das  Gotische  vollständig  ver- 
flüchtigt  Auch  der  1588  enichtete  Portalbau  des  Zeughauses  und 
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der  einst  aim  «Ken  Zeughause  gehörende  Tieppentunn,  dessen 
pAviltonartiger  Abschluß  am  Hatiplatz  aus  der  Tiefe  des  alten 

Stadtgrabens  aufragt,  sind  davon  frei.  Hier  spüren  wir  den  Odst 
der  italienischen  f  loclirenaissnnce,  der  im  siebzehnten  Jahr- 
hundert die  deutsche  Baukunst  in  seinen  Bannkreis  gezogen  und 
von  Orund  auf  verändert  hat.  Nirgends  macht  sich  der  Gegen- 
satz von  heimischer  Kunst  und  fretnder  Art  stärker  fühlbar  als  in 
dem  großen  Hof  des  Rathauses,  wo  dicht  nebeneinander  die 
hdmischen  gotischen  Formen  Hans  Beheims  und  die  formen- 
strenge  Ariadenarchitekhir  des  in  den  Jahren  1616-21  von 
Jakob  Wolf!  dem  Jfingeren  ausgeführten  großen  ErveiterangstMUs 
stdwn.  Ebenso  ist  hier  der  Icösfliche  Labenwolfsche  Brunnen 
zum  Ver  Ii  i  Ii  lieran?u7iehen.  Auch  an  ihm  ist  die  Formen- 
gebunt'  .  liii  aisch,  und  doch  spüren  wir,  gerade  so  wie  bei 
Flötners  bchophjtigen,  daR  hier  deutscher  Oeist  gewaltet  hat, 
wälirend  nun  das  Streben  daraui  gerichtet  ist,  mit  akadcauiiclier 
Strenge  die  antiken  Formen  nach  dem  Muster  der  ttslientsdien 
Bauten  wiederzugeben.  Oanz  ließ  sich  aber  die  nach  frdcr 
Betätigung  dringende  künstlerische  Oestaltungsknft  nicht  bannen, 
sondern  gewahsam  durchbrach  sie  die  R^el,  zerriß  die  Oiebel 
der  drei  großen  Portale  und  schob  durch  deren  Mitte,  je  von 
einer  phantasievoUen  Konsole  gestützt,  eine  überaus  lebhaft  be- 
wegte und  reich  dekorierte,  hochaufragende  Kartusche.  Zugleich 
gab  sie  den  seitlich  davon  gelagerten  Gestalten  eine  auffallend 
unruhige  Haltung  um  auf  diese  Weise  der  Nüchternheit  der 
Ardütektur  entgegenzuwirken.  Wir  spüren  hier  den  gegen  den 
akademischen  Regelzwang  reagierenden  Oeist  des  Barocks.  Ihn 
offenbart  auch  die  reiche  innere  Ausstattung  des  Gebäudes. 

Etwa  hundert  Jahre  nach  Vollendung  der  großen  Be- 
festigungswerke hatte  sich  das  Bedürfnis  nach  deren  Verstcärkung 
geltend  gemacht.  Fines  neuen  Mauernringes  bedurfte  es  nicht, 
denn  die  Stadt  war  über  den  alten  lucht  hinausgewachsen,  aber 
die  Fortschritte  im  Kriegswesen  nötigten  dazu,  die  Burg  und 
verschiedene  Tore  wie  das  Tieigiitner-  das  Neue  und  das  WÖhider- 
tor  nach  italienischem  Muster  durch  spitewinkllng  vordringende 
Starice  IBastionsbauten  zu  sdiutien  und  an  Stdie  der  quadratischen 
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Tortürme  hohe  und  große  kreisförmige  Plattformen  anzulegen, 
auf  denen  sich  Geschütze  mit  Leichtigkeit  nach  allen  Richtungen 
hin-  und  iierbewegen  ließen.  So  entstanden  kurz  nach  Mirte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  vier  starken  Rundtürm^  die  der 
sinnenfUUgste  Ausdnick  NÖmbeiser  Art  und  somit  das  eigent- 
liche Wahfzeidien  der  Stadt  sind.  Mit  leiser  Verjüngung 
ansteigend,  unten  Iwssiert  und  oben  platt,  verbreitern  sie  sich  in 
der  Höhe  durch  Vermittlung  eines  kräftig  konturierten  Gesimses 
zu  einer  großen  Plattform,  die  ein  mit  einem  spitzhelmigen  Auf- 
satz besetztes  Zeltdach  schützt.  Ihre  f:rscheinung  drückt  durch 
Schönheit  geadelte  Kraft  aus.  Der  Volksmund  bezeichnet  sie 
gerne  als  Dürertürme.  Ihr  Meister  aber  war  der  1559  verstorbene 
Oeorg  Unger. 

Das  siebzeiinte  und  achtzehnte  Jahriiundert  haben  in  dem 

Stadtbilde  keine  wesentlichen  Veränderungen  hervorgerufen.  Es 
fehlten  der  Stadt  die  Impulse  zu  weiterer  Bautätigkeit.  Es  wurde 
still  in  ihren  Mauern.  Die  Lebenskraft  war  verbraust.  Nürnberg 
hatte  seine  Glanzzeit  hinter  sich.  An  einzelnen  bemerkenswerten 
Äußerungen  fehlte  es  freilich  nicht.  So  ist  z.  B.  das  1672  ent- 
standene Waizen bräuhaus  ein  stattlicher  Barockbau,  und  fesseln 
viele  anmutige  Chörlein,  mit  denen  man  die  Häuser  versah,  den 
Blick.  Auch  der  zuletzt  das  Bezirksamt  bergende  Bau  in  der 
Adleistraß^  der  dem  Neubau  der  Post  hat  weichen  müssen,  und 
das  durch  schön  stukkierte  [>ecken  ausgr.^eiclncte  Haus  des 
Vereins  Merkur  am  Weinmarkt  sind  als  vorzügliche  Barockbauten 
namhaft  zu  machen.  Zu  zwei  großen  Aufgaben  wurde  die  kirch- 
liche Baukunst  berufen.  1796  brannte  die  Ägidienkirche  ab  und 
mußte  neu  aufgeführt  werden.  Man  tat  es,  indem  man  an  den 
gotischen  Chor,  der  stehen  geblieben  war  und  nun  in  barocker 
Weise  ausgestaltet  wurde,  an  Stelle  des  alten  romanischen  Lang- 
hauses  einen  von  Balkons  umzogenen  slulenlosen  ovalen  Saalbau 
treten  ließ,  der  dem  protestantischen  Kultbedürfnis  besser  ent- 
sprach als  die  basilikale  Anlage.  Innen  zierlich  stukkiert  und  mit 
einem  froRen  Deckengemälde  geschmückt,  zeigt  die  Kirche  außen 
die  strengen  Formen  des  dem  Klassizismus  sich  zuneigenden 
italienischen  Barockstils.    Nur  in  dem  weichen  Abschluß  der 
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stnff  aufwachsenden  Türme  erscheint  jene  Strenge  gemildert 
Der  Entwurf  dazu  stammt  von  Johann  Trost»  die  in  die  Jahre 
1711— IS  fallende  AusfQhning  von  dessen  Sohn  dem  Insenieur* 
obiiaten  Oottlieb  Trost   Der  andere  Kirchenbau  gehflrt  dem 

Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  an  und  ist  eine  Sdiöpfunfi^ 
der  Deutschherren.  1785  wurde  der  stattliche  Bau,  dessen  von 
einem  ^joldenen  Kreuz  bekrönte  mächtige  Kuppel  das  Stadtbild 
um  ein  schönes  Motiv  bereichert  hat,  begonnen.  Er  bheb,  da 
der  Orden  aufgelöst  wurde,  unvollendet.  Erst  in  unseren  Tagen 
hat  er  durch  die  sich  dem  Geiste  des  beginnenden  Klassiasmus 
mit  fdnem  Idinstlerischen  OefüM  anpassende  Kunst  f nmz  Brochiera 
seine  geschmadcvolle  innere  Ausstattung  erhalten.  Seine  majestiti- 
sche  Oiebdfront  ist  ein  vortreffliches  Beispiel  der  den  Übergang 
vom  Barock  zum  Klassizismus  kennzeichnenden  Bauweise.  Ein 
zwar  unansehnliches  al>er  bezeichnendes  und  der  Umgebung 
gut  angepaßtes  Beispiel  klassizistischer  Bauweise  ist  die  jetzt 
außer  Dienst  gesetzte  Hauptwache.  Noch  müssen  wir,  bevor  wir 
das  achtzehnte  Jahrhundert  verlassen,  der  in  seinen  Anfang  falten- 
den, durch  seinem  freilich  erneuerten  Wappennischen  ausgezdch- 
neten  Museumsbrficke  und  der  1728  zu  Ehren  Kaiser  Karb  VI. 
eibauten  Karisbrfldce  gedenken,  deren  Schmuck  außer  zwd  ver- 
zierten schlanken  Obelisken  die  vor  diesen  angebrachten  an- 
mutigen Oitterungen  sind. 

Im  neunzehnten  Jahrhundert  t>chauptete  sich  zunächst  die 
klassische  Richtung  und  versuchte  sich,  wie  das  Haus  Theresien- 
stralk  Q  erkennen  läßt,  mit  Geschmack  im  hellenischen  Stil,  aber 
schon  vor  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  var  den  lOassizisten 
in  den  Romantikem  eine  heftige  O^erschaft  erstanden,  die  von 
natioaaten  Empfindungen  durchglüht  <Ik  attiieimische  Oottk  auf 
den  Thron  erhoben  und  in  dem  Glauben,  in  ihr  die  eigentlich 
germanische  Kunst  zu  besitzen,  diese  in  der  ganzen  deutschen 
Baukunst  und  dem  Kunsthandwerk  zur  Geltunf^  zu  bringen 
trachteten.  In  Nürnberg  erhielt  diese  Richti:i^>^:  c:i  ( ii  starken  Vor- 
kämpfer in  dem  1788  in  Stuttgart  geborenen  Karl  Alexander  von 
Heideloff,  der  ein  warmes  Herz  für  die  Denkmäler  der  alten  Kunst 
hatte  und  mit  Eifer  darauf  bedadit  war,  sie  zu  erhalten  und 
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ihnen  das  Neue  anzupassen.  Viel  hat  er  durch  seine  Aufnahmen 
und  Publikationen  gotischer  Werke  zur  Förderung  des  Verständ- 
nisses der  alten  Kunst  beigetragen.  Mit  sein«!  Neuschöpfungen 
liat  er  aber  das  Oegentdl  von  dem  erreicht,  was  er  bezwedcte. 
Sie  iiaben  der  Kritik  der  Zeit  nicht  standgehalten.  Die  von  ihm, 
der  an  der  neugegründeten  Polytechnischen  Schule  eine  ruhrige 
Lehrtätigkeit  entfaltete,  und  aus  seiner  Schule  stammenden  Bauten, 
darunter  das  von  ihm  um^restaltete,  vorher  architektonisch  so 
schön  ausgebildete  i^iattnersche  Haus  auf  dem  Ägidienberge,  das 
so  wunderlich  geschmückte  Haus  am  Theresienplatz  und  als 
rddistes  Beispiel  das  der  Hauptwache  gegenüberliegende  Haus 
lassen  ericennen,  daß  man  zwar  eine  iierztiche  Freude  an  der 
OotUc  hatte,  aber  nicht  die  schöpferische  Kraft  besaß,  aus  ihrem 
Ödste  heraus  tätig  zu  sein.  Stilistisch  besser,  wenn  audi  nicht 
einwandfrei  war  die  in  den  Jahren  1821  —  1824  unter  Leitung  des 
Kiitistschuldirektors  Reindel  vorgenommene  Wiederherstellung  des 
Schönen  Brunnens,  der  dann  im  Laufe  des  Jahrhunderts  wieder 
in  dem  Maße  verfiel,  daß  man  ihn  schheR)ich,  wie  wir  hörten, 
durch  eine  Kopie  ersetzen  nuilHe.  Auch  den  Bauten  des  aus 
der  CKrtnerschen  Sditde  hervoigegangenen  Bemhaid  Solger,  der 
bis  in  die  siebziger  Jahre  des  Jahihunderts  hindn  in  Nfimbeiig 
als  stidtisdier  Baurat  l&tig  war,  fehlt  die  stilistisdie  Editheit 
Besser  als  sein  in  pseudoromanischen  Formen  gehaltenes  Justiz- 
gebäude sind  seine  gotischen  Schöpfungen,  darunter  die  Kgl.  Bank, 
die  Handelsschule  und  das  frühere  Krankenhaus,  doch  erscheint 
diese  Neugotik  nur  wie  ein  schwacher  Abglanz  der  Kunst  die 
vor  Jahrhunderten  hier  geblüht  hatte.  Schwächlich,  wenn  auch 
durch  ihre  Naivität  von  einem  gewissen  künstlerischen  Reiz  ist 
auch  jene  pseudomittdalterliche  Bauweise^  wie  sie  uns  besonders 
im  Villenstil  der  IMarienvorsladt  entgegentritt  Mit  Redit  reagierten 
in  den  siebziger  Jahren  gegen  diese  mittelalteriidie  Art  die  Ver- 
treter der  Renaissance.  Als  Fremdling  drang  zugleich  wie  an 
anderen  Orten  die  maurische  Kunst  in  die  Stadt  und  schuf  mit 
zierlicher  DetaiUierung  die  Synagoge.  Durch  Essenwein,  den 
kraftvollen  Leiter  des  Germanischen  Museums,  der  das  diesem 
als  Gebäude   dienende   Kartäuserkloster   durch  verschiedene 
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Anbauten  erweitert  luL,  denen  der  jet^ge  Leiter  der  Anstalt  Gustav 
von  Beiold  ihren  vOrdigen  Abschluß  gab,  wurde  die  OotOc 
wieder  zu  Ehren  gebrüht  Von  Essenwein  rfihren  auch  die 
Wiederhentething  der  Frauenldrche  und  der  große  EhreHenings» 

bau  des  Rathauses  her.  Ganz  anders  nimmt  sie  sich  bei  ihm  aus 
als  in  den  Schöpfungen  der  Heideloff  und  Solger.  Ihr  Wesen 
ist  besser  verstanden,  aber  es  fehlt  den  Einzelformen  die  Lebens- 
wärme. Der  üeist  wissenschaftlicher  Kühle  beherrscht  die 
Essenweinsche  Kunst  Erst  in  der  zu  Beginn  der  achtziger  Jahre 
ausgereiften  Kunst  Konndin  Walthers  gewinnt  die  alte  Näm* 
beiger  Bauweise  n«ies  Leben.  Nidit  die  Ootik  pflegt  er,  sondern 
jenen  aus  dem  Ringen  der  Ootiic  mit  den  antiken  Elementen 
hervorg^[angenen  reizvollen  Stil  des  sechzehnten  Jahrhunderts, 
und  mit  feinem  architektonischem  Empfinden  und  schöpferischer 
Kraft  gestaltet  er  lehenatmende  Bauten,  die  jene  tiistori'^che  Stü- 
echthcit  haben,  welche  bis  in  die  neunziger  Jahre  des  voriL^cn  Jahr 
hunderts  hinein  das  Schiboleth  der  Baukunst  und  des  Kinisi- 
gewerbes  war.  Seine  erste  bedeutende  Scliüpfung  ist  der  durch 
seinen  otganischen  Wuchs  und  seine  vorzügliche  Detaillierung 
erfreuende  »Deutsdie  Kaiser«,  ein  Praditwerk,  in  dem  in  der 
Tat  die  alte  Kunst  wiedererstanden  zu  sein  schien.  Nislers 
stattliches  Fabrikgebäude  und  schdn  gegliedertes  Wohnliaus 
folgten,  und  wie  hier  so  schuf  er  auch  in  dem  Neubau  der 
Kgl.  Kunstgewerbeschule  einen  Renaissancebau  von  Stil  und 
Charakter.  Die  Detailformen  seiner  Bauten  zeugen  von  einem 
sich  bis  auf  die  letzte  Einzelheit  erstreckenden  liebevollen  Studium 
der  alten  Kunst  Aber  nicht  das  Detail,  sondern  die  gute  Struktur 
und  die  oiganische  Raumgestaltung  bediiq^en  den  eigentlichen 
Wert  seiner  Bauten.  Am  deutlichsten  tritt  dies  in  dem  der  alten 
Stadtmauer  meisterhaft  angepaßten  Bau  des  Tucherzwingeis 
hervor.  Durch  die  glückliche,  gegen  den  mächtigen  Frauentor- 
turm  wohl  abgewogene  Massenwirkung  zeichnet  sich  auch  sein 
Entwurf  zum  neuen  Künstlerhause  aus,  das  in  Jahresfrist  die 
vom  Bahnhof  Kommenden  am  Eingang  der  Stadt  begrüßen 
wird.  Seine  Weise  hat  Schule  gemacht  und  in  Hans  Pylipp  einen 
selbetlndig  weiterschaffenden  KAnsller  gefunden,  dem  es  die 
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Frührenaissance  anf^etan  hat,  deren  klassischer  Vertreter  Peter 
Flötner  war.  ihm  dankt  Nürnberg  das  edel  durchgebildete  Hotel 
Victoria  und  den  an  Stelle  des  Fünferhauses  getretenen  großen 
Erweiterungsbau  des  Rathauses.  Von  den  übrigen  Walther- 
sdifilern  sind  hier  nodi  Otto  Seegy,  der  geschidct  die  Wleder- 
hentdiung  des  Weifien  Turms  und  des  Durdibrudis  daneben 
durdigefOhrt  liai»  und  der  Restaurator  der  Johanniskirche  Johann 
Will  zu  nennen.  OroBe  historische  Treue  zeichnet  die  Renaissance- 
bauten des  städtischen  Baurats  Wallrnff  ra;?  der  stark  ?.m  Essen- 
weinschen  Rathausbau  beteiligt  war  und  hier  unter  audcrm  die 
schmuckreiche  »Schöne  Treppe  -  ausgeführt  hat.  Die  Kranken- 
hausbauten, die  städtische  Markthalle,  verschiedene  Scliulhäuser 
und  die  mit  peinlidier  Oevteenhaftfglceit  durchgeführte  Wietkr- 
herstdiung  des  Sdidnen  Brunnens  sind  die  vicht{gsten  Zeugen 
seiner  auf  fester  historischer  Grundlage  beruhenden  Kunst  Von 
der  Sicherheit  seines  architektonischen  Empfindens  zeugt  am 
unmittelbarsten  der  Bau  der  Musikschule,  die  der  alten  Stadt- 
mauer so  glücklich  angepaßt  ist  und  diese  am  Hallertor  in  so 
malerischer  Weise  abschließt. 

Meisterhaft  ist  auch  bei  dem  kleinen  Bau  der  am  Pegnitz- 
einfluß gelegenen  Poliklinik  die  Aufgabe  gelöst,  den  Neubau  mit 
den  alten  Stadtmauerpartien  in  einen  oiganischen  Zusammenhang 
zu  bringen.  Das  Malerische  der  Erscheinung  ist  hier  ganz  unge- 
zwungen. Alles  erscheint  wie  an  dem  alten  Gemäuer  als  das 
natürliche  Ergebnis  einfochster  Zweckerfüllung.  Von  Kunstmitteln 
ist  hier  überhaupt  nur  ein  sparsamer  Gebrauch  gemacht,  die 
Schönheit  des  Gebäudes  hat  mehr  tektonischen  Charakter.  Sein 
Schöpfer  ist  Josef  Schmitz,  ein  tief  in  der  alten,  insbesondere  der 
mittelalterlichen  Kunst  wurzelnder,  aber  diese  frei  und  sicher 
bdiemdiender  und  deshalb  zu  freier  Schaffensweise  berufener 
Meister.  Seine  eigentlidie  DomSne  ist  die  lOrchenbauloinst,  in 
der  er  bei  voller  Berücksichtigung  der  modernen  Bedfirfhisse 
aus  dem  Geiste  der  romanischen  und  gotischen  Bauweise 
schö[iferisch  gestaltet,  so  daß  der  mit  wissenschaftlicher  Strenge 
gehandhabte   alte  Formenapparat   von   frischem  Leben  erfüllt 

ist  Die  historische  Bauweise  mcheint  hier  an  dem  Punkte  ihrer 
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Entwicklung  angelangi,  wo  sie  sich  selbst  n^iert  und  zu  freier 
Gestaltung  treibt.  Nicht  das  historische  Detail  bedingt  den 
Wert  der  Sdmiitischeii  Bauten,  sondern  deren  stnffe  kunst* 
gerechte  Gestaltung,  bei  der  dte  ewigen  unverrflckbiren  Kunst- 
gesetee mit  lebhafter  Empfindung  gehandhtbt  sind.  Ein  Schritt 
weiter,  die  historische  Schale  ist  zerbrochen  und  das  Moderne 
ist  frei.  Deutlich  geben  einem  dies  die  von  ihm  erbaute 
St.  Peterskirche  und  die  anfangs  von  Hauberisser  geleitete 
bewundeningswürdige  Wiederherstellung  von  St.  Sebald  zu  fühlen, 
wo  außen  wie  innen  die  schwierigsten  künstlerischen  Probleme 
zu  lösen  waren,  sdiwierig,  well  es  immer  ctaituf  ankam,  zugleich 
praktischen,  historischen  und  kfinsfleriscben  Forderuqgen  zu 
genfigen  und  alles  miteinander  in  Einklang  zu  bringen.  In 
Schmitz'  HInden  liegt  auch  die  nunmehr  bcgmnene  Wieder- 
herstellung von  St.  Loren/,  bei  der  ganz  in  seinem  Geiste  der 
vielverheißende  Architekt  Otto  Schub  tätig  ist. 

Schmitz*  Tätigkeit  ist  nicht  auf  Nürnberg  beschränkt,  viel- 
mehr ist  er  ein  an  vielen  Orten  begehrter  Kirchenbaumeister,  den 
man  besonders  gut  auch  in  Würzburg  kennen  lernt 

Neben  der  mlttelalterliGhen  und  der  Renaissancebauweise 
wurde  im  letzten  Jahrzehnt  des  Jahriiunderls  auch  das  Barode 
gepflegt  Der  1096  geweihte  stattliche  Neubau  des  Bayerischen 
Oewerbemuseums,  den  der  Leiter  dieser  Anstalt  ObertMurat 
von  Kramer  im  Verein  mit  dem  heute  im  Stadterweiterungs- 
bureau tätigen  Waltherschüler  Friedrich  Küfner  ausgeführt  hat, 
und  das  mit  seinen  reichen  dekorativen  Schmuckmitteln  dem 
gegenüberliegenden  Nassauerhause  und  der  Front  der  Lorenz- 
kfache  Paroli  bietende  Leykaulsche  Haus  vom  Kunstschuldhddor 
Franz  Brodiier  sind  sdne  würdigsten  Vertreter.  Ein  heiteres 
klassizistisches  Barock  zeigten  die  schönen  und  festlichen  Bauten 
der  Bayerischen  Undesaussteltung  des  Jahres  1896  von  Ober* 
baurat  von  Kramer. 

Der  wenige  Jahre  vor  Schluß  des  Jahrhunderts  durch  die 
Lande  gehende  Ruf  nach  modemer  d.  h.  dk  tuatorischen 
Schranken  durclibrechciider  freier  Kunst  konnte  auch  in  Nürn- 
bcig  nicht  angehört  bleiben.  Die  dagegen  eriidiene  Fonierung, 
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daß  der  altertümliche  Charakter  der  Stadt  zu  wahren  sei,  mubte 
als  kulturwidrig  zurückgewiesen  werden.  Aber  zu  fordern  war, 
daß  das  Neue  künstlerisch  sei  und  sich  dem  Alten  künstlerisch 
anpABte;  Deshalb  war  größte  Vorsidit  bei  Aufnahme  des  Neaen 
geboten.  Zunidist  wagte  es  sidi  nur  schfichtom  hervor  und 
luBerte  «ch  durch  Vereinfachung  der  Otiederungen  und  in 
Orr  1  mentalen  Einzelheiten,  so  z.  B.  an  dem  1900  von  von  Khuner 
erbauten  Technologischen  Oebäiide  des  Gewerbemuseums.  Einen 
weiteren  Schritt  in  dieser  Richtung  tat  der  Münchner  Professor 
Paul  Pfann  beim  Bau  des  Ostermayrschen  Hauses,  bei  dem  in 
charaktervoller  Weise  die  Eisenkonstruktion  der  großen  Fenster- 
fiffhungen  gezeigt  ist,  und  wo  tn  der  Durchbildung  des,  einen 
iebhaflen  Flächensdimuck  bildenden  Ornaments  die  alte  Renab- 
sanoeweise  nur  noch  als  Unterton  mitklingt  Das  gilt  auch  von 
den  stattlichen  Schulbauten  des  stadtischen  Architekten  Kudi, 
während  der  Seelingsche  Theatemeubau  einen  Kompromiß 
alter  und  neuer  Formen  demente  aufvcei^t  Besser  als  in  seiner 
äußeren  Gestaltung  ist  in  seinem  Innern  dem  modernen  Fühlen 
Rechnung  getragen,  wenn  auch  der  viel  zu  üppigen  Dekoration 
die  harmonische  Durchbildung  und  Abklärung  fehlt  —  Eine 
danldiare  und  horvorragend  schöne  Aufgabe  wire  es  gewesen, 
der  Stadt  einen  modernen  Bahnhof  zu  geben,  aber  der  Erbauer 
des  neuen  Bahnhofes,  der  verstorbene  Oberregientngsntt  Änger 
in  München  war  kein  Moderner,  sondern  huldigte  einem  die 
italienische  Renaissance  willkürlich  modelnden  Oeschmack,  und 
so  blieb  die  große  Aufgabe  ungelöst  Diese  Tatsache  ist  um  so 
bedauerlicher  als  gerade  in  der  Staatsbaukunst  heute  tüchtige 
Meister  am  Werke  sind.  Eine  Reihe  der  besten  Bauten,  die  in 
den  letzten  Jahren  in  Nfimt>eiig  entstanden  sind,  danid  ihren 
modernen  Mlnstlerisdien  ChaTaidennig  dem  Landbauam^  so  die 
noch  die  aÜe  Weise  stärker  betonende  Induslriesdiule  (Assistoit 
Brill),  so  die  Kreistaubstummenanstalt,  deren  äußere  und  innere 
Ausstattung  ganz  im  Sinne  der  Moderne  phantasie-  und  ge- 
schmackvoll durchgeführt  ist  (Baurat  Förster  und  Assistent 
Neidhardt),  so  das  hochragende  charaktervolle  Bahnnostgebäude 
(Laiidbauäinisassessor  Wunscher)  und  das  originelle  neue  Post- 
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gebäude  in  der  Karolinenstralie,  das  eine  vortreffliche  Schöpfung 
modernen  Fuhlens  und  Könnens  ist,  wenn  auch  bei  der  äußeren 
Ansstathuig  dne  sr&ß«i«  Maßhaltung  in  der  Verwendung  orna- 
mentaler Mittel  gut  getan  hätte.  Prachtvoll  ist  die  innere  Ge- 
staltung und  Auasdimüdcung,  txi  der  eine  lebhafte  Potychro- 
miening  mitspricht  Der  Meister  des  Baus  ist  Landbauamts- 
assessor  Ullmann. 

Unter  den  Privatbauten  ist  die  Zahl  künstlerisch  wertvoller 
moderner  Kunstschöpfungen  noch  klein.  Von  den  modernen 
Villen  und  Etagenhäusern  kommen  in  erster  Linie  die  architek- 
tonisch gut  empfundenen  Bauten  Josef  Schmeifiners  hi  Betracht, 
der  aus  der  historischen  Schule  stammend  in  richtiger  Erkenntnis 
der  heute  der  Kunst  gestellten  Auf^be  sich  riiddudtU»  zur 
Moderne  bekennt.  Den  entscheidenden  Schritt  nach  dieser 
Richtung  hat  auch  Oberbaurat  von  Kramer  getan,  als  es  sich 
darum  handelte,  dem  Industrie-  und  Kulturverein  ein  neue«; 
Vereiushaus  zu  bauen.  Historisch  voraussctzungslos  nur  dem 
durch  dauernde  Berührung  mit  der  alten  Kunst  geschulten 
Geschmacke  folgend  und  bestrebt,  einen  der  Bestimmung  des 
OdAudes  entsprechenden  festlich  frohen  Eindruck  zu  erzielen, 
gestaltete  er  den  im  November  1005  vollendeten  anmutvollen 
Bau  m  ebifacher  und  natib'licher  Weise  aus  den  Zvedc-  und 
Materialbedingungen  heraus.  ^MTsam  in  den  architektonischen 
Mitteln  ließ  er  an  der  Front  vomchnilich  die  Plastik  mitsprechen, 
während  die  innere  Ausstattung  ihren  Reiz  der  schönen  Zu- 
sammenstimmung edler  Materialien  und  7arter  Farbentönungen 
dankt  Die  flacli  gehaltene  Wand-  und  Üeciienornamentation 
des  statdidten  Treppenhauses,  des  großen  i^mzert-  und  Festsaals, 
der  vielen  Nelxnsile  und  des  Restaurants  ist  auf  einen  Idasskchen 
Ton  gestimmt  dabei  at>er  doch  wieder  frei  aus  dem  Ceschmacks- 
empfinden  unserer  Tage  heraus  geschaffen  und  von  ganz  persön- 
licher Figenart.  So  ist  das  noch  vor  wenigen  Jahren  ganz 
altertümliche  und  altertümelnde  Nümt>erg  jetzt  zum  hofhiungs- 
vollen  Träger  modemer  Kunst  geworden. 


B.  Die  Plastik 


rst  die  jüngste  Zeit  hat  in  das  Dunkel,  das 
über  der  mittelalterlichen  Plastik  Nürnbergs 
lagerte,  einiges  Licht  gebracht  Es  schimmert 
aus  dem  vor  etwa  zwei  Jahren  erschienenen 
Buche  des  Grafen  Pückler,  das  den  Weg  er- 
hellt, den  die  Nürnberger  Plastik  vom  Beginn 
des  vierzehnten  bis  an  den  Ausgang  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  gegangen  ist.  Die 
so  viel  älteren  Skulpturenreste  des  Heidenturmes  können  bei 
ihrer  schlechten  Erhaltung  für  die  Geschichte  der  Nürnberger 
Plastik  nicht  in  Betracht  kommen.  Ihren  Anfang  bezeichnen 
vielmehr  die  Bildwerke  der  ersten  gotischen  Erweiterung 
von  SL  Sebald  aus  dem  Jahre  1304,  darunter  die  klugen  und 
törichten  Jungfrauen  der  Brauttüre  und  die  Statue  der  welt- 
lichen Lust,  die  auf  Freiburger  Schuleinflüsse  hinweisen,  und 
verschiedene  Standbilder  im  Innern,  die  wie  die  Statue  Kaiser 
Heinrichs  II.  mit  den  Bildwerken  des  Bamberger  Doms  zu- 
sammenhängen. Auch  sonst  lassen  sich  mehrfach  Bamberger 
Einflüsse  nachweisen,  am  sichersten  in  den  Gestalten  des  ersten 
Elternpaares  an  der  Portalleibung  von  St.  Lorenz.  Im  übrigen 
steht  gerade  hier  die  plastische  Kunst  wie  die  Architektur  unter 
rheinischem  Einfluß,  der  bei  den  im  Langhaus  aufgestellten 
Gestalten  auf  Freiburg  hinweist,  bei  dem  das  Leben  und  Leiden 
Christi  und  das  jüngste  Gericht  schildernden  figurenreichen  Relief- 
schmuck des  Portals  aber  auf  Straßburg  und  auf  Werke  der 
französischen  Kleinplastik  zurückzuführen  ist.  Seinem  Stilcharakter 
nach  fällt  dieses  durch  den  stark  dekorativen  Zug  seiner  Bild- 
werke ausgezeichnete  Portal  in  die  fünfziger  Jahre  des  vier- 
zehnten Jahrhunderts.  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch  das  auf 
französische  Vorbilder  weisende  offene  Tumbengrab  des  Konrad 
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Orofi  im  Chor  der  hcfl.  GeisUdrche.  Mit  Recht  ficht  PQdder 
die  alte  Deutung  tn,  ib  stellten  die  an  die  Pfeiler  geldinten 
klingenden  Gestalten  Insassen  des  von  dem  1356  Verstoilienen 
gegründeten  Spitals  dar  und  bezeichnet  sie  als  dessen  Ahmm 
und  Verwandte.  In  dem  Bildwerk  an  den  Chorpfeiiern  von 
St.  Sebald  und  den  Relief darstcllungen  des  Chörlcins  des  Sebalder 
PfarrhofeSj  die  etwas  jünj^eren  Datums  sind,  offenbart  sich  deutlich 
der  Schuleinfluß  dm  Meisters  vom  Fortal  der  Lorenzkirche,  doch 
zeigen  diese  Arbeiten  eine  freiere  Auffassung,  die  das  dekorative 
Schema  zu  durchbredtoi  strd>t  und  es  mehr  auf  dne  naive 
Wiedergabe  derWiildichkeit  absieht  Am  deutlichsten  tritt  dieses 
Bestreben  in  dem  figfirlichen  Schmuck  der  Pfeilerkonsolen  von 
St.  Sebald  hervor,  die  zum  Teil  zierlich  in  der  Zeittracht  gekleidete 
Männlein  und  Weiblein  auf\xcisen  und  in  ihrer  ganz  weltlichen 
Stimmung  von  der  hellsten  Freude  an  der  blühenden  Wirklichkeit 
zeugen.  Das  gilt  in  gesteigertem  Maße  vom  BilJi^erk  des 
Schönen  Brunnens,  wo  diese  Daseinslusl  sich  am  unverhohlen- 
sten bd  der  Sdimückung  der  Konsakn  mK  loddgen  Jünglingen 
und  rosenbekrinzten,  bloBbusigen  Middien  iußert  Wir  wissen 
nidit,  wer  dem  ardiitddoniscihen  MdaterstQck  Hdnricfas  des 
Palierers  den  bedeutsamen  plastischen  Schmuck  gegd>en  hat 
Es  läßt  ^'tch  nur  auf  Grund  stilistischer  Untersuchungen,  der 
freilich  nur  noch  die  spärlichsten  Reste  des  einstigen  Werkes  zur 
Verfügung  stehen,  sagen,  daß  zwei  Meister  sich  in  die  Arbeit 
geteilt  haben,  von  denen  der  eine,  noch  niclir  in  der  allen  Weise 
l)efangen,  den  Moses  und  die  sidien  Plopheten  der  obcien  Rdhe 
geschaffen  ha^  während  von  dem  andern  die  unteren  sedizehn 
Standbilder  der  hddnisdieni  alttestamenüidien  und  dirisflidien 
Hdden  und  der  sieben  Kurfürsten  sowie  die  erwähnten  Konsolen 
stammten.  Deutlicher  als  bei  allem  was  bis  dahin  die  Nürnberger 
Plastik  geschaffen  hat,  spüren  wir  hier  das  \X'aIten  einer  starken 
Künstlerpersönlichkeit,  die  es  drängt  und  treibt,  aus  der  Schul- 
konvention herauszutreten  und  unbekümmert  um  Gesetz  und 
Regel  ihr  Werk  zum  lebenswaxmen  Ausdruck  eines  tiefdi  Oe- 
fOhls  und  ernsten  Wollens  zu  madien.  Die  Gestatten  dieses 
Meisten  sind  kdne  allgerodnen  Typen,  sondern  Menschen  von 
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persönlicher  Eigenart.  Ihre  Bewegungen  und  Mienen  sind  nichts 
Äußerliches,  sondern  der  Ausdruck  ihrer  innerlichen  Verfassung. 

Die  plastische  Kunst  hört  auf,  mehr  dekorativer  Zierst  zu  sdn 
und  erscheint  seelisch  vertieft  Vielleicht  stammten  von  der- 
selben Hand  die  leider  vernichteiefi  und  nur  auf  Orund  von 
Kupferstichen  neugeschaffenen  Gestalten  des  Wasserkablens.  die 
Evangelisten,  Kirchenväter  und  deren  Jünger.  Die  dem  Beschauer 
am  nächsten  liegenden  Gestalten  fieten  dodi  wohl  ihm  als  dem 
bedeutenderen  Meister  zu.  Seine  seelisch  vertiefte  kflnstterische 
Art  erkennt  man  in  einer  Figur  wieder,  die  von  einem  Hause 
des  Eilenbogengäßchens  ins  Berliner  Museum  gewandert  ist. 
Sie  stellt  über  einer  Drachenkonsole  einen  geharnischten  Ritter 
mit  einer  durch  drei  Nägel  ausf^^ezeichneten  Reifenkrone  dar. 
Durch  die  individuelle  Bildunef  des  Kopfes  bestimmt,  erblickte 
man  in  ihr  gerne  ein  Bildnis  Karis  IV.,  seiir  wahrsciiciiiiich  aber 
liaben  wir  hi  ilff  einen  Iwiligen  Georg  vor  uns.  Zugleich  mit 
dem  großen  unbekannten  Meister  dieser  Wdrke  war  in  Nlhnberg 
noch  ein  anderer  Unbdcannter  von  Bedeutung  titig:  der  Meister 
der  sitzenden  Tonfiguren  in  St  Jakob  und  im  Germanischen 
Museum  (neun  Apostel  und  ein  Johannes).  Die  ausdrucksvollen 
Gestalten  haben  nicht  die  seelische  Tiefe  und  das  sinnliche  Feuer 
der  Heldengestalten  des  Schönen  Brunnens,  ihr  Wesen  ist  viel- 
mehr leidenschaftslose  Ruhe  und  feierliche  Haltung.  Sorgsam 
ist  das  Detail  der  Köpfe,  des  Haares  und  der  HSnde  behandelt 
und  ein  besonderer  FldB  an  die  Durdibildung  der  Gelenke 
gewandt  dabei  ordnen  sich  aber  alle  Einzelheiten  der  Oesamt- 
oscheinung  vollständig  unter,  so  daß  die  schwer  und  großzügig 
gewandeten  Oestaltnn,  trotzdem  sie  unterlebensgroß  sind,  einen 
monumentalen  EindnjcV  machen.  Mit  diesen  Gestalten  verwandt 
sind  die  des  aus  dem  Jahre  1406  stammenden  Mittelschreins  des 
St.  üeokarusaltars  der  Lorenzkirche.  Sie  stehen  in  zwei  über- 
einander angeordneten  Reihen  die  zwölf  Apostel  dar,  die  oben 
die  Sitzsiatue  Onisti  unten  die  des  AUarheiligen  dnschlieBen. 
Die  Gestalten  sind  aufholend  gedrungen»  die  Köpfe  wenig 
individualisier^  und  schwer  sind  die  Oevandmassen,  die  aber  viel 
schirfer  modelliert  sind  wie  bei  den  Tonaposteln.  Das  JVIaleriai 
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dieser  Figuren  ist  Holz,  dessen  Zeit  nun  gekommen  ist,  so  daß 
bald  neben  der  Steinbildnerei  als  ebenbürtiger  Zweig  der  Plastik 
die  Holzschniteerci  ersc!ieini  Auch  der  im  frühen  Mittelalter  in 
Deutschland  in  Blüte  stehende,  dann  aber  vernachlässigte  Erzguß 
iängt  gegen  Schluß  des  vierzehnten  Jahrhunderts  an,  sich  wieder 
zu  regen  und  findet  in  Nürnberg,  wo  er  hundert  Jahre  später 
seine  grOBte  Blfite  erleben  sollte,  eine  Pflegstätte.  Davon  zeugt 
außer  einer  schönen  weiblichen  Maske  des  Oennanischen 
JMuseums  die  schnurrige  Pfeiferfigur  des  im  Spitalliofe  auf- 
gestellten Hanselbrunnens,  beides  Schöpfungen  aus  der  Wende 
des  vierzehnten  Jahrhunderts.  In  der  ersten  Hälfte  des  fünf- 
zehnten Jahrhunderts  handelt  es  sich  aber  noch  überwiegend  um 
Werke  der  Stei;i[?labtik.  Dem  Anfang  gehört  das  formenedle  und 
ausdi  ucksvulic  wcstliciie  Tympanonrelief  an  der  Nordseite  von 
St  Sebald  mit  der  Darstellung  des  Todes,  der  Bestattung  und 
der  Krönung  der  Maria  an.  Gemahnen  dte  Oestelten  auch  an 
den  Meister  der  Tonapostd,  so  geht  doch  dn  fcderer  und 
graziöserer  Zug  durch  diese  mit  zarter  Empfindung  der  Fläche 
angepaßte  Komposition,  deren  edler  Rhyihmus  durch  die  in 
schwachen  Spuren  erhaltene  Malerei  noch  gesteigert  war.  — 
Allgemein  hatte  man  den  plastischen  Schmuck  der  Vorhalle  der 
Frauenkirche  zu  früh  angesetzt,  obgleich  verschiedene  Äußerlich- 
keiten, wie  die  Rfischenhaube,  das  nackte  Christkind  und  gewisse 
malerische  Freiheiten  der  Komposition  bitten  stutzig  machen 
können.  Die  eingehenden  Untersuchungen  Puddcrs  machen  es 
zur  Gewißheit,  daß  das  im  Äußern  zwar  völlig  erneuerte  und 
deshalb  bei  der  stilistischen  Untersuchung  ausscheidende  aber 
im  Innern  unter  der  derben  Ooldfassung  wohlerhaltene  Bildwerk 
dem  zweiten  Jahrzehnt  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehört, 
und  diese  späte  Entstehung  ein  halbes  Jahrhundert  nach  Voll- 
endung der  Kirche  findet  dadurch  seine  einfache  Erklärung,  daß, 
wie  Pückler  schlagend  darstellt,  die  ganze  Vorhalle  eine  Zutat 
aus  dem  Jahre  141t  ist  Besondere  Beachtung  verdienen  die 
Reliefs.  O^enfiber  den  Meisterschöpfungen  aus  dem  Ende  des 
vieiKhnten  Jahrhunderts  zeigen  diese  Bildwerke  einen  entwickel- 
teren Still  aber  der  Fortschritt  ist  nur  äußeriicher  Art  und 
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2d£t  sich  mdir  in  der  Betonung  nebensidilidier  Dinge.  Einen 
virididiai  Foitaciiritt  in  der  nitOrlichen  Gestaltung  des  Lebens 

stellt  der  mit  ma'kw&digem  Naturalismus  durchgeführte  Kopf 

des  1418  verstorbenen  Herdegen  Valzrer  auf  seinem  Grab- 
stein in  der  heil.  Oeistkirche  dar  Die  letzten  Ausläufer  der  in 
den  Figuren  des  Scliönen  Brunnens  und  den  Tonapostein  zur 
höchsten  Entfaltung  gebrachten  Schule  treffen  wir  in  St.  Sebald 
an.  Zunächst  ist  hier  die  wohl  aus  den  zwanziger  Jahren  des 
fönfidinten  Jahrhunderts  stammende  Voldcamcrsche  Veikfindigung 
zu  nennen,  die  im  Bewegung*-  und  Faltenmotiv  deutlich  das 
Streben  nach  schlichter  Wiedergabe  des  Motivs  zu  ericennen  gil)t, 
dann  die  wahrscheinlich  von  demselben  Meister  herrührende 
Heimsuchungsgruppe  daneben  und  schließlich  das  dekorative 
aber  ziemlich  handwerksmäliige  Sakramentshäuschen,  das  aus 
äußeren  und  stilistischen  Gründen  in  die  dreißiger  Jahre  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  zu  setzen  ist 

Der  Chorbau  von  St  Lorent  scheint  den  Anstoß  zu  der 
Ocschmackswandlung  gegeben  zu  hal)en,  die  wu-  während  der 
viernger  Jahre  in  der  Nürnberger  Plastik  wahrnehmen,  und  die 
sidi  darin  äußert,  daß  das  gotische  Linienschema,  das  selbst  in 
einem  so  freien  Werke,  wie  der  Volckamerschen  Verkündigung, 
den  Stil  wesentlich  mitbestimmt,  zugunsten  einer  mehr  plastischen 
Massenwirkung  zurücktritt. 

Um  die  Bildung  der  Körper  iialic  äicli  die  i^iastik  bisher 
▼enig  gekümmert,  der  sdiAne  Bewegungsrhythmus  der  FaRen 
entschädigte  für  die  luturalistischen  Mängel,  nun  aber  macht  das 
erstarkte  Nahngefühl  seine  Redite  gdtend  und  strdit  unbddimmert 
um  jene  formalen  Reize  nach  Körperlichkeit.  Zwar  geben  sich 
die  Künstler  noch  nicht  völlig  Rechenschaft  über  den  unter  den 
Oewandmassen  verborgenen  Körper,  aber  die  vie1fr;rh  gebrochenen 
und  den  Körper  quer  fiberschneidenden  Gewandmassen  werden 
zu  einem  wesentliclien  Moment  um  den  Eindruck  größerer  Körper- 
tidikeit  zu  erzielen.  Alles  Detail  wird  mit  äußerstem  Naturalis- 
mus behandelt  Man  spürt,  daß  die  Kunst  jetzt  auf  volle  Illusion 
abzielt  Freilich  bleibt  es  zunädist  bei  tastenden  Versuchen,  bei 
denen  unvermittelt  Ahes  neben  Neuem  steht  Bezeichnende 
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Wttke  dieser  Art  sind  der  Rieteische  Qiristus  von  Äußern  der 

Sebalduskirclie  und  die  an  einem  der  Vierungspfeiler  derselben 
aufgestellte  Statue  des  heil.  Sebald.  Auch  einige  Holzbildwerke 
gehören  hierher.  Eine  der  besten  Schöpf  vi  np^en  icner  Zeit  ist  die 
wohl  der  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  angehörende,  von 
brauchendem  Leben  erfüllte  Maria  im  Strahlenkranz  im  Chor  von 
St.  Sebald.  Zwar  ist  das  in  Holz  geschnitzte  Werk  in  manchen 
Dingen,  vor  allem  in  der  Faltengebung  noch  befangen,  aber 
dafür  ist  das  die  OestaH  durchdringende  Lebensgefflhl  so  stalle, 
daß  man  unmittelbar  davon  gepackt  wird.  So  lebensvoll  sind 
die  Bewegungen  der  Madonna,  des  Kindes  und  der  sie  um- 
schwebenden vier  Engel  wiedergegeben,  daß  man  die  NX'illens- 
impulse  mitfühlt.  Dabei  geht  ein  wie  heller  jubelton  uns 
ergreifender  frischer  und  fröhlicher  Zug  durch  das  Werk.  Die 
weitere  Entwicklung  der  Holzschnitzerei,  einmal  nach  der  Seite 
der  naturalistischen  Gestaltung,  zugleidi  aber  im  Sinne  ebicr 
Verfeinerung  und  Veredlung  der  Formen,  ze^;^  die  vorzflgjich 
in  den  Raum  hineinkomponierlen  Gestalten  im  MÜtdsäiran  des 
bald  nach  Mitte  des  Jahrhunderts  entstandenen  Löffelholzaltares 
von  St.  Sebald  mit  der  ergreifenden  Schilderung  des  Martyriums 
der  heil.  Kathann.i  ■^o  i  ie  das  etwas  jüngere  Flachrelief  derselben 
Kirche  mit  der  von  emer  Ebnerin  verehrten  Madonna.  Hier  und 
dort  ist  das  Hauptgewicht  auf  den  dekorativen  Wuri  der  üe- 
«inder  gelegt,  die  frei  von  aUgotisdien  Anklingen  in  lebhafter 
Bauschung  mit  reichsler  Fältdung  die  KQrper  umhflllen.  -  Schon 
aus  dem  Jahre  1442  ist  uns  ein  Werk  eilialten»  das  einen  so 
lebhaften  und  von  Schuleinflüssen  völlig  freien  Faltenwurf  zeigt 
und  zugleich  in  der  Bildung  des  Kopfes  und  der  Körperparfien 
das  Streben  nach  äußerster  Naturwahrheit  bekundet:  der  Schlüssel- 
felderscne  Christus  am  Chor  der  Löffelholzkapelle.  Die  aus- 
drucksvolle Gestalt  ist  eine  der  machtvollsten  Schöpfungen  der 
Nürnberger  Steinplastik.  Bisher  mehr  der  Architektur  unter- 
geordnet, hat  sich  die  Plastik  hier  zur  Sdbstindigkeit  hin- 
durdqienmgen.  Im  Christophorus  Mfaidigt  sich  mit  sdbsl- 
bewußter  Kraft  und  Kühnheit  das  neue  Zeitalter  an,  für  dessen 
künstlerisches  Streben  Dürer  den  schlagenden  Ausdruck  fand, 
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indem  er  aiurief:  vDtnn  vahrhaltig  stockt  die  Kunst  in  der  Natur, 
wer  sie  hcnt»  Itann  rdBen,  der  liat  sie.«  Mit  einem  Icräftigen 
Aldcord  setzt  hier  die  neue  Kunst  ein.  1448  wird  in  NQmberg 

ein  Bildhauer  namens  Hans  Decker  genannt,  und  man  hat  ihm 
bisher,  freilich  ohne  jeden  Anhalt,  sowohl  dieses  Werk,  als  auch 
die  1446  entstandene  Orablegun^^  in  der  St.  Wolfgangskapelle 
von  St.  Ägidien  zugewiesen.  Es  wird  gut  sein,  Pückler  zu  folgen 
und  davon  abzusehen.  Scheint  es  doch  nicht  einmal  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  beide  Werke  von  einem  und  demselben  Meister 
henfihnn.  Freitich  ist  auch  dieses  Werk  aus  Stunn  und  Dnmg 
hervoigegangen  und  deutet  auf  einen  Meister,  dem  es  nicht  um 
formale  Reize^  sondern  um  starlcen  Lebensausdruck  zu  tun  ist, 
der  pacld  und  unso*  Inneres  aufrührt,  nur  fehlt  ihm  das  große 
Können  um  alles  ausm^^prechen,  was  ihn  bewegt.  Die  Arbeit 
ist  ziemlich  oberflächlich,  der  Natureindruck  ganz  allgemein 
wiedergegeben,  die  Gesichter  sind  ausdruckslos,  der  Faltenwurf 
hart  und  unlebendig.  Mangelhaft  ist  besonders  die  Durchbildung 
der  Ein2elheiten  am  Körper  Christi.  Dennoch  ergreift  das  Werk. 
So  viel  persönliche  Empfindung  spricht  daraus,  und  deshalb 
gehört  es  trotz  seiner  großen  Mangel  zu  den  Verkfindem  der 
neuen  Blüteperiode  der  Nürnberger  Plastik,  die  sich  ein  Menschen- 
alter später  in  der  Kunst  der  Stol^,  Kraft  und  Vischer  offenbarte. 
Zunächst  bewegte  sie  sich  noch  in  ziemlich  handwerksmäßigen 
Geleisen.  Es  war,  wie  wenn  auf  den  starken  Anlauf  eine  Er- 
mattung gefolgt  wäre.  Mehr  noch  als  die  Steinbildwerke  fesseln 
uns  die  Altarsdmitwreien,  doch  sind  auch  diese  ziemlich 
unpersönlich.  Der  tüchtigste  AHarUeferant  war  seit  Bq:inn  der 
siebziger  Jahre  der  Maler  Michel  Wolgemut,  und  man  war  frfiher 
geneigt,  ihm  auch  die  Schnitzereien  seiner  Altäre  zuzuweisen. 
Eine  gewisse  Typenverwandtschaft  zwischen  den  geschnitzten  und 
gemalten  Gestalten  ist  an  XX'erken  wie  dem  Altar  der  heil.  Kreuz- 
kirdie  und  dem  heute  in  seuie  Teile  zerlegten  Hersbrucker  Altar 
unverkennbar,  aber  das  berechtigt  nur  zu  dem  Schlüsse  einer 
künstlerischen  Beeinflussung  seiner  plastischen  Mitart>eiter.  Bei 
aller  technischen  Oediegenhdt  haben  die  Sdinttzereien  der  Wol> 
gemulschen  Aitire  etwas  Unfreies.  Eine  Ausnahme  biklet  das 


316 


groBe  Altarweric  der  Schvtbtclier  Stadtkirehc  Hier  schuf  mit 
selbstSndigcr  Kraft  unbekflminert  um  die  Woteemutachen  Vor- 

ndchnungen:  Veit  Stoß. 

Veit  Stoß,  der  eine  der  drei  Grolien  in  der  Nürnberger 
Plastik,  dessen  Geburt  etwa  in  die  Mitte  der  vierziger  Jahre  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  fälh,  war  ein  vielseitig  begabter  und 
auf  den  verschiedensten  Gebieten,  unter  anderem  auch  als  Erz- 
giefier»  Stetnbildner,  Maier,  Kupferstecher  und  Brfidcenbauer 
litiser  Meister.  In  erster  Linie  alier  war  er  Holachnitzer,  und 
neben  dem  Wfinburger  Meister  Riemensdinetder  ist  er  der  grßßte 
Meister  dieses  Faches  gewesen.  Das  ihm  viele  Ungelegenheiten 
bereitende  Gewaltsame  seines  Wesens  kommt  deutlich  in  seinen 
Werken  zur  Erscheinung,  aus  denen  es  uns  anweht  wie  wilder 
Frühlingssturm.  Ganz  Kind  einer  Großes  begehrenden  Zeit  treibt 
es  ihn  mit  dämonischer  Gewalt,  alle  überkoinmene  Form  zu  zer- 
brechen und  mit  schrankenloser  Freiheit  zu  gestalten.  Mit  leiden- 
schaftlicher Olut  liebt  er  die  Natur,  aber  nicht  in  ihren  ruhige 
Erscheinungen  sondern  in  ihren  emglen  Augenblicken,  wo  sich 
die  einander  widerstreitenden  Elemente  beldimpfen  und  alles  in 
Hast  und  Bewegung  ist.  Nicht  auf  Schönheit  ist  sein  Sinn 
gerichtet,  sondern  nur  darauf  kommt  es  ihm  an,  für  die  lebhaften 
Empfindungen  seines  Iieißblütigen  Temperaments  den  über- 
zeugenden und  den  Beschauer  mit  sich  reißenden  Ausdruck  zu 
finden.  Die  spontanen  Stellungen  der  Körper,  die  unruhvolle 
Bewegung  und  das  rddie  Muskdqiiel  der  Glieder,  dte  M>hafte 
Ffiltdung  und  kfihne  Bauschung  der  die  Körper  umflatternden 
Oewinder  und  dazu  der  heibe  Ausdruck  der  Köpfe,  das  alles 
gibt  uns  zu  fühlen,  wie  sehr  es  in  den  Tiefen  dieses  Mannes 
gärte  m:i  i  xie  mit  explosiver  Gewalt  sein  Werk  entstand.  Am 
besten  lernt  man  ihn  in  Krakau  kennen,  wohin  er  im  Jahre  1477 
ging,  und  von  w  o  er  nach  neunzehn  Jahren  ruhmvollen  Schaffens 
als  wohlhabender  Mann  nach  Nürnberg  zurückkehrte.  Hier  ist 
er  im  Jahre  1533,  wenn  wir  dem  Chronisten  glauben  wollen,  Im 
Alter  von  05  Jahren  gestoiben.  Seine  Art  kennzeichnen  hier 
vorzfiglich  die  mit  seinem  Monocramm  versehenen  Stdnrdiefs 
Im  Chor  von  St  Sebald  aus  dem  Jahre  1499  mit  Szenen  aus  der 
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Leidensgeschichte  Chnsti,  die  der  Chronist  fälschlich  dem  Adam 
Kiatt  zugewiesen  hat.  Aber  Veit  Stoß  war,  wie  wir  schon 
andeuteten,  auch  Steinbildhauer,  und  ich  glaube,  daß  auch  die 
bewcfte  kleinfigurige  Weltgerichtedantellttng  an  der  sfidlichen 
Chondte  der  Sebalduskirche  von  ihm  herrflhrt  Sie  hat  stilistisch 
manches  mit  der  heute  im  Oeraianisehen  Museum  bewahrten 
figurenreichen  Rosenkranztafel  gemein.  Sehr  bezeichnend  für 
seine  Art  ist  die  gleichfalls  hier  bewahrte  große  kniende  Madonna, 
deren  dekorative  Oewandbehandlung  den  Vergleich  mit  Harock- 
werken  nahelegt.  Ruhiger  in  der  Haltung  und  gemessener  in 
ihren  Bewegungen,  als  wir  es  sonst  bei  ihm  gewohnt  sind,  sind 
die  beiden  Verkfindigungsfiguren  des  1518  entstandenen  Englischen 
Grußes  von  St  Lorenzi  dessen  die  Gruppe  wiricangsvoll  um- 
rahmender Rosenkranz  mit  sieben  die  Freude  der  Maria  schil- 
dernden Medaillons  besetzt  sind.  Die  ganze  Dynamik  Vdt 
Stoßischer  Kunst  geben  einem  die  verschiedenen  Kruzifixe  zu 
fühlen,  darunter  das  wundervolle  Werk,  das  vor  wenigen  Jahren 
aus  dem  Hofe  des  Spitals  ins  Gcrmanisclie  Museum  gekommen 
ist  Die  aus  dem  Rathause  stammende  Gruppe  des  unbestech- 
lichen Richters  daselbst  scheint  mir  nicht  von  ihm,  sondern  von 
einem  durch  ihn  beeinflußten  tflchtigen  Renaissancemeister  zu 
stammen. 

OrundvcRchieden  von  der  Stoßischen  Kunst  ist  die  Weise 
des  unbekannten  Meisters  der  durch  Übermalung  verdorbenen 

zweispurigen  Pietä  von  St  Jakob,  die  völlig  leidenschaftslos  durch 
die  glatte  Eleganz  ihrer  Formen  in  die  Augen  fällt  Alles  ist  hier 
veräußerlicht.  Nichtssagend  aber  lieblich  ist  der  Ausdruck  d^ 
Kopfes  der  Maria,  und  deutlich  läßt  die  Anordnung  ihres  Kopf- 
tuches die  Absicht  erkennen,  den  jugendlidien  ftieiz  des  Köpfchens 
zu  steigern,  auch  die  Gruppierung,  die  Stellung  der  KOrper  und 
die  Anoidnung  der  Falten  sind  formal  bedingt  Aus  allem  spricht 
d<i?  beu  jf^te  Streben  nach  einer  das  Auge  angenehm  berührenden 
Schönheit  Das  alles  gilt  auch  von  der  betenden  Madonna  des 
Germanischen  Museums,  die  ihren  Wcl;tLihm  der  formenschönen 
Gestaltung  eines  glücklich  gewählten,  sinnigen  Motivs  dankt. 
Wie  in  der  Dämmerung  gespielte  weiche  melodische  Akkorde 
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virU  die  Gestalt  auf  uns.  Sie  greift  nicht  in  die  Tiefe  unwrer 
Scdc^  sondern  berührt  nur  ihre  Obcrflidie.  Trott  des  von  Dann 
dagegen  erhobenen  Widerspruchs  glaube  idi  doch,  daB  sie  und 
die  l^eli  von  SL  Jakob  von  dnem  und  demselben  Meister  her- 
rühren. Eine  gevisse  Verwandtschaft  der  Madonna  mit  der 
Vischerschen  Kunst,  auf  die  von  BezoW  hingewiesen  hat.  ist 
unleugbar,  doch  glaube  ich  nicht,  daß  sie  in  der  Vischerschen 
Werkstatt  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat 

Suchte  Veit  Stoß  sein  künstlerisches  ideal  im  Sturm  zu 
crofbem,  so  tritt  uns  in  Adam  Kraft,  dem  Vollender  der 
Nfimberser  Steinplastik,  ein  nih^  und  gelassen  auf  sein  Ziel 
zusteuernd«'  Meister  entg^[en.  Auch  er  hat  einen  ld>haflen 
Sinn  und  offenen  Blick  für  die  Erscheinungen  der  Natur, 
aber  nirht  mit  heißem  Begehren  bemSchtipt  er  sich  ihrer, 
sondern  mit  tiefem  Gefühl  kommt  er  ihr  entgegen.  Mit 
Behagen  verharrt  er  bei  ihrer  sorgsamen  Schilderung,  und 
immer  gestaltet  er  so,  dab  sich  die  sulie  freude,  mit  der  er 
bei  der  Arbeit  var,  auf  uns  fibertiigL  Kein  kfibner  Neuerer, 
schafft  er  doch  stets  mit  e^Eener  Empfindung;  und  ohne  daB  es 
ihm  darum  zu  tun  wSre,  aus  den  gewohnten  Bahnen  der  Kunst 
herauszutreten,  liekommen  unter  seiner  Hand  die  alten  Formen 
doch  neues  l  eben.  Die  Säulchen  vrinden  sich  zu  lebhaften 
Spiralen,  dem  starren  Maßwerk  entblüht  sich  kräuselndes  Blatt- 
werk, und  rankenartig  biegen  und  winden  sich  die  Fialen.  So 
reift  in  ihm  die  Oütik  der  Renaissance  entgegen.  Als  Figuren- 
bildner  huldigt  er  dnem  naiven  Realismus.  Mit  einer  zuweilen 
an  Ludwig  Richter  gemahnenden  Treuherzigkeit  schildert  er  die 
Geschehnisse.  Er  will  nicht  erschüttern  und  die  Lddensdiaften 
erregen,  sondern  unser  Mitgefühl  wecken.  Selbst  bei  der 
Sdiilderung  aufregender  Scenen  und  dramatischer  Vorgänge  ver- 
liert er  seine  Seelenruhe  nicht,  und  immer  läßt  er  das  Grausige 
und  Herbe  gegen  das  Rührende  und  Versöhnende  zurücktreten. 
Dabei  ist  er  aber  nie  weich  oder  gar  weichlich,  sondern  kraftvoll 
und  scharf  in  der  Charakterisierung  seiner  Gestalten.  Ihr  Aus- 
druck ist  immer  wahr.  Wir  fühlen  es  mit,  was  sie  bewegt  - 
Sein  erstes  datierbares  Werk  ist  das  1402  entstandene  Schreyersche 
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Grabdenkmal  am  Ostchor  der  Sebaldusidrche  mit  den  vier  Relief 
duntellungen  der  lOreuztragung,  der  Heimkehr  von  der  Kreuzigung, 
der  Onblegung  und  Aufiergtehung.  Diese  sind  an  Stelle  von 
Malereien  selreten.  So  eridiit  sldi  ihr  atugespiodien  maleriadier 
Ghaialcter,  der  besonders  in  der  Ausführung  der  Hintergründe 
und  der  subtilen  Behandlunj:'  nlles  nebensächlichen  Beiwerks  ?ur 
Erscheinting:  kommt.  Die  Qrabl^fung  gemahnt  ohne  weiteres  an 
Rogcrsche  Bilder.  Besonders  legt  die  am  Fußende  mit  gefalteten 
Händen  sich  über  das  Grab  beugende  Magdalena  diesen  Vergleich 
nahe.  Alle  gerühmten  Eigenschaften  der  Kraftschcn  Kunst  treten 
in  dieser  Qrablegungsgruppe  deutlich  hervor:  sein  realisäscher 
Shin,  sehie  Inneilichkeit  und  sein  feines  delcoratroes  OeffihL  Die 
Totenklage  Icann  nicht  ergreifender  dargestellt  werden.  Ins- 
besondere packt  die  Darstellung,  wie  die  Mutter  den  letzten  langen 
Kuß  auf  die  bleichen  Wangen  des  toten  Sohne?  drfickt  Hier 
spürt  man  am  deutlichsten,  wie  sich  der  Meister  in  den  Gegenstand 
vertieft  hat.  Er  scheint  damals  ein  Fünfziger  gew^en  zu  sein. 
Wir  kennen  sein  Geburtsjahr  nicht,  aber  sein  aus  der  Mitte  der 
neunziger  Jahre  stammendes  Bildnis  am  Sakramentshftuschen  von 
St  Lorenz  läBt  auf  dieses  Alter  schließen.  Vermutlich  haben 
wir  auch  in  dem  Biedermanne  mit  der  Pelzmütze  auf  dem  rechten 
Mittelrclief  des  Schreyerschen  Grabes  sein  Bildnis  at  erblicken. 
Ein  Jahr  nach  Vollendung  dieses  Werkes  begann  er  das  1406 
vollendete  Sakramentshäuschen  von  St.  Lorenz,  seine  Haupt- 
schöpfung, die  ihm  Gelegenheit  gab,  alle  Register  seiner  Kunst 
aufzuziehen  und  besonders  seine  Virtuosität  in  der  spielenden 
Handhabm^  des  gotischen  Details  tu  xejgen.  Zfeilleh  durch- 
brochen und  in  allen  seinen  Teilen  durch  Blattwerk,  ausdrucks- 
volle Refief^  anmnSge  Bnzdflguren  und  bewegte  Figurengrui^ 
sinnvoll  beklv^  steigt  das  Werk  einem  organischen  Gebilde  gleich 
bis  ?um  Gevt'ölbeansatz  an  einem  der  Chorpfeiler  in  stetiger  Ver- 
jüngung empor,  bis  es  oben  angebng:!  sich  in  sanfter  Ranken- 
schweifung umbiegt,  fiine  von  drei  üestalten,  dem  Meister  und 
zwei  Gesellen  getragene  Plattform  mit  schön  durchbrochener 
und  figurenbesetzter  Baluslrute  umztdit  das  zur  Auf(>ewahrung 
der  Monstranz  dienende  Oehiusc,  dessen  von  einem  reich- 
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verzweigten  Baldadiinverk  flbenchattete  obeie  Reliefs  im  Verein 
mit  den  lebliaften  Gruppen  darflber  die  Ltidensgesdiichte  Christi 

schildern,  während  weiter  oben  der  Geloeuzigte  mit  Maria, 
Jotiannes  und  Magdalena  erscheinen,  und  ganz  in  der  Höhe 
Christus  mit  der  Siegesfahne  steht.  Das  technisch  bewunderungs- 
würdige von  warmer  künstlerischer  Empfindung  durchglühte 
Werk  ist  die  glan/vuilste  Schöpfung  der  deutschen  Spätgotik. 
Seine  Formenspnciie  ist  att,  aber  ein  jugendfrisdier  Odst 
belierrsdit  sie  und  weiß  ilir  neue  Reize  abzugewinnien.  Knft 
besaß  einen  ausgesprochenen  Sinn  fOr  den  sdiOnen  Rhythmus, 
l  ehrreich  in  dieser  1  linsicht  sind  die  beiden  heute  in  der  Frauen- 
kirche aufgestellten  Grabreliefs,  jedes  voll  Lebensausdruck  und 
zugleich  ein  Meisterwerk  der  dekorativen  Plastik.  Daß  er  der 
Meister  des  das  ,.Männ!emlaufen"  enthaltenden  zierlichen  Kapellen- 
abschlusses dieser  Kirciie  gewesen  ist  wurde  schon  erwähnt  Die 
Hauptschdpfung  seiner  figürlichen  Kunst  sind  die  nach  dem 
Johannisfriedhofe  hinausführenden  von  der  Kreuzigungsdarstdlung 
unteibrochenen  und  mit  der  1506  entstandenen  Grablegung  der 
erst  fünf  Jahre  splter  erbauten  Holzschuheiioipelle  abschließenden 
sieben  Stationen  oder  Fälle  Christi.  In  diesen,  mit  wunder\'onem 
Realismus  du:  chgeführten,  aber  alles  Krasse  und  Rohe  meidenden 
Darstellungen,  ist  der  Meister  ganz  Figurenbildner  Kein  i>rnanu'n- 
tales  und  architektonisches  Detail,  das  er  so  gesciuckt  zu  l.aiid- 
haben  weiß,  tritt  hier  als  Rahmenwerk  hinzu.  Bis  in  die  jüngste 
Zeit  galten  diese  Stationen  als  eine  Stiftung  des  Jerusalemtahrers 
Martin  Kctzei  und  wurde  IQr  ihre  Entstehung  gerne  das  Jahr 
1490  angegeben.  Da  wurde  jüngst  durdi  Geyer  der  Beweis 
dafür  erlmdi^  daß  die  ganze  Ketzelerzählung  in  das  Reich  der 
Fabel  zu  verweisen  sei,  daß  vielmehr  Heinrich  Marschalk  von 
Raueneck,  auf  dessen  Veranlassung  im  Jahre  1513  die  erst  später 
in  den  Besitz  der  Holzschuher  übergegangene  Holzschuherkapclle 
dem  heil.  Stephanus  zu  Ehren  erbaut  worden  ist,  der  Stifter  der 
Stationen  war,  und  daß  diese  erst  aus  den  Jahren  1505  und  1506 
stammten.  Besser  erldirt  sich  htü  dieser  spiien  Datierung  die 
nur  das  Wesentliche  gebende  und  alles  unnOtige  Beiwerk 
meidende  ruhige  Klarheit,  die  diesen  echt  plastisch  empfundenen 
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Komp(»itione%  besonden  Im  Veiigtleich  mit  denen  des  Schleyer- 
sehen  Onbnuds  eigen  ist   Adam  Kraft  h&tte  darnach  einen 

ähnlichen  Entwicklungsgang  durchgemacht  vie  DfiitTf  der  nach 
Melanchthons  Zeugnis  bekannt  hat,  daß  er  als  Jfingling  die 
bimten  und  vielgestaltigen  Bilder  geliebt,  .ils  älterer  Mann  aber 
begonnen,  die  Natur  m  betrachten  und  deren  ursprüngliches 
Antlitz  nachzubilden  und  tiabei  erkannt  habe,  daß  diese  Einfach- 
heit der  Kunst  höchste  Zierde  sei.  Aus  solcher  künsüenschen 
Obeneugung  ist  auch  die  durdi  Idaaiisdici  EbemniB  hervor- 
ragende^ Anmut  und  Würde  vereinende  schöne  Madonna  am 
Hause  zum  OUsemen  Himmel  hervotgegangen,  das  säiönste 
unter  den  vielen  Nürnberger  Hiuserstandbildern,  von  denen  auch 
sonst  viele  Kraftschen  Ursprungs  sind  Genannt  sei  noch  die 
edle  Verkündigung  vom  Jahre  1504  an  dem  neben  der  „Wage" 
gelegenen  Hause  der  Winklerstraüe,  Die  Sitte,  sein  haus  rnit 
der  F^r  der  Madonna  oder  seines  Sdiutzheiligen  zu  schmucken, 
können  vir  in  Nürnberg  schon  seit  dem  14.  Jahrhundert  verfolgen. 
Solche  Figuren  gehören  zum  wesentlichen  Bestandteil  des  Hauses 
und  mandie  köstliche  Atbdi  finden  wir  darunter.  Dazu  kommen 
dann  noch  die  das  Wesen  und  die  Bestimmung  der  Himer 
anzeigenden  Häuserwahrzeichen,  unter  denen  das  echt  volks- 
tümliche und  humorvolle  Relief  der  AVage"  mit  dem  7\m  Ärper 
des  Kaufmanns  selir  genau  seines  Amtes  waltenden  Wagmeister 
die  erste  Stelle  einnimmt  Es  ist  eine  durch  gesunden  Realismus, 
volkstümlichen  Humor,  dekorativen  Reiz  und  subtilste  Technik 
in  glddier  Wdse  «isgezdchnele  Sdiöphmg  Adam  Knfls  aus 
dem  Jahre  1497  und  hat  ilir  kösllidies  lusHges  Seitenstfick  in 
dem  Josua-  und  Kaldirelief  eines  Hauses  in  der  Bindeigasse; 
Ausdrucksvoll  und  dekorativ  wie  diese  beiden  Reliefe  ist  aiidi 
die  charaktervolle  Darstellungf  des  gfegen  den  Drachen  anspreng^en- 
den  heil.  Georg  an  einem  Hause  der  Theresienstraße.  Adam 
Kraft  ist  Ende  des  Jahres  1508  gestorben.  Mit  ihm  hat  die  alte 
Nürnberger  Steinmetzenkunst  ihre  Höhe,  aber  auch  ihr  Ende 
errddit  —  In  den  Vordeigrund  tut  nun  der  Erzguß,  der  im 
vicrzelinlen  Jahriiundert  mit  der  QescMMqjieBerei  seinen  Aniuig 
gotoauncn  und,  wie  wir  hörten,  sich  schon  damals  auch  in  den 
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Dienst  der  figürlichen  Plastik  gestellt  hatte.  Aber  das  waren 
nur  vereinzelte  Ausnahmen.  Die  eigentliche  Oesdiichte  der 
NilrnbeiBcr  Kunsigießerei  hdit  errt  mit  der  Mitte  des  fQnfaehnten 
Jahrhunderts  an,  als  Hermann  Vlscher  sich  hier  niederließ  und 
seine  Oießstätte  einrichtete,  aus  der  bald  die  Gußwerke  in  alle 
Lande  hinau-^j^i'-ij^cn.  Nfirnberjj  besitzt  von  ihm  nur  das  mit 
seinem  Wittcnhetj  er  Taufbecken  künstlerisch  verwandte  Tauf- 
becken von  St.  Sebald.  Auch  von  den  Schöpfungen  seines  in 
den  sechziger  Jahren  des  fünkehnten  jaiiriiunderts  geborenen 
grofien  Sohnes  Peter  haben  vhr  das  meiste  auswärts  zu  sudien. 
Wir  mflssen  nadi  Magdebuis^  Br^an,  Kiikau,  Toiigau,  &hn1; 
Römhild,  Hechingen  und  Bambeiig  «andern,  um  die  der  Haupt- 
sdiöpfung  des  Meisters,  dem  Sdialdusgralie,  vorausliegenden 
wichtigsten  Schöpfungen  kennen  zu  lernen  und  ni  beobachten, 
wie  durch  Aufnahme  italienischer  Formcnelemente  aus  dem  sich 
anfangs  in  streng  gotischen  üeleiscn  bewegenden  Meister  eni 
Renaissancemeister  geworden  ist.  Der  aus  dem  Jahre  1488 
stammende  erste  Entwurf  zum  Sebaldusgrabe  zeigt  noch  ausge- 
sprochen gotische  Fmnen.  Als  der  Meister  zwanzig  Jahre  spller 
mit  der  Ausffihning  des  1519  vollendeten  Werkes  h^nn,  hatte 
sich  jener  AssimilieningsprozeB  schon  vollständig  vollzogen.  Zwar 
klingt  in  dem  architektonischen  Aufbau  und  in  der  Gestaltung 
der  Glieder  die  Gotik  noch  deutlich  an,  die  ornamentale  Formen- 
sprache des  Werkes  aber  ist  durchweg  die  der  italienischen  Kunst, 
nicht  in  äul^erlicher  Nachahmung,  sondern  in  freier  Handhabung 
und  guter  Verdeutschung.  Das  Heimische  will  sich  behaupten, 
lißt  ridi  aber  dodi  das  Fremde,  dessen  Zauber  es  nidit  zu 
widerstehen  vermag,  gerne  gefülen.  Diesem  Dualismus  dankt 
das  Sebaldusgrab  als  liedeutendste  plastische  Schöpfung  der 
deutschen  Frührenaissance  seinen  großen  künstlerischen  Reiz  und 
seinen  kunstgeschichtlichen  Wert.  Es  steht  an  der  Orenr^cheide 
zweier  Kun^t/eitalter.  Es  weist  auf  die  Erhabenheit  der  mittel- 
alterlichen Kunst  zurück  und  begrüßt  zugleich  jubelnd  und 
jauchzend  die  phantasievolle,  lebensfrohe  Kunst  der  Renaissance. 
Als  Träger  und  ScMUzer  eines  silberbescfabgenen  Schreins»  der 
die  Reliquien  des  Heiligen  biig^  erhebt  sich  das  schmuckreiche 
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OuBverk  auf  einer  von  Schnecken  und  Delphinen  getragenen 
SockdplaMe.  Schlanke  Pfdier  (nkgoi  die  Wölbung  des  spite- 
bogigOi  und  mit  drei  origineilen  Kuppeln  abschließenden  Ge- 
häuse^ unter  dem  auf  festem  Unterbau  der  Schrein  steht  Die 
an  den  !  angseiten  dieses  Unterbaus  angebrachten  Reliefs  erzählen 
in  it^bliaftester  Weise  von  den  Wundertaten  des  Heiligen,  der  als 
Watidera]iostel  mit  dem  Modell  seiner  Kirche  an  der  w^tlichen 
Schmalseite  erscheint  und  an  der  Ostseite  sein  originelles  O^en- 
stflck  in  der  diarddervollen  Statuette  des  Meisten  hat  Das 
Hauptaugenmerk  ziehen  die  in  halber  Höhe  des  Werkes  an  den 
Pidlem  au^esteflten  ApostelQguren  auf  sich,  würdevolle  Gestalten 
von  schlanken  Verhältnisse  und  fderlidier  Haltung,  die  in  ihrer 
statuarischen  Ruhe  einen  wirkungsvollen  Gegensatz  zu  dem 
bewegten  Formenspiel  ihrer  unteren  Socke!  bilden,  wo  in 
phantasievollster  Weise  das  seiner  Macht  ciitklcidelc  Heidentum 
angedeutet  ist,  und  zwischen  denen  wir  als  Begründer  alles 
höheren  Kulturlebens  die  physischen  und  sittlichen  Kräfte  des 
Menschen  symbolisiert  finden.  Dazu  kommen  dann  noch  die 
fiber  das  ganze  Werk  zerstreuten  fröhlichen  Putten,  aus  denen 
uns  die  ungebundene  Lebensfreude  jener  Tage  anladit,  und  den 
Schluß  bilden  die  in  echt  renaissancemäßiger  Weise  das  alte 
Thema  des  Kampfes  von  Licht  und  I  instcrnis  versinnbildlichen- 
den Eckleuchter.  Sie  sind  das  künstlerisch  bedeutsamste  an 
diesem  ebenso  gedanicentiefen  wie  phantasievollen  und  formen- 
edlen  Werke.  Die  Sockelinschrat  boagl^  daß  Peter  Vischer  das 
Werk  im  Verein  mit  seinen  fünf  Söhnen  ausgeffihrt  hat  Von 
diesen  kommen  künstlerisch  nur  die  drei  fitesten:  Hermann, 
Peter  und  Hans  in  Betracht,  und  ohne  Zweifel  haben  die  beiden 
älteren  wesentlich  mitbestimmend  auf  den  Stil  des  Werkes  ein- 
gewirkt. Sie  hatten  Italien  gesehen  und  hier  an  der  Quelle  die 
Kunst  studiert,  die  dem  Vater  wahrscheinlich  nur  durch  die  Stiche 
Barbaris  und  vielleicht  auch  durch  Dürers  Einfluß  nahe  gebracht 
worden  war.  Beide  sind  dem  Vater,  der  1529  starb,  im  Tode 
vorausgegangen.  Einen  wesentlichen  Anteil  hatten  di^  Söhne 
an  dem  ursprQnglidi  für  die  Fiiggersche  St  Annakapdie  in 
Angsbuig  besthnmten,  1540  aber  im  Ntimbeiger  RaÜiaussaal 
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aidlBeilellteii  OHter,  das  1806  diwndiiiiolini  vonkn  iit  &  wir 
im  Jahre  1513  in  Auftrag  gegeben,  in  das  auch  die  Ausffihnimf 
der  beiden  Figuren  ßUlt,  die  Vischer  für  das  Orabmal  Kaiser 

M:?ximilians  in  Jnnsbnick  zu  liefern  hatte  Unter  dem  Einflüsse 
dessen,  was  die  Söhne  aus  Italien  heimbrachten  und  »dem  aHen 
Vater  wohlgefiel«,  verschwanden  die  gotischen  Elemente  allmäh- 
lich vollständig.  Ein  letzter  leiser  Nachhall  ist  das  gotische  innere 
der  icMiien  Reniinaiice- Kuppelhalle  des  1521  cnMandencn 
Tuchasciien  EpHaphs  Im  R^egetMl>llIger  Dom.  Die  Iriliisfieritdie 
Art  des  1528  verslortiqiqi  Sohnes  Petar,  den  em  ZeKgenoiae 
künstlerisch  Aber  den  Vtler  stellt,  lernen  wir  an  den  dnrch  eine 

zierliche  Renaissanceornamentik  auspfe^eichneten  Grabplatten  des 
Kardinal«;  Albrecht  von  Hraiideiiburj;;  iii  der  Stiftskirche  zu 
Aschaffenhiirv:  und  des  Kairfürsteii  F-riednch  des  Weisen  in  der 
Schloßkirche  zu  Wittenberg  kennen.  Wichtiger  aber  sind  seine 
Meinplastischen  Schöpfungen,  danmter  zwei  originelle  Untenflsser 
und  zwei  Orpheusplaketten  von  ausgesprochen  HaHenischem 
Renaissaneechankler.  Atich  die  MedaiHeutfcunst  hat  er  ganz  im 
Sinne  der  großen  Malienischen  Medailleure  betrieben  und  damit 
in  Nürnberg  einen  neuen  Kunstzweig  ins  Leben  gerufen,  da- 
durch Hans  Krug  den  Älteren  weiter  gepflegt  imd  durch  dessen 
Sohn  Lud  WIK  und  den  auch  durch  seine  phantasievollen  Plaketten 
als  sein  würdiger  Nachfolger  erscheinenden  Peter  Flötner  zur 
höchsten  Blüte  gebracht  worden  ist 

Die  VischerKhe  OießhOtle  wurde  nach  dem  Tode  des 
Vatsn  von  dessen  drittem  Sohn  Hans  weileiKCfOhrL  Ihm  wird 
gerne  der  für  die  Armbrustschützen  gegossene^  heute  einen  der 
Rathausbrunnen  schmückende  pfeilschießende  Apollon  zuge» 
schrieben.  Ich  fflanbe  aber,  daß  nur  der  etwa«;  unharmonische 
Sockel  von  ihm  hcrriihrt,  während  die  Fiffiir  eine  Schöpfung 
des  Vaters  ist.  Zwanzig  Jahre  nach  dessen  Tode  ging  die 
OießhQtte  aus  dem  Besitz  des  nach  Eichstätt  ziehenden  Hans 
Vischer  in  den  seines  Verwandten  Pankraz  Labenwolf  über,  der 
1S57  ganz  bn  Geiste  fUMnen  mit  auseriesenero  Oeschmadce  das 
durch  sdne  schfinen  Vcfhittnisse  m  die  Augen  fallende  Briinn- 
lein  des  großen  Rathaushofes  schuf,  denen  Ruhm  skh  aber 
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vornehmlich  an  sem  üänsemännchen  knüpft,  in  dem  er  mit 
gesundem  Sinn  und  frischem  Humor  cm  iriitten  aus  dem  Leben 
herausg^ifienes  Mutiv  auf  das  glücklichste  als  Brunnenschmuck 
a  verwerten  wuiUe.  Er  hift  hier  den  gteidien  voilalflmlichen 
Ton  gefunden^  wie  Um  adicm  Adim  Knll  in  seinen  Hiuaerwtlir- 
xekben  und  Dflrer,  unter  dessen  Handzddinungen  sich  ein 
Olnseniinnleinbrunnen  findet,  in  verschiedenen  Darstellungen 
angeschlagen  hat.  Von  seinem  Sohn  Oeorg,  der  1576  das 
anmutige  Brünnlein  des  Altdorfer  Koll^engebäudes  und  den 
leider  ntir  noch  in  Abbildungen  erhaltenen  Brunnen  des  Schlosse 
iO-onborg  bei  Kupeiihagen  schuf,  hat  Nürnberg  kein  Werk  auf- 
xuweisen,  dagegen  dankt  es  dessen  Neffen  Benedild  Wuizelbtuer 
das  Hanpiwcric  sefaier  SpitrenaisianGeplastilE:  den  1580  vollendeten 
Tueendbrannen  ndt  seinen  die  Wasserstrahlen  so  histig  aus  ihren 
vdlen  Brfisten  herausspritzenden  Tugenden,  der  wappenhaltenden 
Puttenreihe  darüber,  aus  deren  Trompeten  das  Wasser  fließt  und 
der  Justitia  in  der  Höhe,  ein  fröhliches,  aber  schon  deutlich  die 
Zeichen  des  Verfalls  tragendes  Werk.  Der  Kronborger  Brunnen 
seines  Onkels  hat  dem  Künstler  hier  als  Vorbild  gedient 

Von  den  Taj^en  Hermann  Vischers  des  Älteren  an  bis  auf 
den  heutigen  Tag  at  hi  Nfimberg  in  unnntertirodiener  Folge  der 
tdinstlerische  EnguB  gcfxflect  worden.  Die  ehernen  E|Nta|rfnen  auf 
den  Inriaontal  g;dagerten  Ondietehien  der  Nömbeiger  Friedhöfe 
erzählen  uns  seine  Geschichte  und  t>erichten  von  den  Wandlungen 
des  Geschmacks,  die  er  im  l  aufe  der  Jahrhunderte  durchgemacht 
hat.  Anfangs  aus  einer  einfachen,  mit  einer  Handwerksinsignie 
oder  einem  Wappcnzcichen  versehenen  Inschriftplatte  bestehend, 
entwickelte  sich  das  Lpilaph  später  zu  einer  reichen  Kartusche  mit 
leibhaft  iKwegter  Uiwahiming,  meist  mittelgroß,  zuweilen  aber  zu 
ansehnlicher  OrSBe  anwachsend,  so  dafi  sie  fast  den  ganzen  Stein 
bcdcdrt.  Das  größte  histotische  Interesse  beanspmciht  mit  sefaicr 
edlen  Inschriftplatte  Dürers  Grab,  das  künstlerisch  wertvollste  Ist 
das  durch  zarte  Modellierung  und  Guß  hervorrajyende  Schwan- 
hardsche  Epitaph,  das  sich  wie  jenes  auf  dem  johannisfriedhofe 
befindet,  aber  über  hundert  fahre  jünger  ist.  Sein  Schöpfer  ist 
der  tüchtige  Erzbildner  üeorg  Schweigger,  derselbe,  der  nach 
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d«n  Entwurf  des  Goldschmieds  diristoph  Ritter  in  den  Jahren 
1652— 1Ö60  den  für  den  hauplnurkt  bestimmten,  aber  später 
nach  St  Pdersburg  verbrachten  Neptunbrunnen  aufgeführt  hat, 
jenes  zwar  stark  manierierte^  aber  flbenus  dekorative  Werk,  das 
im  Heriist  des  jaliies  1902  in  einer  Kopie  an  dem  iirsprilngiiGh 
dafür  bestimmten  Platze  Aufstellung  gefunden  hat.  Auch  die 
Steinbildnerei  weist  aus  den  Tagen  des  Barock  ein  bezeichnendes 
Werk  auf:  den  nach  Rernini'^chem  Vorbilde  geschaffenen  Triton- 
brunnen. Das  stark  vcrvi'^ut  itc  dekorative  Werk  wurde  1687 
zur  Erinnerung  an  den  über  die  l  urken  erfochtenen  Sieg  bei 
Mohacs  eiTichtet.  Sein  Meister  war  der  sonst  nicht  bekannte 
Bildhauer  Bromig.  ~  A^d  gab  es  im  sicibzdmien  Jahrinmdert 
fOr  die  Stuldcatuibildnerei  zu  tun.  Der  Ratliausneubtu  liitte  dazu 
den  HauptanstoB  gegeben,  und  ihre  bedeutendste  SchApAng  ist 
auch  hier  das  von  den  Brüdern  Hans  und  Heinrich  Kuhn  aus- 
geführte Deckenrelicf  im  Korridor  des  zweiten  Stockwerks  mit 
der  in  starkem  Hochrelief  ausgeführten  Darstellung  des  Gesellen- 
stechens d.  h.  eines  Turniers,  das  im  Jahre  1446  auf  dem  Haupt- 
nurkii:  stattgefunden  hat  Bis  weit  in  das  achtzehnie  Jaluhundert 
hinein  hat  die  Stukkaturarbeit  hi  NOmberg  geblüht,  mar  trat  mit 
der  Zeit  das  FjgQriiche  gegen  das  Omamentale  zurfldc.  OroBe 
Au^ben  wurden  dieser  Kunst  besonders  bei  der  1662  vor- 
genommenen  Barockisiening  der  heil.  Oeistkirche  und  bei  der 
neuerbauten  Agidienkirche  gestellt  Ihre  heitersten  Formen- 
melodien schuf  sie  bei  der  in  zierlichem  Rokoko  gehaltenen 
Ausstattung  eines  Saales  in  einem  1  lause  der  Wunderburggasse. 

Zu  einer  monumentalen  Aufgabe  wurde  die  Nürnberger 
Plastik  wieder  berufen,  als  es  sich  nach  der  feter  von  Dürers 
vierhundertjährigem  Oeburtslag  darum  handdte,  die  von  Rauch 
entworfene  und  modellierte  Statue  des  Dfirerdenimials  zu  gießen. 
IDen  Guß  der  im  Jahre  1840  aufgestellten  Statue  besorgte  der 
wackere  Daniel  Burgschmiet,  in  dessen  Werkstatt  heute  F*rofessor 
Christian  Lenz  den  alten  Ktmstzwcig  mit  Eifer  pflegt  Viel  h,ihen, 
ganz  abgesehen  von  den  Friedhofsepitaphien,  die  letzten  Jahrzehnte 
dem  Nürnberger  trzguti  zu  tun  gegeben.  Fast  alle  Brunnen  und 
£>enkmäler,  um  die  seitdem  die  Stadt  bereichert  worden  ist, 
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stammen  aus  jener  Gießerei  Dem  Dürerdenkmal  folgte  1874 
das  etwas  konventionell  behandelte  Knufiersche  Hans  Sad»- 
Denknuri.  Bne  kdsdiche  Schofiluns  voll  Poene  und  anmutig  in 
seiner  ganzen  f  onngesialtung  nt  das  nadi  dem  Muster  der  alten 
Nürnberger  Brünnlein  ausgeführte  Orütwltffflnnlein,  das  in  so 
liebenswürdiger  Weise  an  Nürnbergs  humorvollen  Volksdichter 
ennnert.  Friedrich  Wanderer  schuf  dazu  den  sinnigen  Ent^xairf, 
Johann  Rößner  der  Schöpfer  des  schh'chten  Martin  Bchaimdcnkmals 
das  zicjlichc  Gußmodell.  Von  diesen  beiden  Meistern  stammt 
auch  das  geschickt  angelegte  KriegerdenknuL  Im  Qegensalz  zu 
Rdßners  sachlich  nficbtemer  Auflassung  huldigt  Heinrich  Schwabe 
einer  mehr  sinnlich  rnzvollen,  auf  dekorative  Wirkung  lidenden 
Kunst.  Seine  Stlrke  ist  die  weltfrohe  kleinfigurige  Plastik.  1887 
schuf  er  den  Bninnen,  der  die  Erinnerung  daran  festhält,  daß  die 
im  Jahre  1835  zwischen  Nürnberg  und  FürÜi  angelegte  Eisei  bahn 
die  erste  in  Deutschland  gewesen  ist.  Das  stilgetreue  Sciiaiicii 
im  Sinn  und  Charakter  der  alten  Nürnberger  Kunst  ist  Leistners 
Slirke,  Sie  zu  beweisen,  gab  ihm  das  Kopieren  der  Kraftsdien 
Stationen  nach  den  verwitterten  Originalen  die  beste  Odegenheitf 
so  wie  sich  htA  der  Kopie  des  Schönen  Brunnens  auf  diesem 
Gebiete  der  Bildhauer  Leonhard  Herzog  ausgezeichnet  hat.  Ein 
frischer  Zug  durchweht  die  unter  Begas'schem  Einfluß  entwickelte 
Kunst  Fritz  Zadows,  der  frei  von  traditionellen  Anklängen  im 
Siinit^  der  Muster  des  Quattrocento  unmittelbar  den  Natur- 
eindruck wiederzugeben  trachtet.  Gerne  läßt  er  dabei  einen  fröh- 
lichen Humor  walten,  wie  der  ganz  genrehafte  Figurenschmuck 
sdner  dekonHven  Brunnen  auf  dem  Aufseß>  und  dem  Marien- 
plafctt  beweist  Durch  sdilichte  Wiedogabe  des  Lebens  aeidinet 
sich  die  Statuette  seines  so  glücklich  in  die  girtnertsdie  Umgebung 
eingeordneten  Burgschmietbrünnleins  aus.  Ebenso  zeugt  die  in 
der  Sebalduskirclie  aufgestellte  Kalksteinbüste  des  um  die  Wieder- 
herstellung dieser  Kirche  so  sehr  verdienten  Kirchenrats  Michahelles 
von  dem  gesunden  Realismus  seiner  Kunst.  Die  Peterskirche 
besitzt  von  ihm  ein  in  großen  Unien  gehaltenes  monumentales 
marmornes  Wandgrab.  Sdne  i^liefo  an  der  Christuskkctae  und 
der  Polildinik  fessdn  durdi  die  ausgezdcimete  Individualisienjng 
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der  Gestalten  und  die  scharfe  Charakterisierung  ihrer  Köpfe. 
Im  (kgjuuätz  zu  ihm  lifll  Philipp  Kittier  im  Slmie  der  jungen 
MOnchner  BOdhaucnchide,  zu  der  er  gdiOrt,  das  nituiilblisclie 
Detail  zugunsten  architddoirischer  Rhyttumn  zurfiddreteiL  Dedurdt 

ist  er  besonders  zur  Architekturplasttk  berufen.  Vorzüglidi  fQgen 
sich  seine  Reliefs  und  Freifiguren  dem  architektonischen  Organis- 
mus, den  sie  zu  schmücken  bestimmt  sind,  ein.  Insbesondere 
g'ilt  dies  von  dem  reichen,  bildnerischen  Schmuck  des  Industrie- 
und  Kulturverems-Gebäudes.  Für  die  beiden  das  Portal  flan- 
Idcrenden  groBen  Figuren,  die  die  Musik  und  den  Tanz  versbin- 
bildlidien,  konnte  keine  glflcklichere  LOsung  gefunden  werden. 
Seine  Kunst  hat  bei  aller  architektonischen  Gebundenheit  etwas 
Frisches  und  Freies.  Ein  heller,  froher  Ton  durchklingt  sie. 
Bezeichnend  für  seine  dekorative  Art  ist  das  im  November  1005 
vollendete  Minnesängerbrünnlein  in  der  Prateranlage,  das  zu  den 
anmu;!)^;stpn  Schmuckstücken  der  Stadt  gehört  Eine  Prachtleistung 
des  Meisters  ist  die  durch  vorzügliche  Komposition  und  Durch- 
bildung der  Formen  ausgezeichnete,  in  Erz  gegossene  Nymphe 
des  Brunnens  im  Udithoie  der  KjgL  Bank. 

Das  im  Sommer  1906  enthüllte  Peler  Henlebi -Denkmal, 
dessen  schliditer  Figur  ein  emfuherer  Sockel  gut  getan  hUlc^ 
ist  keine  Nürnberger  Schöpfung,  sondern  ein  Werk  des  Beritner 
Bildhauers  Max  Meißner,  ebenso  rühren  das  eine  einfache  Monu- 
mentalität mit  gesundem  Realismus  verbindende  keiterticnkmal 
des  Prinzregenten  Luitpold  und  das  pompöse  Reiterdenkmal 
Kaiser  Wilhelms  i.  nicht  von  Nürnberger  ßildhauem  her,  wenn 
auch  der  OuB  des  letzteren  von  Lenz  stammt  ihr  Meister  ist 
der  jiUigst  verslori)ene  Proiessor  von  i^uenumn  in  Mfindien. 
Von  t»edeulender  Wirining  sind  am  Prinzregditendenkmal  die 
beiden  schreitenden  Löwen  des  schönen  Sockds,  der  seinen 
straffen  architektonischen  Wuchs  I^ofcssor  i^n  verdankt 


f  Plastik  getan,  hat  dreizehn  Jahre  vor 
l"'  ihm  Henry  Thode  für  die  Nürnberger 
Malerei  geleistet,  indem  er  die  vor 
^  Dürer  tätigen  Meister  der  Nüml)erger 


as  Oraf  Pückler  für  die  Nürnberger 


C.  Die  Malerei. 


Malerei  ihrem  künstlerischen  Charakter  und  z.  T.  ihrer  Persönlich- 
keit nach  festgestellt  und  die  bis  dahin  ziemlich  ungeordneten 
Malwerke  mit  sicherer  Stilkritik  um  sie  herumgnippiert  hat.  Nur 
einzelne  Punkte  blieben  dunkel  und  sind  auch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  nicht  aufgehellt  worden. 

Leider  hat  sich,  wenn  wir  von  einigen  Glasmalereien  von 
St.  Sebald  absehen,  von  den  Malereien  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts, in  dem  vornehmlich  die  Wandmalerei  gepflegt  worden 
ist,  nichts  erhalten.  Die  Urkunden  weisen  viele  Malemamen 
auf  und  erzählen,  daß  an  der  Wand  des  1340  vollendeten 
großen  Rathaussaales  Scenen  strenger  Oerechtigkeitspflege  ge- 
malt waren,  die  1378  und  1423  wieder  aufgefrischt  worden 
sind.  Von  ihrem  künstlerischen  Charakter  geben  uns  vielleicht 
die  Wandmalereien  in  zwei  Räumen  des  ehemaligen  Forch- 
heimer  Schlosses  eine  Vorstellung.  Ein  kräftiger  Anstoß  wurde 
der  Nürnberger  Malerei  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts von  Prag  aus  gegeben,  wo  sich  unter  Karl  IV.  eine, 
deutsche,  italienische  und  böhmische  Eigentümlichkeiten  ver- 
schmelzende Malerschule  entwickelt  hatte.  Aus  ihr  scheint  die 
Kunst  des  Meisters  erwachsen  zu  sein,  der  uns  in  der  Nürn- 
berger Malerei  als  erste  bedeutende  Künstlerpersönlichkeit  ent- 
gegentritt, und  der  ohne  Zweifel  identisch  ist  mit  jenem  Meister, 
der  1423  die  Erneuerung  der  Rathausfresken  besorgt  und,  wie 
femer  berichtet  wird,  außerdem  die  Vorder-  und  Rückseite  des 
Rathauses  bemalt  hat    Meister  Berthold  ist  sein  Name,  und 
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neuerdings  hat  Oümbel  nachgewiesen,  daß  er  ein  Glied  der 
Familie  Landauer  war.  In  ihm  haben  wir  aOer  Wahisdidnlidi- 
kett  nadi  den  Sdi5pler  des  auf  einer  &npore  von  St  Lorenz 
bewahrten,  um  1420  entatandenen  ImlHifCidien  Altares  zu  erblidcen, 

der  gleichsam  den  Ausgangspunkt  bildet,  von  dem  aus  sich  die 
zur  Höhe  ffilu  ciide  Entwicklung  der  Nürnberger  Malerei  verfolgen 
läßt  Der  Altar  zeigt  die  von  den  Aposteln  eingeschlossene 
Krönung  Mariae  Dazu  pehört  noch  die  einst  seine  Rückseite 
biidende  Beweinung  Qinsu  im  Germanischen  Museum.  Noch 
haben  die  Gestalten  mittdaltalidien  Typus  und  sind  der  Ausdrude 
einer  idealen  Stimmung ,  atgleich  aber  offenbart  sich  fai  ihnen  ein 
stailta  NaturgefGhl  und  SuBert  sein  glutvolles  Dringen  in  einem 
satten  und  kräftigen  Kolorit  Ein  Hauch  von  zarter  Schönheit 
liegt  über  dem  Werke.  Die  Artieiten  des  Meisters  im  einzelnen  zu 
bestimmen  und  eine  genaue  Scheidunp  zwischen  seinen  eigenen 
und  den  Arbeiten  si  int-r  Schule  vorzunehmen,  hält  schwer.  Dem 
Imhoffschen  Altar  arn  nächsten  steht  mit  seinen  charaktervollen 
Gestalten  der  vielleicht  schon  1419  gemalte  Deichslersche  Altar 
des  Beribier  Museums,  und  vom  Meister  selbst  scheint  auch  der 
groBe  Bambeiger  Altar  vom  Jahre  1429  im  Nationalmuseum  in 
München  zu  sein,  während  Schöpfungen  wie  das  Attarweilc  in 
der  Salcristei  von  St  jakob,  die  aus  dem  Jahre  1437  stammenden 
Flügel  des  Deokarusaltars  von  St.  Lorenjr  und  das  ganz  genrehaft 
aufgefaßte  Wiener  Bildchen  mit  den  zu  Füßen  ihrer  Mütter 
sitzenden  und  sich  wegen  einer  Bratpfanne  zankenden  Jesus-  und 
Johannisknaben  auf  einen  jüngeren  Meister  deuten,  der  zwar 
weniger  groß  ist,  aber  schon  kfihner  die  Natur  anpackt  Im 
Oegensalz  zu  dieser  auf  Naturlcbendiglceit  zielenden  Kunst,  der 
es  mehr  um  Wahrheit  als  um  eine  durch  Konvention  geheiligte 
iußere  Schönheit  zu  tun  war,  war  der  nach  seinem  Hauptwerk 
in  der  Lorenzkirche  benannte  Meister  des  Wolfgangaltares  dessen 
Blüte  in  das  Ende  der  vierziger  Jahre  des  ffnf-'ehnten  Jahrhunderts 
fälii,  hi  müht,  der  Kunst  wieder  eine  ideale  Abklärung  zu  gehen. 
Damit  aber  war  ilire  Weiterentwicklung  gehemmt.  Da  erstand  üir 
in  dem  Meister  des  TucheraHaies  ein  Genius,  dersiemitdemen- 
tarer  Oewalt  fai  die  rechte  Bahn  zurQdcriB  und  ihr  jenen  mitehtigen 
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Antrieb  gab,  der  sie  ihrer  Hohe  zuführte.  Mit  surkci  Hand  ier- 
itiBt  er  die  Pesselti,  die  bb  dahin  noch  ihren  freien  Cang  gehemmt 
hatten  und  seinem  hd8en  NatmseHUil  imuend  schafft  er  aus 
diesem  heraus  mit  lebhafter  Phantasie.  Nur  di^enige  Form  gilt 

ihm  etwas,  die  von  jenem  zeugt  Vor  keiner  Dissonanz  sdirickt 
er  zurück^  ja  er  braucht  sie,  um  7U  offenbaren,  vpte  es  in  ihm 
ringt  und  gärt,  während  er  die  mit  ganzer  Kraft  auf  ihn  ein- 
dringende Natur  zu  be/winpen  sucht.  Bis  in  ihre  letzten  Einzel- 
heiten geht  er  ihr  nach  und  mit  plastischer  Körperlichkeit  sucht 
er  ihre  Eischetnungen  zu  schildon.  Überall  aber  st5Bt  er  auf 
die  Grenze  sdner  dafstdlerisdien  KnfL  Sein  gnßet  Wollen 
geht  fiber  sebi  Kdnnen  hinaus.  Noch  steht  er  im  Banne  des 
Goldgründe^  den'  er  zwar  ornamental  auf  das  kräftigste  belebt, 
der  aber  zu  dem  entschiedenen  Realismus  seiner  Gestalten  in 
Widerspruch  steht.  Leicht  wird,  wer  unvorbereitet  an  seine 
Werke  tritt,  von  ihrer  üewalt  zurückgestoßen,  wer  aber  ihr 
Wesen  erfaßt  hat,  der  fühlt  sich  auf  das  mächtigste  von  der 
Kühnheit  und  Größe  seiner  Kunst  ergriffen.  Wie  sein  großer 
Vorgänger,  der  den  Imhoffsdien  Altar  geschaffen  hat,  so  war 
auch  er  ein  sich  in  satten  Farben  aussprechender  KolorisL  Seine 
Bilder  glühen  uns  an,  als  wären  sie  mit  Schmelzfarben  graoalt 
Sein  Hauptwerk  ist  jener  für  die  Kartäuserkirche  gemalte 
Tucheraltar  der  Frauenkirche,  nach  dem  der  Meister  benannt 
wird,  was  ratsam  ist,  weil  die  von  Thode  behauptete  Identität 
dieses  Meisters  mit  dem  Maler  Pfenning  doch  sehr  zweifelhaft  ist. 
Von  seinen  übrigen  Werken  sei  nur  noch  das  farbenprangende 
Haltersche  Alfihchen  von  St  Sebald  genannt 

Die  durdi  diesen  Meister  entfesselten  lOfifte  bedurften,  um 
nicht  auszuarten,  einer  straßm  ZG^ung  und  Zucht  Wfe  in 
Köln,  am  Oberrhein  und  in  Schwaben,  mußte  auch  hier  die  mit 
so  strenger  Sachlichkeit  die  Dinge  schildernde  Kunst  der  Nieder- 
länder eingreifen,  um  das  Ungestüm  zu  dämmen  und  die  Form- 
losigkeit zu  mildern.  Auch  technisch  brachten  die  Niederlande 
der  deutschen  Malerei  einen  großen  Gewinn.  Hier  lernten  die 
Master  die  ölmalod  kennen,  die  den  realistischen  Forderungen 
der  Kunst  viel  besser  entgegenkam  als  die  alte  Temperatechnik, 
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und  weiche  die  Maler  zu  dncr  viel  subtileren  Ausführung  ihrer 
Bilder  erzog.  Nun  verschwindet  auch  der  Goldgrund  und  an 
seine  Stelle  treten  Undtchaftlidie  HintetsrQnde  mit  veHen  Fem- 
siditen,  oder  wir  blidwn  in  dn  Oanda,  «o  bis  toi  das  letde 
Oerit  und  SdimudoUidc  illes  Oegenstindlidie  mit  peinliehsler 
Ocnsiiiglceit  dargestellt  ist  Zuweilen  blitzt  daz^x  ischen  der  alte 
Ooldgnind  auf.  Die  ersten  Einflüsse  der  niederländischen  Malerei 
erkennen  wir  in  Nüml)crg  an  dem  Altar  der  1  öffelholzkapclle 
von  St.  Sebald  und  den  Malereien  eines  in  seine  Teile  zerlegten 
Altars  im  Chor  von  St.  Loren^  deutlicher  aber  treten  diese 
kcfvor  In  dem  von  Rogier  vtn  der  Wcyden  abhängigen  Hans 
PlQ^denwuiff  dem  dritten  Otofimelsler  der  NOmbeq^er  Malerei, 
der  sich  alle  Vonfife  der  niederiindlsehen  Malerei  ansue^fnen 
wuBle,  ohne  dabei  ihr  bloßer  Nachahmer  zu  sein  und  setner 
heimischen  Art  untreu  zu  werden.  In  ein  ruhiges  Bett  geleitet 
fließt  die  beim  Meister  de?  Tiicheraltares  einem  brausenden 
Waldbachc  vctj^leichbare  Kunst  in  freundlicher  Klarheit  dahin. 
Alles  ersclieinl  hier  gemessen,  und  trotzdem  eine  Fülle  von 
Einzelheiten  mitspricht,  werden  wir  vor  seinen  Bildern  doch 
immer  am  stlrtaten  berührt  von  dem  das  Oanze  durchziehenden 
fchien  Empfindnng^sehait  Die  vonribls  difncende  Hast  jenes 
Meisten  hat  einem  ruhigen  Bdiagen  Platz  gemacht  Das  von 
jenem  eroberte  Land  wird  nun  in  freundlicher  Weise  ausgebaut 
Die  Hauptwerke  des  Meisters,  darunter  zuei  figurenreiche 
Kreuzigungen  und  ein  geistreich  aufgefaßtes  und  behandeltes 
Bildnis  des  Kanonikus  Schönborn  finden  wir  in  Breslau,  München 
und  Nürnberg.  Von  dem  Altarwerk,  das  er  mi  Jahre  1462 
für  die  EUsabelfaldrche  In  Breslau  auszufOhren  halte;  und  das  von 
dem  Ansehen  zeug^  dessen  sich  seine  WtMtXt  auch  auBerhalb 
Nfimbeiss  zu  erireuen  hatte;  lubm  sich  nur  eüizdne  Reste 
eriudten.  Nach  seinem  zehn  Jahre  spiter  erfolgten  Tode  heiratete 
seine  Witwe  den  1434  geborenen  Michel  Wolgemut,  der  es 
durch  Hinzuziehung  tüchtiger  Arbeitskräfte  vortrefflich  verstanden 
hat,  den  guten  Ruf  der  Werkstatt  zu  behau i^icn,  ja  ihr  den 
Charakter  einer  vielbeschäftigten  Kunstanstalt  zu  geben.  Innerlich 
hat  er  die  Kunst  nicht  gefördert,  sein  Verdienst  besieht  vietaiehr 
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darin,  das  von  sdnent  Votigingar  rutage  jrefflrderteOokl  zu  gang- 
barer Mfinae  ffepiigt  zu  haben.  Er  brachte  in  die  Nfiiiibeiisa> 
Malerd  einen  handwerksmäßigen  Zug  und  hat  ihrem  technischen 
Können  wesentlich  Vorschub  geleistet  Daß  Hans  Pleydenwurf 

sein  Lehrer  war,  ist  wahrscheinlich,  ebenso  daß  er  nicht  in  den 
Niederlanden  c;cwesen,  sondern  von  jenem  in  die  dortige  Kunst- 
weise  eingeweiht  worden  ist.  Der  in  München  bewahrte  Hofcr 
Altar  aus  dem  Jahre  1465  zeigt  ihn  noch  vollständig  in  den 
Bahnen  seines  Meisten.  Sdne  sliriccr  auf  das  Malerische  zietende^ 
derbere  kfinstierisdie  Eigenart  zeigt  am  besten  der  1479  ent- 
slandene  Zwidiauer  Altir.  Zu  einer  WeHobildung  lam  es  nicht, 
sondern  nur  zu  einer  nidir  oder  minder  geschickten  Anvendung 
des  durch  Erbschaft  pfewonnenen  künstlerischen  Kapitals.  Die 
Zahl  der  aus  seiner  Werkstatt  stammenden  Werke  ist  proß.  Seinen 
künstlerischen  Anteil  im  einzelnen  abzuschätzen  stöBt  überall  auf 
Schwierigkeiten.  Bezeichnend  für  seine.  Art  sind  die  Flügelbilder 
am  Hauptaltar  der  heil  ICreuzkirche  und  des  arlegten  Henbnidcer 
Albus  sowie  die  PredeUabüder  des  Hauptaltars  der  Schwabacher 
Sladlidiche;  Die  Itfinstlerisch  bedeutendste  Schdpfung  seiner 
Werkstatt  ist  der  fOr  die  Augustinerkirche  geschaffene  Ptthlgs- 
dörfer  Altar,  dessen  Flügel  sich  heute  im  Germanischen  Museum 
t)efinden.  Vielleicht  schuf  er  hier  die  großen  Heiligengestalten 
der  Rückseiten  Die  in  zeichnerischer  und  koloristischer  Hinsicht 
alle  anderen  Arbeiten  semer  Werkstatt  überragenden  legendarischen 
Darstellungen  der  Vorderseiten  weisen  auf  die  Mitwirkung  selb- 
sUndiger  Schüler  hin,  die  mehr  lumnten  als  er.  Vahrschefailich 
stammt  die  Hauptsache  vü«  seinem  Stiefsohn  Wühehn  Plqfden« 
wmf,  vielleicht  wir  audt  der  spUer  von  Dürer  lieeinflufil^  fnten- 
irolie  Wolf  Tnut  daran  tätig,  dessen  Hauptwerk  das  Münchner 
Nationalmnseum  besitzt,  imd  nicht  nnrnög;ltch  ist  es,  daß  einzelnes 
von  Dürer  herrührt,  der  1487,  als  der  Altar  entstand,  gerade  bei 
Wülgemut  seine  Lehrzeit  durchmachte  Uolgeniut  hat  sich  nicht 
auf  die  Maierei  beschränkt,  sondern  mu  t.iier  auch  die  Holz- 
sdmillOhttliition  gepflegt  Dabei  stand  ihm  sein  Sdefnhn 
Wilhelm  Pleydenwurf  zur  Seite.  Im  Verein  mit  ihm  versah  er 
1401  den  •SchatdNhaHcr«  mit  96  Bildem  und  schuf  er  die 
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2000  Hobscbnittilliutnlionen  der  zwei  Jahre  darauf  erschienenen 

..Schcdelschcn  Weltchronik",  Durch  die  Holzschneider  sind  die 
Bilder  stark  vergröbert  worden.  Sie  sind  aber  auch  unter  sich 
verschieden  r>n  Wert.  Man  geht  kaum  fehl,  die  künstlerisch 
(reiereti  LJarstellungcn  dem  Pleydenwurf  zuzuweisen.  Dieser  starb 
schon  1495.  Erst  1519  starb  hochbetagt  Wolgemut  Drei  Jahre 
vorher  hatte  Dürer  seinen  alten  Lehrmeister  gemalt  Wenig  hatte 
er  damals  mit  diesem  s^ein,  aber  dankbar  mochte  er  dessen 
eingedenk  sein,  was  er  ihm  an  ledmischem  Kfinnen  zu  danken 
hatte.  »In  der  Zeit  verliehe  mir  Oott  Fleiß,  daß  ich  wol  lemele«, 
sdtreibt  er  inbezug  auf  seine  vierjähripje  Lehrzeit  bei  Wolgemu^ 
bemerkt  aber  dazu,  dal?  er  viel  unter  der  Roheit  der  Oesellen  zu 
leiden  gehabt  hätte.  Sein  Vater,  ein  angesetiener  Goldschmied, 
hatte  ihn  für  das  Ooldschmicdehandwerk  bestimmt,  war  aber 
einsiclitsvoll  genug,  als  er  den  unstillbaren  Drang  des  Sohnes, 
Maler  au  «erden,  merkte  den  Fönfohnjährigen  behn  Wolgemut 
in  die  Lehre  zu  tun.  Es  war  das  im  Jahre  1486.  Zwei  Jahre 
zuvor  hato  er  das  köstliche  Seibstbildtiis  geschaffen,  das  zwar 
noch  kindlich  und  befangen  in  der  Sbichfuhning  doch  SChon  den 
großen  Künstler  verrät,  der  dazu  berufen  wnr,  einen  vollen  Fin- 
klang von  Natur  und  Kunst  herbeizuführen.  Als  er  1490  aus- 
gelernt hatte,  ging  er  auf  die  Wanderschaft,  hielt  sich  in  Colmar 
auf,  wo  er  Schongauer  leider  nicht  metir  am  Leben  fand,  war 
eine  Zeitlang  in  Baad  fQr  den  ffolzschnitt  tätig,  durchwanderte 
TvkA  und  kam  nach  Venedig.  Reidi  an  BndrQcken  und  den 
Kopf  voll  künstlerischer  iVne  kehrte  er  nach  vier  Jahren  in  die 
Heimat  zurück,  heiratete  und  gründete  eine  Werkstatt,  in  der  er 
bald  mit  Aufträgen  überhäuft  als  Maler,  Kupferstecher  und 
Zeichner  für  den  Holzschnitt  tätig  war,  immer  bemüht,  der  Natur, 
der  er  die  Kunst  zu  entreifkn  trachtete,  tiefer  aut  den  ürund  zu 
kommen,  und  zugleich  den  Oesetzen  nachzuspüren,  die  den 
schönen  Körperbildungen  zugrunde  liegen.  Die  Anr^^ung  dazu 
hatte  er  von  dem  venetianischen  Maler  Jacopo  Barbari  erhallen, 
der  in  den  Jahren  1500—1504  als  Hofmaler  und  illuminist  Kaiser 
Maximilians  in  Nfintl>eiig  lebte  und  hier  auch  auf  die  künst- 
lerischen Anschauungen  Peter  Vischers  und  Hans  von  Kulmbachs 
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einen  entscheidenden  Einfluß  ausge&bt  hat  Ende  des  Jahres  1505 
ging  Duier  zum  zveiten  JIAale  nach  Venedig;  wo  er  für  die 

Kapelle  des  fiauses  der  deulsdien  I^ufleute  ein  AHarHId  mit 
der  Darstellung  des  Rosenkranzfestes  zu  malen  hatte,  und  von 
wo  er  im  Fnihj^hr  1507  nach  Nürnberg  zurückkehrte.  Mit  Liebe 
und  Bewunderung  gedenkt  er  in  seinen  aus  Venedig  an  Pirk- 
heimer  gerichteten  Briefen,  einem  wichtigen  Dokument  jener 
Reise,  des  greisen  BelUni,  und  schwer  wird  ihm  der  Abschied 
aus  dem  sonnigen  Süden.  Von  Venedig  madite  er  einen  Ab- 
stecher nach  Bologna^  um  hier  von  einemj  denen  Namen  er 
nicht  angibt,  tiefer  in  die  Oditimnisse  der  Perspeldtve  dngevelht 
zu  werden.  Der  venetianische  AufenOialt  ist  auf  seine  Kunst 
von  großem  Einfluß  gewesen.  Freier  und  edler  ist  jetzt  seine 
Formgestaltung:,  glühender  und  wohltuender  sein  Kolorit  Aber 
seine  Weise  blieb  deutsch.  Die  fremden  Elemente  wurden  voll- 
ständig von  ihm  assimiliert  Das  gilt  inst>esondere  auch  von 
seiner  Omamentit^  wenn  audi  die  diese  anfangs  l>ehemchenden 
gotischen  Elemente  nach  und  nadi  vollstbidlg  daraus  verdiingt 
werden,  um  den  italienischen  Platz  zu  machen.  Nie  eignete  er 
sich  die  fremde  Form  äußerlich  an,  sondern  stets  entwickelte  er 
sie  aus  lebendiger  Naturanschauung  heraus  und  dabei  wurde 
etwas  ganz  anderes  daraus  als  das  Vorbild  zeigte  Bezeichnend 
hierfür  ist  der  Entwurf  des  Rahmens  zu  seinem  Alierheiligenbilde. 
Oleich  nach  seiner  Ruckkehr  aus  Italien  schuf  er  den  Entwurf, 
erst  drei  Jahre  später  ist  er  zur  Ausführung  gekommen.  Die 
italienischen  Erinnerungen  klingen  hier  deutltdi  an,  und  doch, 
wie  frei  und  adbstindig  sind  diese  Formen  empfunden  und  ent- 
wickelt Die  Ausführung  weicht  vom  Bitwurf  in  wesentlichen 
Stücken  ab.  Stärker  spielen  bei  jener  gotische  Elemente  hinein. 
Auf  Dürer  selbst  ist  jener  Oeschmackswandel  kaum  zuriick- 
zufiilircn,  denn  sein  ganzes  Scharfen  ist  eine  fortwährende  Weiter- 
entwicklung zu  immer  größerer  Harmonie  der  Formen  und  Ver- 
einfachung der  Motive.  Den  auf  die  venetianische  Reise  folgen- 
den Jahren  ehicr  anstrengenden  malerischen  TitiglKeit  schtoB  sich 
seit  dem  Jahre  1512  eine  Zeit  an,  in  der  ihn  vornehmlich  die 
graphischen  Kfinsle  besdiifl^ten.    Stiilc  nahm  ihn  damals 
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boondm  die  Titigkeft  fOr  Kn'ier  Maximiliui  In  Ancimidi»  der 
in  jenem  Jahre  in  NflmbeiS  war  und  in  Dürer  den  rechten 

Mefster  tut  Ausführung  seiner  künstlerischen  Pläne  erkannte. 
Als  der  Kaiser  1519  starb  und  die  Gefahr  bestand,  daß  jetzt  die 
von  diesem  ausgesetzte  jährliche  Rente  von  100  fl  ausbleiben 
würde,  rei^e  Dürer  um  die  Mitte  des  Jahres  1520  mit  seiner 
Frau  nadi  den  Niedcrianden,  um  liier  von  Karl  V.  den  Fbribezug 
dcnelben  zu  erwirlten.  Ein  ganzes  Jahr  blieb  er  doi^  reiste  von 
Ort  zu  Cht  und  «ar  bei  allen  Malern  ein  liodigeclirter  und 
seKhener  Oait  Auilfiliriicii  bericfalct  Ober  alles  sein 
Tagebuch,  und  von  dem  vielen,  was  ihn  gefesselt  hat,  finden 
wir  manches  auf  den  Blättern  seines  Skizzenbuches.  Krank  kehrte 
er  in  die  Heimat  zurück,  und  es  scheint,  daß  er  sich  von  dem 
Siechtum,  das  ihn  auf  seiner  Reise  nach  Zeeiand  befallen  hat, 
nicht  Wieda-  erholt  hat  Hauptsächlich  nahm  ihn  nun  die  Bildnis- 
Icunst  in  Ansprudi,  und  eifrig  war  er  auBeidem  damit  beschäftigt, 
allen  Icmbegierigen  jungen  Malern  zu  Nutz  und  Frommen  die 
WisaensdMft  aefaicr  Kunst  niedenuscfareiben.  Ein  großes  Werk 
war  geplant,  das  unter  dem  Titel:  »Eine  Speise  der  Malerknaben* 
erscheinen  sollte.  Nur  einzelne  Teile  sind  davon  heraii5f^ekomnien, 
darunter  als  die  wichtigsten  die  die  mathematischen  Grundlagen 
der  Malerei  festlegende  »Underwevsung  der  Messung«  und  die 
mit  so  ungeheurem  Fleiße  durchgeführten  »Vier  bücher  von 
menscbliclier  Proportion«  durdi  die  er  der  kfinsdcrisdien  VülkGr, 
die  er  bei  seinen  Zeitgenossen  beobadilele^  zu  steuern  sudite 
und  der  Kunst  die  Regel  und  Richtschnur  der  Alten  wieder^ 
zugeben  hoffte.  Aus  diesen  theoretischen  Art)eiten  erhob  er  sich 
im  Jahre  1526  noch  einnul  mit  ganzer  Kraft  zu  seiner  größten 
malerischen  Leistung:  den  vier  Aposteln.  Zwei  Jahre  später  ist 
er  gestorben.  Sein  Leben  ist  Mühe  und  Arbeil  gewesen  Rastlos 
war  sein  Schaffen.  Die  Kunst  war  ihm  ein  großes  Problem,  das 
er  praktisch  und  theoretisch  zu  lösen  strebte.  Auf  das  regste 
nahm  er  an  den  seine  Zeit  bewegenden  gioBen  Fragen  tdl  und 
mit  viden  fOhrenden  Geistern,  darunter  Melanchdion,  war  er 
befreundet.  Engste  Freundschaft  verband  ihn  mit  Wilibald  Pirk- 
hdmcr,  einem  der  Fülucr  des  deutschen  HumaniSffluSk  und  mit 


337 


Kj     o  Ly  Google 


338 


zwar  nicht  att  Ölmaler  aber  als  Kupferstecher  und  Aquarellist 
Auch  die  UndachaflsmaM,  die  bis  dabin  noch  icein  freies 
Diaein  hatte,  sondern  als  Hintergnindsffillung  figürlicher  Dar- 
stdhm^en  gepflegt  worden  war,  hat  er  als  Aquarellist  geübt« 
und  auch  auf  seinen  Bildern,  Kupferstichen  und  Holzschnitten 
ist  die  l^ndschaft  nicht  nur  Hintergrund,  sondern  organisch  mit 
den  figürlichen  l^artien  zusammenhängender  Bestandteil  der  Kom- 
position. Nie  war  es  ihm  um  äußere  Schönheit,  sond^  stets 
ttin  die  dianldervolle  Ausprägung  dessen  zu  tun,  vas  er  bd 
tiefer  EinfOUung  in  das  Oanie  und  in  die  Einzelheiten  der  l^atur 
empfand.  Auch  die  delforaliven  Kilaete  danlien  ihn  die  atirksten 
Anresungen.  Den  Wohllaut  der  italienischen  Formensprache 
empfindend,  aber  ihren  der  heimischen  Art  \xidersprechenden 
eleganten  Linienfluß  f  remdes  fühlend,  hat  er  in  seiner 
phantasievollen  Omamt-ntsk  si  heinbar  einander  ausschheßen- 
den  Gegensätze  in  Einklang  gebracht  Den  Glasmalern,  Gold- 
schmieden und  Eisenitaem  hat  er  die  reizvollsten  Vortagen 
geliefert,  ffir  den  Buchschmuck  ist  er  titig  gewesen,  zu  dekora- 
tiven Malereien  haben  sich  von  ihm  prachtvolle  Entwfirfe  erhallen, 
und  unfibertrefflich  sind  seine  Wappendarstdlungen.  Von  seinem 
I^hmenentwurf,  dessen  Ausführung  wahrscheinlich  Veit  Stoß 
bcsor?^  hat,  war  schon  die  Rede  Fin  kleines  Silberrelief  vom 
Jahre  1509  mit  einer  von  hinten  jL^esehenen  nackten  Frau  und 
andere  kleinplastische  Arbeiten  werden  ihm  selbst  zugeschrieben. 
Als  Goldschmiedlehrimg  hatte  er  ja  plastisch  2u  arbeiten  gelernt 
Es  wild  sogar  berichtet,  daß  er  damals  die  sieben  Fälle  Qiristi 
In  Silber  getrieben  habe.  Dennodi  gdien  jene  kleinplastisGlien 
Sachen  vahrscheinHch  nur  tan  Entwurf  auf  ihn  zurück. 

Aus  der  Fülle  seiner  Schöpfungen  sei  nur  einzelnes  besonders 
genannt  Bald  n.'ich  seiner  W.Tnder^chaft  entstand  für  die  Aller- 
hciligenkirche  in  Wittenberg  im  Auttrage  Friedrichs  des  Weisen 
von  Sachsen,  der  ihn  auch  sonst  mehrfach  beschäftigt  hat  und 
sich  zweimal  von  ihm  hat  porträtieren  la»en,  der  Dresdner  Altar. 
Hier  steht  der  Meister  bibeug  auf  Form  und  Farbe  noch  ganz 
im  Banne  der  Mantegnaschen  Kunst  Audi  andere  Malwerke 
jener  Zdt  zeigen  ihn  noch  ab  einen  Werdenden,  erst  m  dem  um 
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1500  cesdialfenen  ßftunij^encihen  Altar,  dessen  durch  dekorative 
Kraft  auagettichnete  nCgelbilder  erfreuUdierweise  vor  ven^ 
Jahren  von  ihren  entstellenden  Obennatunsen  t)efreit  sind,  hat 
er  sidi  selbst  gehjnden,  und  frei  von  jedem  traditiondten  Zwangt 
schuf  er  im  Jahre  1504  die  trotz  ihrer  Kleinheit  so  monumental 
wirkende  Anbetung  der  Könit^^e  in  den  Uffizien  in  Florenz. 
^\|)!umleiuak'  Größe  atme  t  aucli  das  in  Venedig  entstandene  und 
Bellinischen  Einfluß  verratende  Hüsenkranzbild,  das  leider  als 
Ruine  auf  uns  gekommen  ist  Ans  dendbcn  kflnsileriachen 
Stimmung  heraus  entstand  die  liebliche  Madonna  des  Beiliner 
Museums,  und  deutiidi  spurt  man  auch  in  dem  hubensatten,  ein- 
drucksvollen kleinen  Dresdener  Kruzifix  sowie  dem  formenschönen 
Doppelbilde  des  ersten  Menschenpaares  im  Prado,  wie  sehr  es 
ihm  der  Schönheitszauber  Venedigs  und  seiner  Kunst  angetan  hat. 
Nur  durch  eine  Kopie  und  die  wunderbaren  Vorstudien  zu  den 
Köpfen,  Händen  und  Draperien  der  Apostel  kennen  wir  das 
Himmelhihrtsbild  des  im  Jahre  1509  für  den  Frankfurter  Kauflierm 
Jakob  Hdler  ausgeffihrten  AHarwerkes^  (tem  zvei  Jahre  darauf  (bs 
Hauptwerk  sdner  rdigiOsen  Malerti:  das  fOr  die  LandaueiMder- 
kapelle  gemalte  Allerheiligenbild  folgte.  Mit  Recht  hat  man  dieses 
Bild,  wo  über  einer  weiten  Flußlandschaft,  in  der  der  Meister 
selbst  steht,  die  weltliche  und  geistliche  Gemeinde  in  buntem 
Oedränge  auf  Wolken  kniet,  während  darüber  von  heiligen 
Heerscharen  eingeschlossen,  Gott  Vater  mit  dem  Gekreuzigten 
und  der  Taube  des  heiligen  Geistes  schwebt,  die  deutsche  Disputä 
genannt  Nach  Vollendung  dieses  Ktdes  trat,  wie  gesagt,  die 
malerische  gqien  die  graphische  Tätigkeit  zurfidc  Unter  den 
Handnichnungen  des  Meisters  befimten  sidi  nodi  vide  der 
spileren  Zeit  angehörende  Entwürfe  von  bedeutenden  Altar- 
wcrken,  die  leider  nicht  zur  Ausführung  gekommen  sind.  Viel- 
leicht waren  die  macluv  ollen  Apostelbilder  des  Jahres  1526,  mit 
denen  er  seine  künsilcnsche  Tätigkeit  abschloß,  als  Mügel  zu 
einer  unausgeführt  gebliel>enen  Mitteltafel  gedacht  — 

Die  Mehrzahl  sdner  Malweike  In  der  lebten  Periode  seines 
Wh-kens  sind  Bildnisse.  Mit  dem  engten  geaeichneten  Sdbst- 
bildnis  hatte  er  sdne  kfinsUemche  Titigkdt  dnst  t»egonnen,  und 
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«te  als  Knibe  so  stellte  er  tüdn  tuch  ab  jO^g^iiig  und  Mann  dar. 
In  der  Bifite  seiner  Jahre  sdien  wir  ihn  auf  dem  berfilimten 

Münchner  Bilde,  das  der  Ausdruck  klaren  Denkens,  gesunden 
Fühlens  und  der  vollen  Harmonie  aller  Seelenkräfte  ist.  Die 
Jahreszahl  1500  ist  gefälscht  Das  Bild  ist  unrefähr  zehn  Jahre 
.  später  entstanden.  Zu  seinen  frühen  Bildnissen  gehören  die 
seines  Vaters  und  Friedrichs  des  Weisen.  Seine  bedeutendsten 
Schöpfungen  auf  diesem  Gebiete  aber  sind  der  in  Madrid  bevahrte 
charaldervolle  K(»pf  dncs  Unbdoumlen  vom  Jdire  1521  und  das 
1526  entstandene  Wunderweric  des  Holzsdiuherbitdnisses,  das  die 
ganze  selbstbewußte  Kraft  des  Renaissancezeitalters  atmet  und 
zugleich  so  fein  gemalt  ist,  daß  man  im  Haupthaar,  Bart  und 
Pfizuerk  jedes  Härchen  zu  sehen  vermeint.  Einirre  .M?,le  hat  er 
Kaiser  Maximilian  gemalt  nachdem  er  ihn  in  Augsburg  in  Kohle 
gezeichnet  hatte.  An  der  Wand  des  Nümt>erger  Rathaussaales 
sehen  wir  den  von  allegorischen  Gestalten  umgebenen  Kaiser 
auf  einem  von  zwölf  feurigen  Rosseti  gezogenen  Ehrenwagen. 
Der  Entwurf  zu  diesem  statflidien  Wandbilde  stammt  von  Dflrer, 
der  dte  sdiftne  Komposition  audi  für  den  Holzschnitt  gezeidinet 
hat,  die  Ausführung  besorgte  wahrscheinlich  sein  Schüler  Qtotg 
Pencz.  Für  die  gleiche  Wand  schuf  Dürer  noch  die  Nürnberj^er 
Stadtmusikanten  und  die  Verleumdung.  Von  den  Malereien  der 
übrigen  Wände  hat  sich  nur  ein  Teil  von  Dürers  Entwürfen 
erhalten,  darunter  eine  für  die  Westwand  bestimmte  Weltgerichts- 
darstellung. 

Die  malerische  'nUglceit  war  nicht  Imstande  den  Idinst- 
lerischen  Reichtum  DQrers  zu  erschöpfen.  Er  hatte  mdnr  zu 
geben,  und  so  griff  er  zum  Zeichenstift  und  zum  Grabstichel. 

«Das  fleißig  Kleiblen  gehet  nit  von  Statten.  Darum  will  ich 
meines  Stechens  ati^w  nrten  '  hatte  er  im  Hinblick  auf  den  Heller- 
altar geschrieben.  Sclion  vorher  war  er  fleißig  als  Kupferstecher 
und  Zeichner  für  den  Holzschnitt  tätig  gewesen  Die  Kupfer- 
stidilninst  war  schon  vor  ihm  zu  künstlerischer  Bedeutung  gelangt, 
und  es  sdidn^  daB  er  Schongauerschen  Stichen  auf  diesem  Gelriete 
die  enten  Anregungen  zu  verdaniwn  hat;  die  Hotzsdineidelninst 
hante  aber  noch  der  kQnsderisdien  Ausbildung,  als  DQrer  cndiien 
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und  sie  gleich  mit  einem  Ruck  auf  ihre  Höhe  brachte.  Wolgemut 
und  Pleydenwurf  hatten  vorgeaii)eite^  at>er  nicht  die  Kraft  gehabt 
die  Holzschneider  unter  ihren  kQnsderischen  Willen  ai  zvfa^gen. 
Durdi  DOrer  bekam  die  tm  dahin  handwericsmtfiig  gdiandhaMe 
Technik  der  Hotachneiddoinat  einen  künstlerischen  Charakter. 
Zwei  Bilderfolgen  großen  Formats:  «die  Apokalypse'  und  „die 
große  Passion"  bezeichnen  den  in  die  Zeit  nach  seiner  Wander- 
schaft fallenden  bedeutenden  Anfang  seiner  xylographischen  Tätig- 
keit, gezeichnete  Dramen  von  unerbittlicher  Schärfe  des  Ausdrucks 
und  bewunderungswürdig  wegen  der  bei  kräftigster  Strichfütirung 
eizielten  bildmifiigen  Wirkung  der  Blitter.  Bis  dahin  hatte  der 
Holzschnitt  mit  der  Illuminierung  d.  h.  KolorienuiK  gerechnet 
In  diesen  Blittem  ist  in  Schm-WeiB  ein  stailcer  malensdier 
Eindruck  erzielt  Der  aus  zwölf  Blatt  bestehenden  *Orofien 
Passion"  folgte  ungefähr  ein  Jahrzehnt  später  die  aus  siebenund- 
dreißig Blatt  bestehende  Folge  der  „Kleinen  Passion,"  in  der  mit 
epischer  Breite  geschildert  wird,  was  dort  in  dramatischer  Weise 
scharf  und  sicher  gekennzeichnet  wurde.  Seine  Lust  zu  fabu- 
lieren und  einen  Stoff  bis  in  die  letzten  Einzelheiten  hinem  aus- 
zuspinnen  verrät  vor  allem  die  in  den  Jahren  1504  bis  1510 
entstandene  gemQtvdle  Folge  des  uMarientebens",  die  mit  der 
Maria  zugleich  das  deutsche  FamiHen]et>en  verherrlicht,  indem  de 
in  poetischer  Weise  Himmlisches  und  Irdisches  reizvoll  miteinander 
verquickt.  —  Viel  Zeit  und  Kraft  beanspruchten  die  xylographischen 
Arbeiten  für  den  Kaiser:  die  aus  zweiundneunwg  Hol/sctmitten 
bestehende  Ehrenpforte,  der  im  Verein  mit  Burgkniair  ausgeführte 
große  Triumphzug  und  der  erwähnte  Triumphwagen.  Der 
historisch-allegorische  Stoff  var  spröde,  aber  Dürer  hat  ihn  kflnst- 
lerisch  bezwungen,  indem  er  das  Oegenstlndlidie  hinter  das 
Dekorative  zurücktreten  Heß  und  so  durch  einen  fröhlichen 
Formenreichtum  den  Eindruck  einer  rauschenden  Feststimmung 
hervorrief  Der  Wert  dieser  Blätter  Hep^t  in  ihrem  ornamentalen 
Reichtum.  Das  deutsche  Reiiaissanceornament  feiert  hier  einen 
seiner  größten  Triumphe.  Die  »antikischen«  Elemente  haben 
hier  die  Ootik  ganz  verdrängt,  aber  sie  sind  selbst  gut  deutsch 
gevwden.  Bn  warmes  NatuigefQhl  bestimmt  ihren  Unienzi^ 
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und  überall  sprießen  Blüten  und  Blätter  der  heimischen  [  flaii/en- 
welt  hervor.  Unter  den  Holzschnitten  befindet  sich  auch  das 
groß  und  sicher  gezeichnete  Bildnis  des  Kaisen.  Auch  disgroBc 
VarenbOtendie  Bfldnis  gdiöit  zy  den  MdslerholzschnHten,  bei 
denen  Zeichnung  und  xylogrsphische  Techniit  vollsttndig  Hand 
in  Hand  gehen.  In  Meister  Hieronymus  Andreae  hatte  Dfirer 
den  Holzschneider,  wie  er  ihn  brauchte.  Dessen  Hauptschöpfung 
ist  der  schöne  Dreifaltigkeitshol/schnitt  vom  Jahre  1511,  der  bei 
klarster  Striclifühning  die  zarteste  l  önung  zeigt.  Viele  teils  für 
den  Buchschmuck,  teils  zum  Verkauf  auf  den  Messen  gezeichnete 
Liiueibiatter  gingen  aus  Dürers  Werkstatt  hinaus.  Aber  lieber 
griff  er  mn  Onbstidid,  wenn  es  sidi  darum  handdle,  die 
Bilderittst  des  Vollies  zu  behiedigen  oder  venn  es  ihn  tnebi  die 
ihn  bewegenden  Oedanlcen  und  Empfindungen  auszusprechen. 
Auf  allen  Gebieten  hat  er  sich  hier  bewegt  Einige  nqrthologische 
und  allegorische  Bilder,  darunter  das  Meeru'under«  und  «der 
große  Herkules,"  bei  denen  er  noch  von  fremden  Vorbildern 
abhängt,  bilden  den  Anfang.  Hier  ist  er  noch  befangen,  wenn 
er  auch  schon  den  Grabstichel  mit  erstaunlicher  Sicherheit  führte. 
Unter  den  biblischen  Stichen  der  Frühzeit  ragt  »der  verkwene 
Sohn«  hervor,  ein  Meisterwerli  realistischer  DarsteUungsweise. 
Auch  die  wuchtige  Gestalt  »des  großen  Olüdca^«  die  fiber  einer 
der  herrlichsten  Landschaften  schwebt,  die  Dürer  geschaffen  lUKt 
—  man  hat  darin  neuerdings  Klausen  in  Tirol  erkannt  (Haendcke) 
zeugt  von  seinem  Streben,  volle  Natur  zu  geben,  während  „das 
kleine  Glück  "  bei  charaktervolier  Wiedergabe  der  Naturformen 
mehr  durch  den  starken  Bewegungsrhythmus  der  schön  in  die 
Fläche  hineinkomponierten  Figur  gekennzeichnet  ist  Nun  madit 
sich  auch  die  Frudit  seiner  Proportionsstudiai  in  den  Kupfer- 
stichen bemeilclMr.  In  dem  Adam*  und  Eva-Stich  des  Jahres  1504 
treten  diese  deutlidi  hervor.  Sdn  gesundes  NatuigefOhl  überwand 
bald  die  hierdurch  liervorgentfene  schematische  Strenge.  Aus 
dieser  7ei!  stimmen  auch  die  beiden  prachtvoll  komponierten  Blätter 
mit  dem  Wappen  des  Todes  und  dem,  einen  krähenden  Hahn 
als  Helmzier  zeigenden  Löwenwappen,  zwei  Wunderwerke  der 
Grabsticheltechnik.   Aus  Venedig  lieimgekehrt  maciite  sidi  Dürer 
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damti,  auch  in  einer  Rellie  von  Kupfentidien  die  Leiden^gesdiidite 

Christi  zu  schildern,  aber  er  kam  damals  nicht  Aber  die  Anfänge 
hinaus  und  brachte  erst  im  Jahre  1512  das  aus  sechzehn  Blatt 
bestehende  stimmungsvolle  Werk  zum  Abschluß.  Nun  entstanden 
in  schneller  Folge  seine  schönsten  Stiche:  hoch  über  allem  Irdischen 
auf  Wolken  stehende  oder  in  traulichem  Verein  mit  dem  Kmde 
an  einem  Baum  oder  der  Stadtmauer  sitzende  Madonnen,  das 
von  den  schönsten  und  atudrucicvollslen  Engeln  gciialtene 
Veronitiatuch  mit  dem  majestatnchen  Haupte  Qiristif  der  Anfang 
seiner  erst  zwölf  Jahre  später  vollendeten  Apostelfolgei  die  diel 
bedeutenden  Blätter  der  »Melancholie',  des  » Hieronymus  im 
O'hau?'  "  und  des  »Ritter,  Tod  und  Teufel"  die  echt  volkstümlich 
gehaltenen  Blatter  des  Dudelsackpfeifers  und  des  tanzenden 
Bauernpaares,  welche  die  ganze  derbe  Lust  der  späteren  nieder- 
ländischen Bauernbilder  zeigen  u.  a.  m.  Zugleich  beschäftigten 
ihn  wichtige  tecbnische  ProMonc^  die  ihn  dazu  bnditen,  auf 
Eisen  und  Kupfer  zu  radieren.  Blitter,  mt  »die  hdlige  FamDie 
an  der  Mauer*  und  »der  heilige  Hieronymus  mit  dem  Weiden- 
baum," legen  den  Vergleich  mit  Rembrandt  unmittelbar  nahe. 
Unter  den  Kupferstichen  der  späteren  Zeit  ragen  die  Bildnisse 
hervor.  Mclanchthons  durchgeistigter  Kopf,  Friedrichs  des  Weisen 
behäbifre  Erscheinung  und  das  Bild  seines  kraftbU  otzenden  Freundes 
Wilibald  Pirkheimer  gelangen  ihm  am  besten.  —  Die  größte  und 
vielleicht  anziehendste  Gruppe  unter  den  Dfirerschen  Schöpfungen 
bilden  seine  zahlreichen  Handzeidinungen.  Mehr  als  altes  sind 
sie  dazu  angetan,  uns  den  Oedankenreichtum,  die  Phantasiesttrke, 
die  OemOtstiefe  und  das  warme  Naturgefühl  des  Meisters  zu 
offenbaren  und  uns  so  in  das  innerste  Heiligtum  seiner  Kunst 
zu  führen.  Auch  von  seiner  Gewissenhaftigkeit,  seinem  Fleiß  und 
seiner  nie  ennattenden  Phantasie  peben  sie  die  deutlichste  Kunde. 
Bei  ihrer  Betrachtung  haben  wir  zu  unterscheiden  zwischen  den 
Vorshidien  zu  seinai  AiMen,  flüchtigen  Skuzen,  in  denen  die 
erste  Idee  zu  einem  großen  Werke  aufblitzt,  den  Vorversuchen, 
welche  zeigen,  wie  er  bemüht  ist,  den  Oegensland  von  verschie- 
denen Seiten  anzupacken,  und  den  teils  flfichtif^en,  teils  mit 
rührender  Soigfalt  durchgeführten  Einzelstudien.  Dazu  kommen 
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dann  noch  die  ausgeführten  Zeichnungen,  welche  den  Charakter 
selbständiger  Werke  haben  7\\  diesen  gehört  z.  B.  die  1504 
entstandene,  ungemein  zart  behandelte,  lyrisch  gestimmte  «Qrüne 
Passion,"  so  genannt  nach  der  Farbe  des  Papiers.  Ferner  sind 
hier  zu  nennen  die  Diplychuiiblatter  mit  Simson  und  der 
Auferstehung  Christi,  dne  Rdhe  der  in  Oomche  ausgeführten 
Landsduftsbnder,  dirunter  die  unter  dem  Namen  •Dnhizidimflhk'' 
bekannte  vorzfiglidie  DarsteUu^g  von  MfigeMorf  bei  NOmbeig 
und  verschiedene  Tiroler  Ansichten,  ferner  der  berühmte  Hase, 
das  Rasenstück  u.  a.  m.  Eine  Haiiptschöphing  sind  die  mit 
sprudelnder  Phantasie  und  kalligrnp!itschcr  Sicherheit  hingezeich- 
neiea  Randverzieningen,  mit  denen  er  im  Jahre  1515  das  Gebetbuch 
Kaiser  Maximilians  versah,  und  die  ihm  Gelqj|;enheit  gaben, 
sdner  frohen  Laune  und  seinem  gesunden  Humor  die  Zügd 
sdiieBen  zu  lassen.  Außer  den  ervihnten  Kopf-,  Hand>,  Fuß>  und 
Draperieatudien  zum  Helleraltar,  die  wahre  Musterlditler  zddt- 
nerischer  Kunst  sind,  ist  als  solches  in  erster  Linie  das  unnadi- 
ahmliche  Blatt  mit  dem  Kopf  jenes  dreiundneunzigjährigen  Mannes 
zu  nennen,  den  er  1521  in  Antwerpen  als  Vorstudie  zu  einem 
heiligen  Hieronymus  gezeichnet  hat.  Aus  der  großen  Zahl  seiner 
ebenso  geistreichen  wie  naturwahren  Ideenskizzen,  in  denen  jeder 
Strich  der  Ausdruck  des  wärmsten  künstlerischen  Empfindens  ist, 
sd  die  Krddezeichnung  vom  Jahre  1506  mit  dem  über  Land 
rdtenden  König  Tod  hervoigehoben.  Eine  besondere  Onippe 
bilden  unter  adnen  Handzeichnungen  die  zu  seinen  wissenschidt- 
lichen  Art)eiten,  t}esondcrs  den  Proportionen  des  menschlichen 
Körpers  gehörenden  Konstniktionszeichnungen.  Von  den  ersten 
Versuchen  des  Knaben  an  köimcn  wir  an  der  Hand  der  Zeich- 
nungen das  künstlerische  f  ühlen  und  Denken  des  Mannes,  der 
die  deutsche  Kunst  auf  ihren  höchsten  l^unkt  geiülul  hat,  und 
der  zu  den  wenigen  ganz  OroBen  im  Rdche  der  Kunst  gehört, 
in  ununterbrodiener  Folge  bis  zu  dem  Augenblidc  beobachten, 
da  die  seinen  frühen  Tod  heibdffihrende  zdirende  Kranldieit  ihn 
zwang;  den  Griffel  aus  der  Hand  zu  legen.  — 

Aus  der  Zahl  seiner  älteren  Schüler  und  Mitarbeiter  ragen 
der  phantasievolle  aber  flüchtige  Hans  Schäufelein,  der  später 
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in  Nfirdliiigai  dne  Wirkungsstitte  gefunden  hal,  die  vonKfamlich 

für  den  Buchschmuck  tätigen  Meister  Hans  Springinkiee  und 
Erhard  Schön  und  der,  wie  schon  bemerkt,  gleich  Dürer  durdi 
Barl^ri  beeinflußte  anmutAolle  Hans  von  Kulmbach  hervor. 
Seine  jüngeren  Schüler  sind  der  als  Bildnismaler  und  Ku|  fcr- 
stecher  tüchtige  Georg  Pencz,  dem  eine  gute  Kenntnis  der 
Perspektive  nachgerühmt  wird  und  der,  wie  erwähnt,  wahr- 
ichebifldi  die  AusfOhrung  der  Wandmalereien  des  Rafhatiasaales 
besoigt  lia^  sowie  die  Brüder  Hans  Sebald  und  BarÜiel  Bcham, 
jener  berüliint  durch  seine  Ixblisdien,  myüiologisdien,  allcgorisdien, 
gemdiaften  und  ornamentalen  Stidie  kleinsten  Formates,  dieser 
gleichfalls  ein  gewandter  und  wie  sein  Bruder  durch  einen 
ausgesprochenen  Schönheitssinn  hervorragender  Kupferstecher, 
zugleich  aber  auch  ein  bedeutender  Maler,  der  in  Oberitalien 
empfangene  Anregungen  taktsicher  mit  dem  was  er  Dürer  zu 
verdanken  hatte  zu  verbinden  wußte  und  in  seinem  Münchner 
Bilde  der  Auffindung  der  drei  Kreuze  eine  Komposition  großen 
Stils  geschaffen  hat,  in  der  die  Kunst  Veroneses  vonuqgcahnt 
erscheint  Unter  den  in  hohem  Ansehen  stehenden  Miniatur- 
malern, für  die  es  den  vervielfältigenden  Techniken  zum  Trotz 
bei  der  Ausschmückung  der  Bücher  immer  noch  viel  zu  tun 
gab  und  denen  auch  die  Aufgrabe  zufiel,  die  Holzschnitte  zu 
illuminieren,  ragt  der  stark  von  Dürer  beeinflußte  Georg  Qlocken- 
don  hervor,  der  auf  diesem  Gebiete  im  Verein  mit  seinen  Söhnen 
und  Töchtern  titig  war.  — 

Noch  vor  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  var  es  aus 
mit  der  Bifite  der  Nürnberger  Malerei.  Der  Ruhm  der  Stadt 
veranlaßte  zwar  den  tüchtigen  Niederländer  Bildnismaler  Neu- 
{■iiatel,  sich  in  Nürnberg  niederzulassen,  und  iti  dem  1554 
geborenen  Lorenz  Strauch  entstand  der  Bildnismalt;rei  noch  ein 
gediegener  Meister,  der  sich  sieghaft  den  italienischen  Einflüssen 
widersetzte,  aber  seine  etwas  trockene  Kunst  ist  doch  nur  ein 
schwacher  Nachhall  der  alten  kriftigen  Weise.  Ein  Niederländer 
war  wie  jener  Neuchatd  auch  der  1597  verstorbene  Nikolaus 
Juvenell,  dessen  Sohn  Paul  zu  der  Gruppe  jener  Maler  gehört 
die  sich  um  die  Wende  des  sechzehnten  Jahrtiunderts  veigebens 
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bemflhten  die  Dürersche  Manier  wieder  neu  zu  beleben.  Ihnen 
fiel  die  Aufgabe  zu,  die  schadhaft  gewordenen  und  in  unseren 
Tagen  wiederum  vollständig  hergestellten  Wandmalereien  des 

Rathau<;^A,ile<:  7u  erneuern.  Stärker  von  Italien  berührt  ist  die 
Kunst  Johann  Kreuzfcldcrs,  der  1603  das  Paradiesbild  von 
St.  Sebald  geschaffen  hat  Schon  hier  kündigt  sich  deutlich  der 
Verfall  an,  dem  man  im  Jahre  1662  durch  Gründung  der 
Akademie  zu  bcg^en  suchte.  An  ihrer  Spitze  finden  wir  von 
1674  bis  1688  den  aus  Frankhirt  stammenden  Joachim  von 
Sandiart,  der  sich  durch  sein  1675  herausgegebenes  Kunsthand- 
buch ■Teutscbe  Akademie  der  Bau-,  Bild-  und  Malerey-Künste" 
einen  Namen  gemacht  hat,  aber  als  Maler  ohne  besondere  Be- 
deutung ist.  Kulturgeschichtlich  wertvoll  und  interessant  ist  sein 
im  Rathaus  hängendes  großes  Bild  mit  der  Darstellung  des 
großen  Friedensmahles,  das  1650  hier  den  Gesandten  gegeben 
worden  ist  Unter  seinen  Nachfolgern  an  der  Akademie  ragt 
Johann  Dtnid  FretsleTf  ein  Sohn  des  1662  nach  Nflmberg  ein- 
gewanderten Daniel  Preisler  hervor,  der  Schöpfer  der  Dedcen- 
malereien  von  St.  Ägidien.  Sein  Hauptschüler  war  der  die 
Poussinsche  Manier  pflegende  Markus  Tuscho*,  den  wir  später 
in  dänischen  I  iofdicnsten  finden.  Noch  immer  zog  der  Schimmer 
der  alten  Kunststadt  die  Maler  aus  der  Feme  an.  So  ließen  sich 
hier  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  der  aus 
der  Kölner  Gegend  stammende  italienisierende  Landschafter 
Johann  Franz  Ermds,  der  tüchtige  Ulrediler  Lambdufter  Bemmel 
und  der  gleichfalls  aus  den  Niedeilanden  stammende  Tiermaler 
Rosenhoff  nieder.  —  Auch  die  bedeutendste  kOnstleriache  Kraft, 
die  Nürnberg  im  achtzehnfen  Jahrhundert  aufzuweisen  hatte,  war 
aus  der  Fremde  gekommen:  der  Preßburger  Bildnismalcr  Johann 
Kupetzki.  Als  Anhänger  der  böhmischen  Brüder  hatte  er  sich 
veranlaRt  gesehen,  trotzdem  es  in  Hülle  und  Fülle  für  ihn  zu 
tun  gab,  W  ien  zu  verlassen  und  sich  171Q  in  Nürnberg  nieder- 
zulassen, das  mehrere  sehier  in  kilfligen  Farben  aufgeführten 
lebensvollen  Bildnisse  besitzt  Neben  ihm  erscheint  der  in  NOm- 
beiig  geborene  und  1738  hier  gestorbene  Meister  der  Schabkunst: 
Bernhard  Vogel,  der  in  dieser  weichen  Heildunkdtechnik  nicht 
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weniger  als  dretundsiebzig  Kupetzkische  Bildnisse  vervieltältigt 
tut  -  An  tüchtigen  graphischen  KfinsUern  hat  es  Nümbeig 
aiidi  in  der  Polgczdt  nidit  gefehlt  Den  1792  verstorbenen 
aiisgeieidineten  Kul  Outtenbeig  hielt  es  freilich  nicht  in  NQmberg. 
Er  ging  nach  Paris,  um  sidi  mit  den  hier  tätigen  Großmeistern 
der  Kupferstichlninst  zu  messen,  sein  Sohn  Heinrich,  der  gleich- 
falls eine  reWau^  in  Paris  tätig  war  und  1818  starb,  wurde  der 
Begründer  einer  neuen  Nürnberger  Stecherschule.  Seine  Haupt- 
schüler  waren  der  1853  verstorbene  Friedrich  Oeißler  und  Albert 
Reindel,  der  im  gleichen  Jahre  starb.  Beide  waren  viele  Jahre 
unter  der  Leitung  ihres  Meisters  in  Paris  titig.  Der  entere  mt 
vornehmlich  Landschalter.  Teils  stach  er  nach  fremden  Vor- 
bOdem,  trobei  er  <fie  großen  niederllndischen  Landschafter 
t)evorzugte,  teils  nach  eigenen  Aufnahmen.  Dabei  schuf  er  meist 
Blätter  kleinsten  Umfangs,  die  ihm  den  Beinamen  eines  Chodo- 
wiecki  der  Landschaft  eingetragnen  haben.  Reindels  Stärke  war 
die  graphische  Wiedertrabc  figürlicher  Bilder,  wobei  es  ihm 
weniger  auf  den  malerischen  Eindruck  als  aut  Klarheit  und 
äußerste  Korreicthett  ankam.  Seine  Hauptschöpfung  sind  die 
l>eiden  großen  Btttter  mit  Dlhers  vier  Aposteln,  die  er  mit 
emem  ffir  die  damal^  Zdt  t)ewunderungsvfinlig  twfen  Ver* 
ständnis  für  das  Wesen  der  altdeutschen  Kunst  gestochen  hat 
Ein  Meisterwerk  einer  auf  das  Detail  gerichteten  graphischen 
Technik  ist  atich  sein  großer  Sebaldus^abstich.  Als  Siebenund- 
zwanzigjälii  i^ct  übernahm  er  die  LeitLin^y  der  vollständig  zer- 
fallenen Maierakademie  und  machte  aus  itir  in  richtiger  Erkenntnis 
der  seiner  Zeit  gestellten  Aufgaben  im  Jahre  1821  eine  den  Über- 
gang zur  heutigen  kgl.  Kunstgewoteschule  darstellende  Kunst- 
schule^ die  sofort  Sch&ler  von  nah  mid  fem  heibeilockte.  Efoie 
verdienstvolle  Arbeit  Reindels  war  auch  die  in  den  Jahren  1821 
bis  1824  besorgte  meisterhafte  Wiederherstelluiv  (Äes  ScfaOnen 
Brunnens.  Unvergessen  bleibt  es  auch,  daß  er  es  gewesen  Ist, 
der  seinen  ganzen  Einfluß  geltend  gemacht  hat,  daß  das 
Sebaldusgrab  nuht  das  Schicksal  des  Vischerschen  Rathaus- 
gitters, eingesclnnui/eii  und  als  ßruclimessing  verkauft  /u  werden, 
geteilt  hat 


9Aa 

Ein  angesehener  Kupferstecher  vir  auch  der  später  nach 
Mfinchen  ilberriedelnde  und  hier  früh  verstorbene  (1834)  Fiiedrieh 
Fleischnumn,  der  den  Stahlstich  in  NQmbeiiB^  eingefQhrt  hat 
Künstlerisch  hat  alle  der  1792  in  NOmbeig  geborene  Johann 
Adam  Klein  überragt,  der  viel  herumgekommen  ist,  von  1821 
bis  1837  in  Nürnberg  tätig  war  und  sich  dann  in  München 
niedergelassen  hat,  wo  er  1875  als  Mitglied  der  Akademie 
gestorben  ist.  Der  Oegenstaiid  seiner  Kunst  war  das  Tier,  das 
er  erst  nach  Riedinger  und  den  alten  Niederländern,  dann  aber 
mit  soi^gsatnsler  Delailbeobachtung  nach  der  Natur  studiert  und 
in  vielen  Hunderten  radierter  Blitler  vertienlidit  hat  Ihre  subtile 
AusfQhrunK  venfit,  daß  ihm  dabei  Düren  Orilndlichkdt  vor 
Augen  schwebte.  Besonders  zog  ihn  die  Darstellung  des  Pferdes 
an,  das  er  in  allen  seinen  Arten,  vom  abgearbeiteten  Ackergaul 
an  bis  zum  tatendurstigen  Soldatenpferd  und  dem  feurigen 
Renner  des  vornehmen  Herrn  mit  vorzüiH jeher  Beobachtung  und 
charakteristischer  Wiedergabc  aller  Ligcntuniiiclikciten  geschildert 
hat  Er  gehört  zu  den  erireulichslen  Erscheinungen  der  Nürn- 
berger Kunst  in  der  ersten  Hüfte  des  neunaehnten  Jahrtiunderts. 
Ein  fdnfühliger  Radierer  war  audi  der  1797  grtwrene  Georg 
Christian  Wilder  (gestorixn  1855),  dem  es  die  alten  Bauwerke 
angetan  haben.  Mit  gutem  Verständnis  und  leichtem,  flüssigem 
Strich  gab  er  deren  malerischen  Reiz  wieder  Viele  "seitdem  der 
Unbill  der  Zeit  oder  dem  Unverstand  zum  Opfer  gefalUiu-  Bauten 
nicht  nur  Nünibcrgs,  sondern  auch  Regensburgs,  Wiens,  sowie 
Mittel-  und  Norddeutschlands  sind  uns  durch  seine  anziehenden  Dar- 
stellungen erhalten.  Durch  eine  vielseitige  Titigiteit  als  lllustrator 
zeichnete  sich  der  Reindelachflier  Peter  Karl  Odßlcr  aus,  von 
dem  Nürnberg  dn  kuttuigescMchüidi  tiemcrlcensvcrtes  AquardI 
mit  der  Darstellung  eines  Volksfestes  auf  der  Peterheide  l>esitzL 
Von  den  damals  '-n  Nürnberg  wirkenden  Malern  sind  7u  nennen 
Matthias  Christof  liaiitna-m  (1701  1831),  der  vornehmlich  Juden- 
darstplhms^'en  ir.it  unibclieiii  Bcigtaclunack  malte,  der  Aquarellist 
Carl  liartinaiHi  (1018—1854),  der  sich  besonders  aui  die  subtile 
Durchfuhrung  von  Bildnissen  verstand,  die  Brüder  Theodor 
und  EenUnand  Rothbart,  die  das  Nfimbeiger  Landsdiaftsbild 
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pO^en,  der  als  tüchtiger  Btldnismaler  tätige  Georg  Wilhelm 
Wanderer  und  der  vortrefflkhe  Aidiilddimiialer.  Friedridi  Kul 
Mayer  (1824^1903),  da*  auch  als  Lehrer  an  der  Kuiulsdiule 
dne  ersprießlldie  Tätigkeit  ausgeübt  hat  Einen  vielseitig  begabten 
KGnstter  eiliielt  Nürnberg  in  dem  181Q  in  Osnabrück  geborenen 
August  von  Kreling,  der  1853  an  die  Spitze  der  Kunstschule 
gestellt  wurde  Er  war  von  der  Bildhauerei  ausgegangen,  hatte 
sich  dann  in  ptiantasievollen  kunstgewerblichen  Arbeiten  versucht 
und  bildete  sich  schließlich  unter  Cornelius  zum  Historienmaler 
aus.  Mit  seltenem  Phantasiereichtum  verband  er  einen  gesunden 
reaHstisdien  Sinn,  doch  fehlt  seinen  Bildern  die  Kraft  und  Tiefe, 
deren  ein  Kunstwerk  bedarf,  um  die  Zeiten  2U  fiberdauem.  Das 
Beste  sind  sdne  weithin  belcannten  Faustillustrationen.  Das  Kunst- 
Wbtn  Nfimbeigs  erhielt  durch  ihn  manchen  kräftigen  Anstoß, 
dessen  Wirkung  noch  heute  zu  spüren  ist,  und  viel  hat  ihm  die 
Kunstschule  zu  verdanken.  Unter  ihtn  wuchsen  die  später  an 
dieser  Schule  als  Professoren  w  irkenden  Maler  Karl  jSper  (1833 
bis  1887)  und  Friedrich  Wanderer  (geb.  1840)  heran.  Die  1  lau[)i- 
schöpfungen  des  enteren,  der  vornehmlich  die  Illustration  gepflegt 
bat,  dnd  Idealbilder  berühmter  deutscher  Minner,  die  nur  mit 
so  vielen  Werken  der  damaligen  Zeit  den  Fdiler  teilen,  daß  sie 
mehr  schön  als  charakteivolt  sind.  In  seinen  auf  die  E^fiege  des 
Ornaments  und  der  dekorativen  Künste  gerichteten  Bestrebungen 
fand  KreYrnq  in  Friedrich  Wanderer  den  besten  Förderer.  Mit 
der  Kunst  der  Nürnber;rcr  Altnicister  vorzüglich  vertraut,  was 
vor  allem  seine  mit  wunderbarer  btiiechtheit  für  den  Holzschnitt 
gezeichneten  Aufnahmen  der  Kraftschen  Werke  bezeugen,  versteht 
er  sidi  vortrefflich  auf  die  freie  Gestaltung  und  geschmackvolle 
Anwendung  des  Renaissanceomaments  und  seiner  harmonisdien 
Veitindung  mit  figOrlichen  Motiven,  in  deren  chanklervoller 
Darstellung  er  Meister  ist  Seine  Kunst  hat  einen  freundlich 
liebenswürdigen  7ti<T,  der  oft  an  Ludwig  Richter  gemahnt.  Seine 
Hauptschophii^gcn  sind  Glasmalereien  in  den  Nürnberger  Kirchen 
(Kaiserfenster  in  St.  Loren/)  und  im  Qennanischen  MnscLini 
(Bismarckfenster}.  Wir  besitzen  in  diesen  Arbeiten  wichtige 
Doknmcflle  der  die  siebziger  und  achtziger  Jahre  des  vorigen 
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JahrltutidertB  beherrschenden  Kunstrichtung.  Mit  offenem  Blick 
und  Sinn  für  du  kfinstlerisch  Echte  und  Oute  unter  den 
Schöpfungen  der  von  indeien  kfinsHerisdien  Idealen  behcmditen 
jfii^ieren  Oeneration  ist  er  seiner  Weise  treu  geblieben.  Ein 

fiTundlicher  Nachhall  verg^angener  Tape  sind  auch  die  Märchen- 
illustrationen Rudolf  Geißlers  (geb.  1834).  Sie  gemahnen  an 
Ludwig  Richter,  aus  dessen  Schule  der  gemütvolle  Meister  hervor- 
gegangen ist  Der  Senior  der  Nürnberger  Malerei,  zugleich  der 
bedeutendste  von  den  Malern,  die  Nfimberg  heute  zu  den  Seinen 
zlhlt,  ist  der  ia20  geborene  Arehitektumuler  Paul  Ritter,  ein 
HeidelofEschflIer,  der  es  sich  zur  Lebensaufgabe  genMchf  hat,  in 
farbenfrohen  Bildern  die  Herrlichkeit  des  alten  Nihnberg  wieder- 
aunct>en  zu  lassen  und  der,  ein  großes  zeichnerisches  Können 
mit  feinem  malerischen  (lefüh!  verbindend,  (gleich  den  alten 
holländischen  Architekturmaten)  jedes  Steinchen  und  jede  ^ugc 
mit  liebevoller  Sorgfalt  malt  und  dabei  doch  immer  eine  herz- 
erireuende  Qesaintwirkung  ei zielt.  Und  wie  versteht  er  es,  seine 
Plätie,  Stiißen,  HAfe  und  IQrehenhttericurs  mit  Steüife  ai 
beleben,  immer  phantasievoll  und  lebendig  und  doch  so,  daß 
sie  sidi  dem  Ganzen  unterordnet,  und  die  sdiönen  und 
malerischen  Architekturen  die  Dominante  bilden.  Genannt  seien 
von  seinen  Bildern  die  wundervolle  Darstellung  des  Chors  von 
St.  Lorenz,  das  für  Nürnberg  so  typische  Bild  des  NUrktpIatzes 
mit  dem  Sclionen  Brunnen,  die  für  das  Rathaus  gemalte  grolie 
Darstellung  der  Einbringung  der  Reichskleinodien  im  Jahre  1424, 
der  Einzug  Gustav  Adolfe,  der  dem  Künstler  Gelegenheit  gab, 
neben  dem  Chor  von  SL  Sebidd  die  alte  »Schau«  ersdicinen  zu 
lassen,  und  dann  dk  priditige  Holsnsicht  mit  dem  bei  der 
Hochzeitsfeier  mit  so  wichtig  Gebärde  seines  Amtes  waltenden 
Spruchsprecher.  Dieses  den  ganzen  Zauber  der  Nüml>afger  Höfe 
enthüllende  Bild  ist  meisterhaft  von  Ludwig  Kühn  radiert  worden. 
Nclien  Paul  Ritter  ist  als  Aquarellist  und  Radierer  [nu^  sein 
Bruder  Lorenz  (geb.  1832).  Auch  er  hat  Nürnberg  zum  1  iaupt- 
thema  seiner  Kunst  gemacht,  aber  nicht  die  alte  Reichsstadt  stellt 
er  dar  in  ihrer  bunten  Pradit,  sondern  das  heutige  Nihnberg 
mit  seinen  malerischen  Baudenkmilem  aus  vergangenen  Zehen. 
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Nicht  wi  i'i^;  hat  «eine  schöne  radierte  Folpe  malerischer  Ansichten 
von  Nürnberg  dazu  beigetragen,  weiten  Kreisen  des  deutschen 
Volkes  den  Schönheitszauber  der  alten  Stadt  zu  erschließen. 
Ein  tfichtiger  Sdiilderer  Nürnbergs  ist  auch  sein  Sohn  WiDidm. 
Gn  Meister  der  Radtenii^  ist  der  schon  erwähnte  Ludvis  KOhnt 
Seine  Reproduktionen  alter  und  neuer  Meisterwerke,  insbesondere 
Rembrandtscher  Köpfe  haben  bei  größter  Stilcchtheit  eine  kunst* 
lerische  Frische  und  Freiheit,  die  ihnen  den  Charakter  von  Neu- 
schöpfungen get>en.  Als  Bildnisradierer  und  -Maler  zeichnet  er 
sich  durch  proRe  Treffsicherheit  aus.  Mehr  noch  aber  fesseln 
seine  Landschaften  und  Arcliitekturbilder,  insbesondere  seine 
farbigen  Steinzeichnungen,  unter  denen  zwei  feingetönte  An- 
sichten der  NQmbeiger  Buiig  und  einige  Partien  aus  der 
nächsten  Umgebung  der  Stadt  hervorragen.  Audi  als  Mater 
bevoizugt  er  die  schlichte  heimische  Landschaft^  und  eeme  malt 
er  deren  einfachste  Partien  mit  flottem  Pinselstrich  in  den 
wechselnden  Stimmtini^en  der  Jahreszeiten  und  der  Atmospfiäre. 
Dabei  ist  es  ihm  vornehmlich  um  den  malerischen  Eindruck  zu 
tun  im  Gegensatz  zu  dem  Kunstgewerbeschulprofessor  Carl 
Fleischmarui,  der  in  seinen  Landschaften,  Bildnissen  und  Oenre- 
stflcken  vornehmlich  das  Detail  spredten  läßt  und  dieses  in  allen 
Teilen  gerne  mit  miniatunirtiger  Fdnheit  ausfahrt  Die  Freude 
am  Kldnen  und  Fdnen  kennzdchnet  auch  die  Kunst  von  Emst 
Lösch,  dessen  Starke  die  zart  durchgeführte  Bleistiftzeichnung  ist 
Das  Bildnis  pflegt  neben  der  Historienmalerei  der  durch  vor- 
treffliche pädagogische  Figenschaften  ausgezeichnete  Professor 
der  Kunstgewerbeschuie  Heinrich  Heim,  der  im  Sitzungssaal  der 
an  Stelle  des  Fünferhauses  getretenen  i^thauserweiterung  die 
großen  Wandbilder  ausgeführt  hat  Der  dekorative  Teil  dieser 
Maiereien  stammt  von  dem  verstoitenen  Kunstgeweibeschut- 
professor  Wilhdm  Behrens^  der  hier  in  historischen  Bahnen  sich 
bewegend,  sich  sonst  um  die  Pflege  des  modernen  Pftanzen- 
omaments  verdient  gemacht  hat.  In  Professor  Carl  Selzer  hat 
die  dekorative  Malerei  einen  Meister,  der  mit  frischem  malerischen 
Sinn,  die  in  der  oberbayerischen  Volkskunst  wurzelnde  Ornamen- 
tation  pflegt  und  sich  im  wesentlichen  in  den  Bahnen  eines 
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Rudolf  Seitz  bew^.  Auch  die  Bek-Graiische  Kunst  verleugnet 
ihre  MOnchner  Abstammung  nicht,  doch  ist  in  ihr  das  Alte 
öberwund«!  und  haben  alle  seine  Schöpfungen  eine  slaric  penOn- 
fiche  Eigenart  und  einen  kräftigen  Zug  ins  Moderne.  Vornehm- 
lich beschäftigen  ihn  gjaphisdie  Aufgaben,  die  er  zeichnerisch 
ttnd  malerisch  mit  bewunderungsuiirdigcr  I  eichtigkeit  und 
Frische  löst,  dCM:h  ist  seine  im  Omamentalen  wie  ]m  FipTirlichen 
gleich  starke  Kunst  zur  Behandlung:  j^rößerer  Probleme  auf  dem 
Gebiete  der  Dekorationsmalerei  berufen.  Eine  Reihe  tiichtiger 
jüngerer  Meister,  die  namhaft  zu  machen  einem  spähnn 
Qesdii€lits8direil)er  vorttehalten  bleibe^  schart:  sich  um  die  Fahne 
des  vor  etntgen  Jahren  gcgrflndelen  Niiml)erger  DOrerbundes 
und  pflegt  im  Hinblick  auf  den  großen  Altmeister  die  verschie- 
denen Zweige  der  Malerei  und  der  {^phtschen  Kfinste  mit 
frischem  Sinn  und  frohem  Wagemut 


von  mittelalterlichen  Arbeiten  so  gut 


as  alte  Nürnberg  war  nicht  nur  eine 


Wandteppichen  der  Kirchen  absehen, 


kunstreiche  sondern  auch  eine  hand- 
^ werkstüchtige  Stadt  und  bildete  so 
m  den  hiichtbaren  Boden  zur  Ent- 
m  Wicklung  eines  bedeutenden  Kunst- 
W  handwerks.  Leider  hat  sich,  wenn 
'  wir  von  den  Glasmalereien  und  den 


D.  Das  Kunsthandwerk. 


wie  nichts  erhalten,  und  von  dem  was  die  formenfrohe 
Renaissance  geschaffen  hat,  ist  das  Meiste  in  alle  Welt  hinaus- 
gewandert. 

Aus  den  Urkunden  wissen  wir,  daß  schon  früh  die  metallo- 
technischen  Künste  in  Nürnberg  gepflegt  worden  sind.  Schon 
Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  ist  hier  von  der  Kunst  der 
Zinngießer  die  Rede,  zu  Beginn  des  nächsten  Jahrhunderts  werden 
die  Nürnberger  Oelb-  und  Rotgießer  gepriesen,  denen  1447  Hans 
Rosenplüet,  der  selbst  ein  Rotschmied  und  Büchsenmacher  war, 
in  seinem  Lobspruch  auf  Nürnberg  ein  Ehrendenkmal  gesetzt  hat, 
indem  er  mit  Bezug  auf  sie  bemerkt:  »dergleichen  in  aller  weit 
nit  lebt"  und  •keinerley  stuck  ist  in  zu  schwer." 

Ein  wichtiger  Zweig  war  daneben  die  Becksch lagerei  d.  h. 
die  mit  Hilfe  von  Druck-,  Dreh-  und  Treibarbeit  betriebene 
Herstellung  großer  und  kleiner  Messingbecken  mit  einfacher 
Randverzierung  und  einer  gerne  figürlichen  Ausfüllung  des  Mittel- 
feldes. Schon  1373  ist  von  den  Beckschlagem,  an  deren  Tätig- 
keit noch  ein  Straßenname  erinnert,  die  Rede.  Vom  fünfzehnten 
bis  zum  siebzehnten  Jahrhundert,  in  dem  diese  Kunst  verfiel, 
bildeten  diese  Messingbecken  einen  wichtigen  Nürnberger  Aus- 
fuhrartikel. —  Sicher  gab  es  schon  früh  in  Nürnberg  für  die 
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Goldschmiede  in  Hülle  und  Fülle  zu  tun.  Die  reiche  Ausstattung 
der  Kirchen  läßt  auf  das  kostbarste  und  kunstvollste  Altarp:erät 
schlicikii  Heute  ist  davon  nichts  mehr  vorhanden  Vit-lt^s  wurde 
nach  fcintuhrung  da  Reformation  veräußert  und  eingeschmolzen, 
das  meiste  aber  ist  nach  dem  die  größten  finanziellen  Opfer 
fordandm  unglfiddichen  Kriege  gegen  den  Marksrafen  Albiedit 
AldUades  von  Bnmdenboq^  im  Jahre  for^gdcommen.  Von 
weiteren  VeridUifen  und  Elnsdunelzungen  hören  wir  dann  aus 
den  Jahren  1610^  1798  und  1806.  Damals,  als  die  Schau  und 
Vischers  Rathausgitter  vernichtet  wurden,  schmolz  man  in  A^ünchen 
die  gewiß  schöne  und  kostbare  Monstranz  des  Sakrainents- 
häuschens  von  St.  Lorenz  ein.  Als  Meister  der  GolUsc  hmiLdekunst 
finden  wir  um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  Hieronymus 
Holper,  von  dem  uns  berichtet  wird^  dafi  er  im  Jahre  1452  im 
Verein  mit  dem  Goldschmied  und  Siegdschneider  Seitz  Herdegen 
das  MajestiUssieKel  des  Königs  Ladislaus  von  Böhmen,  der  sich 
in  dieser  Angelegenheit  an  den  Nürnberger  Rat  gewandt  hatte, 
ausführte.  Wie  dieser  in  der  Folgezeit  nicht  vereinzelt  dastehende 
Fall,  so  7enf4  rw^h  die  Tatsache  von  der  damaligen  Bedeutung 
der  NiiriihcrKcr  ( jnldschmiedeknn=t  d^R  im  Jahre  1455  der  aus 
den  NieUerlanden  in  seine  unjjari:>chc  Heimat  zurückkehrende 
Albrecht  Dürer  der  Ältere,  seine  Heimreise  aufgab  und  in  die 
Veriolatt  Holpeis  trat,  dessen  damals  zweijähriges  Töchterlein 
lUe  Mutter  des  großen  Malers  gewonien  ist  Wir  wissen  daß 
dieser  als  Ooldschmiedslehrling  seine  kfinsUerisdie  Titic^eit 
bes^n  und  später  durch  seine  phantasievollen  Entwürfe  auf 
diesen  und  andere  ZM'cip'c  des  Kimsthandwcrks  befruchtend 
ein^jeairkt  hat  Viel  hat  ihm  insbesondere  die  Ol.ismalerei 
zu  danken,  der  in  Veit  Üirsvojjel  ein  Meister  erster,  Ranges 
erstand.  Hirsvogels  Leben  iaht  in  die  Zeit  von  1461  —  1525  und 
seine  früheren  Aiteiten,  darunter  ans  de»  Jahre  1493  das 
dufth  edle  Architcidonilc,  chaiaktervolle  Figurenreichnttng  und 
iNsondeis  durch  seme  ungebrochene  Failwnglut  hervomgende 
Vddtamcnche  Fenster  im  Chor  von  St.  Lorenz  haben  eine 
ausgesprochene  gotische  Eigenart  Später  aber  hält  unter 
Fflhntng  Dörers  und  Hans  von  Kuhnbachs  die  (Renaissance  ihren 
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«cgreichen  Einzug  in  seine  Wcrkslalt  Auf  jenen  geht  das  leider 

von  der  Zeit  stark  mitgenommene  Pfinzingsche  Fenster  von 
St.  Sebald  zurück,  während  das  durch  seine  charaktervollen 
Gestalten  ausgezeichnete  Markprafenfenster  dieser  Kirche  von 
Hans  von  Kulmbach  entwonen  ist  Hirsvogels  gleichnamiger 
Soüm  tfilirte  die  Werkstttt  in  Minem  Snne  fbfti  während  der 
vielseitig  bqi^e  jflngeic  Sohn  Augustin,  von  dem  der  Chronist 
hervorhebt,  dafi  er  dem  Vater  und  Bruder  in  der  Kunst  äbcr> 
legen  war,  sich  besonders  als  Kupferstecher  und  Radierer  von 
Landschaften  und  Oefäßentwürfen  sowie  durch  scharf  modellierte 
keramische  Arbeiten  hervorgetan  hat  Re/eichnend  für  seine  Art 
und  seinen  an  der  italienischen  Kunst  gebildeten  üeschmack  ist 
ein  in  der  Burg  bewahrter,  grünglasicrter  Kachelofen.  Oerühmt 
wird  sein  Geschick  als  Emailleur.  Vergebens  waren  seine  Be- 
mühungen, in  Venedig  hinter  das  Geheimnis  der  dortigen  Qlas- 
madieriomst  zu  kommen.  Mit  ihm  wurde  hmge  Zeit  eine  mit 
frdmodeilleften  und  gepreßten  Auflagen  geschmfldite  6ßibt 
Gattung  buntglasierter  großer  Qefäße  in  Verbindung  gebracht 
und  als  Hirsvogelki  ui^c  bezeichnet,  bis  es  jüngst  gelang,  als  deren 
Verfertiger  den  um  die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in 
Nurüberg  tätigen  Kuristtopfer  Paul  Preuning  nachzuweisen 
(v.  Walchcr-Moilhein).  Die  Gattung  ist  ihrem  künstlerischen 
ChaiBlder  nach  verwandt  mit  den  damaligen  Eizeugmssen  der 
vom  seduehnten  bis  zum  aditzdmten  Jahrhundert  hi  hoher  Bifite 
siehenden  Nflmberger  Ofenftbrikation,  deren  Besondethdt  im 
aedizdinten  Jahrhundert  grünglasierte  oder  mit  kräftigen  Email- 
^ben  und  Gold  geschmückte  Kacheln  sind,  während  für  das 
sieh7ehnte  Jahrhundert  große  braunglasierte  Kacheln  bezeichnend 
sind  und  im  achtzehnten  Jahrhundert  weiß  glasierte  oder  sdiwarz 
graphitierte  Kacheln  bevorzugt  wurden. 

Die  bedeutendste  Kraft  erstand  dem  Nürnberger  Kunsthand- 
werk des  seduehnten  Jahrtionderts  in  Peter  Flötner,  der  auf  das 
innigste  mit  der  olierilalienisdien  Kunst  verhaut,  dem  Nfimbeiger 
Renaissanoeomament  die  Vollendung  gab.  Sdne  Herkunft  und 
das  Jahr  seiner  Geburt  sind  nidit  bekannt  1522  war  er  aus 
Anabadi  nadi  Nürnbeig  gekommen.  Von  sdner  Bedeutung  als 
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Architekt  war  schon  die  Rede,  ebenso  wurde  seiner  als  KTein- 
plastiker  gedacht  und  hm'orpehobcn,  daß  er  die  deutsche  Plaketten- 
kunst zur  höchsten  Biute  j^ebracht  hat  Mit  diesen  fMakctten,  d.  s. 
die  Bieiabgüsse  nach  seinen  mit  minutiösester  Feinheit  ausgeführten 
Schnitzereien  in  Buchsbaum  und  Kelheimer  Stein,  befruchtete  er 
alle  Zweige  des  Kunsttiandwerks.  Insbesondere  kamen  diese  feinen 
figiirlidien  Kompositionen  den  Ooidsdimieden  aulallen.  Zugldcli 
bediente  er  sich  mr  VervtdflDt^ung  seiner  kfinstteitedien  Ideen 
und  Einfälle  des  Holzsdinitts,  dessen  Ausführung  er  selbst  ndt 
saftigem  und  klarem  Strich  besorgte.  Da  finden  ^-ir  Serien  von 
Landsknechten,  Vorlagen  zu  Möbeln,  Gefäßen  und  Architekt  ur- 
teilen, insbesondere  aber  in  den  mannigfachsten  Variationen  das  zu 
ornamenuier  nächeniüilung  dienende  Motiv  der  Maureske,  jener 
ardiesken  Unearveischlingung,  wie  sie  schon  DQrers  phantasievolle 
sogenannte  Knoten  a^ien,  die  aber  erst  durch  Plfltner  zu  einem 
Hauptdemient  der  deutschen  Renaissanceomamentiit  gemacht 
worden  ist  Den  vcdlsten  Eindrudc  von  seinem  erstaunlichen 
technischen  Können  und  seinem  allen  h^mden  Anleihen  zum 
Trotz  urdeutsch  anmutenden  Geschmack  pfibt  der  im  Germanischen 
Museum  bewahrte,  anmutig  montiene  liolzschuhersche  Kokosnuß- 
pokal mit  seinen  geistreichen  Schnitzereien.  Der  Chronist  rühmt 
seine  Fertigkeit  in  der  Kleinschnitzerei  und  erzählt,  daß  er  einen 
Kirschkern  mit  hundeitunddreizehn  minnlichen  und  «eiblichen 
KOpfm  versehen  habe.  Vor  nicht  langer  Zeit  wufile  man  Aber 
ihn  nicht  viel  mehr  als  diese  Tatsache,  heute  sieht  er  als  einer 
der  bedeutendsten  Künstler  da,  die  Nürnberg  sein  genannt  hat 
In  allen  Gebieten  de<;  Nürnberger  Kunsthandwerk«;  rief  die 
Renaissance  die  h  och  tt  Rlüte  hervor  Insbesondere  gab  «  für 
die  Goldschmiede  7\i  tun.  Nicht  wcni^jer  als  sechshundert  Meister 
dieses  Faches  werden  uns  vom  Ende  des  fünfzehnten  bis  Mitte 
des  siebzehnten  |ahriiunderts  genannt  Ab  Freund  Dfiiers  ist 
Hans  Ölim  zu  nennen,  dessen  Stiike  die  figfirliche  Silbertreib- 
arbeit gewesen  ist,  und  der  vielleicht  der  Meister  der  mit  Dflrers 
Kunst  zusammenhingenden  silbernen  Bartholomäusstatuette  der 
Wöhrder  Kirche  gewesen  ist.  Einer  der  bedeutendsten  Gold- 
schmiede um  die  Wende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  schont 
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ludi  Himpe  (Nfirnbcfscr  Ratsvtrllssc)  Paulus  Matler  eewesen 
m  sein,  der  viele  Auffaise  fOr  den  Kurfürsten  Friedrich  den 

Weisen  zu  erledigen  hatte.  Auch  er  Urne  für  jene  Silber- 
statuette in  Betracht.  Die  Silbertreibkunst  hatte  auch  in  Melchior 
Bayr,  der  1538  für  den  Krakauer  Dom  einen  silbernen  Altar 
auszuführen  hatte,  einen  bedeutenden  Vertreter.  Der  ange- 
sehenste Meister,  nicht  nur  der  Nürnberger,  sondern  über- 
haupt der  deutschen  Ooldschmieddcunst  war  der  1508  in  Wkn 
fdNxcne  Wcnzd  Jamniber,  der,  Herr  aller  dnsdilägigen  Tech- 
nitoi  und  auageieichnet  durch  einen  auseriesenen  Oeschnuulc, 
eine  Reihe  von  Werken  geschaffen  hat,  die  mit  Redit  als 
die  bedeutendsten  Schöpfungen  der  deutschen  Ooldschmiede- 
kunst  gepriesen  werden.  Mit  einem  lebhaften  Sinn  für  die 
klassischen  Formen  verband  er  das  wärmste  Naturgefühl.  Einen 
entschiedenen  Einfluß  auf  sein  Ornament  hat  Peter  Flötner 
ausgeübt  Eine  Besonderheit  seiner  Kunst  sind  die  über  die 
Natur  gemachten  SUberabgOsse  von  Pflanzen  und  Tieren,  die  er 
dMnso  fein  zu  gießen  wie  anmutig  zu  verw«iden  verstand. 
Ab  OehiU^  stand  ihm  dabei  sein  Bruder  Albrecht  zur  Seüe, 
Sein  Hauptwerk  ist  der  mit  solchen  Naturabgüssen  auf  das 
wunderbarste  geschmückte  hohe  Rothschildsche  Tafelaufsatz,  dessen 
reich  verzierte  Schale,  aus  der  eine  mit  silbernen  Blumen  gefüllte 
Vase  aufragt,  von  einer  in  dichtem  Pflanzeiiwerk  stehenden, 
schön  bewegten  f  rauengestait  getragen  wird.  Zu  reicher  farbiger 
Wikung  vofeinden  sidi  an  (fiowm  einzig  dastdienden  Pradit- 
stflclt  getridiene  und  g^:osscne  Atbdi,  sowie  Email>  und  Lack- 
malerei. Die  Lebensfülle  und  Fcmnenfireudigkelt  der  Renaissance 
kommen  hier  auf  das  glänzendste  zur  Erscheinung.  Das  gilt 
von  allen  Schöpfungen  dieses  Meisters.  Als  ein  vom  Kaiser 
und  von  Königen  hoch{][eehrter,  weithinberühmter  Mann  starb 
Wenzel  Jamnitzer  im  Jahre  1583.  Der  1618  verstorbene  Christoph 
Jamnitzer  scheint  sein  Neffe  gewesen  zu  sein.  Er  bildet  den 
Übergang  zum  Barock.  Barocke  Anklänge  haben  auch  die 
Arbeiten  des  1C33  ventorbenen  Hans  Petaold,  in  dessen  sdimuck- 
reicfaen  Pokalen  wieder  der  gotische  Buckel  stark  zur  Geltung 
gefaiacht  ist  Unter  den  Renaissancemdstem  ragt  noch  der  1591 
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vefstnrtiene  Bits  Lenker,  der  ScMpfer  des  originell  in  form 
eines  Finceriiuls  gebildeten  Polnls  der  Nfimbciger  Schneider- 
Innung  hervor.    Dts  Werk  befindet  sich  im  Oermanisdien 

Museum,  das  eine  stattliche  Sammlung  wertvoller  Nümbeiger 
Ooldschmiedearbciten  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahr- 
hunderts besit/l,  darunter  ein  Trinkgefäß  in  Form  eines  bemannten 
Schiffes  mit  abnehmbarem  Bord,  zwei  mit  Jamnitzers  Kunst  zu- 
sammenhängende silberne  Agleibecher,  wie  sie  von  den  Nüm- 
beiger  Oddsdtmieden  als  Meisterstück  verlangt  wurden,  einen 
jener  originellen  Junghauenbecher,  die  bei  festlichen  Oeh^  zu 
fröhlichem  TrinlEerscherz  dienten,  einen  aus  nidliefteiB  Silber 
gebildeten  Pokal  in  Form  einer  Birne,  verschiedene  z.  T.  mit  zarten 
Emailfarben  geschmückte  Doppelpokale,  einen  anmutigen  Ananas- 
pokal und  andere  Arbeiten  mehr,  die  von  dem  hohen  Stande  der 
damaligen  Ooldschmiedekunst  zeugen.  Waren  doch  neben  den  in 
allen  Techniken  wohl  erfahrenen  Meistern  der  Uoidschiniedekunst 
besondere  KrSfte  tätig  um  die  Werksütlen  mit  den  nötigen  Eht* 
würfen  zu  versehen:  die  Omamcnlslecher,  darunter  als  ebier  der 
fleißigsten  und  gediegensten,  der  audi  für  die  kfinstlerische 
Oesfailtung  des  Buchschmucks  unermüdlich  schaffende  Virgil  Solis» 
dessen  in  Kupfer  gestochene  Gefäßentwürfe  in  Bezug  auf  El^anz 
der  Formen  und  Zierlichkeit  des  Schmucks  nur  durch  die  Ent- 
würfe des  anonymen  Stechers  vom  Jahre  1551  iibertroffen  werden. 
Von  den  späteren  z.  1 .  selbst  die  Ooldschmiedekunst  betreibenden 
Omamentstechern  sei  als  der  tüchtigste  Paul  Vlindt  genannt 
Auch  unter  den  unzihligen  Aibeiten  des  1611  verstorbenen  Hans 
Sibnucher  findet  sich  mancher  kunstvolle  OeOBentwurf.  Sein 
eigentliches  Gebiet  war  die  Heraldik,  die  ihm  das  große  5720 
Wappen  vereinigende  Handbuch  verdankt,  und  einen  besonderen 
Reiz  haben  unter  seinen  Arbeiten  die  radierten  Folgen  von  Spitzen-, 
Näh-  und  Stickmustern.  Als  Wappenzeicimcr  hat  sich  auch  der 
fleißige  Illustrator  Jost  Amman  hervorgetan,  der  1560  aus  Zürich 
nach  Nürnberg  gekonuneri  und  hier  itn  Jahre  1591  gestorben  ist. 
Ihm  danken  wir  unter  anderem  die  aus  huMteftnndzveittnddnsißig 
kleinen  Holzsdinitten  bestehende  ■Eygentliche  Beschreibung  aller 
Stande  auf  Oden,«  die  mit  Hans  Sach»sdten  Versen  versehen, 


359 


$0  wichtige  Einblicke  in  die  damaligen  Nfimbeisvr  WctlalUten 
ermöglichen.  Einer  besonderen  Förderung  erfreute  sich  in 
Nürnberj^  die  Kallirn'aphie,  nachdem  Dürer  und  der  ihm  nahe- 
stehende Schreibmeister  Johann  Neudörfer  dazu  den  festen 
ürund  gelegt  hatten. 

Den  (ktldschmieden  suchten  es  die  anderen  Metallgeverbe 
an  Zierikiikeit  der  Aibeit  gleich  zu  tun.  Leider  hat  sich  von 
den  Icunstvolt  getriebenen  KupfergefiBen  des  1526  ventoibenen 
SelMStian  Lindenast,  der  der  bedeutendste  Meister  dieses  Faches 
gewesen  ist,  nichts  erhalten.  Wir  hören  nur,  daß  er  vom  Kaiser 
das  Privileg  erlangt  hatte,  seine  Arbeiten  m  vergolden.  Er  war 
eng  befreundet  mit  Peter  Vischer  und  Adam  Kraft.  Zu  seinen 
Schöpfungen  gehören  die  Figuren  des  „Männleinlaufens"  an  der 
Uhr  der  Frauenkirche.  —  Ein  kunstreicher  Meister  schemt  auch 
der  drei  Jahre  vor  Jenem  verstorbene  Zinngießer  Martin  Harscher 
gewesen  zu  sein.  Leider  hat  sich  auch  von  seinen  OeBBen  und 
Qeitten  nicMs  erhalten.  Erst  der  1560  in  Basel  geborene  Ksspar 
Enderlein,  der  1584  nach  Nürnberg  kam  und  hier  im  Jahre  1633 
starb,  ist  ;ms  durch  Werke  bekannt.  Sie  stellen  die  Blüte  der 
deutschen  ZinnjiiePcrei  dar,  wobei  freilich  zu  l>emerkcn  ist,  daß 
die  Hauptstücke,  darunter  die  berühmte  Temperantiaschale  mit 
Kanne,  Wiederholungen  Briotscher  Arbeiten  sind.  Zu  erwähnen 
ist»  daß  Enderldn  ab  Erster  Hängelettchier  aus  Zinn  grossen 
hat  Meist  war  es  freilich  Sache  der  seit  dem  fünfKlinten  Jahr- 
hundert  netioi  den  RolgieBem  erscheinenden  Odbgiefler  s(Hche 
Hängeleuchter  aus  blinkendem  Messing  zu  gießen.  Von  den 
Epitaphien,  den  wichtigsten  Schöphing^n  der  RotgieBer,  war 
schon  die  Rede. 

Bedeutende  Aufgaben  wurden  im  sechzehnteii  Jahrhundert 
den  Nürnberger  Plattnem  und  Harnischmachern  gestellt,  deren 
Arbeiten  wie  die  der  Augsburger  Meister  in  allen  Landen 
begehrt  waren.  Im  Treiben,  Alien  und  Schneiden  des  Eisens 
gleich  erfahren,  verstanden  es  die  Meister,  nicht  nur  gut  Steide 
sondern  gleich  den  Mailändern  reich  dekorierte  Rüstungen  zu 
liefern.  Wir  hörten,  daß  schon  Dürer  sich  mit  der  Eisenätzung 
befaßte  und  Entwürfe  f&r  Harnische  und  Helme  schul  Spitcr 
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machten  sich  die  Meister  die  Flötnersche  Maureske  und  die 
reiche  Forrnernt'elt  der  Omamentsterher  /ü  eigen,  wobei  Figür- 
liches stets  geschickt  mit  ornamentalem  Rahmenwerk  verbunden 
wurde.  Die  Waffensammlung  des  Germanischen  Museums  besitzt 
manches  reichgeschmückte  Nürnberger  Waffenstück.  Viele  deutsche 
und  fremde  Ffinten  erschienen  bei  den  Nürnberger  Plittnem  ils 
Besteller.  Ebenso  Stenden  viele  von  den  £ewindten  und  findigen 
Kunstsditossem  bei  diesen  in  hohem  Amdtun,  nicht  so  tdir 
ihrer  kunstreichen  Schlösser  als  ihrer  merkuürd^ien  Uhrweite 
wegen  mit  denen  sie  die  überraschendsten  Wirkungen  erzielten. 
Weltruf  erwarb  sich  der  Schlossermcistcr  Peter  Henlein  durch 
die  Erfindung  der  l  aschenuhr. 

Nicht  viel  hat  sich  von  den  schunen  üiUerungen  der  Nürn- 
berger Kunetachmiede  tn  Ort  und  Stelle  erhillm.  Des  mdsle 
ist  mit  anderen  Sechen  in  die  Welt  hinau^sewandert  Bnes  der 
anmutigslen  SchmiedestGclce  ist  die  durchbrochene  Tfirklopia'- 
unterlage  rn  der  Ostseite  des  Rüthauses^  die  als  Werk  des  1551 
verstorbenen  Hans  Ehemann  gilt 

Wie  für  die  Ooldschmiedekunst ,  so  war  in'^besondere  auch 
für  die  künstlerische  Entwicklung  der  Schreinerei  der  Cinfluß 
Peter  Flötners  von  entscheidender  Bedeutung.  In  den  Holz- 
schnitzereien der  Höfe,  den  Zimmervertäfelungen  und  Möbel- 
verzierunsen  erkennen  wir  deutlich  die  Geschmacksrichtung 
dieses  Meisters.  Daneben  macht  sich  freilich  noch  hinge  die 
Ootik  bemerkbar.  Als  tuchtige!i  mit  der  Formenwelt  Italiens  ver- 
traute Meister  werden  uns  Hans  Stengel,  Wolf  Weiskopf  und 
Sebald  Beck  genannt,  l  etzterer  war  auch  ein  tüchtiger  Steinmetz, 
wie  die  1540  von  ihm  gelieferten  schön  verzierten  r*feiler  des 
V'ischerschen  Rathaus^ntter?  erkennen  lassen.  Die  Mehrzahl  der 
in  der  Blütezeit  der  Nürnberger  Kunstschreinerei  zum  Schmuck 
der  Riume  geschaffenen  kunstvollen  Möbel  und  Vertifelungen 
ist  heute  in  alle  Winde  verstreut  und  in  den  Museen  wieder- 
zufinden. Von  dem  was  geblieben  ist,  gehört,  abgesehen  von 
den  Flötnerschen  Arbeiten  des  Tucherhauses  und  des  Hirschvogel- 
saales,  das  Beste  der  Spätrenaissance  an.  In  erster  Linie  kommen 
die  Decken  und  Wandvertäfelungen  des  Pellerhauses  in  Betracht 
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Eine  im  sechzehnten  Jahrhundert  in  Nürnberg  mit  Eifer  gepfleste 
SchmucMechnik  ist  die  Wismutmalerei,  bei  der  die  Farben  zu 
kräftigster  üesamtwirkiing  auf  einen  dünnen  Wismutgrund  auf- 
getragen wurden.  Vornehmlich  wurden  in  dieser  Weise  große 
und  kleine  Kasten  bcinaiu  Liner  Bemerkung  Luthers  danken 
wir  die  Kenntnis»  daß  schon  im  sechzehnten  Jahrhundert  die 
Nflmbeixer  Drechslerlainst  in  Ansdien  stand.  Ihre  dgentiidie 
Bifite  aber  eriebte  sie  erst  im  siebssehnten  JahrtiunderL  Die 
Hauptmeister  der  Elfenbeindrechsierei  waren  damals,  ja  wett  in 
das  achtzehnte  Jahrhundert  hinein,  die  Glieder  der  Familie  Zick, 
die  sich  besonders  mit  der  Lösung  technisch  schwienirer  Probleme 
befaßten  und  die  überraschendsten  Kunstspielerrien  schufen. 
Auch  sonst  machte  sich  in  den  Tagen  des  Barock  in  Nürnberg 
wie  anderswo  ein  durch  allerlei  Besonderheiten  glänzendes 
Viituoaentum  bemerkbar.  Besonders  sah  man  es  auf  AibeMen 
von  aufieigewdhnlicher  IGeinhdt  ab.  -  Eine  bedeutende  jcfinst- 
lerisdie  Ersdieinung  ist  in  jenen  Tagen  der  vom  Orofien  Kur- 
fürsten von  Nürnberg  nach  Beriin  berufene  Eisenschneider 
Gottfried  Christian  I  eigebe,  dessen  meist  als  Waffenzieraten 
dienende  Eisenschnitte  im  den  besten  Arbeiten  dieser  y\rt 
gehören.  Auch  der  Gemmeiischnitt  und  die  Glasschneidekunst 
standen  damals  in  Nürnberg  in  Blüte,  und  eine  originelle  Gruppe 
von  Arbeiten  sind  die  Ideinen  mit  Schwarzmalerei  reiavoil  ver- 
zierten Sdiapergllser,  so  genannt  nach  dem  seit  1640  in  NQmbei*g 
titigen  Glasmaler  Johann  Schaper.  Durch  die  im  Jahre  1712 
durch  Onlstoph  Marx  und  Johann  Konrad  Itomedi  ins  Leben 
gerufene  „Porcelainc-Fabriquc  wurde  Nürnberg  zu  einem  der 
Mittelpunkte  der  süddeutschen  Fayenceindustrie  gemacht.  Die 
der  Mehrzahl  nach  weiß-blauen  Erzeugnisse  waren  nämlich  nicht 
wie  der  Name  der  bis  zum  Jahre  1850  bestehenden  Fabrik 
besagt,  wnidiches  Ponsellan,  sondern  wie  die  Erzeugnisse  von 
Ddft  nur  dessen  Nachahmungen  in  Fayenoemasse. 

Zu  Beginn  des  neunzehnten  Jahrhunderts  war  S^imd 
Frank  bemfih^  die  alte  Otasmalerei,  deren  Tedinilcen  im  Laufe 
der  Zeit  in  Vergessenheit  geraten  war,  wieder  neu  zu  beleben. 
Seine  Arbeit  setzten  der  tüchtige  Joseph  Sauterleuthe  und 
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vet^chiedene  Glieder  der  Familie  Kellner  fort.  Das  Beste  aber 
leistete  auf  diesem  Gebiete  der  viel  zu  früh  gestorbene  Sebastian 
Eisgruber. 

Im  großen  und  ganzen  hatte  das  Nümbeiger  Kunsthand- 
werfc  des  neunzehnten  [ahtliunderts  einen  retrospektiven  Chinkter. 
Der  Ehiseiz  der  Meister  war  damuf  geriditel,  getreu  im  Geiste 

der  Vogangenhdt  tU^  zu  sein  und  Artieitm  von  historischer 
Echtheit  zu  liefern.  Zu  besonderer  Fettigkeit  haben  es  hierin 
die  Kunst.« chmiedf  und  Möbelschreiner  gebracht  Wesentlich 
Vorschub  geleistet  wurde  dieser  Rirhtunp^  durch  die  königliche 
Kunstgewerbeschule.  Durch  den  1 8ö4  verstorbenen  Adolf  Onauth 
erhielt  die  alte  Kunstschule,  die  unter  Reindets  Nachfolger 
August  von  10%ling  einen  kiiftigen  Aufschwung  genommen 
hattef  eine  volistindig  neue  Organisation,  dk»  ihr  das  Oeprige 
einer  kumIgewerMidien  Bildungsanatalt  gab.  Zugleich  wurde 
stärker  als  bisher  die  vorbildliche  Bedeutung  der  Renaissance 
betont.  In  der  Renaissance  wurzelte  auch  die  Kunst  seines 
Nachfolgers,  des  18Q5  verstorbenen  Carl  Hammer,  der  mit 
Temperament  den  üppipf  malerischen  Dekoratioiisstil  der  achtziger 
Jahre  vertrat,  wälircnd  der  jetzige  Leiter  Franz  Brochier  mehr 
der  gtadösen  Kunst  des  achtzehnten  Jahihunderts  huldigt  und  in 
allen  seinen  Schöpfungen  deren  leichlflOssige  Art  zur  Oettung 
liringt  Daneben  aber  trilgt  er  Sotge,  daß  den  Schfllem  die 
moderne  Art  nahe  gebracht  wird.  Diese  vertrat  mit  seinem 
geschmackvollen  Pflanzenomament  der  1904  verstorbene  Professor 
Wilhelm  Behrens,  während  heute  Professor  Hermann  Bek-Gran 
mit  Eners^ie  und  frischem  Sinn  bemüht  ist,  in  das  Schaffen  der 
bclmia  euien  tieien  rnoderneii  Zug  zu  bringen. 

Die  mächtige  Bewegung,  die  seit  einem  Jahrzehnt  das 
deutsche  Kunstgewerbe  etgiiffen  und  von  Grund  auf  verindert 
hat,  1ie6  auch  das  Nfimbeiger  Kunsthandwerlc  nicht  unberfihtt 
und  trieb  es  aus  seinen  historischen  Geleisen  heraus.  Aber  nicht 
für  die  freie  Schaffensweise  erzogen  und  von  der  Willkür  des 
Modegeschmacks  hin  und  hergewnrfen,  geriet  es  in  Gefahr, 
entweder  dem  usikiinstlrrh-chen  ..jLi^erid-'ti!"  -/u  verfallen,  oder 
wieder  in  die  untruclubare  ::>liiuacita.hniuiig  cuizuicukcu,  ah  da^ 
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seit  1871  die  intenascn  des  bayerisdioi  Handvcrks  und  der 
Industrie  vertretende  Bayensclie  Oeverbemuseum  in  Nürnberg 
sich  seiner  annahm  und  es  durch  die  Einrichtung  der  erst  durch 
Peter  Behrens  und  dann  durch  Richard  Riemerschmid  geleiteten 
kunstgewerblichen  Meisterkurse  in  die  rechte  künstlerische  Bahn 
führte.  Ihr  heilsamer  Einfluß  ist  heute  vornehmlich  auf  den 
Gebieten  des  Erzgusses,  der  Zinngießerei,  Kupfertreibarbeit, 
Schreinereif  Dredislerdf  DekocitionsnMlerei  und  Posamentier- 
kunst XU  bemerken.  Nur  auf  dem  Wege  der  mettiodbdien 
Erziehung  zum  modernen  künstlerischen  Schaffen  können  wir 
hoffen,  wieder  ein  Nürnberger  Kunsthandwerk  und  eine  Nürn- 
berger Kunstindustrie  zu  bekommen,  die  in  der  Welt  von  sidi 
reden  machen,  wie  es  vor  alters  der  Fall  gewesen  ist 


IV. 

DIE  STÄDTISCHE 

=  VERWALTÜNa  = 


Einleitung. 

cnn  man  die  Angelegenheiten  eines 
Gemeinwesens  richtig  würdigen 
will,  muß  man  sich  über  das 
Wesen  desselben  klar  werden,  was 
nur  im  Lichte  der  geschichtlichen 
Entwicklung  möglich  ist.  Denn  die  heutigen  gemeindlichen 
Verhältnisse  hängen  durch  viele  Fäden  mit  der  Vergangenheit 
zusammen  und  man  kann  sie  daher  erst  dann  richtig  beurteilen, 
wenn  man  ihre  Entstehung  verfolgt.  Waren  die  Gemeinden  auch 
in  der  frühesten  Zeit  keine  auf  besonderen  gemeindlichen  Rechten 
aufgebaute  Körperschaften,  so  finden  wir  doch  schon  im  17.  und 
18.  Jahrhundert,  namentlich  auch  im  Bayerischen  Landrechte  und 
in  den  Anmerkungen  Kreittmayrs  zu  demselben,  die  "Ansätze  zu 
Gemeindegesetzen.  Es  werden  Stadt-  und  Bürgerrechte,  Dorf- 
und  Bauemrechte  aufgestellt;  es  gibt  Gemeindevermögen,  Ge- 
meindegüter und  Gemeinderechte,  namentlich  Weiderechte.  Die 
Stadtverwaltung  wird  gewählt,  die  Stadtbewohner  sind  teils  Voll- 
bürger, welche  das  große  Bürgerrecht,  teils  Beisaßen,  welche  das 
kleine  Bürgerrecht  besitzen,  teils  Schutzverwandte  und  Geduldete. 
Ferner  bestehen  Grundsätze  über  das  Wesen,  die  Entstehung  und 
Auflösung  der  Gemeinden,  auch  werden  eine  Reihe  von  landes- 
herrlichen Verordnungen,  Mandaten  und  Instruktionen  über  die 
Aufgaben  der  Gemeinden,  ihre  Geschäftsführung,  die  Aufstellung 
von  Gemeindebeamten,  die  Benützung  des  Gemeindeeigentums, 
die  Mitwirkung  in  Kirchen-,  Schul-  und  Polizeiangelegenheiten 
u.  dergl.  erlassen.  Diese  landesherrlichen  Erlässe  verfolgten  mehr 
oder  weniger  den  Zweck,  das  Bestreben  der  Gemeinden  nach 
Selbstverwaltung  zu  Gunsten  des  Staates  nach  Möglichkeit  zu 
beschränken. 
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Zum  erstenmale  wurde  die  Verfassung  und  Vcrwalhmg  der 
bayerischen  üemeinden  in  dem  Kdiktc  über  das  (Jemeinde- 
wesen  vom  24.  September  1808  systematiscli  geordnet.  In  dem- 
selben werden  die  üemeinden  zu  öffentlichen  Korporationen  mit 
dem  Rechte  der  Minderjährigen  crfclir^  jcdodi  unter  die  besttn* 
dtge  Obenidsicht  des  Staates  gestellL  Wihrend  <Ke  Heineren 
Gemeinden  (Miikte  und  DOriet)  ilire  Angdegenheiten  in  den 
Gemeindeversammlungen  erledigen,  werden  hiefür  in  den  größeren 
Mirkten  und  Städten  Munizipalräte  bestellt.  Sowohl  diese,  vtr\t 
die  Gemeindeversammlungen  icönnen  aber  nur  auf  Berufung  und 
unter  Leitung  der  staatlichen  Behörden  zusammentreten,  sie  sind 
seibstverständlidi  auch  in  der  Fassung  und  dem  Vuilzugc  ilirer 
Besdilflsae  von  diesen  Behfirden  ablilUigig. 

Ein  neues  Gemeindeedilct  wurde  am  17.  Mai  1818 
erlassen,  dessen  Zweck  »Die  Wiederbelebung  der  Oemeinde- 
icdrper  durch  Wiedergabe  der  Verwaltung  der  ihr  Wohl  zunächst 
berührenden  Angelegenheiten"  war  Die  Oemeindeangelegen- 
heiten  haben  fortan  in  den  Städten  .nid  {größeren  Märkten  ein 
Magistrat  und  ein  Ocmeindekollegium  zu  besorgen,  deren 
Befugnisse  im  Großen  und  Ganzen  bereits  in  der  Weise  fest- 
gesdzt  sind,  wie  ste  in  den  spiteren  Qemeindegeselzen  bei- 
bcbalten  wurden.  Die  Staatsaufsicht  Über  die  Gemeinden  wurde 
in  rddiem  Mafie  ausgeübt  und  zwar  weniger  auf  Grand  des 
Gesetzes,  als  der  im  Laufe  der  Zeit  zu  demselben  erlassenen 
VollzugSVOrscViriftcn  Durch  das  Ocmcindegesetz  vom  I.Juli  1834 
wurde  das  Gemeindeedikt  vom  17.  Mai  1818  „revidiert",  weshalb 
man  dasselbe  das  revidierte  Oemeindeedikt  nannte. 

Obwohl  diese  Revision  im  Sinne  der  erweiterten  Seibst- 
verwattung  der  Gemeinden  erfolgen  sollte,  so  hat  sie  doch,  von 
der  Übertiagung  der  Verwaltung  des  KirchenvcrmiSgens  au!  die 
zu  diesem  Zwecke  eingesetzten  IQrchenverwaltungen  abgcsdmi, 
bemerkenswerte  Neuerungen  nicht  gebracht,  wogegen  die  Instruk- 
tion vom  31.  Oktober  1837,  durch  welche  die  früheren  zum 
Vollzüge  des  Qemeindegesetzes  erlassenen  vielerlei  \'orschriften 
zusammengefaßt  wurden,  der  Entwicklung  der  ("iemeinden  zur 
Selbstveruaitung  geradezu  hinderhch  war.  Mit  Recht  verlangte 
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nun  daher  im  Jahre  1848  dti  neues  Oemeindegesetz,  brachte  es 
damals  aber  nidit  weiter  als  zu  der  Anordnung  vom  5.  September 
1848,  nadi  wddier  die  Beratungen  der  Oememdebehörden  fortan 

öffentlich  zu  erfolgen  hatten.  Nach  wiederholter  Aufforderung 
der  Rej>;^ierung  seitens  des  Landtages  legte  dieselbe  endlich  im 
Januar  1867  einen  neuen  üesetzentwurf  über  das  Oemeinde- 
wesen,  zugleich  mit  den  Geset/entwOrfen  über  die  Heimat, 
Ansässigmachung,  Verehelich ung,  Armenpflege  und  das  üewerbe- 
weaen  vor,  wddier  nadi  eingehender  Beratung  in  dem  «Sodal- 
gcaetagdxmgsaussdiusse''  des  Landtages  zu  der  heute  nodi 
^  l'Jv^  1869  in  Kiah  gebotenen  Oemeindeordnung 
für  die  Landesteile  diesseits  des  Rheines  vom  2Q.  April  1869 
geffihrt  hat.  Durch  dieses  musterhafte  Gesetz  wurde  die  Selbst- 
verwaltung der  Gemeinden  zur  Tat  und  wenn  auch  die  Regicnmg 
än^tlich  bemüht  war,  dafür  zu  ^ovjpvi,  daß  die  Angelegenheiten 
des  Staates  und  der  Gemeindeangehöngen  nicht  dem  Willen 
dner  zuflUligen  JMehrhdt  der  Oemdndevatider  preisgegetien 
werden,  so  war  dodi  das  Zid  dieses  Gesetzes  »die  ftde  Ent- 
fdtung  des  Icoiporattven  Lel»ens  der  Gemeinden  zu  lAidem  und 
mOi^dist  sidier  zu  stellen",  ein  hohes,  ideales  Ziel,  zu  dessen 
Verwirklichung  einerseits  den  Gemeinden  die  Rechte  verliehen 
wurden  welche  ihrer  Stellung  im  Staate  entsprechen,  andrerseits  die 
erforderlichen  Grundlagen  zur  Sicherung  der  unbeeinflußten  und 
selbständigen  Ausübung  dieser  Rechte  geschaffen  worden  sind. 
Oegenflber  der  bisherigen,  mit  fui  unbesduinkter  Vollmadit  aus- 
gestatteten Staateaufsidit  wurde  der  gesunde  Grundsatz  dngdOhrt^ 
daß  die  Gemdnden  ihre  Aiigelegenhetten  duidi  irdgewihlte  Ver- 
treter selt)$tändig  besorgen  und  hieri>d,  von  wenigen  Fällen 
abgesehen,  der  staatlichen  Genehmigung  nicht  mehr  bedürfen. 
Um  der  hieraus  den  Gemeinden  envachsenden  vollen  Verant- 
wortung für  ihre  Handlungen  einen  Nachdruck  zu  gel)en,  wurden 
dieselben  gewissermassen  unter  die  Aufsicht  der  Öffentlichkeit, 
der  Oemdndeangehörigen,  gestellt,  welche  gegen  Beschtfisse  der 
Gemeindeverwaltung;  insbesondere  den  aüjihrlldi  aufaistdienden 
HaushaHspItn  und  die  RedinungsfQhniqg,  Einspnidii  wenn  nfltig 
Besdiwerde  erheben  kOnnen.    Besonders  wichtig  sind  die 
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Batimmuncen  des  neuen  Oesetet  fiber  die  erieiditerte  Enrerbuns 
des  BOigtrrechts»  das  die  Oemetnddasten  nach  der  Steucriaift 
verteilende  Umlagewcsen,  die  da»  Wahlredit  sehr  erweiternden 

Vorschriften  Ober  die  Oemeindewahlen,  die  Erweiterung  des 
Wirkun^yskreises  der  Gemeindebehörden  unter  gleich/eitip^er  Ver- 
einf:ichung  des  ( ieschäftsganges.  Man  kann  rückhaltlos  sagen, 
daß  sich  die  in  dem  neuen  Gesetze  zum  Ausdrucke  gekommenen 
Grundsätze  bis  jetzt  voll  bcwähii,  daß  dieselben  einen  frischen, 
freien  Zug  in  das  Oemcindeieben  gebndit  und  daß  die  den 
Oemeindcn  veriiehene  frde  Selbstbestimmung  zu  MiBbriUtdien 
nicht  geführt  hat  Zu  diesem  Erfolge  hat  nicht  wenig  das  Oeselz 
über  den  Verwaltungsgerichtshof  vom  8.  August  1 878  beigetragen, 
indem  unter  dem  Schutze  desselben  die  Grundsätze  der  Gemeinde- 
Ordnung  sowohl  gegen  Übergriffe  der  Staatsaufsicht,  wie  gegen 
Überschreitung  der  gemeindlichen  Befugnisse  gesichert  wurden. 

Hatte  auch  die  Stadl  Nürnberg,  welche  atn  Lnde  des  18. 
und  am  Beginne  des  19.  JahrbundcHs  zur  whrtschaltlichen  Ohn- 
macht heial^gesunlKn  war,  nach  ihrer  Einverteibung  hi  das 
Königreich  Bayern  1806  mit  Aufbietung  ihrer  ganzen  Kraft  und 
mit  der  Unterstützung  des  Staates  allmählich  wieder  einen  erfreu- 
lichen Aufschwung  genommen,  so  war  doch  er^t  jefrt  der  Boden 
geschaffen,  auf  welchem  sie  ihre  reichen  Kräfte  wieder  entfalten 
und  sich  mächtig  vorwärts  entwickeln  konnte.  Trotz  des  nur 
vorübergehend  durchbrochenen  Grundsatzes,  der  Stadl  ihren  alt- 
ehrwürdigen  Charakter  scngsani  zu  bewahren,  entvididte  ifve 
Verwaltung  auf  allen  Oebieten  der  Öffentlichlteit  eine  lebhafte 
ntigkeit  und  in  mancher  Hinsidit  ist  sie  der  Zeit  liahnbrediend 
vonusgeeilL  Die  Zeiten  waren  endlich  vorüber,  in  der  ehie 
bureaukratische  Staatsaufsicht  jeder  Neuerung  mißtraul^rh  gegen- 
übcrsiand  und  durch  die  [-rfülluni^^  formeller  und  schablonen- 
hafter Auflagen,  wie  z.  B  de^  für  jede  nennenswerte  Aufwendung 
erforderlichen  Nachweises  eines  dauernden  Vermögensgewinnes, 
einer  vorwirts  schreitenden  Oemeindeverwaltung  die  Flügel 
gelihmt  wurden.  Man  kann  sich  nur  wundem,  daß  trotz  dieser 
hemmenden  Bevormundung  auch  schon  vor  der  Erlaasung  der 
neuen  Oemdndeordnung  so  vieles  geleistet  werden  konnte.  So 
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wurden  die  Sduuuen  vor  der  Slidt  bcseHjgt,  ausgedehnte  StaBcn» 
anlagen  heqneslcil^  vcndiicdene  Aussteßuiquen  venmslaUe^  niedere 
und  höhere  Sdnilen^  nanientiidi  eine  Handd^  und  polytedmisdie 

Schule  gtgrimdei,  intsenschaftliche  Anstalten,  insbesondere  das 
Germanische  Museum,  eingerichtet,  die  Vorstädte  einverleibt, 
Wohltätigkettsanstalten  aller  Art,  eine  Sparkassa,  eine  Leihanstalt 
eröffnet,  verschiedene  neue  Rnicken,  ein  Theater  und  die  erste 
Bahn  Deutschlands  nach  f  ürth  erbaut.  Diese  Unternehmungen 
zeigen,  daß  es  andi  in  jener  whveren  Zdt  der  Stadt  Nflrnbeig 
an  solchen  MAnnem  nicht  gefehlt  hat»  wekhe  durch  ihre  Taticndl 
und  ihien  Veitblick  einst  das  alte  Nfimboie^  >u  Macht  und 
Ruhm  geführt  haben  und  daß  auch  die  Verwaltung  jener  Zeit 
sich  nicht  auf  den  engen  Rahmen  der  Pflichten  Ixachlinid  ha^ 
welche  ihr  gesetzlich  auferlegt  waren. 

Konnte  man  dies  von  der  Zeit  vor  der  Erlassung  der  neuen 
Gemeindeurdnung  sagen,  so  gilt  es  noch  mehr  von  der  nach- 
folgenden Zeit  Nunmehr  beginnt  eine  völlige  UmvStzung  auf 
allen  öflentUdioi  Odiieten,  fibeiall  entstellt  neues  Ldien  und  in 
wenigen  Jahrarimten  entwidnlt  sich  dw  Stadt  Nihmberg  btnerlidi 
und  iußerlich  zu  einer  großen^  neuzeitlichen  Stadt,  die^  treu  Ihitr 
Geschichte  und  würdig  der  Väter,  auch  in  dem  neuen  Gewände 
Alt-Nürnberg  hochhält  Unter  Beseitigung  alter,  gesundheits- 
schädlicher Abwässerungskanäle  wurden  mächtige  üürtelsielc 
hergestellt,  die  Straßen  mit  neuem,  zum  Teil  geräuschlosen 
Pflaster  vers^en,  zum  Eisatze  der  vielen  kleinen,  meist  bedenk- 
lichen Wasaerieituqgen  zwei  neue,  giofie  WasserieHungen  aus- 
gcfOhrt  —  enie  dritte^  «eiche  die  Sladt  auf  lange  hinaus  mit 
dem  besten  Wasser  reichlich  versehen  wM,  ist  in  der  Ausführung 
begriffen  — ,  öffentliche  Bäder,  ein  weit  und  breit  als  musterhaft 
anerkanntes  neues  Krankenhaus,  ein  neues  Waisenhaus  neue 
Elektnzitäts  und  Gaswerke,  ein  ausgedehnter  neuer  Vieh-  und 
Schlachthot,  zwei  Rathaus-Ergänzungsbauten,  neue  Schul häuser, 
ein  neues  vocnelun  ausgestaltetes  TlMMteTf  gesunde  ArbeHnvohn- 
häuser,  eine  Lungenhellstittef  neue  FlußflbobrQdcungen,  eine 
weh  ausgeddinte  Strafienbahi^  Erfaolungsstilteii,  wte  das  Maxfeld, 
dte  Rosenau,  der  LultpoUDninj  grafisrtige  Denkmiler  und 
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KunsttNunnen  crridtlel,  die  dit  Stadtgebiet  einensendeii  14  Vor- 
ortisetneinden  einveridbl^  -  dti  Kflmfierheim  mit  AmMmet- 
geliiude,  ein  von  etnem  hodiherdKen  BOigier  geriiftde»  Luitpold- 

huit  für  Bildungs-  und  Museumszwecke  stehen  in  der  Aus- 
führung -  '.  sind  das  nicht  vichtige  Maricsteine  der  gewaltifren 
Entwicklimp  der  Stadt  in  der  ktirzcn  Zeit  nach  der  Ein- 
führung der  Scll)stverwaltung  durch  die  neue  üemeindcordnung? 

Zweifellos  ist  das  den  bayerischen  Gemeinden  gemachte 
Zns'sländnil  des  Sdbstvemttttngtfcditcs  eines  der  wiclitiipAen 
Ereignisse  auf  dem  Oeblele  des  Mendidien  l^ediles.  Um  die 
Tmgweite  dieses  Zugestindnisses  ennMun  ai  IcOnnen,  muß  man 
sidi  vor  Augen  halten,  was  unter  demsdben  zu  verstehen  sd. 
Ist  die  öffenth'che  Verwaltung  im  allgemeinen  die  auf  die  Ver- 
wirklichung des  Staatszweckes  gerichtete  Tatip:keit,  welche  sich 
die  Förderung  der  Wohlfahrt  sowohl  der  gesamten  bürgerlichen 
Oesellschaft,  wie  des  Einzelnen  zum  Ziele  setzt,  und  zwar  et)enso 
dufdi  enispfecliendei  diesen  Zvedcen  dienende  Einridilungen, 
wie  durdi  die  Beseitigung  der  denselben  entgegenstehenden  Hinder- 
nisse, so  Itann  sich  die  Verwaltung  der  Gemeinden  setbalredend  nur 
auf  die  Angdcgenheiten  der  letzteren  t)eziehen.  Al>er  auch  die  Er- 
ledigung dieser  Angelegenheiten  untersteht  nicht  ausschliePlich 
der  Gemeindeverwaltung,  da  dieselben,  insou-eit  sie  zugleich  der 
Ordnung  und  Sicherheit  des  Staatsganzen  dienen  und  sich  auf 
die  Verwirklichung  allgemeiner,  allen  Staatsangehörigen  obliegen- 
den Pfüdtten  erriredKUf  der  Slaalsgevalt  und  damit  der  slaat* 
Heben  Verwaltung  untersieben.  Olddiwohl  ist  der  Kreis  der 
TiligkeH^  welche  der  gemeindlichen  Verwaltung  vertdeibl,  em  recht 
großer  und  deren  Aufgaben  sind  mannigfaltiger  Art  Dieselben 
sind  l»ld  anr^nder  und  unterstützender,  bald  pflegender  und 
fördernder,  bald  eingreifender,  beseitigender  und  vorbeugendo* 
Art,  imm<"r  aber  auf  die  allgemeine  Wohlfahrt.  ?vi  das  Gedeihen 
der  Gesamtgemeinde,  wie  der  Einzelwirtschaft  gerichtet.  So  sehr 
nun  der  Selbstverwattung  der  Oemebiden  die  freie  Bewegung 
und  Unabhingiginit  der  Oemeindeangehfirigen  entspricht,  so  HBt 
sidi  doch  der  Oemebideewedc  ganz  ohne  Zwang  ebensowenig, 
wie  der  Siiatsnracl^  erreichen.  Die  OemelndeverwaHung  nimmt 
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daher  bisweilen,  nämitch  wenn  sie  von  den  ilir  in  Art.  99  der  Qe- 
meindeordnung  eingeräumten  Zwangsbefugnissen  Gebrauch  mach^ 
dnen  poIittiUdien  Charakter  ai^  ganz  at^esehen  davon,  daß  ihr 
vom  Stifte  die  Aittflbung  besttimiiter  polbeOicher  Befugnisse  all 
besondere  Au^be  fibertrsgen  ist  Die  Gemeindeverwaltung 
gewinnt  hierdurch  kaum  an  Ansehen;  wunadit  dodi  die  öflenl- 
lichkeit  und  zwar  mit  Recht,  eine  Verwaltung,  welche  frei  von 
Zopf  und  Bureaukratismus  ist.  Diesem  Wunsche  muß  die 
Gemeindeverwaltung  auch  nach  Möglichkeit  zu  entsprechen  sich 
bestreben  und  wenn  dies  nicht  immer  gelingt,  so  li^  der  Grund 
hieffir  nicht  etwa  nur  in  persönlichen  Neigungen  und  Oepflogen- 
heiten,  sondern  oft  noch  mehr  In  den  Verhillnissen  und  in  der 
Mahn*  der  Diensigeschifle,  welche  nicfat  immer  von  einem 
schablonenhaften  Verfiüiren  und  ihrem  Zusammenhange  mit 
anderen,  formeller  Behandlung  unterlicgoiden,  dffentlichen  An- 
gelegenheiten getrennt  werden  können 

Jedenfalls  aber  soll  die  ( lemeindeverwaUung  auf  den  unver- 
änderlichen Grundsätzen  strenger  Rechtlichkeit,  Unbefangen- 
heit und  Unparteilichkeit  aufgebaut  sein.  Alle  ihre  Maß- 
nahmen mfisaen  auf  den  einen  Zweck,  das  öffentliche  Wohl, 
gerichtet  und  ohne  Ansehen  der  Person,  jedoch  mit  mflgliefaater 
Berudcsichtigung  der  Bedfiifhisse  und  Wünsche  des  Einzelnen 
durchgeführt  werden.  Zwar  stehen  der  Gemeindeverwaltung  in 
letzterer  Hinsicht  nicht  viele  Mittel  zur  Verfügung;  jedoch 
ergeben  sich  im  bürgerlichen  txwerbsleben,  namentlich  bei  der 
Benützung  der  öffentlichen  Einrichtungen,  im  Bau-  und  Gewerbs- 
wesen, gar  viele  Gelegenheiten,  bei  welchen  die  Interessen  des 
Efauebien  durdi  dne  wohlwollende  Sachbehandlung  geHhdert 
werden  körnten. 

Zweifellos  spidt  die  Sparsamkeit  eine  wichtige  Rolle  m 
der  Gemeindeverwaltung,  zumal  in  einer  Zeit,  in  welcher  es 
nachgerade  schwer  wird,  die  für  die  Befriedigung  der  öffentlichen 
Bedürfnisse  erforderlichen  Mittel  aufzubringen.  Allein  es  darf 
doch  dabei  der  für  die  öffentliche  Wirtschaft  gegenüber  der 
Privatwirtschaft  geltende  Grundsatz  nicht  übersehen  werden,  daß 
ihre  Au^b^  ^  ^  Privatwirtschaft  in  der  Ersparung 
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und  Ansammlung  von  Vermögen,  sondern  vielmehr  darin  besteht, 
die  gegebenen  Mittd  richtig  und  nulte  <u  verwenden.  Es  ist 
idbitventtndtich,  daB  der  Bfligerschaft  nicht  mdir  Opfer  zuge- 
mutet werden  diirfen,  als  nMg  sind,  um  das  Gemeinwesen  nadi 

allen  Richhtngen  den  Zdtanforderungen  entsprechend  zu  hd)en 
und  auf  seiner  Höhe  zu  erhalten;  eben  deshalb  ist  die  Sparsam- 
keit dann  nicht  am  Platze,  wenn  sie  gegen  diesen  Grundsatz 
verstößt,  öffentliche  Einrichtungen  müssen  musterhaft,  geschmack- 
voll und  dauerhaft  sein,  das  Beste  ist  für  dieselben  gerade  gut 
genug  und  ihr  Zweck  ist  nodi  nicht  erreicht,  wenn  sie  nur  zur 
Befriedigung  der  (HfentHchen  Bedflifhisse  dienen,  sie  mfinen 
auch  cRieherisdi  auf  die  Bev^ükerang  wirken,  die  sie  nur  schUzt 
und  schont,  wenn  sie  sich  immer  im  besten  Zosluule  befinden. 
So  weit  sich  die  öffentlichen  Einrichtungen  vom  Luxus  fem  zu 
halten  hatwn,  so  sehr  müssen  sie  die  Billigkeit  auf  Kosten  der 
Solidität  vermeiden,  zumal  mangelhafte  Einrichtungen,  die  fort- 
während der  Ausbesserung  bedürfen,  keineswegs  billig  sind,  auf 
afle  FUle  aber  fortwihrtnd  den  Eindruck  des  Herabgekommenen 
und  Verlxsaerung^bedfirflieen  nuchea  Die  Bezeichnung  ehier 
iHlentHchen  Einrichtung  als  entMassig  kann  ebenso  ein  Tadel, 
wie  eine  Anerkennung  sein;  die  richtige  Mitte  zu  finden,  ist 
ebenso  verdienstvoll,  wie  schwierig.  Jedenfalls  müssen  aber  alle 
öffentlichen  Einrichtunp^en  zeitf^crr.äR  foiit^ebildet  werden,  nicht 
sprunghaft  und  überhastet,  sondern  gleidimäBiff  fortschreitend. 
Eine  vor-  und  umsichtige  Gemeindeverwaltung  wird  nicht  über 
das  Erreichbare  hinaus  ins  Abenteueriiche  greifen,  sie  wird  sich 
bei  ihren  Maßnahmen  aber  immer  vor  Augen  halten  müssen, 
daß  sie  nicht  für  heute  und  moigen,  daß  sie  ebenso  19r  die 
Zukunft,  wie  für  die  Gegenwart  zu  sorgen  und  die  natntgemIBe 
Forlentwicklung  aller  Verhältnisse  voizubcreüen  hat 
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1.  Allgemeine  Verwaltung. 


Is  die  Stadt  Nürnberg  im  Jahre  1806 
in  das  Königreich  Bayern  einverleibt 
wurde,  war  ihr  Gebiet,  das  in  der 
Zeit  ihrer  höchsten  Blüte  Tagreisen 
weit  über  die  Stadtmauern  hinaus- 
reichte und  das  Gebiet  vieler  deutschen 
Kleinstaaten  an  Größe  übertraf,  wenig 
über  die  Stadtmauern  ausgedehnt 
Nachdem  am  1.  Oktober  1825  Wöhrd 
und  Gostenhof,  am  1.  Januar  1865  Steinbühl  einverleibt  worden 
waren,  betrug  das  Stadtgebiet: 

1870:  3312   Tgw.  =  1128,5  ha 
1890:  3322,2   .     =1132  « 
wihrend  es  durch  die  Einverleibungen  der  letzten  Jahre 

1905  auf  18836,6  Tgw.  =  6418  ha, 
also  fast  auf  das  Sechsfache  angewachsen  ist 

Vor  den  letzten  Einverleibungen  wurde  vielfach  die  Frage 
aufgeworfen  und  in  der  Öffentlichkeit  besprochen,  ob  es  denn 
nötig  sei,  diese  Einverleibungen,  die  unbestrittenermaßen  große 
Kosten  verursachen  würden,  vorzunehmen.  Vielfach  wurde  auch 
behauptet,  daß  dieselben  der  Stadt  wohl  kaum  zum  Nutzen,  aller 
Voraussicht  nach  aber  zu  großem,  vielleicht  dauernden  Nachteil 
gereichen  würden.  Es  war  nicht  leicht,  diesen  Anschauungen, 
die  freilich  vielfach  geradezu  auf  Vorurteil  gegründet  waren,  mit 
Erfolg  entgegenzutreten  und  wären  die  maßgeblichen  Stellen 
nicht  voll  überzeugt  gewesen,  daß  die  Einverleibungen  je  eher, 
desto  besser  erfolgen  müßten,  dann  hätten  sie  dieselben  sicher 
unterlassen.  Schon  jetzt  kann  man  aber  sagen,  daß  die  Über- 
zeugung von  der  Notwendigkeit  der  Einverleibungen  allgemein 
durchgedrungen  ist,  was  eintreten  mußte,  nachdem  man  die 
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Schiden  mdngenoimiwii  hatte,  wddie  im  Bnvoleiliungs^ebiet 
Dcrctts  cingDCtrcicn  waren  und  inuner  tnenr  atttzutretm  arontetL 
Die  nlcliste  VoRanlaasutig,  an  die  Eimrerieibuiig:  der  14  Ort- 
schaften im  Umkreise  des  Stadtgebietes  zu  gehen,  var  der  Um- 
stand,  daß  die  Bewohnerschaft  der  Stadt,  welche 

1870:    81290  1895:  162380 

1880:    44  5 IQ  IQOO:  261081 

1800:  1425^  1005:  204344 

Seelen  zählte,  sich  in  einem  Menschenalter  vervieriacht  hatte  und 
daß  das  verMUtnismlßig  Iddne  Stadtgebiet  M  volisliiMijg  bebaut, 
also  nicht  mehr  erveiten»8SflUi%  w.  Die  IQr  die  E^twidduqg 

der  Stadt  namentlich  auf  dem  Odriete  der  Gesundheitspflege 
erforderlichen  Einjichlanj^en  ließen  sich  im  Stadtgebiete  selbst 
nicht  mehr  durchtülircii  und  es  mußten  daher  zum  Beispiel  die 
Kanalsiele  für  die  Ab*ässerung,  manche  in  bewohnten  Gebieten 
bedeni^llch  gewordene  Anstalten,  namentlich  hnedhöfe,  aus  dem 
Stadtgebiete  hinausverlegt,  wichtige,  für  die  Idlnllige  Bauentvidc- 
lung  notwendige  StraßeraOg«  Itonitten  ohne  Zustimnuiig  der 
Nachbaigemeinden  Überhaupt  nicht  heigiestellt  weiden.  Zu  diesen 
Mißständen,  welche  die  Entviddung  der  Stadt  titld  die  Tätigkeit 
der  städtischen  Verwaltung  nach  allen  Richtungen  hin  hemmte, 
kam  die  unerfreuliche  Wahrnehmung,  daß  in  den  Nachbar- 
gemeinden und  2war  meistens  unmittelbar  an  der  Grenze  der 
Stadt  minderwertige  Bauanlagen  und  gesundiieiUwidrigc  Zusiüiide 
sidi  entvickdten,  wdefae  die  weitgehendsten  und  Icostspieligsten 
Einridrtungen  im  Stadtgebiete  wiricungslos  nuditen  und  dasselbe 
zu  ge&hrden  drohten.  Es  lag  außer  allem  Zwdfd,  daß  die 
kflmmerlichen  neuen  ßauanlagen  der  Nadibtigemeinden  später 
wieder  vollständig  beseitigt  und  durch  neue,  den  städtischen 
Ansprüchen  tmti  der  Zeit  zusprechende  Rauanlagen  ersetzt  werden 
müßten.  Diese  Verhältnisse  macliien  es  der  städtischen  Ver- 
waltung zur  gebieterischen  Pflicht,  die  Einverleibung  des  ganzen 
Umkrdses  des  Stadtgdnetes  so  bald  als  möglich  durdiaufühieni 
damit  nicht  noch  größeres  Unhdl  angerichtet  verde. 

Da  nun  aber  die  Mdirheit  der  Mitglieder  der  stidtisdien 
Verwaltung  ddi  lange  nicht  fQr  eine  durchgrdfende  Einveridbung 
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entscheiden  konnte,  so  wurde  zunächst  der  Versuch  mit 
der  Einverleibung  einer  Oemdnde,  nimtich  der  Gemeinde 
Sfindersbfihi,  semacH  welche  am  1.  Januar  1896  erfolgte.  Dies 
geschah,  um  sidi  an  den  BiB  in  den  sturen  Apfd  der  Ein* 
Verleihungen  zu  gewöhnen.  Dieser  Biß  war  doch  nodi  so 
schmackhaft,  daß  die  städtischen  KoHej^ien  sich  schon  im 
folgenden  Jahre  zur  Einverleihun^^  der  sämtlichen  übrigen  13 
Gemeinden  des  Umkreises,  nasnlich  der  Gemeinden  Schnieg- 
ling, Wczendorf,  Thon,  Kleinreuth  h.  d.  V.,  Großreuth  h.  d.  V., 
Schoppershof,  Eilenslegen,  Mögeldoif,  OleiBlianuner,  Udilenhof, 
Sdiveinau,  Orofireufh  b.  Schw.  und  Hflfen  entechloflsen,  wddie 
so  nach  durchgeführt  wurde,  daB  sie  am  1.  Januar  1899  vott- 
zogen  war. 

Man  verhehlte  sich  nicht,  daß  die  gewaltige  Erweiterung 
des  Stadtgebietes  -  ist  es  doch  größer  als  das  0349  ha  um- 
fassende, von  mehr  als  2  Millionen  Menschen  bewohnte  Gebiet 
der  Stadl  Berlin  —  und  die  Ordnung  der  Zustande  in  den  neu- 
einverieiMen  Oemefaiden  große  Opfer  erfoniem  würden.  In  der 
Tat  sind  auch  schon  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Einverleibung 
einige  Millionen  Marie  für  diesen  Zweck  aufgewendet  worden, 
ohne  daß  die  einverleible  Einwohnerschaft  befriedigt  worden 
wäre  Anch  dies  hat  man  vorausgesehen;  denn  während  die 
Bewohnerschaft  einer  Landgemeinde  mit  ihren  unzulänglichen 
Einrichtungen  sich  begnügt,  weil  ihr  nichts  anderes  übrig  bleibt, 
stellt  sie  erfahrungsgemäß  sofort  große  Anforderungen,  wenn  die- 
selben gegen  eine  leistungsfähige  Stadtgemeinde  gestdlt  werden 
IcAnnen.  Auch  hier  verlangte  man  alsbald  die  i^eidien  Vorteile 
und  BniicMungenf  wie  sie  die  Bew<rfuier  der  alten  Stadt  genieBeUi 
lierficksichtigte  aber  nicht,  daß  die  Leistungen  der  letzteren  weit- 
an«;  größer,  als  die  der  einverleibten  Ortschaften  ^ind,  daß  auf 
einer  Fläche  in  der  alten  Stadt  die  zehn-  und  mehrfache  Zahl 
von  Menschen  wohnt,  als  auf  der  gleichen  Fläche  im  einver- 
leibten Gebiete  und  daß  daiier  die  Ausgaben  für  alle  öffentlichen 
Einrichtungen  in  Bezug  auf  ShiBenhersl^ung  und  Unterhaltung, 
Abwisserung;  Wasser-,  Oas-  und  ElddridtitszufQhrung,  Schulen, 
polizeiliche  Ehnichtnnsen  u.  deigl,  sich  für  die  weniger  Steuer- 
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kräftigen  Bewohner  des  einverleibten  Gebietes  verhUtnismäßig 
waenttich  höher  bettchneni  wie  lilr  die  Bewohner  des  ahen 
Odiietes.  Die  Oemeindeverwaltuiig  wild  freilich  die  Aasgßibm 
fStr  die  einsdnen  Stadtteile  nicht  nach  deren  Steueriaaft  bemess^i, 
sondern  hieffir  lediglich  das  Bedürfnis  und  zwar  sovohl  der 
einzelnen,  wie  der  gesamten  Öffentlichkeit  maßpebüch  sein  lassen. 
So  ist  es  bisher  auch  in  den  einverleibten  Gebieten  gehalten 
worden  und  wenn  hinsichtlich  derselben  auch  noch  viele  Wünsche 
bestehen,  so  sind  doch  auch  schon  viele  befriedigt  worden.  Mit 
vollem  flechte  kann  sdion  jetzt  gesagt  werden,  daß  die  Gn* 
Verleihung  au  nennenswerten  IMiBstinden  nidit  geNIhr^  es  dagegen 
ermfiglidtt  haf^  die  kftnfl^  Entwicklung  der  Stadt  nach  grDßen 
Gesichtspunkten  vorrubereiten.  Hat  sie  auch  bereits  viel  gekostet 
und  ^i'ird  noch  mehr  kosten,  so  sind  doch  auch  die  Vorteile  der 
Einverleibung^  für  die  gesamte  Stadt  ganz  wesenthche;  war  sie 
för  die  Gegen \i  art  wünschenswert,  so  ist  sie  für  die  zukünftige 
Entwicklung  der  Stadt  geradezu  eine  Lebensfrage  gewesen.  Die 
Einverleibung  darf  daher  mit  Redit  als  eine  der  bedeutui^ 
voltsten  Etsdidnungen  weitsichtiger  Pürsoige  für  die  Zukunft 
der  SfaKlt  bexeiclinet  werden. 

Daß  entsprechend  der  gewaltigen  Ausdehnung  der  Stadt  in 
den  letzten  jnhren  auch  die  Zahl  der  Wohngebäude  entsprechend 
zugenomtncii  liat,  ist  selbstverständlich.  Während  man  1870 
dahier  6654  Wohngebäude  zählte,  waren  es  18Q0:  8845  und 
1905:  14515.  Gleichzeitig  wurde  erfreulicher  Weise  aucii  die 
innere  Eimichtung  der  Oehiude  zusehends  veibessert. 

Mit  der  Entwicklung  der  Sladt  ging  die  Ausgestaltung 
ihrer  Verwaltung  Hand  in  Hand.  Im  Hinblicke  auf  die  Be- 
sdnunungen  in  Art.  71  und  108  der  Oemeindeordnung,  nach 
welchen  die  Städte  mit  mehr  als  50000  Seelen  14-20  bürger- 
liche Magistratsräte  und  die  dreifache  Zahl  von  Gemeinde- 
bevollmächtigten  aufstellen  l-üinicn,  wählte  man  1869  zunächst 
14  bürgerliche  Magistratsräte,  welche  am  I.Januar  1870  ihr  Amt 
antraten.  Zusammen  mit  den  zwei  rechtskundigen  BOiger- 
meislemt  von  denen  der  zweite  ab  bQigetlicher  Bfiigermeister 
gewihU  worden  war,  drei  rechtskundigen  Magislnrtsrileii,  einen 
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Baurate  und  einein  Ingenieur  bestand  sonach  das  neue  Magistrats- 
kollegium aus  21  Mitgliedern,  während  sich  das  Gemeindc- 
koilegium  aus  der  dreifachen  Zahl  der  14  burgeriichen  Magistrats- 
lite^  idinlicb  aus  42  MügUedem  zusammensetzte.  Im  Jahre  1877 
vurde  die  Zahl  der  bürgerlichen  Magistralsrtte  von  14  auf  17, 
die  der  Oemeindebevollmiditteteii  von  42  auf  51  eriifiht;  1900 
wählte  man  die  höchste  zulässige  Zahl,  nämlich  20  Magistratsräte 
und  60  Gemeindebevollmächtigte.  Da  unterdessen  die  7ahl  der 
rechtskundigen  Magistratsräte  sich  auf  7  vermehrt  hatte  und  am 
1.  Dezember  1892  der  Schulrat,  welcher  bis  dahin  die  Schul- 
aufsicht im  Nebenamte  geführt  hatte,  nach  Aufgabe  äeuiei»  staat- 
fidien  Amtes  als  MagisIntHnitglied  aufgestdtt  wonten  m,  so 
besteht  nunmehr  der  Magistiat  dnscMieBlicH  des  Oberbaitiates» 
des  Schuliates  und  der  beiden  BuiiEermeister  aus  31  MHgUedenit 
von  welchen  der  Oberbaurat  und  der  Schulrat  nur  in  Gegen- . 
ständen  ihres  Wirkungskreises  stimmberechtigt  sind.  Außerdem 
sind  ein  Rechtsrat  mit  den  Gehalts-  und  Pensionsrechten  eines 
rechtskuEidik^^en  .Wagibirat^rates  und  3  Ratsassessoren  aufgestellt, 
welche  in  den  Magistratssitzungen  vortragen,  aber  nicht  stimm- 
berechtigt sind.  Es  ist  nimlich  ein  Hauptgrundsalz  der  neuen 
Oemeindeordnungf  daß  in  der  Sdbstverwaftung  der  Gemeinden 
die  von  densdben  gewIhHen  büigerUchen  Vertreter,  nicht  aber 
berufsmißige  Cemeindeb^amte,  vorwiegen.  Da  nun  in  Städten 
von  mehr  als  50000  Einwohneni  nicht  mehr  als  20  bürgerliche 
Magistratsräte  aufgestellt  werden  können,  welche  Beschränkuntr 
übrigens  zu  der  kaum  vorausgesehenen  gewaltigen  Entwicklung 
der  großen  Städte  niciit  mehr  paßt,  so  bleibt  niciits  anderes 
übrig,  als  die  Zahl  der  stimmberechtigten  rechtsicundigen 
Magisbalsmitglieder  zu  begrenzen,  wenn  dieselben  nicht  das 
Obergewicht  über  die  bfifgeriichen  Magistndsrlte  erlangen  sollen. 
Es  ist  nötig,  daß  bei  einer  Durchsicht  der  Oemeindeordnung 
diese  eifiFclininkende  Bestimmung  den  heutigen  Verhältnissen 
entsprechend  abgeändert  wird,  da  außerdem  die  unangenehme 
Erscheinung  eine  dauernde  wird,  daß  eine  Reihe  rechtskundiger 
tieamten,  daiuiiler  auch  solche  in  den  gleichen  Rechten  wie  die 
fechtflkundigen  Magistratsräte,  in  den  Magistnttssttsungen  zwar 
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vorzutragen,  jedodi  bei  der  Entscheidung  über  die  Vurtrage  kein 
Sthnomdit  hibcn. 

Einer  der  wichtigsten  Orundtittt  der  neuen  Gemeinde- 
ordnuiv  ist  der  der  Öffentlich Iceit  Ober  alle  gemeindlichen 
Angelegenheiten,  wdche  »eh  «zur  kollegialen  Beratung  eignen«, 
ist  in  öffentlichen  Sitzungen  zu  beraten  und  zu  entscheiden;  nur 
»soweit  Rücksichten  auf  das  Staats-  oder  Oemeindewohl,  oder 
berechtige  Ansprüche  Einzelner  entgegenstehen«,  ist  in  geheimen 
Sitzungen  zu  entscheiden  (Art.  102  und  105  der  Gemeinde- 
Ordnung).  Anfänglich  wurde  im  Magistrate  allwuchentlich  eme 
öffentliche  Sitzung  abgehalten;  seit  1802  finden  in  RQcksicht  auf 
die  Meng^  der  zu  eriedigaiden  Sachen  alIvMienIHch  zvei 
fllfentUche  Silzungtn  statt  Die  SHzungen  des  Gemeinde- 
kollegiums  werden  regelmäßig  alle  14  Tage,  im  Bedarfsfllte  aber 
auch  in  kürzeren  Zeitabständen  abgehalten.  Die  Mehrung  der 
Beratungsgegenstande  die  7ahl  der  Sitzungen  und  die  in  einer 
Sitzung  behandelten  ü^enstände  ergibt  nachfolgende  Zusammen- 
stellung: 

a)  Magistratskollegium: 


Jihr:  SiUMgen: 

1870  55 

1890  69 

1905  102 


Oesamtzahl  der 
Qegenstinde: 

4332 
8185 
18336 


Durchschnittliche  Zahl 
der  Oegmttnde: 

79 
119 
180 


Zahl; 

163  3 
244  4 

362  77 


b)  Oemeindekollegium: 

Oesamtiahl  der  Durducfanittliche  Zahl  höchste  niederste 
OccemMiKle:      der  Oq^nallMde:  Zahl: 


1870 

30 

783 

26 

45 

2 

1890 

27 

1868 

69 

113 

2 

1905 

27 

1980 

73 

151 

16 

Der  Grundsatz  der  Öffentlichkeit  ist  nicht  leicht  durch- 
zufahren, da  die  einzelnen  Serichterslatter  und  vielfach  auch 
die  KolKgien  selbst  iiber  die  Frage,  wann  die  Rücksichten  auf 
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das  Staats-  oder  OemeindewoMy  sowie  die  Ansprüche  Einaefner 
eine  gelieime  Bdiandlung  notwendig  maclien,  gar  oft  verschiedener 
Meinung  sind.  Daneben  spielen  noch  andere  OrUnde  mi^  welche 

die  Grenzen  zwischen  der  öffentlichen  und  geheimen  Beratung 
verschieben.  Unter  ihnen  spielt  die  C^evmhnhcit  nicht  die  letite 
Rolle  Da  mm  aber  von  der  gewissen tiaften  Durchführung  der 
Öficntlichkeit  die  Bedeutung  und  Wirkunf»  der  neuen  Oemeinde- 
ordnung  hauptsächlich  abhängt,  so  ist  es  iur  die  Vorsitzenden  in 
den  städtischen  Kollegien  dne  besonders  widitige  Aufgabe,  strenge 
danuT  zu  halten,  daB  Qegensttnde,  wdche  die  öffentliche  Be- 
handlung verhagen,  audi  wirldidi  m  den  öffenftidien  Sitaiiq;en 
behandelt  werden.  Denn  wie  in  der  Rechtsprechung,  so  ist  audi 
in  der  Verwaltung  die  Öffentlichkeit  das  beste  Mittel  sowohl  gegen 
einseitige  Auffassung  und  Entscheidung,  wie  regen  Vorurteile 
der  Bevölkerung,  namentlich  der  Beteili^T^cti  Aus  diesem  Grunde 
wurde  auch  am  1.  Januar  1893  für  Bausachen,  welche  nach  An- 
sicht des  juristischen  oder  technisdten  Referenten  nidtt  den 
Antritgen  der  Baugesucfastdier  entsprechend  genehmigt  werden 
Iconnen,  das  mfindliche  Verfahren,  gegen  dessen  DurchfOhrbartieit 
von  verschiedenen  Seiten  große  Bedenken  erhoben  worden 
waren,  eingeffihrt  und  zwar,  wie  später  ausgefülut  werden  wird, 
mit  recht  {günstigem  Erfolge. 

Die  Gefahr,  daß  umgekehrt  Gegenstände,  welche  in  den 
geheimen  Sitzungen  behandelt  werden  sollten,  in  die  öffentlichen 
Sitzungen  gebracht  werden,  ist  sehr  gering;  doch  müßte  audi  in 
dtesen  nilen  das  richtige  Verfahren  veriangt  weiden.  Die  Scheu, 
gewisse  Angel^ienhdten  öffenHich  au  bduuiddn,  sdtte  auch  mit 
Rfidcsicht  darauf  schwinden,  daß  die  Ergebnisse  der  geheimen 
Beratung  erfahrungsgemäß  in  der  Regel  doch  nicht  lange  geheim 
bleiben,  ja  nicht  einmal  immer  geheim  jjehalten  werden  brauchen, 
daß  die  Bevölkerung  geheimen  Beratungen  immer  mißtrauisch 
gegenübersteht  und  daß  daher  durch  diesdben  der  Sache  oft 
mehr  geschadet,  als  genützt  wird. 

Obifgens  kommt  man  dem  wfinsdienswerlen  Zide  mfig- 
lidistar  Öffentlidikdt  fanmer  näher,  wie  mudistebende  Zusammen- 
stdhing  der  MfenUich  und  gehdm  beratenen  Gegenstände  ergibt 
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Es  wurden  Oesenstlnde  erledigt: 

i)  In  den  nuigislnlisciicn  Sitzungen: 


Jahr 

fiffentlich 

vom  Hundial 

1870 

2707 

1625 

37,5 

1890 

5872 

2313 

28,03 

1905 

15550 

2786 

17,9 

b)  in  den  Sitzungen  des  Gemeindekollegiums: 


1870 

475 

306 

39,3 

1890 

1253 

615 

32,9 

1905 

1515 

4« 

Mit  dem  Anwachsen  der  Dienstgeschifte  vermeinte  stdi 
sdbstventSndtidi  luch  die  Zahl  der  Beamten  und  Bediensteten» 
sowie  der  einzelnen  Dienstabteilungcn.  \(llirend  die  Zahl  der 

amtlichen  Einlaufe  1870  noch  63594  betrug,  erhöhte  sieadl  1890 
auf  123755;  1905  auf  288486.   Zur  Bewältigung  dieses  gewaltigen 

Stoffes  waren  in  der  städtischen  Verwaltung,  im  städti<;rhen 
Uriierrichtswescn  und  im  Foltzeidienste  folgende  städtische  Beamte 
und  Bedienstete  verwendet: 


1870: 

IMO: 

1905: 

Beamte  und  Bedienstete 

.  227 

502 

1949 

Volksschullehier    .  .  . 

.  103 

399 

872 

Mittelschullehrer   .  .  . 

,  56 

89 

93 

Schulaufsicht  ..... 

2 

11 

21 

Rottenmeister  | 

7 

12 

31 

Wachtmeister  ( 

Polizeisoldaten  ) 
Scbutzmlnner    f  '  '  * 

.  134 

217 

241 

NacMhiHsschubniänner  .  , 

72 

106 

9 

18 

Polizeihauptmann  .  .  .  , 

1 

1 

Potizeileutnant  

1 

zusammen 

520 

1372 

3993 

Demnach  hat  sich  die  Zahl  der  städtischen  Beamten  und 
Bediensteten,  welche  1870  nur  529  betrug,  1890  auf  1372,  1905 
auf  3393  vermehrt    Hierzu  kommen  die  städtischoi  Arb^im, 
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deren  Zahl,  je  nach  den  Bedürhiissen  wechselnd^  1870  etwa  300, 
1900  etwa  QOq,  1906  etwa  1600  bctniK. 

Diese  Mehrung;  der  Dienst-  und  Arbeitskräfte  wird  erklärlich, 
wenn  man  berücksichtigt,  in  welchem  Maße  die  einzelnen  Dienst- 
zweige sich  enx'eitert  nnd  vermehrt  haben.  So  mußte  infolge 
des  Reichsgesetzes  über  die  Krankenversicherung  vom  16.  Juni 
1883  eine  Krankenversicherungsabteilung  eingerichtet  werden, 
welcher  bei  der  Eröffnung  am  1.  Dezember  1884  nur  5  Beamte 
und  Bedienstete  zugeteilt  wurden«  jetzt  aber  deren  47  zugeteilt 
sind.  Das  Oesdz  vom  6.  Juli  1884  Ober  die  UnMIversicherung 
und  das  Oesetz  vom  22.  Juni  1889  Ober  die  Invaliditäts-  und 
Altersver^cherung  machten  die  Einrichtung  einer  neuen  Dienst- 
abtcilunp;  nötip,  welche  bei  der  Eröffnung  mit  ]  Beamten  und 
1  ikdtensteten  besetzt  wurde,  jetzt  mit  12  Beamten  und  Bediensteten 
besetzt  ist.  Zufolge  des  Gesetzes  über  den  Personenstand  vom 
6.  Februar  1875  wurde  am  1.  Januar  1876  ein  Standesamt  mit 
6  Beamten  und  Bediensteten  eröffnet  Wegen  der  grofien  Er- 
weiterung des  Amtes  mußte  dassellx  vom  1.  Januar  1900  an  in 
ein  Standesamt  für  die  Sebalder  Stadthilfte  mit  9  Beamten  und 
Bediensteten  und  in  ein  Standesamt  für  die  Lorenzer  Stadthälfte 
mit  gleichfalls  9  Beamten  und  Bediensteten  abc^eteilt  «erden. 
Vom  1  Oktober  1879  an  wurde  die  Amtsanwaitschaft  bei  dem 
Amtsgerichte  Nürnberg  der  Stadt  übertraj^en,  welche  für  dieselbe 
16  Beamte  und  Bedienstete  aufgestellt  hat.  t-eriier  wurde  der 
Stadt  die  Ehihebung  der  Bnmdversicherungsbeiträge  1852,  der 
Hagelversicherungsbeitrige  1884  und  der  Pfodeversichcnmgs- 
beittige  1800  übertragen,  wofür  besondere  Beamte  und  Bedienstete» 
welche  teilweise  audi  andere  Geschäfte  erledigen,  erforderlich 
wurden  Dem  Gesetze  vom  6.  Juli  1^04  entsprechend  errichtete 
die  Stadt  am  1.  Januar  1905  ein  Kaufmannsgericht,  nachdem  sie 
bereits  am  1  ]uni  1891  freiwillig  ein  Gewerbegericht  eingerichtet 
hatte.  In  diesen  beiden  Gerichten  smd  4  Beamte  und  Bedienstete 
beschäftigt 

Man  lomn  aus  diesen  wenigen  Beispielen  dnerseils  erNhen, 
wie  sich  die  Diensfaiutgaben  der  stidtischen  Verwaltung  ver- 
mehrten, andiersehs  aber  auch,  wie  Rddi  und  Staat  nicht  mfide 
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werden,  den  Gemeinden  forhrährend  neue  Lasten  auhttbürdeni 
weldie  um  so  fühlbarer  sind,  als  die  durch  dieselben  veranlaßten 

bedeutenden  Kosten  mit  Ausnahme  einiger  unzttttnigUchen  Zu- 
Schüsse  des  Staates  für  die  Amtsanwaltschaft  und  die  Einhebung 
der  bezeichneten  Gebühren  ausschließlich  von  der  Stadt  zu  tragen 
sind.  Fast  dasselbe  gilt  von  den  Kosten  für  die  Handhabung 
der  Distriktspolizei  durch  den  Stadtmagistrat,  da  der  Zuschuß, 
welchen  der  Staat  nach  Art  9S  der  Gemeinde-Ordnung  leistet, 
gldchMls  völlig  ungenflgend  ist 

Berücksichtigt  man,  daß  in  der  neuen  Zeit  noch  eine  Reihe 
städtischer  Verwaltungen  eingerichtet  werden  mußten,  wie  dte 
für  das  städtische  Elelctrizitätswerk,  die  Straßenbahn,  die  erweiterten 
Vieh-  und  Schlachthöfe,  Oas-  und  Wa^rwerke,  dann  wird  die 
obenaufgeführte  außerordentliche  Vermehrunj?  der  stadtiscfien 
Beamten  und  Bediensteten  in  den  letzen  Jahrzehnten  erkiarlich. 
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2.  Finanzwesen. 


s  ist  selbstverständlich,  daß  für  eine  große, 
^    rasch   vorwärts  schreitende  Gemeinde  das 
Finanzwesen  einen  wichtigen  Teil  ihrer  Ver- 
waltung bildet.   Welche  Bedeutung  dasselbe 
\  für  die  Stadt  Nürnberg  hat,  ergibt  sich  schon 
7^JA'  daraus,  daß  ihr  Jahreshaushalt  an  Einnahmen 
und  Ausgaben  in  nachstehender  Weise  abge- 
^*  glichen  wurde: 

1870  mit  1 1Q8818  uT  1905  mit  26923282  Jl 

1890  •    7676704  »  1906    »  28054128 

Diese  Zahlen  sind  nicht  nur  der  Spiegel  des  ganz  außer- 
ordentlichen Aufschwunges  des  hiesigen  Gemeinwesens,  sie  sind 
auch  ein  Mahnruf,  weise,  sowie  mit  aller  Vorsicht  und  Umsicht 
zu  wirtschaften.  Bereits  oben  wurde  die  Sparsamkeit  als  ein 
wichtiger  Faktor  in  der  städtischen  Verwaltung  bezeichnet;  allein 
der  Sparsamkeit  sind  insofeme  Grenzen  gesetzt,  als  an  die 
gemeindlichen  Verwaltungen  in  neuerer  Zeit  auf  allen  Gebieten 
der  Wohlfahrt,  namentlich  auf  den  Gebieten  der  Gesundheit, 
Reinlichkeit  und  Behaglichkeit,  nicht  zuletzt  auch  auf  den  Gebieten 
der  Erziehung  und  des  Unterrichts,  weitgehende  Forderungen 
ungestüm  herantreten,  deren  Befriedigung  außerordentliche 
finanzielle  Opfer  erfordert.  Es  gehört  sicherlich  mehr  Mut  dazu, 
die  Verantwortung  für  diese  Opfer,  namentlich  wenn  sie  nur  im 
Wege  der  Darlehensaufnahme  gebracht  werden  können,  zu  tragen, 
als  die  Anforderungen  der  Zeit  wegen  Mangels  der  für  ihre  Be- 
friedigung erforderlichen  Mittel  abzulehnen,  oder  zurückzustellen 
und  es  den  Nachfolgern  zu  überlassen,  sich  mit  einem  vernach- 
lässigten Gemeinwesen  abzufinden.  Andrerseits  ist  es  aber 
auch  nicht  zulässig,  die  großen  Lasten  für  die  zeitgemäße  Neuge- 
staltung der  öffentlichen  Einrichtungen  lediglich  der  Gegenwart 
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aufzuerlegen,  vielmehr  ist  es  nur  recht  und  billig,  diese  Lasten 
auf  die  Schultern  der  jetzigen  und  künftigen  Bevölkerung  zu 
voteilai,  besonden  wenn  die  zu  tchaffenden  Bnrichtungen 
rentierlicher  und  diuemdcr  Nitur  sind,  viclldclit  in  der  Haupt- 
sache ent  der  Zukunft  zu  gute  kommen.  Nur  mfissen  die 
aufgenommenen  Anlehen  vom  Anfange  an  und  so  rechtzeitig 
getilgt  werden,  daß  es  auch  der  kiinftigen  Bevölkerung  möglich 
ist,  für  neue  gnAle-  Anforderungen  die  Mitte!  im  Wege  des 
Anlehens  zu  beschatten  und  dadurch  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
zu  verteilen. 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  eine  Oemdndevervaltung  ihrer 
nnanzwirtschaft  eine  ganz  besondere  Aufmeriaamkdt  zuzuwenden 
und  insbesondere  daJQr  zu  sorgen  hat,  daB  die  gegebenen  Ein- 
nahmequellen in  ihrem  vollen  Umfange  der  städtischen  Kassa 

zugeführt  werden.  Wo  zu  diesem  Zwecke  Verbesserungen, 
namentlich  im  Kassawesen  und  in  der  Erhebung  der  Einnahmen, 
nötig  sind,  müssen  solche  durchgeführt,  ebenso  müssen  neue 
Einnahmequellen,  namentlich  wenn  sie  zum  Ausgleiche  der 
bestehenden  Abgaben  dienen,  eingeführt  wcnien. 

Hier  dringt  sieh  unwiUUblich  die  nage  auf,  ob  die 
OemeindeverwattUQgen  bei  der  Beschaffung  städtischer  Einnahmen 
von  den  sogenannten  indirekten  Abgat)en,  den  Gefällen  und  Auf« 
schläjren  auf  Gebrauchsgegenstände,  absehen  sollen,  da  dieselben 
angeblich  die  Minderbemittelten  verhäitnismäl'ig  mehr  als  Andere 
belasten.  Abgesehen  davon,  daß  den  Gemeindcverwaliungen, 
von  unt)edeutenden  Ausnahmen  abgesehen,  doinalen  die  Befugnis 
nicht  zusteht,  die  Besteuerung  Ihrer  BAiger  bdidrig  zu  gestalten, 
so  ist  es  ntMg,  auf  diese  vidbestrittene  Fn^ge  nlber  chizQgdien. 
Zweifellos  ist  es,  daß  die  Gemeinden  ihre  jetzigen  Einnahmen 
aus  Gefällen  und  Aufschlägen  nicht  entbehren  können,  da  die 
Umwandlung  derselben  in  sogenannte  direkte  Abgaben,  nämlich 
in  Umlagensätze  aus  den  staatlichen  Steuern,  von  den  l'flichtij^efi 
kaum  getragen  werden  könnte.  Diese  Umwandlung  kann  daher 
solange  nicht  erfolgen,  als  der  ^aat  die  in  Aussicht  gestdlte 
Reform  seiner  Steuern  nicht  durchfOlirt  und  einen  Teil  derselben, 
wie  namendich  die  Steuern  auf  Orund  und  Hausbesitz,  vielleicht 
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auch  auf  die  Gewerbe,  den  Gemeinden  überläßt,  was  wohl  noch 
lange  nicht  der  Fall  sein  wird.  Ob  Übrigens  die  Oefille  und 
Aufschlige  die  MindetbemitteHen  In  der  behaupteten  Wdte 
belasten  und  ob  deren  Aufhebung  ihnen  zu  gute  kirne,  wird 
ebenso  lebhaft  bestritten,  wie  behauptet  Mit  Recht  wird  auf  das 
sogenannte  eherne  Lohngesetz  über  Angebot  und  Nachfrage  hin- 
gewiesen, nach  welchem  die  Arbeitskraft  in  dem  Maße  entlohnt 
wird,  als  sie  notwendig  und  es  zu  ihrer  Erhaltung  erforderlich  ist. 
Es  steigen  daher  bei  Erhöhung  der  Ausgaben  für  den  Lebens- 
unterlialt  ebenso  die  Löhne,  wie  bei  höheren  Löhnen  die  Preise 
der  Lebenscffoidemisse.  Deshalb  ist  es  eine  ünsdning,  zu 
gltuben,  daß  in  dem  Maße  der  Lohnslelgeningen  eine  Besserung 
des  Lebensunterhaltes  eintritt;  vielmehr  steigen  mit  den  Löhnen, 
wie  dies  tagtäglich  zu  beobachten  und  in  der  Natur  der  Sache 
begründet  ist,  auch  die  Preise  aller  Lebensbedürfnisse  und  damit 
tritt  allmählich  wieder  ein  Ausgleich  ein,  der  zwar  eine  den  An- 
schauungen der  Zeit  entsprechende,  bessere  Lebenshaltung  zur 
Grundlage  hat,  jedoch  wn  dem  v<M'hfai  bezdchneten,  ehernen 
Lohngesete  in  der  Hauplsiche  nicM  abwcidii 

hl  «dchcm  VeHiiHnisse  die  aogemumten  ditdclen  Abgaben, 
die  in  PramlsU»!  nach  den  Staatesleuem  erhobenen  Umlagen, 
zu  den  sogenannten  indirekten  Steuern,  den  Gefällen  und  Auf- 
schlägen ,  bei  den  Einnahmen  der  Stadt  stehen,  ergibt  folgende 
Gegenüberstellung: 

a)  Staatssteuem:  Aof  den  Kopf 


1870:        390000  Jf  4,80  uT 

1890:        1506000  »  10,56  , 

1905  :        3236000    10,99  » 

190Ö:  etva  ^441080  •    (noch  nicht  festgestellt)  ....    11,69  n 

b)  Umlagen: 

Alis  Staats       Auf  den  Kopf 
Steuer       der  Bn'ölkfruag: 

351000                                90»y«  4,32  .J 

1666600  »  HO*/«  UjBa  • 

4045000   im  13^74  • 

dwa  4301 350.*  (nodiaMllMfnWll)  125*/«  Hfil  m 


1070 

laoo 

1005 
1906 
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c)  OcflUle  und  AiilMiillie: 


Mtlz-  und  Bkr- 


ino  tan 


aufschl«  '  .  .  140331  2B5497Jr  420000 jr  401000^1 
Vieh-  und  FlCHCh- 

aufschlag  .  66911  .  139164  .  249000  »  285200 . 

Getreide-  und  Mehl- 
aufschlag   .   .   .  191362  •  324640  •  562000  .  594000  » 

PBastaTOll    .  .  .  26282  ,  130353.,  165000^  181500  , 

zusammen   433Ö6öur  879654^  1402000 ur  1551 700 
s  nieder  =90*/o<icr  =44«/^dcr  =4a^6a 
S6u(ast«i€r.  Stiatssteuer.  Steaiastawr.  SlMlMUiW. 

Hieraus  erj^ibt  sich,  daß  die  städtischen  Umlaufen  1870  um 
IIP/,,  1890  um  50  a,  1905  um  44°  n  und  ITOö  um  45  '  ,  hätten 
erhöht  werden  müssen,  um  bei  Auflicbuiig  der  Aufschläge  und 
OefäUe  den  Einnahme-Ausfall  zu  decken.  Daß  dies  trotz  des 
eritcuHchen  Steigens  der  duichsdinitllidwii  Steuerinill  dei  Ehud* 
iwn  ohne  Störung  de»  wirischiftliclien  Olelchgewidites  vieler 
Oeoeindeangehöfigen  nicht  m^Sflfch  win^  bnuicht  nicht  weiier 
ausgeführt  zu  werden,  ganz  abgesehen  davon,  ob  die  Aufhebung 
der  Gefälle  und  Aufschläp'e  die  erwartete  Wirkung  der  Ab- 
minderung  der  fra^'lichen  Lebensmittelpreise  zur  l^o\gt  hätte,  was 
nach  den  bisherigen  Erfahrungen  und  deshalb  bestritten  werden 
kann,  weil  diese  Aufschläge  meist  nur  einen  Pfennigbruchteil  des 
Preiset  der  geringsten  Lebemmilldniengen  aunnichen,  vddie 
von  den  Mindeibeniittdlen  (dnudl  ai  wcnlen  pflegen» 

Ein  bewegliches  Bild  bietet  die  Veqfleichui«  des  Vei^ 
mOgens  und  der  Schulden  der  Stadt: 


1890:       17215000  .        8706000  .       14283000  . 
IfN»:      127027000  •       28815000  »       82418000  . 
LiOt  man  das  unrentieriiche  Vermögen  unberüdoiditigt 
und  zieht  nur  du  lentierilche^  euien  «ridichen  Veihehrswcrt 

darstellende  Vermögen  in  Betradi^  so  ergibt  sich,  daß  zwar  die 
SchttM  der  Stadt  in  35  jähren  von  wenig  Ober  ehie  Mitlion 


1870: 


Renfierliches 

Vrrrnögrn: 

2807000  uT 


1174000  ^ 


Sdnildair 
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MmA  auf  über  82  MflUonen  Marie,  glddizeitig  aber  auch  dai 
Vermögen  von  unter  3  Millionen  Maik  auf  fiber  127V«  Mflikmen 
Marie,  also  um  einen  weit  hölieitn  Betrag  als  die  Sditild  gestiegen 
ist,  daß  sich  daher  die  wirtschaftliche  Lage  der  Stadt  In  dieser 

Zeit  keineswegs  verschlechtert,  \'ielrnehr,  \x'enn  man  die  Schulden 
von  dem  rentierlichen  Vermögen  abzieht,  um  etwa  43  Millionen 
Mark  verbessert  hat.  Dies  erklärt  sich  daraus,  daß  die  auf- 
genommenen Darlehen  teilweise  ganz,  teilweise  in  hölieren  Be- 
Iriigen  beieits  getilgt  tmd  nü  demdben  tum  größten  Teile  gut 
lenlicriidie  Vemflgcnswerte  und  zwar  in  wesentlich  höheren 
Bctrifgen,  ala  die  anlgewendelen  Sdraldeiiy  geschaffen  wuideu, 
da  die  neuen  Vemflgensot^eirte  wie  aller  Orund-  und  Hausbesitz 
in  ihrem  Werte  wesentlich  j^estiegfen  sind.  Dabei  wurden  An- 
stalten errichtet,  welche  sich  nicht  nur  verzinsen,  sondern  auch 
die  für  die  Tilgung  ihrer  Schulden  erforderlichen  Beträjje  und 
außerdem  alljährlich  Hunderttausende  als  Reingewinn  an  die 
Stadt  abtidem  und  dadurch  deren  Fhuuiaen  wesentlich  veriicnenL 
Sbid  cnt  ebunal  diese  neuen  Anstalten,  wie  das  Elektrizitatsweric, 
das  Oaswerk,  der  Vieh-  und  Schtaditho^  die  Straßenbahn,  das 
Wasserweric,  schuldenfrei,  dann  sbul  mit  denselben  große  Ver- 
möjrenswerte,  die  bei  den  fünf  genannten  Anstalten  allein  jetzt 
schon  ül>er  50  Millionen  Mark  betra^'en,  erspart  und  für  die 
Dauer  bedeutende  Einnahmen  aus  denselben  geschaffen,  welche 
die  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  dauernd  sichern.  Untei'  diesem 
Gesichtspunkte  dOfften  die  Bedenken  weghiOet^  wdche  vielfach 
gegen  das  hentö^  Schuldenweaen  der  Gemeinden  bestehen. 
Denn  abgesehen  davon,  dafi  es  nur  gerechtfertigt  is^  die  bedeu- 
tenden  Ausgaben  für  neuzeitliche  Einriditungen,  deren  voOe 
Erträgnisse  erst  der  kfinftigen  Bevölkerung  zu  gute  kommen, 
auch  .von  dieser  mittragen  zu  lassen,  so  werden  bei  der  seit 
Jahren  dahier  bestehenden  Übung  die  Schulden  nicht  mehr  wie 
früher  mit  V*°/o,  sondern  mit  P/o  alljährlich  getilgt,  wodurch  die 
Schuhten  anstatt  fai  57  Jahren  (bei  4*/«iger  Vccrinaung)  bezw. 
Ol  Jahren  <bei  3  Vt*/*iger  Veransung)  schon  in  42  besw.  44  Jahren 
hehnbezahlt  werden.  Hierdurch  farttt  allmihlich  eine  Art  Be- 
harrungsaustand  In  der  Weise  dn,  daß  aUjihriich  für  die  Tilgung 


dar  bestehenden  Schulden  ebcmoviel  aufgewendet,  als  jeweils 

neue  Schulden  aufj^enommen  werden,  sodaß  die  Schulden  in 
gewissem  Sinne  nur  schwebende  Schulden  sind,  welche  die 
Lasten  gleichmlßig  auf  die  einzelnen  Jahre  m  verteilen  haben. 
Isti  anderer  Weg  bleibt  für  die  üemeinden  ebensowenig«  wie 
für  den  Sliat,  gangbar,  wenn  ne  venneidcn  wollen,  daB  die 
Lislen  dienio  venchieden,  bald  in  holien,  beld  in  niederen 
Detrigen  der  BevöÜumnK  auferiegt  vcrden  mdiaenf  als  sich  der 
Bedarf  für  öffentliche  Einrichtungen  ogifai  Während  sich  die 
Priva^^^rt';chaft  gegen  solche  l'nregelm^Bigkeit  in  den  Ausgaben 
durch  Ansammein  von  Vermögen  in  günstigen  Zeiten  hilft,  ist 
die  gemeindliche  Verwaltung  hierzu  weder  gesetzlich  befugt, 
noch  könnte  sie  ein  solches  Finanzgebahren  der  £inwohnersdiait 
gegenflbcr  lechtfertigen,  nach  v^diem  sie  adlipeto  von  den 
PfUditigen  über  den  Bedarf  hinaus  Umlagen  erhebt,  um  Ver- 
mfigen  anzussmmdn. 

Die  sUddsche  Verwdhing  ist  nnd  muß  besbvbt  sein,  ihr 
Kassa-  und  Rechnungswesen  möglichst  einfach  und  übersichtlich, 
zugleich  aber  auch  durch  einen  entsprechenden  Geschäftsgang 
zuverlässig  und  sicher  zu  gestalten.  Während  man  früher  in 
den  einzelnen  Abteilungen  der  Verwaltung  besondere  Kassen 
führen  lieB^  wodurch  das  Kiiasawesen  aersplittcit  und  eine  genaue 
Obenddit  Aber  dasadbc  vmnfiglidi  genadit  wurden  hat  man 
nach  reiflicher  &wigüqg  am  1.  April  1884  das  gesamte  sUdtische 
Kassawesen  mit  geringen  Ausnahmen  mit  der  Oberbuchhaltung 
in  einer  H3tiptkn«;<;a  vereinigt  und  damit  gute  F.rgebnisse  erzielt. 
Besondere  Einnehmercien  und  Kassen  bestehen  zurzeit  nur  noch 
bei  einzelnen  städtischen  Anstalten,  z.  B.  bei  der  Straßenbahn, 
dem  Lleionzitats-,  Wasser-  und  Oaswerk,  der  üemeindekranken- 
Insss,  dem  Knirfceidiattse^  welche  übr^jcns  aUtigUch  ihre  Oehler, 
soweit  sie  einen  bestimmten  Betrag  Qbersduetten,  an  die  stldtisdie 
Haupticana  sbeidiefeni  haben.  Wenn  man  aus  den  selbst  fad 
den  besten  Einrichtungen  vorkommenden  Ksssenunterschleifen 
auch  nicht  immer  .-jTif  die  Kassenffihnjng  und  Auf'stcht  über 
dieselbe  schließen  kann,  ;o  ist  es  immerhin  befriedigend,  daB 
seit  1880,  also  in  mehr  als  25  Jahren,  trotz  des  Millionen  Umsatzes 
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nur  acht  veriiUtoiismlfiiS  geringe  KuseiiiuiregeliniBigfceiteti  vor- 
kmea,  «tldie  zusammen  der  Stadt  nur  dnen  Schaden  von  ctva 
2400  Marie  verursachten. 

Als  bestes  Mittel  für  die  Kassensicherheit  hat  sich  bis  jetzt 
die  Aufstellung  von  je  zwei  Beamten  behufs  K3<;sendoppelspcrre 
und  Gegenbuchführung  bewährt,  welche  1SÖ4  zuerst  bei  der 
Aufechlagseinnehmerei,  18Q3  bei  der  Armenkassa,  1896  bei  der 
Kaan  der  Waaierversorgung,  dea  Vieh-  und  SdilacMhofet  und 
des  ElektrizttUswerkes,  1898  bei  der  Sparkassa,  den  Kusen  des 
Knuikenhauses  und  des  Standesamts^  1809  bei  den  Kuaen  der 
Wohltatigkeitsstiftungen,  des  Oaswerkes,  der  Krankenkassa,  des 
Sebastianspitals,  des  Baumagazins  und  der  Leihhausanstalt,  IQOO 
bei  dem  Versicherungsamt,  1901  bei  der  Gebühren kassa,  :Q03 
bei  der  Straßenbahn,  1QÜ5  hei  der  Radfahrgebühren  kassa  ein- 
geführt wurde.  Diese  Düppel -Kassensperre  und  Buchführung 
durdaufOhKn,  war  nldit  leidig  aumal  sie  mit  ziemlidien  Kbalen 
verknfipfl  ist  Alietn  sie  konnte  nicht  untcriusen  werden,  nach- 
dem man  ihre  Zweckmißigkeit  durch  die  Etbhmng  kennen 
gdcmt  hatte. 

Die  Prüfung  der  alljährlich  über  den  Gemeinde-  und 
Stiftung^haushalt  zu  stellenden  Rechnungen  obliegt  nach  Art.  89 
der  üetneiudeorUnung  den  Oemeindebevollmächtigten.  Da  diese 
aber  die  der  Zahl  der  Abteilungen  des  Gemeindehaushaltes 
entsprechenden  88  Redinungen  der  Kammern  mit  ihren 
24  Nebenrechnungen  und  24  Anlehens-Sondentdmungoi»  die 
163  Rechnungen  der  Wohltätigkeits-  und  41  Rechnungien  der 
Unterrichtsstiftungen,  sowie  die  umfänglichen  Rechnungen  der 
OemeindekranVen-,  Spar-  und  Leihhauskassa  mit  der  erfordcr- 
Hchen  Gründlichkeit  unmöglich  selbst  prüfen  können,  so  wurde 
zur  fachmännischen  Prüfung  aller  dieser  Rechnungen  1874  ein 
Rechnungsprüfungsamt  eingerichtet  Ein  solches  versudisweiM 
1842  eingerichtetes  Amt  war  1849  wieder  aulgdiobai  worden. 
EM  nadidem  alle  vofbezeidmeten  Rechnungen  bis  aufs  Klehnte 
fachminnisch  durchgeprüft  sind,  gehen  dieselben  durch  den 
JMagistrat  an  das  Oemeindekollegium,  von  welchem  sie  nach- 
geprüft und  sodann  sachgem&ß  veriwscbieden  werden. 


3« 


Die  Einhebung  der  sttdUsdiai  Umlageo  durch  doi  Magblnft 
sdbst  war  für  denselben  eine  unbequeme  Lut  und  auch  insoferne 
mit  Umständlichkeiten  verbunden,  als  von  den  umfängüchen  Ver- 
zeichnissen der  Staatssteuern,  aus  welchen  die  Umlagen  zu  berech- 
nen sind,  alljährlich,  souie  von  den  im  Laufe  des  jahres  ein- 
tretenden Steueränderungen  jeweils  Abscimften  gefertigt  werden 

und  die  Pflichtigen  hmncr  bei  zwei  BehMcn  ertcheinen  tmiOlen, 
nifflUeh  zur  Bezahlung  der  Steuern  bd  den  Rentimtenv  zur 
Entrichtung  der  Umlagen  beim  Stedtmugitlnte.  Deshalb  tehlofi 

der  N^ag^istrat  mit  dem  Staate  ein  Übereinkommen  dahin  ili^  daB 
seit  1901  von  den  Rentämtern  mit  der  Staatssteuer  zugleich  die 
städtische  Umlage  erhoben  wird,  wofür  die  Stadt  dem  Staate  bis 
1903  je  nach  der  Höhe  der  erhobenen  Umlagen  beträfe  lV/»-Vt*/» 
derselben  vergütete,  seitdem  ohne  At>stufung  nach  den  eihobenen 
BeMgen  Oß^U  der  Oesamtenrnnt  ai  vergüten  hat  Die  auf 
Orund  dieser  Verembtrung  von  der  Stadt  an  den  Staat  bezahHen 
VetgOlungen  betrugen: 

1901:  30015  Jt  1903:  34926  uf 

1002:  33850   „  1904:  32227  . 

190;i:  ct*a  31700  .ä  (noch  nicht  festL^estellt). 
Diese  Beträ^yc  s\ud  kaum  höher,  als  die  Kosten,  welche  die 
Stadt  alijäiirUch  iür  die  Unilagnieinnehmerei,  in  welcher  zuletzt 
neunzehn  Beamte  und  Bedienstete  beschiftigt  «aren,  einschliefi- 
lich  der  Stellung  und  Unterhaltung  auigedehnler  AmtHiumc^  des 
Schieibwetlcesii  der  Beheizung»  Beleuchtung  und  Reinigung  auf- 
zuwenden hatte,  abgesehen  von  der  Gewinnung  der  hti- 
gewordenen  Amtsräume,  welche  für  andere  amtUdie  Bedfirfntee 
sehr  notwendig  waren. 

Eine  ähnliche  Einrichtung  wurde  hinsichtlich  des  Oemeinde* 
Vermögens  getroffen.  Nach  Art  87  der  Gemeindeordnung  ver- 
waltet der  Magisbat  durch  die  aus  seiner  Mitte  oder  besondars 
aulgesiditen  VerwaHer  das  Oemeinde-  und  OrtUdie  Stifhuigs- 
vermjlgen.  Da  Vondiriften  über  die  gemeindliche  VomÖgens- 
verwaltung  nicht  vorhanden  waren,  so  besddoß  der  Magistrat 
am  10.  September  1869,  hiefür  die  Verordnung  vom  22.  Dezember 
1840  (Regierungsblatt  1841,  Seite  33),  welche  für  die  Hinter- 
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legungsfanter  der  Oeridits-  und  Adminiiäntivbehfinlen  erfauaai 
und  durch  die  VeraidnuiiK  vom  2k  NUA  18tt2  (I(i^|icning^blalt 
Seite  1077)  abgeändert  wurde,  zur  Richtschnur  zu  nehmen  und 

stellte  am  gleichen  Ta^e  Vorschriften  über  Behandlung^  der 
Depositen-  und  Reservekassen «  auf  Infolge  des  gewaltigen  An- 
wachsens der  Gemeinde-  und  Stiftungsgclder  war  eine  Neuord- 
nung der  Verwaltung  derseiben  veranlaßt,  welctie  durch  die 
nngistntitefaen  »Vonchriflen  fibcr  Behandlung  der  Depositen, 
Asservate  und  der  Reservekassen"  vom  4  Oktober  1895  und 
dcfcn  Abindemnff  vom  27.  Mai  1896  erfolste:  Hiernach  wufdto 
zwei  Hinterlegungsämter,  eines  für  eigene  Werte  (Asservate)  und 
und  eines  für  fremde  Werte  (Depositen),  eingerichtet  und  jedes 
derselt>en  mit  einem  rechtskundigen  Magistratsrate  als  ersten  und 
einem  bürgerlichen  Mi^stratsrate  als  zweiten  Hinterlegungs- 
beamten, sowie  je  einem  denselben  beigegebenen,  städtisdien  Be- 
amten beaetili  Im  enteren  Amte  waten  1905  nmd  39  MiHionen 
Marie;  im  leteteien  ehra  3000000  Marie  hintericst,  dcfen  Ver- 
waftung  aufierordendich  viele  Aibeit  vcraisadite  und  die  Hinter^ 
l^ngsbeamten,  welche  diesen  Dienst  nebenamtlich  versahen, 
schwer  belastete  Es  schien  daher  zweckmäßig,  auch  dahler, 
wie  dies  in  einigen  anderen  Städten  bereits  geschehen  war,  alle 
Vermögens-  und  Stiftungsgelder  bei  der  K.  Hauptbank  dahier 
gegeti  entsprechende  Verwaltungsgebühren  zu  hmterl^[en,  was 
auf  Orund  eines  mit  deisdben  abgeschlossenen  Obcrdnkommem 
am  1.  Januar  1906  in  den  VoUziik  gesellt  wurde:  Hiermit  wurde 
dem  Magistrate  ein  Teil  der  großen  Verantwortung  und  den 
Magisllltsmill^iedem  eine  ebenso  um^ngliche,  wie  lästige  Arbeit 
abgenommen.  Die  neue  Einrichtung  kommt  aber  auch  der  Ein- 
uohncrschaft  insoferne  zu  gute,  als  dieselbe  bisher  auf  t>estimmte 
Amistage,  nämlich  für  jedes  der  beiden  Hinterlegungsämter  auf 
einen  Tag  in  der  Woche,  angewieseii  war,  wäiirend  nunmehr 
die  Hinterlegungsgesdilfle  alle  Tage  abgewickelt  werden  hOnnen, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  es  den  BeteOiglen  bei  der  jetzigen 
BnricMung  maglich  is^  mit  der  EHiebui«  der  hinterlegten  Werte 
bei  der  Bank  gleichzeitig  mit  denelben  die  etwa  nMigen  Bank- 
g^schifte  abzuwickeln. 
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Um  allen  Mitgliedem  der  ttidtiidien  Koiksfen  dncn  vollen 
Einblick  in  den  illjihilich  festiustrilenden  Haushaltsplan  m 

ermöglichen  und  die  Verhandlung^en  über  diese  Feststellung  zu 
erleichtern,  wird  seit  Jahren  der  Eintwurf  aller  Voran&chUige 
gedruckt  und  rechtzeitig  vor  der  Beratung  den  Mitgliedern  der 
städuschen  KoU^ien  aui>gehändigt  Auch  werden  zu  den  ein- 
£idieiiden  VcMbentmigin  des  HAUiludb^iilHio  dmch  dn  iQtnincRi' 
aiuschuB  alle  MHglieder  der  sOdtiaclKn  Koll^sien  cingetoilcn 
iiild  es  ist  erfmilidi,  daß  sidi  jedesmal  die  Itowl^ide  Mehr- 
aM  dendlM»  zu  diesen  Vorberatungen  einfindet  und  an  den» 
selben,  auch  wenn  sie  nicht  Mitglieder  des  Kämmereiausschusses 
sind,  lebhaft  beteiligt.  Außerdem  werden  die  \x  ichti^ereti  Vor- 
anschläge, wie  2.  B.  die  über  das  (  jas-,  Elektrizuäis-  und  Wasser- 
werk, die  Straßenbahn,  den  Vieh-  und  Schlachthot,  die  Sudt- 
glrtnerd,  die  Feuerwdu-,  das  Knnlcenlians  u.  a,  von  den  fiir 
diese  Anstalten  iMtdiendcn  SonderaussdiQssen  vocfaenten,  die 
sie  Ini  Klninicreiatta8cliu&  zur  Veriiandlung  Immnen  und  es  ist 
daher  nidit  zu  verwundem,  wenn  die  also  vorbereiteten  und 
vorberatenen  Voranschlä^'e  in  den  städtischen  Kollegien  selbst  in 
verhältnismäßig  kurzer  Zeit  erledigt  werden  können,  zumal  die 
zahlreichen,  mit  den  Beratungen  des  Haushaltsplanes  ^usaniincn- 
iiängenden  Personalangelegciiheuen  stets  vorher  in  besondereu 
SMuuifl^  eiled^  «erden.  Venn  so  die  slidtisdie  Vcnnttnag 
lNatKl>t  war,  ilir  FInanzvesen  mflsUdist  gut  auszucestatten,  so 
ist  sie  doch  für  jede  Anregung  zur  Verbessenmg  dessdtien 
danltliar. 
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3.  Polizeiverwaltung. 

s  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  die  Polizei 
sich  keiner  Beliebtheit  erfreut  Die  hierin 
zum  Ausdrucke  kommende  allgemeine  An- 
schauung fußt  hauptsächlich  in  der  Vergangen- 
heit, in  welcher  die  Polizei  vorwiegend  ab- 
wehrender Art  war  und  sich  fast  nur  in 
Zwangsmaßnahmen  gegen  die  Einzelnen,  in 
Geboten  und  Verboten,  äußerte.  Heutzutage 
trifft  diese  Anschauung  nicht  mehr  zu,  insbesondere  nicht  für 
die  Zweige  der  Polizeiverwaltung,  welche  auf  die  Pflege  und 
die  Förderung  des  öffentlichen  Wohles  gerichtet  sind  und  als 
sogenannte  Wohlfahrtspflege  von  der  Polizei  im  engeren  Sinne 
jetzt  überhaupt  ausgeschieden  werden.  Dasselbe  ist  der  Fall 
mit  der  Entscheidung  strittiger  Rechte  und  Pflichten  öffentlicher 
Art,  welche  man  als  Verwaltungsrechtspflege  bezeichnet 

Aber  auch  wenn  man  dies  festhält,  gehen  die  Anschauungen 
über  den  Begriff  der  Polizei  immer  noch  weit  auseinander,  zumal 
die  Oemeindeordnung  in  den  Art  92  ff.  zwar  von  Polizei  und 
Polizeiverwaltung  spricht,  aber  nicht  angibt,  was  darunter  zu 
verstehen  sei.  Und  doch  ist  es  nötig,  dies  zu  bestimmen,  da 
hinsichtlich  der  Polizeiverwaltung  die  staatliche  Aufsicht  eine 
weitergehendere  ist,  als  hinsichtlich  der  Oemeindeangelegenheiten 
und  weil  die  Kosten  der  Ortspolizei  die  Gemeinde  ausschließlich 
zu  tragen  hat,  während  sie  zu  den  Kosten  der  Distriktspolizei 
einen  jeweils  durch  das  Finanzgesetz  bemessenen  Beitrag  aus 
Staatsmitteln  erhält.  Jedenfalls  ist  unter  Polizeiverwaltung  nicht 
mehr  wie  früher  die  innere  Verwaltung  überhaupt  zu  verstehen, 
da  von  derselben  die  vorhin  bezeichneten  Teile,  die  Verwaltungs- 
rechts- und  Wohlfahrtspflege,  aber  auch  die  Armenpflege,  das 
Kirchen-  und  Schulwesen  ausgeschieden  sind.   Andrerseits  aber 
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darf  der  Bcgriir  der  PoU  niGlit  auf  die  Zwangßbds^pikt 
zum  Schute  des  Staltet  und  der  AljgemeinhcH  einzusrdfai 

und  die  Freiheit  dei  Bnaelncii  au  bcadninken,  b^frenzt  werdeiv 
vielmehr  hat  sie  neben  dieser  Zwangsbehignis  die  Aufgabe, 

die  staatlichen  Einrichtungen  und  die  Staatsangehörijjen  gegen 
Gefährdungen  durch  Menschen  oder  gf^ai  natiirUche  OeUihren 
zu  schützen. 

WIhrend  die  Stadt  Nfimbeis  ab  freie  Reichsstadt  auch 
hinaiclitlldi  der  Polbeicewalt  ihr  eigciNr  Herr  var,  wurde  dicae 
nach  der  Bnverieflnnv  der  Stadt  in  das  KOnfgiddi  Bayern  1806 
vom  Staate  Qbenioninen  und  bis  zur  EinfOhrung  der  neuen 
Oemeindeordnung  am  1.  Juli  18GQ  durch  staatliche  Beamte  aus- 
geübt Von  da  an  ging  die  Polizeigewalt  auf  den  Magistrat  über, 
welcher  nicht  nur  die  ürtspoti^ei  7u  führen  und  alle  zu  die^>em 
Zwecke  erforderlichen  ortspoiizeilichcn  Vorschriften  zu  erlassen, 
den  VoUzug  derselben,  sowie  der  durch  Gesetze,  Verordnungen 
und  somtife  Anordnungen  eriaiscncn  FoRidvorsdirHten  iiuieriialb 
des  Oeuiejudebeiiriiea  zu  flbcrwadien,  aondern  audi  die  Bdug- 
idaae  der  unmittelbaren  Distriktspoltzetbehörden,  der  iioliaeilichen 
wie  der  nichtpolizeilichen  Angelegenheiten,  auszuüben  hatte. 
Damit  ging  die  ganze,  bisher  vom  Staate  unmittelbar  ausgeübte 
Polizcigewalt  auf  die  Stadt  über,  da  die  »Befugnisse  in  Bezug 
auf  die  Press^  sowie  die  sicherheitspolizeilichen  Zuständigkeiten 
m  FUlen  bedrohter  oder  gestörter  Mentlicher  Ruhe«,  welche  die 
Stiatsregientng  auf  Grund  Art  96  der  Qemelndfiordnuqg  durch 
ihre  DdUiuilnttdiung  vom  2ft.  Juni  1860 (Regiarungablatt  Seite  tOOS) 
Staatsbeamten  übertragen  hat,  tatsächlich  von  keinem  Belange 
sind,  übrigens  der  Magistrat  auch  bei  der  Ausübung  dieser  Be- 
fugnisse mitzuwirken  und  die  in  dieses  Gd)iet  einschlagenden 
ortspoiizeilichcn  Befugnisse  selbständig  auszuüben  hat 

Es  war  für  den  Magistrat  keine  leichte  Aufgabe,  die  Polizei- 
venraltung  so  einzurichten  und  auszuüben,  daß  sie  einerseits  bd 
der  BevMkenuig  zu  dem  Ansehen  gelangte,  welches  zurErf&nung 
ihres  2weclcea  nfllig  war,  andrencüs  uidit  ui  den  an  «ieriifiheren 
PolfaBeivemltung  gerügten  Fehler  des  rücksichtslosen,  schablonen- 
haften Voinehens  verfiel,  der  sie  aUeaeit  unbeliebt  genucht  hatte; 
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muBte  ebenso  der  gehirchtele  Polizetbüttel,  wie  der  mißachtete 
Poliaridicner  beseitigt,  an  ihre  Stdk  der  PoUzeiioldat  gestdH 
werden,  welchem  die  Bevölkcrunfi:  Vertrauen  entgggenbraditie 
Und  an  deuen  gemMsi^  idiutmcwibraidcs  Voigefaen  ae  gltuble. 
Die  Polizei  mußte  ihren  Zweck  zunächst  nicht  anf  dtm  Vq^ 
des  Zwanges  und  rücksichtslosen  Einschreitens^  sondern  auf  dem 
des  wohlwollenden  Belehrens  und  trniatuicns,  der  l  herzeugung 
von  der  NobÄendig'keit  ihrer  Anordnungen  zu  erreichen  suchen. 
Es  kann  behauptet  werden,  daü  es  der  hiesigen  Polizeil}ehönle 
in  der  Hauptsache  Uüur  gelungen  ist,  diesen  Wag  mit  Erf(4g 
m  begehen,  ohne  daß  voig^ltonimene  MiBgrilfe  hi  Abrede 
gestellt  werden  wollen.  Solche  smd  bei  kehier  menschlichen 
Einrichtung,  am  wenigsten  aber  bei  der  Polizd,  zu  vermeiden, 
^reiche  ihr  Vorgehen  vielfach  auf  Ofund  von  Vermufung^en 
bemessen  mu(\  über  deren  Richtigkeit  und  Berechtigung  sich 
freilich  dann  leicht  urteilen  lIBt,  wenn  die  vermuteten  Tatsachen 
festgekeilt  sind.  An  dem  guten  Willen,  den  Anschauungen  und 
BedOifBlssen  der  öffentldikfit  naeh  Möglichkeit  getecht  au 
wcfden,  hat  es  der  hiesigen  Poliiei  sicheriich  nie  geiehü 

\1d  erOrtet  winde  von  jeher  die  Fr^g^  ob  es  zwedonSfi^ 
cd^  die  Polizeimannschaft  nach  militärischen  Grundsätzen  zu  leiten. 
Hiegegcn  sind  hauptsächlich  jene  Kreise,  denen  die  militlrischen 
Einrichtungen  selbst  nicht  jjefallen;  allein  so  wenig  diese  ent- 
behrlich sind,  ebensowenig  ist  es  möglich,  eine  Polizeimannschaft 
von  4  —500  Personen  ohne  Cramme,  den  militärischen  Eln- 
ricMüngen  nachgeUMele  Fonnen  tuaannen-  und  bi  Ordnung 
an  hatten.  Die  militSrisehen  Fonnen  sind  das  Eigetmis  einer 
geschkMIichen  Cirtwiddung  und  Notwend%l«i^  sie  beruhen  nicht 
etwa  auf  Willkür  und  Laune,  sie  würden  wohl  auch  gerne  ver- 
lassen oder  abgeändert  werden,  wenn  dies  ohne  Schädigung  des  ver- 
folgten Zweckes  möglich  wäre.  DiS  Gleiche  gilt  von  der  Polizet- 
mannschaft,  bei  der  übrigens  die  militlrischen  Zwangsmaßnahmen 
berats  nach  Möglichkeit  abgemildert  sind  und  umsoweniger  hart 
empfunden  weiden,  als  die  ganze  Schutzmannschaft  aus  dem 
Mittlir  hcrvoigdit  und  durchgingig  aus  UnlerolBiicmi  von 
guter  FShcuqg  und  LdshnigrfUugkeit  bcslett. 
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Außer  der  oben  angeführten  Zahl  von  Polizeioffiziereiv 
Widitmcislem,  Spähaninncrn  und  Schutuninncm  wma  im 
Polizddferate  noch  Bctmle  md  Dcdienstete  tittiK* 

1870  1890  1005 

21  29  45 

Die  Kosten  der  Polizeivcrvaititng  betrugen: 

1870  180O  1905 

120000  Jt  333500  jr  78S5Q0  Jl. 

Insoweit  diese  Kosten  durch  die  Ausübung  der  Distrikts^ 

polizei  rjnstellc  d?«;  Staates  ent<;tanden  <ind,  hätte  letzterer  «^ie 
billiger^i  eise  /u  er^tzen  gehabt  da  jedoch  nach  Art  95  der 
nemeitidenrdnunj^  zu  diesen  kO^ten  aus  Staatsmitteln  nur  ein 
Beitrag  zu  lasten  ist,  so  hat  sich  der  Staat  gegenüber  dem  Ver- 
langen der  Sttdta^  diese  Kosten  in  hölietem  MtOe  m  endm, 
stell  sehr  svOcIdMlIend  gentgt  und  nur  cinsR  gcfiiigcn  Bnidileil 
derselben  enetzt  So  eriiielt  die  Sladt  Nfimbetg  ab  BcMtag: 

1070  1890  1905 

15770  jr  32500  Uf  7DO0O  JT. 

Auch  der  Landtag  ist  den  vielen  Antilgen  der  Sttdle  um 

Erhöhung  dieses  Zuschusses  bisher  kühl  gegenüber  gestanden. 
Es  wäre  dringend  veranlaßt,  daB  der  Staat  endüch  das  berechtigte 
Verlangen  der  Städte,  welche  in  der  nevien  Zeit  gewaltige  Aus- 
gaben zu  bestreiten  und  mit  dem  Aufbringen  der  erforderlidien 
Mittel  große  Schwierigkeiten  haben,  erfüllte  und  die  Kosten  der 
DisIrlktspoHzeiverwaltung  ganz  oder  doch  in  ausgiebigeren  Mafie 
entschldigte^  sofeme  er  die  Polizei  Verwaltung  nicht  selbst  flbcr- 
nehoien  will,  wie  in  Mflndien,  wo  er  fflr  dieselbe  1900: 
2155000  Mark  aufzuwenden  hat.  Zu  den  Kosten  der  staatlichen 
Polizeiverwaltung  München  hat  die  Stadt  München  erst  seit 
einigen  Jahren  auf  Onind  Cksetzes  einen  Beitrag  zu  leisten,  um 
dadurch  die  großen  Kosten,  welche  andere  Städte  für  die  Poiizei- 
verwaltung  autniwenden  haben,  wenigstens  in  etwas  auszugleichen. 
Dieser  Beita^  der  Stadt  München  ist  fOr  1900  auf  318000  Marie 
isslgeselzt,  vttirend  die  Stadt  NQmbcig  1900  für  die  Poliaei- 
Verwaltung  806000  Mark  aufzuwenden  hat  Frdlich  wird  von 
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der  städtischen  Bevölkerung  trotz  der  allgemeinen  Abneigung 
gegen  alles  Polizeiliche  vielfach  ein  großer  Wert  darauf  gelegt, 
dftB  die  Poliadgevalt  sich  in  den  fanden  ihrer  Verwalhing 
befindet,  d»  si^  und  zwar  hn  aügeindnen  nicht  mit  Unrecht 
annimmt,  eine  städtische  Polizei  trage  den  örflidien  und  persön- 
lichen Verhältnissen  der  städtischen  Bevölkerung  mdn'  Redinung, 
als  staatliche  Behörden.  Es  i";t  aber  doch  sehr  zweifelhaft,  ob 
diese  Vorteile  die  bedeutenden  Ausgaben  und  Verdrießlichkeiten 
aufwiegen,  welche  die  städtische  Verwaltung  als  Polizeibehörde 
in  den  Kauf  nehmen  muß. 


4.  Das  Bauwesen. 


^  is  zur  Erlassung  des  bayerischen  Polizei- 
Strafgesetzbuches  vom  10.  November  1861 
f'  fehlte  für  ein  Baupolizeirecht  die  gesetz- 
^  liehe  Grundlage  und  die  Behörden  be- 
^  halfen  sich  daher  vor  dieser  Zeit  mit 
allerlei   Bauvorschriften,    welche  durch 
H'  landesherrliche  Reskripte,  Ministerial-  und 
^  Regierungsentschließungen    für  einzelne 
Orte  oder  Kreise  erlassen  worden  waren. 


Da  nun  der  Art.  180  des  genannten  Polizeistrafgesetzbuches  Bau- 
herren, Bauunternehmer  und  Baugewerksleute  mit  Strafe  bedrohte, 
wenn  sie  bei  Neubauten  oder  Baureparaturen  die  nach  Verordnung 
erforderiiche  polizeiliche  Genehmigung  nicht  erwirkt  haben,  von 
den  genehmigten  Bauplänen  abweichen,  oder  l)esonderen  polizei- 
lichen Anordnungen  zuwiderhandeln,  so  wurde  am  30.  Juni  1864 
die  erste  allgemeine  Bauordnung  für  die  Landesteile  diesseits  des 
Rheines  mit  Ausnahme  der  Residenzstadt  München,  für  welche 
bereits  am  2.  Oktober  1863  eine  besondere  Bauordnung  ver- 
öffentlicht worden  war,  erlassen,  welche  in  einigen  weniger 
wichtigen  Bestimmungen  am  15.  März  1866  und  23.  Januar  1872 
abgeändert  wurde.  War  auch  diese  erste  Bauordnung  ein  außer- 
ordentlicher Fortschritt  im  Bauwesen,  so  zeigte  sie  doch  im 
Laufe  der  Zeit  manche  Mängel,  welche  die  Durchführung  der 
für  nötig  gehaltenen  Grundsätze,  namentlich  auf  den  Gebieten 
der  Gesundheit  und  der  Schönheit,  unmöglich  machte.  Es 
wurden  vielfach,  wiederholt  auch  im  Landtage,  Klagen  über  die 
Mängel  unserer  Bauvorschriften  vorgebracht,  wobei  freilich  auch 
einzelne  derselben,  namentlich  insoweit  sie  das  Land  betrafen, 
als  zu  weitgehend  bezeichnet  wurden.  Dies  gab  Veranlassung, 
daß   sowohl  die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Bauordnung, 
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nimlidi  nunindir  Art  101  des  PoUzdstailBHettbudws  vom 
76,  Doembcr  1871,  wie  dk  Bsnorttmingf  ttSbA,  lebtere  m 
30.  August  1877,  am  19.  September  1881,  am  31.  Juli  1800  und 

zuletzt  am  !7  Februar  1001  abf^cnndcrt  \rurden.  In  dieser  jetzt 
giltigen  t  assunj:;  enthält  die  Bauordnung  nicht  nur  Vorschriften 
über  die  Art  des  Bauens  in  technischer  Hinsicht,  über  das  hiebei 
zu  verwendende  Material,  über  die  Einhaltung  der  Baufluchten, 

Über  das  amtUdie  Verfahreii  und  die  Rflcksichtnabiiie  auf  die 
Umgebuim^  sondern  audi  VoisduiUen  in  Bezug  auf  Oesundlieit 
und  Sdifinlieit,  veldie  lefateren  für  StikKe  mit  mdur  als  20000 
Seelen  gelten  und  fOr  gröflere  Stiidte^  namentUdi  fflr  NQrnbcfg, 

unentbehrlich  geworden  waren 

Hatte  die  Gestalt  der  Häuser  der  Stadt  in  der  alten  Zeit  einen 
besonderen  Reiz  verliehen  und  allmählich  einen  so  bestimmten 
Charakter  angenommen,  daß  man  heute  noch  von  einem  »Nurn- 
bergerStU«  spricht,  so  schien  es  in  der  ästen  HUfte  des  vorigen 
Jaliiliunderti^  als  ob  der  Sinn  fOr  sdiOnc^  edle  Formen  verloren 
gegangen  wire  und  es  entstanden  Hiuscr,  ja  ganze  neue  Ban- 
anlagen  in  Formen,  bei  denen  man  von  einem  Stil  Ql}erhaupt 
nicht  mehr  sprechen  konnte  und  die  da'^  sprichwörtliche  Schmuck- 
kästlein Deutschlands  sehr  beeinträchtigten.  Frst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  besann  man  sich  wieder  auf  die 
Aufgaben,  welche  der  Baukunst  gerade  dahier  gestellt  sind.  Ein 
irisdier»  verstbidnisvoller  Zug,  der  im  Geiste  der  alten  Bau- 
d»ikmiler  schuf,  ohne  steh  sUavisdi  an  deren  Formen  zu  halten, 
ging  nun  «ieder  durch  die  Reihen  der  Architekten  und  Bau- 
meister und  denjenigen,  wdchen  der  Sinn  hiefür  fehlte^  kamen 
die  Vorschriften  tu  Hilfe,  welche  die  städtische  Verwaltung  zum 
Schutze  gegen  d;c  Beeinträchtigung  des  Stadtbildes  am  5.  April 
18Q<)  erließ  und  welche  seitdem  einer  Reihe  von  bayerischen 
und  anderen  deutschen  Städten  t>ehufs  Crlassung  ähnlicher  Vor» 
Schriften  zum  Muster  gedient  haben. 

Obrigens  ist  man  crfmilidierweiae  in  der  neueren  Zdt  von 
der  schablonenhaften  Aubtelhmg  der  Baulinien  für  neue  Bau- 
anlagen, bei  welcher  das  Lineal  und  das  Viereck  die  haupt- 
sädilichste  Rolle  gespielt  haben,  at^eltommen  und  es  ist  über 
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die  SttdtegitwicfcfaiMg  eine  omfuignidie  Utentitr  «iMuidetv 
vdche  lieh  die  alten  Städtebilder  zum  Vorwurfe  nimmt  und 
bestrdlt  il^  durch  die  Art  der  Festsetzung  der  Baulinien,  welche 

bald  vor-,  bald  zurückspringen,  oder  gebogen  werden,  sowie 
durch  die  (;estalt  der  Ciebaude  auch  für  die  neuen  Stadtteile 
charaktenstisctie  Stadlebilder  hervorzubringen  (Der  Städtebau  von 
Camillo  Sitte,  1889;  Beiträge  zur  praldischen  Ästhetik  im  Städte- 
bau von  K.  Hemid;  Die  OroßalMl^  Vortlage  und  Aufrittze  zur 
SlidleunilelluiiK  Ditiden  1902;  U.A.).  Zu  diesem  Zvedte  Itdirt 
man  gerne  wieder  zu  der  geschlossenen  Bauveise  zurüd^  die  in 
der  letzten  Zeit  zu  Gunsten  der  offenen  Bauweise,  der  villen- 
artigen  Gebäude  mit  Vorgärten  und  Bauwichen,  für  neue  Stadt- 
teile fast  ganz  beseitigt  worden  war.  Das  l^chtige  wird  vcohl 
auch  hier  in  der  Mitte  liegen  und  man  wird  sich  davor  hüten 
müssen,  einseit^  die  eine  od«-  die  andere  Bauweise  ah  das 
Allheilmittel  zu  betrachten.  JcdenMls  aber  hat  die  euueitige 
Verwendung  des  offenen  oder  ViUen-Systems  gezeigt,  daß  die 
nadi  demsdben  entstandenen  neuen  Stadtteile  jeder  Eigenart 
entbduen,  daß  sie  allüberall  denselben  Eindruck  gevifaren  und 
daR  man  daher  nach  denselben  nicht  beurteilen  kann,  zu  welcher 
Stadt  oder  I^ndesiL^e^'end  solche  neue  iiauanlagen  gehören.  Auf 
keinen  ball  darf  man  sich  der  Täuschung  hingeben,  als  ob  sich 
die  reizenden  Städtebilder,  wie  sie  hauptsadilidi  im  Mittelalter 
in  imcMcdenen  Gegenden  Deutschlands  enirtuiden  sbid,  ledig- 
lich durch  abgdauscfate  Regeli^  deren  Aufrtdhing  noch  so  ver- 
dienslvoll  sein  mag,  herridlen  ließen,  sofeme  man  sich  nicht 
etwa  mit  der  Kunst  der  Nachahmung  begnügen  will.  Jene 
historischen  Bilder  sind  dem  f:mpf!nden  der  Zeit  und  der  Zeit- 
genossen zu  verdanken,  nur  auf  gleichem  Wege  sind  neue^ 
ursprüngliche  Schöpfungen  zu  erwarten. 

Die  neue  Bauordnung  untersctieidet  mehr  als  bisher  zwischen 
den  Bedürfnissen  der  Städte  und  des  lladten  Landes.  Auch  gab 
sie  die  MfigUchkeH^  fameriialb  der  Stidle  nach  den  Bedarihissen 
der  versdhittlenen  Teile  dersdben  neben  der  gcschloasencn  Bau- 
weise auch  das  offene  oder  Vitteo-Syslem,  sowie  gewisse  Bau- 
beschiinkungen  oder  Erleichterungcn  festzusetzen.    Die  Stadt 
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Nürnberg  hat  von  dieser  Befugnis  üebrauch  gemacht  und  am 
28.  Mai  1(K)3  und  5.  Januar  1905  Vorschriften  über  das  Bauen 
auSerinK)  der  Ringinaiiem  eilassai.  Auch  wurde  eine  strengere 
Beutfdditiguiig  sowohl  seitens  der  Biubdi6nle  selbst;  wie  durch 
die  Hcnuizidiung  von  Bauaubehcrn  sus  dcRi  ATl)eiler8tuide  ein' 
Seffihrt,  was  angesichts  der  regen  BtutStiglceit  ebenso  notwendig; 
wie  zweckmäßig  war. 

Es  ist  nicht  möglich,  die  Bauvorschriften  in  allen  Fällen 
zur  Zufriedenheit  der  Beteiligten  anniwenden.  Die  einzelnen 
Fälle  sind  außerordentlich  verschieden  und  verlangen  demgemäß 
auch  vidhKh  ihre  besondere  Behandlung:.  Der  Beteiligte  ist 
geneigt  eine  Ungleichheit  ,  im  Verhhren  anzundimeni  wenn  seine 
Bausache  nicht  ebenso,  wie  eine  andere,  vielleicht  ganz  andere 
liegende  Bausache  behandelt  wird,  während  er,  wenn  es  ihm 
dient,  eine  besondere  Beurteilung  seiner  Bausache  verlangt,  selbst 
wenn  dieselbe  sich  von  anderen  nicht  unterscheidet  Dabei  lassen 
einzelne  Bauvorschriften  der  Natur  der  Sache  nacli  eine  ziemliche 
Dehnbarkeit  in  ihrer  Anwendung  zu,  ganz  abgesehen  von  der 
Behignis,  von  ehudnen  lästigen  Vorschtiften  ganz  entbinden  zu 
können.  Auf  keinem  Oebiete  der  gemebidllchen  Verwaltung 
shid  daher  die  Klsgen  der  Beteiligten  so  mannigfaltig,  meist  aber 
auch  so  unbegründet,  wie  gerade  auf  dem  Baugebiete.  Unzu- 
friedenheiten, die  gelegentlich  ^anz  unerwartet  zum  Ausdrucke 
kommen,  sind  nicht  selten  auf  \  erstimmungen  durch  die  Hand- 
habung der  Baupolizei  zurückzuführen,  auch  wenn  dieselbe  dem 
Rechte  und  der  Billigkeit  vollständig  entspricht  Dies  war  erklär- 
Hdi,  sohuiige  die  Baugesuche  nur  durdi  amtliche  Verfügungen 
erledigt  wurden,  weil  es  auf  diesem  Wege  nicht  immer  möglich 
war,  die  Beteiligten  über  die  Berechtigung  und  Notwendigkeit 
einer  ihnen  nicht  zusagenden  Entscheidung  aufklären.  Seitdem 
nun  aber  über  alle  Baniresuche,  welche  nach  den  über  dieselben 
abgegebenen  technischen  (jutachten,  oder  nach  der  Anschauung 
des  rechtskundigen  Referenten  abzuweisen  wären,  ein  mündliches, 
öffentliches  Verfahren  vor  dem  Polizeisenate  stattfinde^  l^nen 
die  Beteiligten  sich  von  der  Sachlage  und  der  Bereitwimg- 
keit,  ihnen  nach  MAglichkctt  entgegenzukommen,  zw  Oenfige 
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üher^euticn  Fs  ^ah  viele  SchwaTOcher,  welche  plauhten,  daß 
eine  mündliche,  i  ff  entliehe  Verhandlung  mit  den  Beteiligten  in 
Bausachen,  für  welche  sie  ja  nicht  vorgeschrieben  ist,  zu  manchen 
Unzuträgüchkeiten,  wohl  audi  zu  einer  zu  großen  Nachgiebigkeit 
des  PoUsebeniis,  in  «ddwni  die  bfiqierlidien  Magiatntsrite 
fiberwiegen,  fDiiren  tmd  diB  ei  mgmdtil%  der  fortwihrend 
steigenden  Zahl  der  Baugesuche  einen  Zeitaufwand  erfotdem 
werde,  der  die  dauernde  Durchführung  dieses  Verfahrens  unmög- 
lich macht  Man  ^^inp  ohne  Rücksicht  auf  die<;e  Bedenken,  die 
ja  nicht  unbegründet  schienen,  ans  Werk  und  begann  am  I.Januar 
I8Q3  dieses  mündliche,  öffentliche  Verfahren.  Wie  dasselbe  bis- 
lier  gewirkt  hat,  zeigen  folgende  Zahlen: 


mfindlic)!  vrrhan- 

delte  baclicn 

1803 

HO 

74  »  62.»/. 

46  »  37.f  % 

18M 

lOS 

«  »  65  «/• 

37  «  35  •/# 

1895 

126 

93  =  74 

33  =  26 

1896 

151 

108  =  71..ro 

43  =  28^% 

1897 

178 

121  =  68  «/o 

57  =  32  « 

ISQd 

207 

149  -  72  % 

58  =  28  »  f, 

1899 

357 

234     66  «/o 

123  =  34  % 

1900 

225 

154  =  68j»/o 

71  =  3U»/e 

igoi 

224 

158  »  TO»«/. 

66  = 

1902 

327 

230  -  70t4«/t 

97  =  204% 

1903 

312 

238  =  76a  % 

74  =  23.7  »0 

1904 

197 

146  =  74j«'/o 

51  25.*% 

1906 

223 

174  =  784*/» 

49  ^  21..% 

Hiemis  ergibt  sich,  daß  von  den  mündlich  vertumddten 
Bauncfaen  durchschnittlich  71*/o  erledigt  wurden  und  zwar  weit* 
aus  die  nicisten  durch  Oenehmigungi  teilweise  unter  empfohlenen 

oder  zugegebenen  Abänderungen,  wogegen  nur  durchschnittlich 
29"  n  ahge\vie?;en  werden  mußten,  während  ohne  mündliches 
Verfahren  die  sanitlicheii  üesuche  abgewiesen  worden  waren. 
Dabei  ist  nicht  zu  unterschätzen,  daß  durch  dieses  Verfahren  und 
zwar  auch  in  den  abgewiesenen  PiOcn  den  Beteiligten  Anfldinuig 
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gegeben,  sowie  die  Übcneugung  beigebndit  vcrden  komifte^ 
diB  man  Dinen  entgegenkomme  so  weit  es  nur  immer  mfiglicii 
■L  Viele  der  Beteiligten  haben  daher  auch,  nadidem  sie  sich 
von  der  Unmöglichkeit  der  Gewährung  ihrer  Baugesuche  über- 
zeugt hatten,  dieselben  freiwillig  zunlckg^enommen,  vielfach  auch 
nach  enteprechender  Abänderung  wieder  eingereicht  und  so  ihren 
Zweck  doch  noch  erreicht,  während  sie  ohne  das  mündliche 
Verbhren  zu  diesem  Ziele  nicht  gekommen  wären.  Eine  Über- 
lashii^  des  PoUzdsenats  durdi  dieses  Verfahren  hat  sich  nicht 
eigeben,  da  dasselbe^  und  zwar  auch  in  den  Zelten  der  regsten 
Bautttic^iei^  In  jeder  Sitioing  diuthidinitllich  kaum  mehr  ab  eine 
Stunde  in  Anspruch  genommen  hat 

Wie  sich  die  Bautätigkeit  mit  der  Entwicklung  der  Stadt 
vermehrt  hat,  zei^  nachfolgende  Zusammenstellung,  bei  welcher 
außer  den  drei  Vcrgleichsjahren  1870,  1890  und  1905  auch  die 
Jalire  seit  der  tmtührung  des  mündlichen  Verfatirens  aufgeführt 
werden,  um  die  Zahl  der  mündlich  verhandelten  Bausachen  mit 
der  Oestmtahl  aUer  Baugesuche  vetgleicheii  zu  Icönnen. 


Ocsamtzahl  der 

mundlirli  verhan- 

Prozente d« 

Baugesuche: 

delte  Bauc^suche: 

Oaamtzahl 

1870 

46S 

1890 

1279 

1893 

751 

119 

154% 

18M 

849 

106 

12««/. 

1896 

1009 

126 

124*/i 

1896 

1232 

151 

124% 

1897 

1673 

178 

1898 

2166 

207 

9^»/o 

1899 

2959 

357 

12  «/« 

1900 

2230 

225 

10  «/o 

1901 

2068 

224 

104% 

1902 

2172 

327 

15  •/« 

1903 

2475 

312 

124% 

1904 

2627 

197 

74% 

1905 

2041 

223 

74% 
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Diese  Zusammenstellung  ergibt,  daß  die  Zahl  der  sSmtlichen 
Baugesuche  zwar  im  allgemeinen,  aber  nicht  gleichmäRtg  fort- 
schreitet, daß  sie  in  den  Jahren  des  wirtschaftlichen  Aui^teigens 
höher,  in  denen  des  wirtschaftlichen  Niederganges  niedriger  ist 
imd  daß  (Ue  mfindlich  mhandelten  Baugesuche  durchsdinHtikli 
11%  der  sSmtUcheQ  Batigeiuche  ausnudieiL 

Gerne  wird  anericaimt,  daB  die  Klagen,  welche  früher  über 
die  vielfach  voisekommene  Unsolidität  im  Bauen  begründeter 
Weise  auch  dahier  erhoben  wurden,  fast  ganz  verschwunden  sind 
und  daß  sich  die  Baubeflissenen  und  zwar  sowohl  die  Bauherrn, 
wie  die  Baumeister,  im  Allgetiieiucii  ernstlich  bemühen,  ihre 
Bauten  nach  den  Regeln  der  Baukunst,  sowie  in  Oestalt  und 
innerer  Einrichtung  tadellos  auanifQhren.  Zu  den  früheren  Klagen 
haben  in  der  nicht  die  Baumeister  vom  Fadic^  sondern 
meistens  solche  Bauwiteroehiiier  Anlaß  gegeben,  welcbe  sich 
ohne  Sach-  und  Fachkenntnis  lediglich  aus  F^ofitlust  zum  Bauen 
herandrängten,  von  demselben  aber  nach  und  nach  ausgemerzt 
wurden,  namentlich  nachdem  gemäß  §  72  der  Bauordnung  die 
Baupoli/eibehörde  die  Ausführung  der  Bauarbeiten  uiueraf^en 
konnte,  wenn  für  dieselben  nicht  ein  Bauleiter  bestellt  wurde, 
der  für  eine  sichere  Bauführung  die  erforderliche  Verlissigkdt 
besitzt 

Es  Ist  sdbstverstindtich,  daß  die  Bauordnung  manche 
Bestimmungen  zu  Gunsten  der  Besitzer  des  an  das  Baugrund- 
stück grenzenden  Grundbesitzes,  namentlich  in  Bezug  auf  die 

Beeinträchtigtmg  von  Luft  und  Licht,  der  Feuersicherheit,  Rein- 
lichkeit und  Gesundheit  enthält.  Die  Vorschriften  über  Beein- 
trichtigung  der  Naclibargrundstucke  gehören  jedoch  in  der 
Hauptsache  dem  bürgerlichen  Baurechte  an,  über  welches  das 
deutsche  bfligeriiche  Oesetzbudi  in  seinen  §§  93  ff.  eine  Reihe 
von  Bestimmungen  enttiilL  Beruhen  Gnsprflche  g^gen  ein 
Baugesudi  auf  diesen  Bestimmungen,  so  mOsKn  die  Baugesuch« 
steller  von  der  Baupolizeibehörde  zum  Austrage  dieser  Bn* 
Sprüche  auf  den  Privatrechtsweg  verwiesen  werden. 

Daß  auch  die  eigene  Bautätigkeit  der  Stadt  im  Laufe  der 
Zeit  sich  ganz  außerordentlich  entwickelt  hat,  ist  begreiflich, 
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wenn  man  die  viekn  und  gewaltigen  Bauten  in  Bdxadit  aidil; 

die  in  den  letzen  Jahrzehnten  aufführt  wurden.  Dem« 
entsprechend  hat  sich  auch  das  städtische  Bauamt  erweitert 
Während  noch  vor  einem  Mcnschenalter  dn  städtischer  Baurat 
mit  einigen  technischen  Bediensteten  und  unter  Mithilfe  der 
magistratischen  Pfleger  das  ganze  stadtische  iäauwesen  besorgte, 
iiat  sldi  das  städtische  Bauamt  nach  und  nach  zu  einer,  die 
Ocsamtvcrvilluiig  sliric  bcdnßufienden,  aemUch  kostspieligen 
AMdluqg  dendben,  zu  einem  Staat  im  Staate^  entwidMll»  vie 
nacMD^gende  ZuaaromenMellttig  eigibl: 


HfilMre  Batn 

Mittlere  Beamte 
und  Bedienstete 

J&hresausgaben 

1870: 

3 

8 

13779  ,i 

18Q0: 

8 

31 

100677  « 

1905: 

18 

124 

370675  » 

Von  den  technischen  Beamten  des  Bauamtcs  haben  nicht 
nur  die  höhereUf  sondern  audi  ein  großer  Tdl  der  miltferen 
Beamten  alcademisdie  Bildung  genossen,  die  seit  Jalwen  als 
Voraussetzung  der  BefMerung  lum  liAheren  Beamten  gilt 


5.  Gesundheits-  und  Wohlfahrtspflege. 


ist  üblich,  diese  weiten  Gebiete  getrennt 
von  einander  zu  behandeln,  was  aber  genau 
genommen  nicht  durchführbar  ist  Denn 
wie  die  Grundlagen  für  beide  dieselben 
sind,  so  greifen  auch  die  meisten  hieherge- 
hörigen  öffentlichen  Einrichtungen  auf  beide 
Gebiete  über.  Man  kann  wohl  sagen,  daß 
alle  der  Pflege  der  Gesundheit  dienenden 
^  Einrichtungen  auch  der  Wohlfahrt  dienen 
und  daß  umgekehrt  die  meisten  Wohlfahrtseinrichtungen  mittelbar 
oder  unmittelbar  auch  die  Gesundheit  fördern. 

Wie  ohtn  bereits  bemerkt  wurde,  hat  man  früher  die 
gesamte  Tätigkeit  der  Gesundheits-  und  Wohlfahrtspflege  als 
Aufgaben  der  Polizeiverwaltung  betrachtet  Nachdem  man  aber 
in  der  neueren  Zeit  die  Polizei  Verwaltung  auf  ein  engeres  Gebiet 
zu  begrenzen  pflegt,  muß  man  von  derselben  Gebiete  ausschließen, 
die  zwar  des  Zwanges  nicht  ganz  zu  entbehren  vermögen,  die 
aber  grundsätzlich  nicht  auf  der  Zwangsbefugnis,  sondern  auf 
der  freiwilligen  Tätigkeit  für  Gesundheit  und  Wohlergehen  auf- 
gebaut sind. 

Wie  man  in  der  Gemeindeordnung  vergeblich  nach  Be- 
stimmungen suchen  würde,  welche  die  Pflichten  der  Gemeinde- 
verwaltung auf  den  Gebieten  der  Gesundheits-  und  Wohlfahrts- 
pflege festsetzen,  so  gibt  es  für  dieselben  der  Natur  der  Sache 
nach  keine  Grenzen.  Hier  entscheidet  lediglich  der  Geist,  der 
eine  Gemeindeverwaltung  beherrscht  und  die  Leistungen  auf 
diesen  Gebieten  sind  daher  zusammen  mit  der  Tätigkeit  auf  den 
Gebieten  des  Unterrichts,  der  Wissenschaft  und  der  Kunst  im 
gewissen  Sinne  Gradmesser  für  die  Stufe,  auf  welcher  eine 
Gemeindeverwaltung  steht 
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Zwar  spricht  Art  84  der  Oemeindeordnuiig  von  den 
OenieiiideMigdcsenheiten«>,  bcstitnnit  aber  idchf^ 

vas  darunter  zu  verstehen  sei;  wenn  nun  auch  Art.  38  der 
Gemeindeordnung  eine  Reihe  von  Aufgaben  nennt,  welche  der 
Oemeindeverwaltung  obHegen,  so  würde  dieselbe  nach  heutiger 
Auffassung  doch  ihre  Pflichten  noch  lange  nicht  erfüllen,  wenn 
sie  sich  lediglich  mit  den  Buchstaben  dieser  gesetzlichen  Be- 
stimmungen abfinden  wollte.  Denn  abgesehen  davon,  daß  eine 
OemeiiKieverwiltung  nach  heutiser  kaSksaang  ihrer  Aufgabe 
tiidit  gewaditcii  wife^  wenn  sie  sich  mit  der  ErfGUitng  ihrer 
gesetzlichen  Pflichten  begnügen  würde,  so  bringen  dk  neuen 
Verhältnisse  und  Bedürfnisse  fortwährend  neue  Aufgaben,  welche 
der  Oesetzgeber  vor  einem  Menschenalter  nicht  voraussehen 
komue.  Die  Aufzählung  der  gemeindlichen  Aufgaben  in  Art  38 
der  Gemeindeordnung  kann  daher  nur  als  eine  beispielsweise 
betnditet  weidenf  so  sehr  dies  schon  bestritten  wurde.  Es  ist 
auch  nicht  aqgebnch^  von  eigentlichen  Oemeindeanselesen- 
heiten  im  Gegensätze  zu  den  den  Oememdeverwdtungen  Aber« 
tragenen  Angelegenheiten  zu  sprechen  und  die  Tätigkeit  in  den 
letzteren  zu  Gunsten  derjenigen  in  den  ersteren  zurücktreten  zu 
lassen;  vielmehr  ist  allen  Oemeindean^elefrenheiten  ohne  Unter- 
schied, d.  h.  allen  Angelegenheuen,  welclic  Wohl  und  Gedeihen 
der  Gemeinde  bedingen,  die  gleiche  unablässige  Sorgfalt  und 
Umiidit  zuzuwenden.  Wt  der  neuzeitliche  Staat,  so  dari  sich 
auch  die  neuzdfliche  Gemeinde  ,  nicht  mehr  mit  den  Maßnahmen 
bcgniigen,  welche  der  EHudtamg  und  Sicherheit  dienen,  ihre  Auf- 
gaben sind  höher  gesteckt  und  die  Pflege  der  allgemeinen 
Wohlfahrt,  von  welcher  die  Gesundheitspflege  den  wichtigsten 
Teil  bildet,  steht  an  Bedeutung  der  Titiglceit  für  die  Sicherhett 
nicht  nach. 

Es  ist  unmöglich,  die  öffentlichen  Einrichtungen  auf  diesen 
Getreten  qrstematisdi  zu  ordnen,  da,  wie  schon  oben  erwähnt 
wurde^  dieselben  meistens  sowohl  das  Gebiet  der  Gesundheils* 
pflege,  wie  das  der  Wohlfahrtspflege  berühren,  auch  vielfach  in 
andere  Gebiete,  welche  schon  vorausgehend  behandelt  wurden, 
oder  in  Ziffer  6—8  noch  t)ehandelt  werdoi,  cinscMagen.  Man 
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«ittf  nur  diejenigen  MentUdiai  Einriditaiisien  und  AnstaHeHf 
welche  in  Abschnitt  V  boonden  behandelt  vcnlenf  betrachten, 

so  wird  nun  finden,  daß  das  sUdÜidie  lOnuihenhaus,  das 

Sebastian-  und  Heiliggeist-Spital  zwar  in  erster  Linie  der 
Oesundheitsnflejre  dienen,  aber  doch  auch  in  die  Wohlfahrts-  und 
Arnit;iifur^or;L;t;  einschlagen.  (JehOrt  das  Leihhaus  zunächst  zur 
Armenpflege,  so  dient  es  doch  auch  Wohlfahrts-  und  üewerbc- 
twccken.  Waisenhaus  und  Rettungshaus  Veühof  sind  zwar 
^diungs*  und  Unterridilsanslallen,  dienen  jedoch  auch  der 
WohKdulS'  und  Aimcnpflege:  Die  fiffiendidien  Anlagen,  Ondien- 
entleerung  und  Straßenreinigung  sind  nicht  weniger  wichtig  für 
die  Gesundheits-,  wie  für  die  Wohlfahrtspfl^e  und  wie  die 
Straßenliahn ,  das  Elektrizitäts-  und  Wasserwerk,  der  Vieh-  und 
Schlachthof  dem  Verkehre  und  Gewerbe  dienen,  so  sind  sie 
auch  ein  wichtiges  Mittel  zur  Förderung  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt und  Gesundheit  Schon  dieser  kurze  Hinweis  auf  einzelne 
der  hieher  gehörenden  (MfentUdien  Einrichtungen  gibt  einen 
Ehiblidc  hl  das  weite  Gebiet  und  die  Bedeutung  der  Qesundhdto- 
und  Wohihdiitspllege.  Einzelne  Anstalten  und  Einrichtungen 
sind  so  wichtig  und  umfänglich,  daß  sie  in  dem  besonderen 
Abschnitte  V  elne^ehetid  behandelt  werden,  um  den  übersicht- 
lichen Fortkann  dieser  allgemeinen  Betrachtung  nicht  zu  stören. 

Ls  bedad  keiner  besonderen  Begründung,  daß  die  ^ädtische 
Verwaltung  der  Gesundheitspflege  ihre  ganz  besondere  Auf- 
merksamkeit  atwwcnden  hat  Die  Zeit  ist  vorflber,  hi  der  die 
Menschen  ansteclcenden  Krankheilen  und  Epidemien  ab  ctnem 
unvermeidlichen  Schicksal  ergeben,  ja  fut  stumpf  g^en über- 
standen. Seitdem  die  Wissensdurft  die  Ursache  fast  aller  Krank- 
heiten gefunden  hat,  kennt  sie  auch  beinahe  ausnahmslos  die 
Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung,  hreilich  liefet  die  Zeit  nicht  weit 
zurück,  in  der  man  unter  Führung  eines  PeUenkofers  als  die 
Brutstätte  aller  Gefahren  für  das  Zusammenwohnen  von  Menschen 
die  Veranicbiigung  des  Bodens  erkannte.  Diese  unumsttfiliche 
Wahrheit  hat  aber,  nadidem  sie  aus  dem  ihr  von  allen 
Selten  erklärten  ICriege  durch  die  Macht  der  beweisenden  Tat- 
sachen siegreich  hervoi)gesaiven  war,  alsbald  eine  allgemeine 
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Umwälzung  auf  dem  Ocbiete  der  Qeswidheitsplkse  liervoiigcnifen. 
Einsichtige  Sachventindige  haben  die  neue  Lehre  aliaberall 
gepredigt  und  nachdrücklich  vertreten,  auch  der  Stadt  Nürnberg 
ist  ihr  Pettenkofer  in  ihrem  lanic^'jährigen  treuen  Berater,  dem 
damaligen  Bezirksarzt  und  Krankenhausdirektor,  numnehrigen 
Obermedizinalrat  Dr.  Merkel  erstanden,  dem  es  zu  verdanken  ist, 
daß  Nürnberg  bei  Zeiten  in  die  neuen  Bahnen  eingelenkt  hat 
und  sidi  schon  bsld  der  Vorteile  einer  a»snierten  Sladt  erfreute. 

Vor  allem  wurden  die  alten  Abwisserungsdohlen  und 
Cklben,  deren  verwitterten  und  vermorMhten  Winde  der  Unter* 
schlupf  massenhaften  Unceäders,  namentlich  der  Ratten,  sowie 
des  Schmutzes  waren,  beseitigt  und  durch  festgemauerte,  zemen- 
tierte Kanäle,  welche  nach  einem  genau  berechneten  Abwässerungs- 
system gelegt  wurden,  ersetzt.  Damit  wurde  der  Untergrund, 
welcher  durch  Gruben  und  Duhien  vielfach  auf  melucre  Meter 
Tiefe  verunreinigt  und  veneucbt  war,  entwisser^  sowie  aOmllificli 
gereinigt,  oder  doch  wesentlich  vobessert  Der  Hauptsammd- 
kanal  durch  die  sadUdie  Stadt  beginnt  bei  der  WUhel«  Spactti- 
sti^ße,  li^  6—8,5  m  tief  und  ist  bis  zu  seiner  Einmündung  In 
die  Pegnitz  in  der  MayJrTiilianstraße  6,8  km  lang.  Bis  zum  Jahre 
1905  ''xarcn  1S7000  m  neue  Kanäle  mit  einem  Kostenaufwande 
von  ctaa  9  .\\itlionen  Mark  verlegt.  Ein  liauptsainmelkanal  der 
nurdhciicn  btadt,  welcher  zur  Gesundung  der  dorügen  neuen 
Stadtteile  dringend  nötig  ist,  wird  in  den  nächsten  Jahren  aur 
Ausführung  gclaiven  und  vonussicfatUch  einige  Millionen  Mark 
kosten. 

Hand  in  Hand  damit  mußten  die  verfallenen,  öfter  uner- 
gründlich tiefen  Abortgruben,  welche  Jahre,  ja  Menschenaltcr 
lant{  nicht  geräumt  wurden  und,  was  kaum  glaublich  ist,  teilweise 
ui  Brunnenschächte  mündeten,  beseitigt  werden,  um  die  Quelle 
des  Übels  zu  verstopfen.  Dies  war  mit  großen  Sciiwiengkeiten 
veibunffen,  da  (fie  Qeichgiltigkeit,  die  Bequemliddcdt  imd  nbdit 
zuletzt  die  hohen  Kosten  die  Beteiligten  gesen  diese  Maßnahmen 
widerwillig  madits.  Unsertrennlidi  von  der  Herstellung  neuer 
undurchlässiger  Gruben  war  die  Einrichtung  einer  geordneten 
und  r^mäßigen  Abfuhr  sowohl  des  AbortgrubentnhaltSi  wte 


412 


der  Kduidrfililille^  «m  glelcItUb  ohne  Aufregung  nkht  at 
cmlchcii  war.  Ferner  muBteti  die  (MfentUehen  Stnfien  und 
FWxfs,  sowie  die  Höfe  der  Häuser  ebie  Seilen  die  richtige  Ab- 

wässerung  regelnde  Deckung  erhalt,  was  nur  dadurch  ermög- 
licht wurde,  daß  unter  Ausgleichung  nutzloser  und  hinderlicher 
Höhenlagen  Straßen  und  Plätze  mit  gutem  Matenale  gepflastert, 
mit  Gehsteigen  versehen  und  durch  eine  geregelte  Straßen- 
retnigung  in  sauberem  Zustande  erhalten  wurden. 

Oldch  wichtig  wie  diese  Einriciituqgcn  war  die  ZuflUmuig 
genfiKcnden  und  guten  Wassers,  was  aowoid  mit  gioBsn 
Sdnrieiigketten,  wie  mit  bedeutenden  Kosten  verimnden  war. 
In  richtifer  Erlienntnis  der  Bedeutung  und  UnentbehrUdilceit 
reichlichen  Wassers  für  den  öffentlichen  Haushalt  haben  die 
städtischen  Kollegien  die  groben  Opfer  nicht  gescheut,  welche 
gebracht  werden  mußten  und  noch  zu  bringen  sind,  um  die 
vielen  kleinen,  zum  Teil  sehr  bedenklichen  stadtischen  Wasser- 
leitungen und  die  verunreinigten  Braunen  zu  beseitigen  und 
durdi  einwandfreie^  weit  henuleitendes  Wasser  m  erselzm. 

Von  besonderer  Bedeutuqg  war  die  BeseHigui^  der  viden« 
durch  das  ganze  Stadtgebiet  zerstreuten,  meistens  sehr  mangelhaft 
eingerichteten  Schlachtstitten  und  Viehställe,  so'rie  deren  Er- 
setzung durch  einen  zeitgemäß  eingerichteten  Vieh  und  Schlacht- 
hof; ferner  die  Errichtung  einer  Desinfektionsanstalt,  einer  Unter- 
suchungsanstalt  für  Nahrungs-  und  üeaubnuUel,  die  Ordnung 

und  Oberwadiung  der  iOaniten-  und  LeidienbeRMerung,  des 
Begritmls-  und  Maridwesens,  sowie  die  Überwachung  der  Kost- 
und  Pfl^geldnder. 

Hieher  gehören  selbstredend  auch  die  verschiedenen  Kran- 
kenanstalten, >ie1che  in  Abschnitt  V  noch  besonders  behandelt 
werden  Das  mit  einem  Aufwände  von  mehr  als  4  Millionen 
Mark  errichtete  neue  Krankenhaus  wird  seit  seiner  Eröffnung  als 
Musteranstalt  von  Abordnungen  aus  aller  Herten  Lander  besudit 
und  gelobt  Dts  Heiliggeist-Spittl  wurde  nadi  Mafigibe 
der  gagebenen  fliflichen  VertiUtnlsse  neu  eiugeridilet,  das 
Sebastian-Spital  soll  in  Bilde  dutth  einen  großen  Neubau 
ersetzt  werden.  Um  der  Klndersterblicfalceit  vocEUbeugen,  wurden 
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1898  Schulärzte  aufgestellt;  in  neuerer  Zeit  sind  Verhandlungen 
Aber  den  SdiuiE  der  Säuglinge  <todi  Beidiaffung  gesunder 
Sluglingsmildi,  u.  deigl.  dngdeitet  vorden.  Auch  wird  schon 
sdt  15  Jahren  für  Impfungen  die  Lymphe  aus  der  iNqreriadien 
Zentralimphuistalt  in  München  bezogen,  um  die  Gefahren  der 
Übertra^inc:  von  KinderknuikheHen  zu  vermeidea.  Geimpft 
wurden  dahier  Personen: 


Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  seit  Jahren  der  Pegnitz 
zugewendet,  die  innerhalb  der  Altstadt  stark  verunreinigt  wurde, 
solange  die  Abwässer  keinen  geregelten  Abiauf  hatten  und  mit 
alleriei  Abwurfstoffen,  ebenso  den  Fäkalien  der  angrenzenden 
Hiuser,  dem  Flusse  unmittelbar  zugefOhrt  wurden.  Konnten 
auch  nicht  alle  P^itzsboite  beseitigt  werden,  so  wurde  doch 
für  die  noch  bestehenden  Wasserspülung  verlangt,  auch  wurden 
die  Ausmündungen  der  Kanäle  in  den  Fluß,  abgesehen  von  den 
Flutüberläufen,  unterhalb  die  Stadt  verlep^t.  So  viel  durch  diese 
Maßnahmen  auch  die  Zustande  verbessert  wurden,  so  \xar  eine 
gründliche  Beseitigung  der  Verunreinigung  wegen  der  vielen 
Mfihlen-  und  Wericwehre  innerhalb  des  Stad^ebietes  doch  nicht 
zu  erreidien.  Deshalb  wurden  Projdde  fiber  die  Beseitigung 
der  Wdire  und  die  TkStsikgang  der  Fhißsohle  aufgestdl^  so 
ein  Projekt  von  Professor  W.  Frauenholz,  dessen  Ausführung  auf 
1600000  Mark  veranschlagt  ist,  nach  der  Anschauung  der  Sach- 
verständigen aber  kaum  mit  dem  doppelten  Betrage  ausgeführt 
werden  könnte.  Ein  neues  Projekt  wird  gegenwärtig  bearbeitet, 
dessen  Durchtulirung,  wie  jetzt  schon  feststeht,  viele  Millionen 
erfbtdem  würde. 

Die  wichtigeren  der  vorerwähnten  Einrichtungen  und  An- 
stalten werden  hi  Abschnitt  V  noch  ausführlicher  behandelt 


Erstimpfung 


Wiederimpfung 

tfftnflkli  privst 

(«nt  1874  dutenini) 
1063  40 

2302  3g 

4Q58  43. 


1870 

1874 
1890 
1905 


jtffentlich  privat 

1567  654 

1592  871 

2288  842 

6302  1384 
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Über  einzelne  derselben  gibt  der  geschichtliche  Abriß  in  Ab- 
schnitt 1  bcfdte  AufKhlufi,  to  z.B.  Ober  die Kuulisierungen Seite 
116/117.  Dieseiben  dienen  zmr  in  oster  Unie  der  Oesundiieit, 
jedochf  «je  dies  sdion  ervihnt  wufde,  audi  der  «Iig!eineinen 

Wohlfahrt  Für  letztere  kommen  noch  eine  ganze  Amahl  dffent> 
lidier  Einrichtungen  und  Anstalten  in  Betracht 

So  gehören  hieher  die  öffentlichen  Aiila^en,  über 
welche  der  geschichtliche  Abriß  in  Al>schnitt  I  und  die  be- 
sondere Darstellung  in  Abschnitt  V  Aufschluß  geben.  Es  soll 
hier  nur  noch  damif  hingewiesen  weidei^  dafi  lus  Anlafi  der 
III.  Bayerischen  Lindcsausstdtunff  der  LuÜpoldhdn,  der  eine 
etwi  2VtniaI  so  große  Fliehe  ab  das  Maxfdd  umfaB^  zu  ehiem 
groBen  Park  ausgestaltet  Verden  wird,  fflr  welchen  bereits  eine 
Reihe  gärtnerischer  Anlagen  au^treführt  worden  ist.  Man  Irrnt 
mehr  und  mehr  cinsehrn,  dal'  für  L^rt  ikre  Städte  mit  aus- 
gedehnten Wohnanla).HMi  nffentliche,  bepflaiirte  I'lrit7e  vmd  Park- 
anlagen, die  Lungen  der  Großstädte,  wie  sie  genannt  werden, 
noug  tnui  WKI  nui  scnvcnn  upiern  erwim  Rian  zu  awseni 
Zwecte  wettvcriie  Ontndflichen»  «eldie  bei  Zeiten  erwoiten  viel 
bili^^er  gewesen  wlren.  Eine  neuere  (Achtung  gdit  so  weit^  die 
Lösung  der  schwierigen  Wohnuii^frsge  in  der  garten  artigen 
Anlage  der  Städte  zu  finden.  Außer  den  großen  bepflanzten 
Plätzen  tmd  Anlagen,  welche  in  der  Stadt  Nürnberg  bereits 
bestehen,  suid  in  den  BaulinienplSnen  für  neue  Stadtteile  große 
freie  Plätze  für  öffentliche  Anlagen  vorgesehen,  auch  bestehen 
seit  Jahren  Veriiandlungen  mit  dem  Staate^  um  von  demselben 
aus  dem  Reiditwalde  FUdien  filr  diesen  Zweck  au  erweiben. 

Die  öffentliche  Beleuchtung  ist  ein  iQnd  der  neuen  Zeit 
Im  18.  Jahrhundert  war  sie  noch  nicht  bekannt  und  noch  am 
23.  September  I6QQ  erließ  der  Rat  der  Stadt  Nürnberg  das  strenge 
Vertwt,  daß  Bürger,  deren  Kinder,  Dienstboten  oder  Zugehörigen 
während  der  frühen  oder  späten  Nacht  ohne  angezündetes  Licht 
in  der  Laterne  sich  auf  den  Straßen  blicken  lassen.  Die  ersten 
7  Önatemen  am  RaiAause  und  an  der  Hauptfeuerwadie  wurden 
am  19.  Olctober  1792  au^geslelH  und  damit  die  OüenUiche  Be^ 
kuditung,  wenn  auch  vorerst  noch  recht  bescheiden,  dngeffihrt 
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Im  Jahre  1836  waren  bereits  451  öllatemen  vorhanden  und  als 
am  1.  Dcttmber  1847  die  OaMeuditung  mit  £38  Laternen  in 
den  Betrieb  genommen  mird^  bewunderte  man  dies  ab  ein 

besonderes  Ereignis.  Schnell  michs  von  da  an  das  Bedürfnis 
nach  Licht  und  als  1871  das  städtische  Gaswerk  von  der  Stadt 
übernommen  wurde,  waren  bereits  1217  Gaslampen  vorhanden, 
welche  im  Laufe  der  nächsten  Jahrzehnte  vervierfacht  wurden. 
Daneben  bestand  in  den  äuüerslen  Stadtteilen,  wohin  noch  keine 
Oadeltiiiig  fahrte^  die  Pdtoleumbeleadituns,  wilnend  andrerseits 
die  (Xientiiclie  BdeuchtunK  in  der  inneren  Stadt  duidi  die  Ein- 
fOlirung  des  Auersdien  Oaagtflblidities  und  der  deldriscfaen  Be- 
leuchtung  wesentlich  verbessert  wurde  Die  ersten  3  Bogen- 
lampen wurden  versuchsweise  auf  dem  Josephsplatze  und  in  der 
KaiserstraHe  1882  errichtet,  nach  Inbetnebnahme  des  Elektrizitäts- 
werkes 1896  wurden  sofort  140  Bogenlampen  tmd  7  Glühlampen 
aufgestellt.  Daneben  bildete  aber  die  Mondscheinbeieuchtung  in 
der  hergebrachten  Weise  immer  noch  einen  wichtigen  Teil  der 
dfientlidien  Beleuchtung,  indem  die  Idlnsdiche  Bdeuditung  für 
die  Zdt  außer  Betrieb  gesetzt  wurde,  in  welcher  der  Kalender 
Mondschein  anzeigte  und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der 
Mond  aufging  oder  nicht.  Erst  1893  wurde  die  Mondschein- 
beieuchtung als  Teil  der  öffentlichen  Beleuchtung  abgeschafft 
und  diese  allnächtlich  bis  Mitternacht  im  vollen  Umfange,  von 
da  an  zur  groikren  Haltte  ui  Betrieb  gesetzL 

Über  die  Ausdehnung  der  öffentlichen  Beleuchtung  und 
über  die  Kosten  derselben  gibt  die  nachfolgende  Zusammen- 
stellung Aufschlttfi: 


a)  Zahl  der  Beleuchtungslaternen: 
OaiUlcntcn:     BognlMitpen:    OlObkunpoi:  P^troleum- 


187D        1201  -  -  2 

1890         2467  10  -  25 

1905         4580  310  47  344 
(-f-  3  Himmel- 
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b)  Ausgaben: 


Qu-            rlektriache  Pdrokurn- 

bdcuchtun^:  Beleuchlung:  beieudilunK: 

1870       35 101  tl.          -  68  fl.  37  kr.  35160  fl.  37  kr. 

60173,14  .«  (=  117,62  J»)  (=  602«),76  U») 

1890      141640  Jf       3011  uT  1479  146130  uT 

1905      190000  „  116000  »  24000  .  330000  • 


So  sehr  hieniadi  die  Offimllictie  Bdeudituiv  umttitglich 

und  an  Wirkung  lugenommcn  liilf  so  ist  man  doch  bereits  mit 
d<*r  nn<;glühlicht-Beleuchtung,  von  welcher  eine  Ijmpe  ctwi 
6()  Kcrzenstärke  !  puchtkraft  hat,  während  die  frühereti  einfachen 
Ga^lampen  nur  16  Kerzen ^^tärkc  hatten,  nicht  mehr  zufrieden, 
man  verlangt  die  Durchfuhrung  der  elektrischen  Beleuchtung  in 
grSßerem  Umfuige;  Bhäm  «uide  nur  in  sdir  bdebtan,  mmmt- 
lidi  von  der  StraBenbalin  durchiQgenen  und  in  breiten  StraBen, 
sovie  auf  sollen  Pttten  die  elefdrisdie  Bogenltnipen-Beleudi- 
hing  verwendet  Man  wird  sich  auf  die  Dauer  dem  Dringen 
nach  Ausdclinuns  der  eleictrisdien  Bdeuchtung  Inum  entziehen 
können. 

Vnn  jeher  und  schon  hei  den  alten  X'ölkern  hat  man  Bäder 
als  ein  wirksames  Mittel  ebenso  fi3r  die  Gesundheit,  wie  für  das 
Wohlbehagen  erachtet.  Für  Bäder  im  Freien  ist  weder  das 
hicsiee  Klima,  nodi  der  loüte  PegnHzfluß  bcsondefs  geeignet; 
gleidiwoiil  wurden  in  der  Pegnitz  und  zwar  oberhalb  ihres 
Ebifhttses  in  die  innere  Stadt  auf  der  Wdhnler  Wiese  schon 
Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  ein  Männerfreibad,  später  ein 
Knabenfreibad,  1894  ein  Männerbad  mit  mäßigen  Eintrittspreisen 
errichtet,  189Q  das  Männerfreihad  hei  Mögeldorf  übernommen, 
ihnen  fol|rte  IQ05  in  der  Rednitz  bei  Gebersdorf  ein  Männer- 
freibad. Außerdem  wurden  1872  im  Dutzendteich  einige  Bade- 
hOtten,  1895/96  ein  vollständiges  Bad  erbaut,  sowie  1876  in 
der  Kammgairapinnerei  ein  Wellenbad  eingerichtet  Ober  die 
Bcnittzung  der  Fieibider  weiden  Aufzeichnungen  nicht  gcfiUixt; 
dagegen  wurden  die  fibrigoi  BSder,  wie  folgt,  benfitzt: 
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Wellenbad 
]Guniii£iraipiiiiiCKl 

315 
654 

Eines  besondos  starken  Besuches  erfteuen  sich  die  Bnuse- 
bUcr,  welche  seit  1888  in  verschiedenen  Stadtteilen  gel»u^  gut 
au^gintattct  und  stets  im  besten  Zustande  eriialten  vurden.  In 

der  neueren  Zeit  werden  den  Brausebadem  auch  dnsdne  Wannen 

cingeffj^,  da  das  weibliche  Geschlecht  die  Brausebäder  nicht 
gerne  benützt,  wohl  aber  die  Wannenbäder,  Solche  Brausebader 
sind  errichtet  und  bisher  benützt  worden: 


Brausebad: 

Besucberzabl: 
1890  1905 

Koaten 
aufwmd: 

.   .  1888 

34080 

74745 

6200 

48419 

47962 

11200  » 

3)  am  Wöhrdertor    .  . 

•  1894 

69736 
1899 

80372 

48600  * 

.  .  1898 

76169 

i«n 

95871 

553Ü0  n 

5)  in  StembOhl .... 

.   .  1001 

44276 

74222 

70000  » 

So  hoch  diese  verschiedenen  Badegelegenheiten  anzuschlagen 
sind,  so  vermögen  sie  doch  das  öffentliche  Volksbad  nicht  zu 
ersetaen,  das  seit  mehr  als  einem  Jahnehnt  angestrebt  vird. 
Schon  hn  Jahre  1894  beaichligte  ein  aus  MHsliedero  der 
städtischen  Kolkgicn  zusammengesetzter  Ausschuß  die  VoUcsbider 
in  Hdlbronn,  Stutl^rt  und  Karlsruhe  und  erstattete  hierüber 
zwei  Outachten  vom  7  juVi  und  22.  Oktober  1895  Während 
nun  der  Magistrat  durch  seinen  Lkschluß  vom  25.  Oktober  1895 
das  Bedürfnis  für  ein  Volksbad  einstimmig  anerkannte,  beschloß 
das  OemdndekoUe^um  am  12.  November  1895,  diese  An- 
gelegenheit bis  auf  weitens  zurflclansteilen.  Duridi  ein  Gut- 
achten des  Badeansschusses  vom  13.  Miez  1900  «uide  die 
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Besucherzahl: 

MännerzaüillMd 
«uf  der  WObidcfwieae  DutMdtdcUNMl 
(lOM  CRiditeO 

1890  2317 

1894  7494 

1905         21244  34969 
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Sache  vieder  aufg^ffen  und  die  beiden  städtischen  Kollegien 
beschlossen  am  16.  März  und  3.  April  1900,  Pläne  und  Kosten- 
anschläge für  ein  Volksbad  ^»tifstfüen  im  lassen.  Dies  geschah 
durch  den  städtischen  Ingenieur  Kufner,  als  Platz  war  dcni 
Projekte  das  alte  Gaswerk  zu  Grunde  gelegt  Die  städtischen 
Kollegien  erklärten  sich  zwar  mit  dem  au^estellten  Projekte  im 
allgemeinen  dnventamlcn,  betdikMien  jedoch,  dafi  die  Sadie 
efst  nadi  Veri^ung  des  iHen  Oasvertas  weiter  betrieben  werden 
solle.  Nachdem  das  neue  Oasverk  eröffnet  und  der  Baugrund 
des  alten  frei  geworden  war,  beschloß  das  Oemeindekollegium 
am  ?R  Dezember  1005,  die  Errichtung  eines  Schwimmhallen- 
bades  zu  erwägen.  Bereits  am  IQ.  j.inuar  1906  begutachtete  der 
Bade-  und  Bauverwaltungsausschuß,  das  Kufnersche  Projekt  vor- 
behaltlich der  Aufstellung  von  Einzelplanen  im  ganzen,  also 
nicM  nur  eine  Schwimmhalle^  ausiuHihicn,  was  der  Majgistrat 
am  23.  Januar  1006  mit  dem  Abmaße  8«iehmiglc^  daß  nur  die 
sroBe  Schwimmhalle  dieses  Projektes  ausgeführt  werden  sott, 
sofeme  das  Oemeindekoll^um  der  AuafOhrong  des  gunen 
Projektes  etwa  nicht  zustimmen  sollte 

Der  öffentlichen  Wohlfahrt  dienen  auch  die  Sparkassa 
und  in  gewisseni  Sinne  auch  das  mehr  zur  Armenpf!^  zu 
rechnende  Leihhaus,  welche  beiden  Anstalten  in  Abschnitt  V 
noch  besonders  bdiandeH  werden. 

Widitig  fOr  die  allgemeine  Wohlfahrt,  wie  audi  IDr  die 
Oesundheitspfl^  ist  <fie  Überwaehitng  der  Lebensmittel, 
welche  mit  der  städtischen  Untersuchungsanstalt  verbunden 
h\  Letztere  unjrde  1876  als  Untersuchungsstelle  mit  dem 
chemischen  I .iboratoriuiii  der  hiesifren  Indiistric^ctTule  verbunden, 
18S4  aber  als  selbständige  Untcrsuctiungsansialt  für  Nahrungs- 
und Genuümittel  eingerichtet,  nachdem  ihr  von  der  K.  Staats- 
rcgierung  der  Charakter  ehier  Affentlichen  Untenudiungsanslalt 
vcrfiehen  worden  war.  Wihrend  die  Anstatt  bis  1898  noch  von 
dem  Cfaemie-Pnileasor  der  Industrieschule  Dr.  Kimmerer  im 
Nebenamte  gdeitet  wurde,  ist  für  dieselbe  seitdem  ein  besonderer 
Inspektor,  nunmehr  Oberinspektor,  mit  den  erforderlichen  Hilfs- 
beamten aufgestellt  Außerdem  überwachen  Bedienstete  dk  mit 


419 


Nahrungs-  und  GenuBmitteln  handelnden  Geschäfte  und  ins- 
besondere den  Milchverkehr.  Die  Untersuchungsanstalt  betätigt 
auch  die  mdi  dem  Flebdibccduuig^selae  eribrdeifichen  chemischen 
UntemtchaneeiL  Über  die  Titigheit  der  Ansblt  gibt  nädi- 
Mgende  Zosaininenstellang  Aufechluß: 

a)  Untersuchungen:  1885        1890  1905 

Nahrungsmittel   106  180  8437 

OenuBoiIttel   172  221  560 

Odmuchtgegenstände,  tech- 
nische und  sonstige  Unter- 
suchungen   152  356  630 

Oesamtzahl:  430  757  9636 

b)  Beanstandungen: 

Nahrungsmittel   5  30  264 

Genußmittel   61  49  110 

Gebraiichsg^egenstände,  tech- 
nische und  sonstige  Unter- 
suchungen   12  31  193 

Oesamtzahl:       78  110  567 

c)  Überwachung  des  Vericehrs  mit  Milch: 

BMlektiRWiK  Too    .  liiltecbiiiiHi 

VorkcufiTllainm      ^ZTZ^^^    QwwilBiil  nat«mcht«B 
nmt  6«ai«ii        Mmm^tm  Vnkm 

1891  912  1075  2587  60  42 

1896  4159  8317  12476  247  55 

1900  1074  8046  9120  1032  260 

1906  3465  15111  18576  6755  220 

im  Zusammenhange  mR  da  Lel)en8mitteluntersachung  sieht 
die  Trichinen-  und  Fleischbeschau,  welche  von  einem 

Bezirkstierarzte  üherxxach^  und  von  empirischen  für  ihre  Tätig- 
keit besonders  herangebildeten  t-ieisctibeschauern  betätigt  wird 
und  zwar  teils  im  Vieh-  und  Schlachthofe,  teils  außerhalb  des- 
sdl)en  im  Stadtgebiete,  namentlich  an  den  Einhihrw^en.  Auf 
efaie  gute  FIcischbeschMt  hat  man  dahier  von  jeher  Wert  gelegt 
NOmbcig  ist  eine  der  Sfldte^  welche  am  frühesten  und  zwar 
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Ende  des  Jaiires  1879  die  Trichinenschau  einpehihrt  hat.  Daß 
dieselbe  nicht  überflüssig  war,  ergibt  sich  daraus,  daß  bisher  in 
26  Jahren  im  ganzen  475,  durchschntttlidi  alljährlich  also  über 
18  trichintae  Schvdne  gefunden  wurden.  Venn  man  enrig^ 
welches  UnglQdc  durch  ein  einziget  trichindaea  Schwein,  denen 
fleisch  In  vielen  Familien  zur  Vetzdnung  kommt,  hervorgerufen 
Verden  kann,  so  wird  man  einsehen,  daß  die  Trichinenschau, 
deren  Einführung  jahrelangf,  namenth'ch  von  den  beteiligten 
Gewerbetreibenden,  bekämpft  wurde,  eine  ebenso  notwendige, 
wie  wohltätige  Einrichtung  ist. 

Eine  neuzrittidie  Bnrichtung  sind  die  öffoitlidien  Bedfirf* 
nisanstatten.  Zwar  wurden  bereits  in  der  Zeit  von  1870-1890 
verschiedene  PIß-  und  Aborte  dahier  dngeiicMei;  diesdben  waren 
aber  in  ihrer  Ausstattung  ziemlich  buBwürdig  und  da  sie  nidit 
unter  dauernder  Aufsicht  standen,  meistens  auch  stark  verun- 
reinig^ Erst  1894  wurden  4  pröRere  Bedürfnisanstalten  nach 
dem  System  Protz- Berhn  mit  einem  durchschnittlichen  Kosten- 
aufwande  von  je  7000  Mark  aufgestellt,  welche  mit  Wasscr- 
spQIung  und  Bdeuchtung  eingerichtet  sind,  sowie  duidi  eine 
forlwihrend  anwesende  Person  beaufrichtigt  werden.  Seitdem 
wurden  noch  verschiedene  aoldier  Aborte  nach  geftlUgeren,  vom 
stidtisdien  Bauamte  angestellten  Plänen  und  mit  einem  durch- 
schnittlichen Kostenaufwande  von  je  10000  Mark  ausgeführt, 
außerdem  eine  Reihe  von  PiBorten  errichtet  Für  die  Unter- 
haltung der  Beciurfnisanslalten  wer ckn  alljährlich  etwa  25000  Mark 
bei  einer  Einnahme  von  etwa  lOOOO  Mark  autgewendet. 

Zur  Wohlfahrtspflege  ist  audi  die  soziale  Tätigkeit  zu 
rechnen,  die  in  der  neueren  Zeit  eine  hervomgende  Bedeutung 
gewoniMnhat  Wie  das  Reich  und  (tie  emzelnen  Staaten,  so  treiben 
die  Gemeinden  und  die  verschiedenen  Gesellschaftskreise  heutzutage 
Sozialpolitik,  die  Pariamente,  die  wissenschaftliche  und  die  Tages- 
pressc  beschäftip^en  sich  mit  sozialen  Fragen,  fast  alle  Parteien 
haben  soziale  Bestrebungen  in  ihre  Pro^Tamme  autgenommen, 
nicht  nur  an  Universitäten  und  Akademien,  auch  in  den  Schulen 
werden  soziale  Probleme  l)dNmdelt,  ja  es  wird  die  Aufnahme 
der  Soeialpoiiliic  in  größeren  oder  geringerem  Umfange  in  die 
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Prüfungs-  und  Lehrpläne  verlangt  Wenn  auch  somle  Tätigkeit 
zu  aUen  Zetten  ausgeübt  wurdc^  so  ist  dfesdbe  doch  ent  in  den 
letzten  Jahnehnten  In  vollem  Utnfiuige  in  die  Erschdnung  getreten. 

Es  liegt  nah^  zu  ftag:»»  «oher  das  kommt  Es  genügt  nidi^ 
lediglich  darauf  hinzuweisen,  daß  die  rechtliche  Oleichstellung 
der  Menschen  ohne  Rücksicht  auf  Stand,  Stelking  oder  Ver- 
mögen, sowie  das  zur  Zeit  stark  entwickelte  Humanitätsgefühl 
von  selbst  zu  einer  größeren  Fürsorge  für  die  wirtschaftlich 
Schwachen  geführt  haben.  Wären  nur  diese  Ursachen  vorhanden 
gevcM«,  dann  hStle  sldi  die  Ehtwiddung  getiutdiloacr  voH- 
aogen,  als  es  der  Fall  m.  Es  müssen  also  Wandlungen  auf  dem 
gesdbditftUdten  Gebiete  eii^geüreleii  sein,  die  eine  so  gewaltige 
Bevcgiing  hervorrufen  konnten.  Dies  war  auch  der  Fall 

Solange  die  Arbeifer  zu  den  Arbeitsherren  in  einem  Ver- 
hältnisse standen,  dessen  ( iruridlajc^e  unausgesetzt  die  persönlichen 
Beziehungen  zwisclien  Beiden  bildeten,  waren  Gegensätzlichkeiten, 
wie  sie  heutzutage  bestehen,  ausgeschlossen.  Der  Art>eiter  wurde 
mehr  oder  weniger  als  Olied  der  Familie  betradilelf  er  genoB 
den  Schute  derselben  imd  giqg  es  dieser  gul;  so  nahm  er  dann 
tdL  Ein  solches  patriarchalisches  Verhältnis  konnte  aber  nur  bei 
den  einfachen  Zuständen  t>estehen,  wie  sie  vor  der  Entwicklung 
der  Großindustrie  die  Arbeitsverhältnisse  beherrschten  Ps  war 
nicht  mehr  möglich,  als  ein  Arbeitsherr  Tausende  von  Arbeitern 
beschäftigte,  noch  weniger  aber,  als  anstelle  des  Arbeitsherm 
Gesellschaften,  Vereinigungen  von  Personen  traten,  von  welchen 
keine  den  Beruf  In  sidi  fühlte^  mit  den  ArbeÜem  in  persönlichem 
Vertehm  zu  stehen.  Hicfdindi  wurde  das  Mhcre  gute  Ver* 
hältnis,  l>ei  welchem  der  Art)eitsherr  an  allen  Oesdiicken  des 
Art>eiters  ebenso  persönlichen  Anteil  nahm,  wie  es  umgekehrt 
der  Fall  war,  getrübt  und  Beide  entfremdeten  sich  nach  und 
nach.  Dazu  gesellte  sich  die  Erscheinung,  daß  vielfach  Personen, 
welche  sich  um  die  Arbeiten  und  die  Arbeiter  nicht  im  geringsten 
bekümmerten,  als  GeschäftsteiUiaber,  Aktionire  u.  dergl.  große 
Gewinne  beiQSen,  wihrend  die  durch  den  Massenbetrieb  in 
großer  Zahl  zusammengeführten  Aibeiter  hdcfastens  so  bezahlt 
wurden,  als  es  zur  Edudlung  ihres  Lebens»  beziehungsweise  ihrer 
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ArbeHsknft  nB/6g  vir.  Da8  die  EntwkUtiiv  dieser  Vcrhlltnisse 
die  Arbeiter  reizte  und  daß  et  nur  sesdiickter  FQhrar  bedurfte^ 
um  ihren  nineren  Orotl  zum  Ausdnicfc  zu  biingcn  und  den 
Kampf  um  die  Verbesserung  ilirer  Lage  2U  be^nnen,  ist  begreif- 
lich. An  solchen  Führern  hat  es  nicht  j^efehlt  und  wäre  der 
Kampf,  weicher  alsbald  heftig  entbrannte,  auf  dem  u-irtschaftlichen 
Gebiete  gebheben,  so  hätte  er  einen  naturgemäßen  Verlauf 
genommen  und  wäre  jedenfalls  auch  allgemein  unterstüzt  worden. 
Allein  derselbe  wurde  sofort  tul  du  politische  Gebiet  Mnfiber- 
gezogen  und  es  entsttnd  eine  micbt^ie  Pute^  vdche  zwar  die 
Verbesserung  des  Lotes  der  Aibeftcr  auf  ihre  Fahne  schrieb, 
jedoch  das  größte  Gewicht  auf  die  Erwirkung  poffittschcr  Rechte 
lef^e,  und  zwar  in  dem  MaRe,  daß  sie  Verbesserun g^en  der  wirt- 
schaftlichen Lage  der  Arbeiter  durch  die  Errichtung  von  Arbeiter 
Wohnhäusern,  Spar-,  Kranken-,  Uiiterstüt/init^s-  und  Pensionskassen 
abklnitc  oder  docli  tur  bedenklicii  erklätte,  da  sie  befürchtete, 
dafi  hierdurch  die  Arbeiter  an  einen  bestimmten  Arbettshcrm 
gebunden  und  Nr  den  politischen  Kampf  unbrauchbar  wiMen. 
Die  politischen  Zielen  welche  die  soziaMemoloitisdie  Partei  ver- 
folg^  h&inen  hier  nicht  der  Gegenstand  einer  Erörterung  sein. 
Dagei^en  ist  hinsichtlich  ihrer  wirtschaftlichen  Ziele  7u  bemerken, 
daß  sie  zwar  auf  emcin  fdeahsmus  beruhen,  der  auf  die  erregten 
Geister  mäcliug  euiwitkir  und  sie  zum  gemeinsamen  Vorgehen 
enge  zusammenschloß,  der  aber  weit  über  das  Zid  hinausschießt 
und  daher  nicht  mit  Unrecht  als  chi  weMbfligeiiicher  Tnum 
bezeichnet  wird.  Soli  doch  eine  vom  Boden  der  bestehenden 
staatlichen  und  wirtschafiUcfaen  VerMHnisse  losgetrennte  Wiit- 
tchaftsgemeinde  herbeigeführt  werden,  für  welche  sich  eine 
menschliche  Ocselhchnft  7>5'ar  theoretisch  ausklügeln,  in  Wirk- 
lichkeit aber  nie  bo:  cbatfen  läßt  Dieses  Zid  wirld  zwar  agita- 
torisch, ist  aber  utopistisch. 

Es  ist  ja  nicht  in  Abrede  zu  steilen,  daß  die  Arbeiter- 
bewegung das  Verdienst  hal^  auf  die  itiiBlicbe  Uge  der  unteren 
iOasaen,  auf  dte  MiBsttnde  und  MiBbituche  innertudb  der 
neuzeitlichen  Gesdbdiaft  aufmericsam  gemadit  und  dadurch  den 
Anstoß  zu  einer  Reihe  von  VerijesaenmgmBnabmcn  gegeben 
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au  haben,  ddciiidtig  haben  aber  aiidi  die  FQhnr  der  Bfl> 
wcgung  die  Lddenschaflen  der  aiteHenden  Kreise  hervoigenifen, 
über  die  wittaehaMidien  ZuiHnde  fibertriebene  VonteUangen, 

sowie  die  Hoffnung  erweckt,  daß  durdi  eine  gewaltsame  Be- 
seitigung der  bestehenden  Oeseüschaffsnrdnung,  die  als  kapita- 
listisch verrufen  wird,  eine  neue,  goldene  Zeit  herbeigeführt 
werden  würde,  in  welcher  Not  und  Elend  unbekannt  ijind.  Das 
Kapital,  das  2u  ailen  wirtschaftlichen  Unternehmungen  unent- 
bdniicfa  Ist  und  ohne  vdches  weder  AtteH,  noch  dem  Arbeiter 
Verdienst  verschafft  werden  kann,  wird  als  der  Vampyr  bezeichnet, 
der  den  Aibeiter  das  Bhit  aussaugt  So  berechtigt  das  Verlangen 
nach  Verbesserung  der  Wirtschaftsordnung,  nach  Hebung  und 
Förderung  der  wirtschaftlichen  Lage  der  Arbeiterklassen  ist,  so 
utopistisch  ist  das  Streben  nach  B^eitigung  aller  Klassengegen- 
sätze und  winschaftHchen  Ungleichheit,  aller  Untenichiede  im 
Vermögen  und  Einicomnien.  Hieri>ei  wird  die  Ursache  der 
besiehenden  ün^eidriidten  und  die  Fngßf  ob  dieselbe  Qbeiliaupt 
2U  beseitigen  ad,  nicht  fenOgend  imtnsucbL  Die  Gleichheit 
soll  entweder  durdi  die  Hennziehung  emes  für  die  neue  Wirt- 
sdiaflioidnung  beföhigten  Geschlechtes,  oder  durch  die  Vervoll- 
kommnung der  Tugendhaftiirkeit  und  Selh'^tlosipkeit  der  Menschen 
ermöglicht  werden.  Freificii,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  sind 
die  über  dieser  vervollkonunneten  Menschheit  aufg^erichteten 
Iropiiäen,  weiche  die  Massen  anlocken,  bei  der  Unvoliicouunen- 
hdt  aller  menschlichen  Einrichtungen  aber  auf  die  Dauer  nicht 
befriedigen  können.  Die  Führer  der  sozialistischen  Bewegung 
sind  daher  weniger  die  Propheten  einer  neuen,  wisaenschaülichen 
firtcenntnis,  als  vielmehr  die  Helden  und  Märtyrer  eines  auf 
praktische  Erfolge  g;ertchteten  wirtschaftlichen  Glaubens.  Die 
sozialistische  Wirtschattslehre  ist  nicht  das  Ergebnis  einer  abge- 
klärten, wissenschaftlichen  Forschung,  sondern  einer  weltbewegen- 
den, praktisciieii  l  olilik,  sie  ist  daher  auch  nicht  im  Stande,  die 
großen  soilalen  Fragen,  wdche  durch  die  Ihninderungen  im 
slaallldien  Leben,  in  der  OcaeHscbafl^  im  Erwerbsleben  und  im 
Wdtveilcdn«  «dslanden  sind  und  die  Geister  mlchtig  bewegen, 
2u  lüsen,  oder  auch  nur  die  Führung  durch  den  Widerstreit  der 
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Meinungai  und  Ziele  2u  übemehmen.  Zur  Entscheidung  solcher 
großen  Probleme  bedarf  es  der  enuteitei  fieobacfatungen  und 

wissenschaftlichen  Untersuchungen»  der  Vertiefung  in  die  so  ratdi 

in  die  Erscheinung  getretenen  neuen  Verhiltnisse,  der  gewissen- 
haften Pnifung  des  Bodens,  auf  welchem  eine  neue  Zeit  ent- 
stehen soll  und  vor  allem  der  rückhaltloseren  Beurteilung  der 
Reformen,  welche  als  AliheUmittel  l>ezeichnet  werden.  Wer  in 
diesem  Widerstrdte  der  weit  auseinandergebenden  Meinungen 
entscheiden  wIH,  darf  nicht  selbst  im  Kampfe  und  In  der  AgHadon 
sidien;  hier  entsdidden  nur  die  Valien  der  vogaussetanngsloaeiten 
WissensdiafL  Hierin  Hq^  auch  der  Orund,  warum  die  sozialistische 
Sewing  fat>tz  ihres  jahrzehntelangen  Bestehens  der  Verwiilc- 
lichung  ihrer  Ziele  heute  noch  ebenso  ferne  steht,  wie  am 
Anfange.  Zwar  wurde  zur  Verbesscrunj^;  des  Loses  der  Arbeiter 
seitdem  viel  erreicht  und  es  soll  der  so^iaiistischen  Agitation  ihr 
Verdienst  liienui  nicht  geschmikrt  werden;  allein  diese  Erfotge 
wiren  auch  zu  errddien  gewesen  und  eingetreten  ohne  Auf- 
stellung des  Problemes  der  Beseitigung  der  bestehenden  Ocsdl- 
sduftsordnung. 

Zu  diesen  Erfolgen  ist  vor  allem  die  Gesetzgebung  zu 
zihlen,  zu  welcher  die  denkwürdige  Botschaft  Kaiser  Wilhelm  I. 
vom  17.  November  1881  den  Anstoß  gegeben  hat  In  derselben 
ist  ausgesprochen,  daB  diejenigen,  welche  durch  Alter  und  Invali- 
dität erwert>sunfähig  wo-den,  der  Gesamtheit  g^enäl>er  dnen 
Anspruch  auf  ein  höheres  Maß  staatlidier  FünoifEt  haben,  ab 
ihnoi  bisher  hat  zuteil  werden  können.  Damit  Ist  die  slaadidie 
FfirsQige  über  die  Hilfe  in  Krankhelten  und  UnRlIen  hinaus  auf 
ein  weites  Gebiet  erstreckt  Die  Lösung  dieser  großen  Au^t)en 
sollte  durch  »engeren  Anschluß  an  die  realen  Kräfte  des  Volks* 
lehens  und  das  Zusammenfassen  der  letzteren  ui  der  Torrn 
korporativer  Qenossenschahen  unter  staatlichem  Schutze  und 
staatlicher  Förderung"  möglich  gemacht  werden,  wobei  man  rieh 
bewußt  war,  daß  hierzu  erhebliche  Mittel  erfoideriidi  seien. 

Zwar  war  auf  voiheriges  Veriangen  des  deutschen  Reichs- 
tages schon  im  März  1881  vom  Reichskanzler  Fihst  Bismarck 
ein  Entwurf  zu  einem  UnfalhrerskhcrunKsgcselz  vmgelecit  wonlen; 
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bd  denen  Bdiandlung  zeigte  et  sieh  aber,  daß  vor  der  Ocdnuqg^ 
auf  dieseoi  Oeblete  ent  dis  lOinkenfilnofige  gciecdt  veiden 

müsse,  was  dazu  fQhzte^  daß  am  15.  Juni  1883  dn  deutsches 
Krankenversichening^gesetz  zu  Stande  kam,  welchem  am  6.  Juni 
1884  das  Unfallversicherungfs^eset?  und  am  22.  Juni  1889  das 
Invaliditits-  und  Altersversicherungsgesetz  folgten.  So  hoch  das 
gesetzgeberische  Ziel  zu  erachten  war  und  allgemein,  namentlich 
auch  vom  Ausland^  anerkannt  wurde,  zumal  man  noch  niigends 
eine  ao  wdt  geltende  staatliche  Fflrsoige  ab  Pflicht  anzucricenoen 
und  etnzuffihren  gewagt  hatte;  ao  wenig  wurden  die  zur  Er- 
reichung dieses  Zieles  erlassenen  Gesetze  von  den  füniiittiettiligten 
anerkannt  Ülnigens  wird  man  nicht  behaupten  können,  daß 
die  Anschauung  der  sozialistischen  Führer  auch  immer  die 
Anschauung  der  Arl>citer  selbst  sei,  vielmehr  konnte  und 
kann  man  wahrnehmen,  daß  die  beteiligten  Arbeiter  auf  die 
Wohltaten  der  Gesetze  über  ICranken-,  Unfall-,  Alters-  und 
htvaliden-Fflcsoige  «eft  mehr  Wert  legen,  ab  ihre  FUner  ai- 
gestdien.  Der  Haupleinwand,  welcher  gegen  diese  hocbrinnige 
Gesetzgebung  mit  einem  gewissen  Rechte  erhoben  werden  kann, 
ist  doch  nur  der,  daß  die  Hilfe,  welche  nadi  diesen  Gesetzen 
gewährt  wird,  nicht  genügend  sei.  Auch  dieser  Einwand 
kann  eigentlich  nur  gegen  die  .Alters-  und  Invalidenversicherung 
erhoben  werden,  da  die  Unfall-  und  Krankenfürsorge  eine  sehr 
weitgehende  is^  wenn  sie  auch  nicht  den  vollen  wirtschaftlichen 
Schaden,  der  ihre  Vnraussetzung  bildet,  ersetzen  kann.  Bd  der 
großen  finanziellen  Tragweite  dkser  Oeaetzgetnuig,  welche  mangeb 
jeder  Erfahrung  und  VoihildUchkeit  mit  Recht  als  ein  Sprung 
ins  [>unkle  bezeichnet  wurde,  war  eine  Grenze  in  den  Leistungen, 
namentlich  hinsichtlich  der  Invalidenrente,  geboten  und  es  steht 
nichts  im  Wege,  diese  Grenze  zu  erweitem,  uenn  nach  Eintritt 
des  sogenannten  Beharrungszustandes  feststeht,  daii  noch  größere 
Opfer  gebracht  werden  können,  als  es  jetzt  der  Fall  ist  Eine 
solche  Erweiterung  der  Leistungen  war  für  diesen  Fall  auch  vom 
Anfnige  an  hl  Aussicht  genommen. 

Die  Mitwirkung  der  Stadt  bei  der  DurchfQhrung  dieser 
Ocselae  ist  eine  weitgehende^  insoicme  sie  die  Vervaltuqg  der 
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tlintlidien  Venichcnii^fen  ai  fahren  und  dfe  Korten  hierittr 
«iinddieBlidi  lu  Ingen  hat  Zwar  bitte  de  einen  Tcü  dieicr 

nicht  unbedeutenden  Leiten  von  aidi  abvUzen  können,  wenn  lie 
für  die  Krankenversicherung  anstatt  einer  Ckemetndeknnkenlawif 
für  welche  sie  die  bedeutenden  Kosten  der  Vent'altung  aus- 
scliliclillch  zu  tragen  hat,  Ortskrankenkassen  emgelührl  liätte, 
welche  ihre  Verwaltungskosten  selbst  zu  tragen  haben.  l>ie 
städtische  Verwaltung  hat  jedoch  vom  Anfange  an  daran  fest- 
gehalten,  daß  eine  allem  Partdgttridie  entrflckte  Kkinkankaaia 
aacfalidier  wiiten  und  auch  um  das  meiv  Idilen  Icflnncb  wis  die 
von  der  Stadt  zu  dedtenden  Verwaltui^fskoslen  belmgen.  Freilich 
hat  die  sozialdemokratische  Partei  diese  Anschauung  von  jdier 
bekämpft  und  behauptet,  daß  Ortskrankenkassen,  die  meistens 
unter  sozialdemokratischem  Einflüsse  stehen,  mehr  ni  leisten  ver- 
mögen, als  üe^leiniickranke^ka^se^.  Deshalb  hat  sie  auch 
wiederholt  den  Versuch  gemacht,  durch  die  Veranlassung  von 
Abstimmungen  und  durdi  Beschwerden  gegen  die  ihre  AnMge 
ablehnenden  BeschlOase  des  hiesigen  Magistrats  ihr  ZId  m 
erreichen.  Daß  ehttdne  Ortsknmkenkasscn  HAhere  Letshmgen  an 
ihre  Mitglieder  gewähren,  als  die  hiesige  Oemeindekrankenkassa, 
ist  ja  nicht  zu  bestreiten;  allein  wo  dies  der  Faü  ist,  erheben  die 
Otekrankenkassen  auch  von  den  Beteiligten  weit  höhere,  oft 
2— 3fach  so  hohe  Beiträge,  als  die  Gemeindekrankenka^sen.  Es 
Icann  doch  wohl  nicht  im  Ernste  behauptet  werden,  daß  dne 
Ortsloanlienkassa,  wenn  sie  die  gidcfaen  Einnahmen,  wie  eine 
OemdnddainlceniaHia  faal^  mehr  ab  diese  leisten  lomiv  trotzdem 
letztere  sich  des  Vorldls  erireu^  daß  ihre  VerwaltungsiMMten  von 
dritter  Sdte  getragen  werden.  Diese  von  der  Stadt  geleistden 
Ver*'3!t\!nf^skosten  haben  während  des  20 jährigen  Bestehens  der 
hiesigen  ücmeindekrankenkassa  fast  7(X)0(X)  Mark  betragen.  Dazu 
kommt,  daß  die  Oemeindekraiikenkassa  zwar  vorübogehend 
Überschüsse,  im  ganzen  aber  über  167000  Mark  Fehlbeträge 
hatte,  welche  gldcfafdls  die  Stadt  tragen  muBt&  Es  halxn  sich 
daher  die  Mitglieder  der  hiedgim  Oemeinddaankenlcaaia  im 
Verhiltnisse  zu  ihren  Leistungen  wdt  höherer  Bedife  su  er- 
freuen gehabt  ab  sie  ihnen  dne  Ortstannlsenkasae  bd  gleidien 
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MitgUedeibeHftgen  bitte  gerMiwii  kOnnen.  Daher  liegt  es  auch 
nur  Im  Vorteile  der  Ktankenkasseii-Mitslieder,  wenn  die  sHdtiscfae 

Verwaltung  auch  fernerhin  an  der  Oemeindekrankenkassa  festhilt 

Daß  die  Mehrheit  der  Mitglieder  derselben  dies  auch  einsieht, 

geht  am  besten  daraus  hervor,  daß  die  Anhänjr^r  der  Orts- 
krankenkassen bei  Abstimmungen  stets  in  der  Minderheit  bheben. 

Ober  die  bisherige  Tätigkeit  der  verschiedenen  LTcsetzlichen 
Versicherungen  geben  nachiolgende  Zusammenstellungen  Auf- 
schluß: 

1.  Oemeindekrankenkassa: 


1885  ' 

1890 

1905 

MiteliedeRahL  männlich 

8750 

13676 

52173 

weiblich 

4187 

5932 

29766 

im  ganzen 

12937 

19608 

81939 

KrankheitsfäUe  .... 

3144 

5266 

34648 

naiddieitstag»  .... 

M802 

101 2go 

738306 

Einnahmen  au»  Beilrlgen 

100269  jr 

203628  Jl 

1664741  Jl 

Oesaffltdnnahmen .  .  . 

110288  » 

210407  • 

1823696  » 

Oesamtaosgaben  .  .  . 

110288  „ 

210377  » 

1768873  » 

Krankenffirsoise  -  Aus^ 

gaben   

110188  • 

195377  » 

1617627  • 

Gesamtsausgaben  von 

1885-1905  .   .  .  . 

12706483  u 

Entsdiidigungen  auf 

1  ErknnloinciiAU  .  . 

35.06  » 

37.10  » 

46.69  » 

Entschädigungen  auf 

1  Krankheitstag .  .  . 

1.66  . 

1.93  , 

2.19  „ 

Entschädigungai  auf 

1  Mitglied  

8.51  • 

9.96  » 

19.74  » 

Von  der  Stadt  getragene 

Vervaltungskosten  .  . 

5331.64. 

12226.61  » 

88835  . 

Von  der  Stadt  getragene  Oesamtvervaltungsausgaben 

von  1885-1005  . 

.  766200  ur 

Vondifisse  der  Stadt,  für  wekfae 

noi 

1902  m.  1908 

Ersatz  nicht  erfolgt 

»      *      *  * 

61311 .99  ur 

106480.53  ur 

4a8 

Z  Alten-  und  InvtHden-Vertieheriing: 


im 

1«0 

19Q5 

Umc^uschte  Quittungskalten 

33156 
im 

67036 

74974 

63 

236 

261 

18Q1 

503480  ur 

10136gö.# 

1  203  000 

33023  . 

263900» 

519245  » 

Oesamtauagaben  von 

3274849^ 

RmtiHSf  • 

215 

1453 

2487 

3.  Unfftll'Versicherting: 

1891 

1900 

1909 

Betriebsunfälle  

1342 

3699 

3957 

AusK'ahen  für  städtische  Regie- 

bauarbciter-Versicheninif  . 

2624  uT 

7717 

lU853.4r 

mi 

Rentner  •>•••• 

304 

2823 

2513 

Aingiben  für  Renlni.  .  .  . 

05724  ur 

407133  JP 

517837 ur 

OennrtiiiiKiben  hicfOr  von 

18Q1-1905   

44449B6ur 

Von  der  Stadt  getrafrene  Ver- 

waltungsausgaben für  Inva- 

liden- u.  Unfallversicherung 

13123  Jl 

19463 

26717.4ir 

Von  der  Stadt  getragene  Oe- 
WDilvenraltungsauaigaben 

MeNIr  von  1891-1906    263220^1' 


Aus  diesen  Zusammenstellungfn  cr^^bt  sich,  welche  gewal- 
tigen Summen  nur  in  der  Stadt  Nürnberg  den  Mitgliedern  der 
Kranken-,  Unfall-,  Alters-  und  Invaliden-Versidierung  seit  deren 
kunem  Bateh«  Us  am  Ende  des  Jahne  1906  awbeaUt 
«uiden,  die  zusammen  iut  20Vt  Millionen  Mailt  beIngen  und 
aidicrlich  nicht  so  belangloe  f&r  die  Vcrteiaerung  der  virtschaft- 
lichen  Lage  der  BetdUgten  waren,  ^  dies  nundimal  behauptet  vinL 
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Auf  gleichem  Gebiete,  wie  die  vorerwähnten  Reichsver- 
sicherungsanstalten, bcw«gt  sich  die  von  der  Stadt  am  1.  Januar 
IWl  enichtete  Veraorsungsicassa  für  dicjentgen  clidiiachen 
Bedienslelen  und  sündigen  Arbeiter,  «ddie  nicht  der  stidilschen 
PentionsansüU  angehören.  Diese  Versorgungskassa  ist  <Ue  cnte 
gewesen,  welche  ihren  Mitgliedern  dn  Recht  auf  Versorgungs- 
bezüge  für  den  Fall  des  Alterr  und  der  Arbeitsunfähigkeit  ein- 
geräumt hat,  während  bei  den  aiuiepjpärts  einyenchteic-n  ähnlichen 
Kassen  die  Gewährung  einer  Unterstützung  damals  noch  von 
der  guten  Führung  der  Mitglieder  und  dem  Bdid>en  der  gemeind- 
lidien  Vervaltong  abhängig  war.  Die  hiesige  Versoigungskaasa 
gevihft  Bedienslelen  und  AibeHem,  veldie  ihr  10  Jahre  ange* 
hören  und  dienstunßhig  werden,  30%,  von  da  an  für  jedes 
wdtere  Dienstjahr  l*/o  mehr  bis  zu  60%  ihres  wirklichen  Dienst- 
oder  Lohnbezuges.  Den  gleichen  Bezug  erhalten  dieselben  vom 
65.  Lebensjahre  an  und  nach  25  jähriger  Zugehörigkeit  zur  Kassa, 
auch  wenn  sie  noch  dienstfähig  sind. 

Ferner  gewährt  die  Versorgungskassa  den  Hinterblietienen 
ihrer  MMgUcder  ein  Stertwgdd  hi  der  Hdbe  des  Bezuges  des 
Verstoftenen  für  den  Sterbe-  und  Stert}enaGhmonat,  ffir  die  Witwe 
V»,  liir  1  Kind  */«f  für  eine  Doppdvaiae  V«  des  RnhegchaHs- 
bezuges  des  Verstort>enen.  Zur  Deckung  der  Kosten  gab  die 
Stadt  alljährlich  einen  Zuschuß  vom  Anfänge  an  von  10000  Mark, 
seit  1905  von  20000  Mark  und  da  die  Kasse  der  Natur  der 
Sache  nach  anfänglich  nur  geringe  Ausgaben  zu  bestreiten  hat, 
ist  ihr  Vermögen  bis  zum  Ende  des  Jaiires  1905  bereits  auf 
264000  IMarlc  angewachsen,  vie  die  nachfolgende  Zosammenr 


slelhmg  ersehen  HBt: 

1901 

1905 

Zahl  der  Mitglieder  

834 

217D 

.  20735 

Jl 

87644  Jf 

Ausgaben   .                .  .  . 

2893 

19756 

Beiträge  der  Mitglieder  .  .  . 

,  10376 

» 

67188  .. 

10000 

fr 

20000  . 

.  18700 

u 

264000  • 

Venofgung  bcdchen:  Mitglieder  .  4  (178-483  ur) 

Witwen.  .  1  (204  Jr) 
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Der  Vollständigkeit  wegen  sei  hier  auch  der  städtischen 
PentiontkAssi  giedadiL  Am  4  Doembcr  1M0  vnnte  zur 
Untentfttzung  der  Polizrimanmchift  und  Ihrer  HintnUicbeiwn 
eine  Kassa  errichte^  vddie  dfenstniifiUiigen  PpliaeiioJditen  monat- 
liche Penskmoi  von  10-12  fl^  ihren  \^itwen  monaflidi  4  IL 
UntentütTtinp  j|-fw5hTl?  Die  Pensionen  der  ersteren  wurden 
1850  auf  jahrlich  250  500  fl.  erhöht.  Am  1,  Oktober  1853  trat 
eine  Pension s^^nstalt  für  die  Hinterbliebenen  der  hiesigen  V'olks- 
SChuUehrer  ins  Leben,  nach  weicher  deren  Wittwen  jährlidi  50  fl^ 

dnfube  WaiMn  '  5,  Doppehraisen  */»  Mervon  crtildlea  Auch 
dieee  Deatiigg  »mdeii  snller  erhflht  Da  es  tum  mkm  ttdht 
WMUuiciier  Deunien  una  ooncniinen  sao^  weicire  mctn  nie  Nccnm 
piasmitischer  Staatsdiener  und  damit  Pensionsrechte  genossen, 

eine  andere  Penstonsk3';«;a  für  dieselben  aber  nicht  bestand^  so 
waren  diese  darauf  angewiesen,  daß  ihnen  in  besonderen  Fällen 
Pensionsrechte,  oder  im  Falle  der  Dienstunfähigfkett  Unter- 
Stützungsbezüge  jeweils  durch  die  Beschlüsse  der  städtischen 
Kollegien  genehmigt  «mdtn.  Um  ditier  Umiditrfiait  der  sÜdB- 
sehen  Beamten  und  Etedlenstelen  ein  Ende  zu  inadien,  wurde 
am  1.  Januar  1875  eine  iUdliadie  PtenshmsaMtalt  für  alle  lUdti- 
sehen  Beamten  und  Bediensteten  errichtet,  welchen  nicht  schon 
als  Mitglieder  besonderer  Penjinnsanstalten  oder  durch  Beschlüsse 
der  städtischen  Kollegien  Pensionsrechte  eingeräumt  waren.  Der 
allgemeinen  stadtischen  Pensionsanstalt  wurde  alsbald  die  Unter- 
stfitzungskassa  der  Pcrfizeimannschaft  mit  ihrem  Vermögen  von 
filKr  10000  fL,  laOS  auch  die  PensionsaiiBtalt  Ittr  die  Hinler- 
liHebcnen  der  VoUasdnlldvcr  ehivcrieibl,  sodaB  ihr  jetzt  tOe 
smonacncn  ucaawen  uno  Deoiensicien  ai^enorenr  aomie  mcm 
letztere  der  städtischen  Versorgungskassa  zugewiesen  sind.  Die 
Pensionen,  welche  die  städfische  Pensionsanstalt  ihren  MTtg:liedem 
und  nach  deren  Ableben  den  fiinterbliebenen  ^^ewährt,  sind  im 
allgemeinen  dieselben,  welche  auch  den  Staatsbeamten  eingeräumt 
sind,  nur  insofeme  noch  günstiger,  als  die  Bezüge  der  Flinter- 
bficbenen,  audi  wenn  der  Beamte  im  Rnliestaiide  vcniiit^  aus 
dem  AkUvlUlaBdiaHe  desselben  benchnct  wcfdeUf  und  nidil^  wie 
bei  den  Slatlibeamtefv  aus  deren  Ridieeebalt;  Jcrncr  ab  den 
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Wftwen  nach  10 jährigem  Dienste  des  Mannes  '/lo,  nach  25 jäh* 
rigem  Dienste  Vm  uikI  nicht  wie  beim  Statte  nur  */m  des  Icttkn 
OeliaHet  gewSiut  «CRlcn.  Es  ist  beKRÜßdi,  diB  die  itidtisdie 

Pmsionsanstalt  mit  ihrem  eigenen,  verhältnismäßig  geringen  Ver- 
mögen die  ihr  hiemach  auferlegten  großen  Lasten  nicht  zu  tragen 

vermap^,  daß  die  Stadt  vidmehr  alljährlich  bedeutende  Ziischrisse 
ids^  muß^  wie  die  nachfolgende  Zusammenstellung  ergibt 


1875 

1890 

1905 

Zahl  der  Mitglieder;  aktiv .   .  . 

220 

1456 

pensionierte 

13 

23 

126 

1750  ur 

2102  Jt 

9544  ur 

26574  . 

50061  » 

285245  . 

Beiträge  der  Mitglieder  .   .  . 

80B7  m 

18536  . 

87720  n 

Zuschüsse  der  Stadt  und  der 

16737  n 

38413  M 

187981  , 

18037  n 

62506  » 

272470  • 

Pensionen  und  Unterlialtsbei- 

träge  erhielten: 

Beamte  und  Bedienstete  •  • 

13 

126 

43 

72 

182 

Walsen  

22 

7! 

87 

Um  für  ihre  Bediensteten  und  Arbeiter  billige  und 
gcsTirde  Wohnungen  zu  schaffen,  hat  die  Stadt  im  Jahre  1000 
19  Wohnhäuser  mit  57  Wohnun^^en  und  zwar  11  Wohnhiuser 
mit  33  Wohnungen  am  Muggenhoferweg,  8  Wohnhäuser  mit 
24  Wohnungen  am  Ludwigsfeld  mit  einem  Kostenaufwande  von 
366000  Marie  erriditet  Diesdben  sind  gut,  wenn  audi  einfach, 
eingeridite^  mit  Wasserleitung,  Gasleitung  und  SpOlalxxten  aus- 
gestattet und  werden  um  einen  wesentlich  ermäßigten  Preis 
abgegeben.  Gleichwohl  wurden  dieselben  nicht  in  genfigender 
Zahl  begehrt,  sodaß  anfänglich  von  den  Wohnungen  eine  große 
Anzahl  leer  blieben.  Man  mufite  sich  daher  dazu  entschließen, 
die  Wohnungen  auch  an  andere,  nicht  im  Dienste  der  Stadt 
stellende  Personen  abzugeben  und  erst  hierdurch  wurde  es 
erridtf  daß  bks  zum  Ende  des  Jahres  1903  alle  Wolmungen  bis 
auf  zwei  vermietet  wmden.  Bei  einer  auf  3Vt*/*  bcrecimeten 
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Vcnfaming  der  nrfjpvcnilclBii  Kipftilicn  ttgßäMn  fidi  Fdil* 
bdrig»  1902  von  chn  0000  19(0  von  etwa  4200  M,  1905 
von  etwa  1800  M.  Es  hat  sich  auch  dtemal  vieder,  wie  idnn 

bei  fniticTcn  ähnlichen  Versuchen,  gezeigt,  daß  solche  im  öffent- 
lichen Eigentume  siehende  Häuser  nicht  gerne  bewohnt  werden, 
trot/dem  durch  die  Bauart  der  Häuser  und  das  lußere  Aussehen 
dfTsell^en  alles  vermieden  wurde,  was  sie  als  öffentliche  Qebäude 
kennzeichnen  könnte,  und  trotzdem  die  Vollendung  dieser  Häuser 
in  eine  Zdt  fid,  in  welcher  nach  allgemeiner  Auffassung  eine 
Wolunutg^not  beitand,  in  wetdicr  der  Stiat  selbBt  solche  Oebiude 
cfrichtete  und  die  Gemeinden  zu  dem  gleidien  Voisdien  auf* 
nnurierle.  Von  früheren  ifanlidien  Versuchen  rühren  die  städti- 
schen Oenossenschaftshäuser  am  Maxfelde  her,  welche  seit  vielen 
Jahren  leer  standen  und  erst  in  jüngster  Zeit  verkauft  wurden. 
Diese  r,rfahriiiigen  bt-stati^^en,  daß  Privatunternehmer  für  Miet- 
gebäude und  Wohnungen  genügend  sofgen,  wenn  solche  erfor- 
derlich sind,  daß  ein  Wettbewerb  mit  denselben  auf  Kosten 
öOcntScher  Mtttd  criMIglos  UM  und  dafi  die  von  Zett  zu  ZeH 
atdiMicbende  Kliffe  fiber  die  gio8e  Zalil  leer  stehender  Wohn- 
ungen im  allgonefaien  bagiOndeler  zu  sein  scheint,  als  die  über 
den  Mangd  an  Wohnungen.  Audi  anderwärts  wurden  ähnliche 
Effahrunpjen  gemacht  und  die  mit  staatlicher  Unterstützung  in 
der  Nähe  von  München  in  ^n-ölierer  Zahl  errichteten  Art>citer- 
häuser  wären  nicht  alle  zu  vermieten  gewesen,  wenn  den  Mietern 
deiselben  nicht  besondere  Begünstigungen,  namentlich  Fahrpreis- 
ermäßigungen, eingcriomt  vordcn  n^nn. 

Wie  amterwlrls^  so  haben  auch  die  hicsigan  gn>6cn  BeMebe^ 
insbesondere  die  MaschfawnlitncesdbdMft  Nilmbcig  und  die 
SieoMns-Sdiuckertwerke  unter  ihrer  Mitwirkung  die  Erbauung 
von  HIu5ern  ffir  ihre  Arbeiter  durch  Bauvereine  verantaBt.  So 
entstand  eine  ^oüt  Anzahl  Arbeiterhauser  mit  hilhgen  und 
gesunden  Wohnungen  in  freier  günstiger  Lage.  Um  diese 
anerkennenswerten  Bestrebungen  zu  unterstützen,  haben  die 
sttdüsdun  KbOfciett  hn  Jahn  1900  genehmigt,  daß  diesen  Ban- 
untemdunungen  die  Hilfle  der  Shaflcnhcnldlun^hoilen  und 
KanalpPichtbeflräge  nachgelassen  wcrd^  solange  die  Hiuscr  ihran 
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Zwedtt  «rhalteii  bleiben.  Diese  Nadiltoe  belnigen  bis  jebt 
etwi  42000  M. 

Hiennil  hingt  die  Wohn nngsauf sieht  atsammen,  fOr 

welche  gemäß  §  3  der  Verordnung  vom  10.  Fdmitr  1901  vihtr 
die  Wohnungsaufsicht  ein  polizeilicher  Wohnungsausschuß  von 
7  Mitgliedern  niedergesetzt  wurde.  Eine  regelmäßige  Besich- 
tigung aller  Wohnungen  durch  diesen  Ausschuß  unterbleibt 
zwar  zunächst,  jedoch  werden  aui  unmittelbare  Anzeige  der 
Betdligten  oder  auf  Onind  poüzeDichcr  Anzeige  die  als  bedenk- 
fidi  enfihteten  Wohnungen  durch  den  Ausschuß  besichtigt  und 
die  für  die  AbsMhmg  der  voigefundenen  MiBsttnde  erfcndcr- 
lichen  AiMMdnungen  durch  den  Magistrat  getroffen,  sofeme  die 
sofortige  Beseitigung  derselben  im  Wege  der  Belehrung;  und 
Ermahnung  nicht  zu  erreichen  ist.  Die  Aufstellung  von  Wohnungs- 
inspektoren wurde  für  den  Fall  vorbehalten,  als  die  Ergebnisse 
der  damals  mi  Gange  gewesenen  allgememen  Wohnungserhebung 
dies  für  notvend^  erscheinen  lassen.  Im  Jahre  1901  wurden  21, 
im  Jafaie  1905:  145  Anaeigen  über  Wohnungsmifislinde  erhoben, 
wovon  efai  Tdl  unbcgtfindd  vir.  Es  hat  sich  dabei  ergeben 
und  dies  wurde  auch  durch  die  mit  einem  mehrjährigen  Zeit- 
und  bedeutenden  Oeldaufvande  durchgeführte  allgemeine  Woh- 
nungserhebung bestätigt,  daß  zwar  einzelne  Mißstände  auf  dem 
Wohnungswesen  dahier  bestehen,  daß  dieselben  aber  lange  nicht 
so  allgemein  und  bedenklich  sind,  als  dies  angenommen  und 
behauptet  wurde.  Der  Hauptgrund  li^  darin,  daß  wettans  der 
gröBie  Teil  der  hie^gen  Bnwohnersciiali  fai  den  neuen  Bau- 
anligen  außerhalb  der  Rfaignnuem  und  zwar  meistens  in  guten 
und  gesunden  Wohnungen  unteigebiieht  ist,  daß  die  Miet- 
wohnungen innerhalb  der  Ringmauern  teilweise  verbessert,  teil- 
weise beseitigt  wurden,  weil  die  Räume  für  Geschäftszwecke 
nutzbarer  gemacht  werden  konnten  und  daß,  wie  schon  oben 
erwähnt,  die  Bauweise  dahier  im  allgemeinen  eine  bessere 
geworden  ist 

Hicher  gchflrt  weiter  das  Arbeitsnachweisamt,  welches 
die  Stadt  1006  ebtgeriditet  hat  AnflUiglich  nur  fQr  Aibeiter  und 
AibeHerimien  eingerichtet  wurde  dassdbe  am  12  Januar  1899 

28 
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Ulf  die  VennttUuns  von  Dienstboten  und  18Q6  «tif  die  Vennitt- 
Imig  von  miwirtjgtn,  namenlfiGh  lindKchcn  Aibeüeni  amecdduiL 

Auch  diese  Einriditung  erfreute  sich  seit  ihrem  Bestehen  des 
Beifal!e<:  der  <;o7T:^1dpmrikratischen  Führer  nicht,  ob^nh!  die 
Arl>eiter  ohne  Unterschied,  auch  die  sozialdemokratischen,  sich 
dieses  Amte«,  jederzeit  ^eme  und  mit  solchem  Erfolge  bedienten, 
daß  m  den  letzten  Jaiiren  meist  über  90%  der  Arbeitsuchenden, 
ja  viethch  sogar  alle  iintergebradit  wurden.  Der  Haupleinvand 
liegen  die  TUiglceit  dieses  Amles  ist  die  unrichtige  Bdiauplung^ 
dsB  dasselbe  bei  Ausslinden  mcht  sadtUdi  vcrfshre^  weil  es  die 
Arbeitsudienden  nicht  auf  die  bestehenden  AussUnde  ausdrüdchdi 
auhnerksam  mache.  Abgesehen  davon,  daß  dies  dem  Arl>eits- 
nachweisamtp  ^ar  nicht  möglich  ist,  da  es  ja  die  plötzlich  aus- 
brechenden oder  auch  oft  sehr  rasch  sich  wieder  erleti  gcndcn 
Ausstände  nicht  immer  kennt,  namentlich  bei  Art>eitsvermittlungen 
nadi  aosvirls^  so  «iie  es  doch  gcrsde  chie  einsdtige  Rnlei- 
nahme;  wenn  das  Amt  die  VcnnitUui^  von  Arbeilem  in  soldien 
Fillen  ablehnen  würde.  Es  bestfinde  ja  gnmdsitzlicfa  kefai  Be- 
denken, daß  das  Amt  von  Ausständen^  die  es  kennt,  den  Arbdt- 
suchcnden  Mitteilung  macht;  allein  es  müßte  dies  immer  unter 
dem  Vorbehalte  tun,  daß  möglichervi'eise  d&  Ausstand  bereits 
beseitigt,  möglicherweise  gar  nicht  eingetreten  ist  jedenfalls 
anerkenn«!  aber  alle,  welche  diese  Einrichtung  ohne  Vor- 
dqgenommenheit  beurteilen,  die  segensreichen  Folgen  derselben, 
die  sich  auch  aus  der  nadifolgaiden  Zusanunenstdiung  ergeben: 

a)  Arbeiter: 

Stdlenangebole,  für  männl.  Personen  . 
*  •  weibL  n 

im  ganzen 

Stellengesuche,  von  männl.  Personen  . 

m  m   WeiDL  » 

im  ganzen 

Vcmiitlittnceni  rolnnlidie  Personen  .  . 
■        weibUdie        »     .  . 


1896 

1000 

1905 

7818 

7211 

10801 

877 

5321 

7723 

8695 

12532 

18524 

8369 

9547 

10707 

245 

3434 

5096 

8614 

12981 

15803 

4818 

6601 

9584 

142 

2656 

4881 

mo 

9257 

14466 

Digitized  by  G() 


435 


Auf  lOOStdknansebote  konuiwii  Stellen- 

1806 

1900 

MOS 

gesuche:            mlnnL  AMIunic; 

107.06 

132.39 

99.13 

veM  ■ 

27.94 

64.54 

65.96 

bddcAbteOttiig^ 

99.07 

103.58 

85.31 

Auf  100  Stelleng^udie  kommen  Stellen- 

aiifebole:           männl.  Abtettung 

61.63 

91 .54 

88.73 

weibl.  B 

1 A  in 
10.  Iv 

0-3  20 

Hf^ff^p  Ä Vif p  1  ] iinor^n 

7ft  nO 

Auf    iriT)  ^tpllpncTP^iirht>    knmmpn  N/n*- 

tniHlunerra*              männl  Ahfmiiincr 

57  57 

80  51 

S7  Qfi 

05  7A 

S7  flS 

71  31 

Ol  S3 

b)  Dienstboten: 

1899 

1900 

1905 

3531 

4354 

4861 

Stellengesuche  

1734 

2264 

2312 

Vermittlungen: 

1074 

mz 

2313 

996 

1720 

2212 

auf  100  Sldfeiiaqgd)ote  kommen  Stellen- 

49 

52 

48 

tuf  100  Stellcqgcsudie  kommen  Ver> 

57 

70 

96 

Um  den  AibcÜeni,  wddie  wdt  von  ttmr  Wohnung  ent- 
fernt arbeiten,  bdiub  Zeitersparnis  in  der  htthe  ihrer  Art>eitsstätte 
Oel^nheit  zur  Einnahme  ihres  Mittagessens  und  711m  Aufenthalte 
vihrend  der  Mittagszeit  tu  geben,  wurden  1886  Arheiter- 
speiseriume  eingerichtet,  welche  mit  Tischen  und  Stühlen  ein- 
gerichtet, im  Winter  geheizt  sind,  reinlich  gehalten  und  uberwacht 
«erden.  Dieselben  sind  regelmäßig  von  Mittags  Il'/<  Uhr  bis 
1  Uhr  geöffnet  und  erfreuen  sich  regen  Besuches.  Zur  Zeit 
bestdten  in  den  venchiedenen  Oegenden  der  Stadt  folgende 
adit  Spciicrtiioie: 

1)  im  FiiiiienioRi^mr  am  Fnuentor. 

3)  in  idten  tlidünchen  Ootwei'k  m  der  RollienlNiignitniSc^ 

20* 
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3)  In  der  SuppenimfiU  am  TrÖddtnukt, 

4)  im  Waflcnpbtz  am  Neuen  Tor, 

5)  am  Laufertor, 

6)  im  alten  Schulhaus  zu  VÖhrd^ 

7)  im  Hofe  des  Katharinenklosfers, 

8)  im  Schul  haus  Capadocia  am  Obstmarkt. 

Zur  unentgeltlichen  Behandlung  der  niederen  «städtischen 
Bediensteten  und  Art^eiier  wurde  1875  ein  Stadtarzt  aufgestellt 
und  demselben  für  chirurgische  Dienstleistungen  ein  Stadtbader 
betgegeben.  Seit  1828  hatten  die  städtischen  Armenärzte  freiwillig 
dtesen  Oieittt  vendwiL  Da  dessen  Tlligkeit  sich  als  eine  Wohltat 
fttr  die  Beleiljgien  erwies  und  es  vflnschensvert  sdiien,  der  Ver- 
rndirun^  der  Bediensteten  und  Arbeiter  entsprechend  die  Stadt- 
Inle  zu  vermdiren,  so  vurden  unter  der  Leitung  des  Indieiigcn 
Stadtarrtes  als  Oberarzt  vom  T  Januar  1808  rin  ein  zweiter,  vom 
1.  janiiar  1902  an  unter  Einteilung  der  Stadt  in  ö  Bezirke  4  weitere 
Stadtarzte  aufgestellt,  sodaß  nunmehr  6  Stadtärzte  tätig  sind.  Aus 
den  Jahresberichten  derselben  ergibt  sich  eine  umfängliche  Tatig- 

lieit  dersdben^  vie  die  nachfolgende  Zusammenslelhing  ergibt 

18»  ISn  1905 

Eriomkle  Bedienstete  ...  47D  713  1174 
ErfcnuikungsflUIe   848        1193  2152 

Zur  Beratung  und  Begutachtung  der  wirtschaftlichen  Lage 
und  Antolge  der  stidtischett  Aifoeiter  und  niederen  Bediensteten 
wurde  im  April  1905  ein  aus  Mitgliedem  der  beiden  stidtisdien 
KoUcsien  bestehender  Ausschuß  ffir  wirtschaftliche  An- 
gelegenheiten niedergesetzt,  welcher  schon  öfter  Gel^enheit 
hatte,  Anträf^c,  namentlich  solche  auf  l  ohn-  oder  Gehalts- 
erhöhungen, zu  behandeln.  Dieser  Aus^chuB  hat  nicht  etwa  nur 
dann  tätig  zu  sein,  wenn  Anträj^^'c  und  Anregungen  von  außen 
vorliegen,  sondern  seine  wicliügere  Aufgabe  besteht  darin,  die 
bestehenden  Verhiftnisse  zu  erforschen  und  m  prfifen,  aus  eigenem 
Antriebe  zu  erwigen,  ob  und  welche  Verbesserungen  wQnschens- 
wert  und  dorchffihitar  sbid,  sowie  die  2u  diesem  Zwecke 
erfoidcriiclicn  Amtguiigcn  und  Ouladiten  an  die*  stidtfsdien 
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Kollegien  zu  geben.  In  diesem  Sinne  kann  dieser  Ausschuö  ein 
brauchbares  Mittel  ffir  die  Erfüllung  der  sozialen  Aulgaben  der 
städtischen  Verwaltung  werden. 

Durch  die  Beschlösse  der  beiden  städtischen  Kollegien  vom 
1^  22.  und  20.  August  und  5.  September  1906  wurden  Besfim- 
mungen  für  Arbeiterausschflsse  eritsseni  duitli  welche  den 
Arbeitern  Gelegenheit  gegeben  wird,  Wfinsdie  und  Beschwerden, 
welche  auf  anderem  Wege  ihre  Erledißfun^  nicht  finden,  an  den 
Magistrat  zu  bringen.  Auf  Qrund  dieser  Bestimmungen  wurden 
am  21.  November  1905  für  die  verschiedenen  Abtdlungen 
folgende  Arbeiterausschüsse  gewählt: 

a)  Ausscliuß  für  die  Arbeiter  beim  Kanal-,  Wasser-  und  Brücken- 
bau, bei  der  Kaimlreungung,  ürubenentleerung  und  üruben- 
«uläclit  mtt  5  Mifgiiedem; 

b)  Aus8eliuB  für  die  Aibeiter  bd  Strsfienbiiif  StmBenunter- 
haltw^,  StrafienbelinneubAu,  Baunugtzin,  Lsgerplata^  die 
Mefigeliilfen  mit  7  Atifgliedem; 

C)  Ausschuß  für  die  Arbeiter  bei  Straßenreinigung,  Kehricht- 
abfuhr, Fiihnxcrk,  Werkstätten  der  Feuerwachen,  die  Tiirm- 
wächter  und  Wärterinnen  der  öffentlichen  Aborte  mit  9  Mit- 
gliedern; 

d)  Ausschuß  für  die  Arbeiter  bei  Wasserversorgung,  Desinfek- 
tionsanstalt, Schlacht-  und  Viehhof,  die  Heizer,  Badeaufseher 
mit  5  Mi^iedem; 

e)  Ausschuß  für  die  Arbeiter  bei  Krankenhaus^  Stadtgärtnerei 
und  FriedhMdi  mit  5  MifKliedem; 

0  AussdMifi  fOr  die  AtbeHer  des  Oaswericcs  mit  10  Mit- 
gliedern ; 

g)  Ausschuß  für  die  Arbeiter  de<;  Clektrizttätswerlces  und  der 

Straßenbaiiii  mit  6  Mitgliedern. 

Jeder  Arbeiterausschuß  l>esteht  mindestens  aus  5  Mitg^liedem; 
die  Wahl  derselben  erfolgt  unmittelbar  und  p^eheim  durch  städtische 
Arbeiter,  welche  nach  erlangter  Volljätingkeit  inuidesiens  3  Jahre 
in  einem  städtischen  Betriet>e  beschäftigt  sind.  Wählbar  sind 
iUe  watilbereditigten  Aibeiter,  welche  mindestens  25  Jalire  alt 


«wd  voraussichtfidh  «on  (fieser  BtSugaii  äbff  B^liiMrt  voilf 

Gebrauch  nucher.  trrn  auch  den  Amcheia  a  VCHMidHI^  dlA  CT 
dk  Aji)riicraiji.«±iüss<  bccnflusscn  volle 

EJnCT  F'jTdcTung  der  Zeit  entsprechend  haben  die  städtischen 
KoUegxn  aüi  3  und  10.  Nuvembcr  1903  beschtottcn,  von  l^l>4 
an  allen  ribidigen  iHiliKlM  AibüleiB  md  meäBtm  Otdim- 

Urlanbc  bevOI^  wm&em,  aadi  Wtm  WM  ilBiliili  dm 

Arbettem  3  Tage,  den  Weiicmeisteni,  AufKhcrn  und  dieiai 
j^eichstehenden  B^iensteten  5  Tage  bei  F'-'rrzsh'-j'^g  des  Lc>res 
frei  zu  geben,  sofeme  dieselboi  bereits  mindestens  5  jähre  im 
siädti>chen  DieasSe  ych  befinden.  Von  dieser  Begünstigung 
haben  die  Beteiligten  bisher  gerne  üecraucii  gemach i  und  es 
wifd  deren  WOncbcQ  liiiiiichlfcii  dcf  Zeit  iks  n  iuhwundcp 
Urlaube^  der  auch  «cleilt  mdea  kam,  nach  MQeHdihdl  em- 
sprodioL  Im  Jahre  1904  vufden  hn  ganaen  Aber  3200^  1006 
4000  freie  cevihrt 

Von  feher  muftten  Arbeiter,  deren  Tätigkeit  ^icb  nur  ?m 
Freien  bei  günsti>^'er  ^X■:^le^u^g  vürehen  läßt,  wie  z.  B.  die 
Bauarbeiter,  während  der  strengsten  Wintermonate  feiern.  In 
neuerer  Zeit  wird  d^  Anspruch  erhoben,  daß  die  Gemeinden 
für  Wtnterarbeiten  dann  zn  aoigen  tattlen^  «eim  ftivataifaeil 
in  £enfi|(enden  Maße  nidit  voilianden  iaL  InaoveÜ  anf  den 
Aibcil90Aicle  wirkGcfae  Notsflndc  cbibeleii,  kann  dicaer  Ansprach 
anerkannt  «-erden  und  auch  daMer  wurden  schon  wihrend 
einiger  Winter  Notstandsarbeiten  ausgeführt  Dieselben  ver- 
hindeni,  daß  bei  Arbeitslosigkeit  Annenunterstützungen  ohne 
Arbeitsleistung  gewährt  werden  mfi'isen  Dagegen  kann  nicht 
so  weit  gegangen  werden,  als  dies  mit  dem  Sclilagworte  des 
Rechtes  auf  Aitaeit  vcilangt  wild  El  iat  cme  aÜlUdie  Pflicht 
jedea  Menachcn,  aeünt  fOr  Kineo  und  der  Seinigen  Unteriialt  zu 
fOf^  und  wenn  man  niher  zurieli^  findet  man  fast  regelnilfilg, 
da6  di^enigen,  welche  Iceine  Arbeit  finden  zu  können  behaupten^ 
entweder  nidit  arbeiten  wollen,  oder  nidit  artwtten  können,  ad 
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es,  daß  sie  hierzu  körperlich  zu  schwach  sind,  sei  es,  daß  sie 
dne  richtige  Beschäftigung  nicht  gelernt  haben.  Anderwärts,  wo 
man  dfesem  Vcflangen  mehr  nachgegeben  hat  vn*n  die  dabei 
gemaditen  Erfiüirungen  vidfuh  recht  unertmdiche.  Eine  vor- 
sichtige Verwaltung  wird  dahor  zwar  immer  Notstandsart>eiten 
bereithalten,  mit  denselben  jedoch  nicht  eher  beginnen,  als  bis 
ein  wirldicher  Notstand  auftritt 

Von  einem  Privatvereirt  werden  seit  1893  mit  Unterst{5t7unp[ 
der  Stadt  während  der  kalten  Jahreszeit  2  Wärmestuben,  eine 
am  Stemtor,  die  andere  in  Wezendorf,  unterhalten,  in  welchen 
arme  i^ersonen  wäiirend  des  iages  Unterkunlt  finden  und  unent- 
geUlich  warme  Suppe  und  Bro^  oft  auch  Zulagen  hienu  eilialten. 
So  wurden  verabreicht: 


Ffir  efaien  Tdl  ihrer  Bediensteten  und  ArbeUer,  für  welche 
dies  nach  der  Art  ihrer  Besdiifligung  bei  strenger  Kilte  im 
Freien  besonders  veranlaßt  schien,  hat  die  Stadt  die  Einridituiv 

getroffen,  daß  dieselben  unentgeltlich  alkoholfreie,  warme  Oe- 
tränke  erhalten.  So  wird  den  bei  der  Straßenreinigung  ver- 
wendeten Arbeitern  seit  1903  nachts  während  der  Arbeitspause 
^it  Liter  Kaffee  und  1  Weißbrot  unentgeltlich  verabreicht;  die 
Schutzmänner  erhalten  seit  1905  täglich  unentgeltlich  je  2  Tassen 
Tee  mit  Zucker;  den  FeuerhausarbeHem  im.südtischen  Oasweric 
wird  seit  1900  lOdiee  unenlgdtlich  verabrddit  AuBerdem  wurde 
für  die  sämtlichen  Arbeiter  im  städtischen  Oaswerke  eine  freund- 
liche Wirtschaft  eingerichtet,  in  welcher  sie  zu  dem  Einkauf^reise 
gute  Speisen  und  Oetränke  erhalten,  aber  auch  ihr  mitgebrachtes 
oder  zugetragenes  Essen  verzehren  können.  Wenn  auch  von 
diesen  Einrichtungen  nicht  immer  soiiort  der  erwartete  Gebrauch 
gemacht  wurde,  so  leben  sich  dieselben,  die  bekanntlich  auch 
in  vielen,  namentlich  größeren  OcschXftsbetrieben  bestehen,  doch 
mehr  und  mdir  ein. 


Suppe  .  . 
Brot  .  . 
Kostenbcdari 


1804^ 

403000 
289000 
14050  jr 


675000 
543000 
20100 
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Endlich  sei  noch  auf  die  seit  1881  bestehende  Einrichtun|r 
von  Ferienkolonien  für  arme  teliviciilidie  Kinder;  «tf  die 
Spizierginge  mit  ScIiallKindern,  welche  lUjiliriicii  niit  den 
durch  einen  hochherzigen  Stifter  zur  Verfflgung  gesteHtien  Mitteln 

ausgeführt  werden;  auf  die  Schulbäder,  die  an  andrer  Stelle 
behandelte  Lungenheilstätte  Engelthal,  die  in  Ziffer  7 
erwähnten  Volkslesehallen,  Volksbibliotheken,  Frauen- 
vereinskurse und  Vorträge  und  auf  die  nuncherlei  Privat- 
wohltätigkdtsanstalten  und  Einrichtungen  hingewiesen,  für  welche 
die  Sladt  fut  divciii^äiiKi^  nidit  unwesentUdie  Bdtrfge  leistet 


6*  Das  Amen-  and  Sfllim^mmen. 


A.  AmMnwescii. 


if-y/'  ie  im  Reiche,  so  wurden  in  den 


:M  Einzelstaaten  schon  im  Mittelalter 
PtoBieiveroninungen  gegen  den  Bettel 
itiul  Aber  die  UntenUtaing  vbk- 


Hch  bedfirftiger,  erweiteunfihiger 


Armen  erlassen.  Diese  Vcrocdnungen  bestimmten  zwar  auch  die 
Unterstützungspflicht  und  die  Mittel,  weiche  für  die  Armenpflege 
verwendet  werden  sollen;  allein  da  es  sich  nicht  um  gesetzlich 
geregelte  Pflichten  handelte,  so  lag  der  Vollzug  hauptsächlich  in 
dem  guten  Willen  der  Gemeinden  und  in  der  Überwachung  der 
Aufaiclriibehflnien.  DiB  tuiter  diesen  Umständen  die  Armen- 
pflese  viel  zu  wOntchen  Obfig  ließ  und  daß  die  pfiichtigen 
Gemeinden,  namentfidi  wenn  sie  selbst  um  waren,  ihre  innen 
Oemeindeangehörigen  adur  mangelhaft  verpflegten,  ist  begreiflich. 
Durch  eine  Verordnung  vom  17.  November  1816  wurde  das 
Armenwesen  in  dem  rechtsrheinischen  Bayern  dahin  geordnet, 
daß  überall  Armenpflegen  eingerichtet  werden  sollen,  »um  die 
Pflicht  der  öffentlichen  Vorsorge  für  die  Armen  auf  zweckmäßige 
Alt  in  eiilllen«.  In  jeder  Gemeinde  wurde  ein  Annenpfleg- 
schafteit  gebildet,  der  für  die  in  der  Gemeinde  heimatberech- 
tigten Armen  zu  soisen  hatte.  Weiter  ging  das  Gesetz  vom 
25.  Juli  1850  fiber  die  Unterstfltzung  und  Verpflegung  hilfs* 
bedürftiger  und  erkrankter  Personen,  indem  es  die  Gemeinde 
des  Aufenthaltsortes  verpflichtete,  in  allen  Fällen  augenblicklichen 
Bedürfnisses,  insbesondere  bei  vorübergehender  Erkrankung 
und  Arbeitsunfähigkeit,  auch  den  nicht  in  der  Gemeinde 
lieinuittiereclitigten  Penmien  die  nötige  Unterstützung  zu  ge- 
vihren,  wogegen  iiir  das  Redit  eingeflnnit  wurde,  von  der 
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Heimatgemeinde  Rfidrarsatz  zu  verlangen.  Gleichzeitig  waren 
die  Oemetnden  berechtigt,  von  Personen,  die  als  Dienstboten, 
OewofaflgdiOfen»  Lehrlinge  oder  PalviktriMiter  In  der  Ocmeinde 
in  Atteit  sluideii,  ohne  dtadbst  hehehnitel  m  sein,  Unter- 
stfitnings-  oder  Kruikenverpflegungt-Beitriiee  bis  zum  Betrage 
von  wöchentlich  3  kr.  zu  erheben. 

Dur  h  das  jetzt  noch  geltende  Oesetz  vom  29.  April  186Q 
über  die  öffentliche  Armen-  und  Krankenpfl^e,  welches  einen 
Teil  der  sogenannten  Sozialgesctze  bildete,  wurde  der  Grundsatz 
f^tgelegt,  daß  die  öffentliche  Armenpfl^e  eine  gesetzliche 
Pflicht  der  Oemefaidcn  ist  und  daß  daher  in  jeder  Gemeinde 
eine  öffendidie  Annenpflqst  zur  ErfGllung  dieser  Pflicht  bestehen 
raOiie.  EMipridit  dne  Oemdnde  dieser  soddidien  Pflicht 
Ireiviliis  nichtf  dann  kann  sie  vom  Staate  zvangweise  dazu 
angehalten  werden  Durch  die  Festsetzung  dieser  Grundsätze 
so!!  dem  vorgebeu^n  werden,  daß  Personen,  welche  sich  nicht 
selbst  unterhalten  können,  entweder  moralisch  verkommen,  oder 
der  Allgemdnheit  gdihriich  watien.  Als  Aufgabe  der  Armen- 
pflege bcseichnet  daher  dieses  Oeselz  in  seinem  Aitikd  1: 
•HiUslNdflrftige  Personen  zu  miiewmUeii«»  sowie  «der  Ver- 
aimung  enlgegeniuwiiten«.  Damit  will  dusdhe  aber  die  Privat» 
Wohltätigkeit,  die  zu  allen  Zdlen  bestand  und  heulzulsge  durch 
die  verschiedensten  Vereinigungen  mehr  als  je  ausgeübt  wird, 
keineswegs  beseitigen,  es  will  vielmehr  dafür  sorgen,  daß  die 
öffentliche  Hilfeleistung  eintritt,  wenn  die  eigenen  Kräfte,  die 
Privatwohltätigkeit  und  andere  Hilisquelien  versagen.  So  einfach 
die  Aufgabe  der  Annenpflege  lieieichnet  isl^  so  schwer  ist  es^ 
das  dersdben  sestodde  Zid  zu  erreidien.  Bd  der  Wichti£keit 
dttsdbcn  sowcrfil  seiner  inneren  Bedeutung,  wie  sdnerfhunznilen 
Tragwdte  nach  ist  es  begreiflich,  daß  man  allerorten  emstlich 
eru'äpt  und  erwogen  hat,  welche  Mitte!  und  VX'ejre  am  sichersten 
m  dem  hochgesteckten  Ziele  zu  führen  vermögen.  Auf  diese 
Weise  sind  sogenannte  Systeme  der  Armenpflege  entstanden, 
welche  ebenso  Vorzüge,  wie  Nachteile  aufweisen.  Eines  der  be- 
Icannteslen  Systeme  ist  das  sogenamile  EUieifdder  System,  wddws 
in  der  Hauptsadie  darfai  besteht,  dafi  die  Armen  mfifrfidist 
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individuell,  d.  h.  nach  ihrer  besonderen  Eigenart  behandelt 
und  überwacht  werden.  Dazu  ist  aber  ertorderlicii,  daß  den 
Armenpiicgem  möglichst  wtnigt  Amt,  je  etwa  nur  4-S^  iibcr- 
viesen  ««den,  damit  sie  jedoi  dersdim  in  seinem  Odsahicni, 
nimendidi  audi  in  seinem  liiwiliffifn  Tun  und  Tielfien,  fort« 
während  überwachen,  sowie  auf  ihn  und  sdne  AngctiMs^i  nach 
Erfordern  ein-ocirken  können.  So  gut  dies  gemeint  ist  und  wohl 
auch  in  den  meisten  Fällen  wirkt,  so  sehr  kann  es  für  den 
Armen,  der  diese  Armenpflege  als  eine  polizeiliche  Beaufsichtijsfung 
zu  empfinden  und  zu  betrachten  geneigt  ist,  lästig  werden,  sodaB 
ihm  die  VohMit  Plage  mitd.  Auch  dihicr  hat  man  m  «v- 
sdiiedenen  Zeilen  erwogen,  wie  etwa  die  BnriditiinBen  der 
liics^gen  Affendtclien  Aimenpflese  vcxiMiiert  wenlen  ItOmilenj 
auch  wurde  wiederiiolt  darOt>er  beraten,  ob  das  sogenannte 
Elberfelder  System  auch  dahier  einzuführen  sei.  Allein  wenn 
man  auch  manche  Verbesserungen  einführte,  namentlich  erst 
jüngst  wieder  die  Verkleinerung  der  Bezirke  der  Armen  pfleget 
und  die  Vermehrung  der  letzteren,  so  konnte  man  sich  doch  mit 
RQdcsicht  auf  die  vorerwihnten  Bedenken  nicht  enlKMiefien,  zu 
diesem  System  fibenugdiea  Dabd  war  mitentscheidend,  daß 
die  flifentüdie  Armeniiüege  der  Verlnudichlceit  und  des  Wohl- 
wollens nicht  entbehren  dürfe,  daß  man  sich  des  Eingriffes  in 
die  persönlichen  Verhältnisse  der  Armen  nach  Möglichkeit  ent- 
halten müsse  und  dem  Jammer  und  Elend,  welche  mit  der  Armut 
stets  verbunden  sind,  nicht  noch  die  Kränkung  hinzufügen  dürfe. 
Freilich  ist  es  eine  schwierige  Auigabe,  die  öffentliche  Armen- 
pflege so  auaatflbenf  daß  ste  efaieraeite  die  sHtUdie  Kraft,  das 
Selbst-  und  Ehrgefühl  des  Armen  nicht  abstumpft,  andrerseits 
die  fifiiendichen  Mittel  nicht  mehr  hi  Anspnidi  nimmt,  ais 
unbedingt  nötig  ist  Leider  gibt  es  viele  Arme,  die  so  herab- 
gekommen sind,  daß  sie  scharf  angefaßt  werden  müssen.  Ins- 
besondere müssen  arbeitsscheue,  dem  Trünke  ergebene  Personen 
plangemäß  zur  Arbeitslust  herangezogen  und  anstatt  mit  Geld, 
soweit  tunlich  mit  der  Gewährung  von  Wohnung  und  Lebens- 
mitteln unterstützt  werden.  Aber  auch  diesen  sott  es  zum 
Bewußtsein  gdmcht  werden,  daß  sie  das  Vertrauen  zu  sich  selbst 
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und  die  Kraft  gewinnen  müssen,  sich  durch  eigenen  Verdienst 
wieder  wirtschaftlich  unabhingig  zu  machen. 

Die  Mentlicfae  Annenpflege  in  Bayern,  «ddie  ursprünglich 
lediglich  auf  die  HehnalszugehOrigkeit  gegrihidet  war  und  erst 
im  Laufe  der  Zeit  teilweise  und  bis  zu  dnem  gewissen  Onde 
auch  an  den  Aufenthalt  und  die  dauernde  Arbeit  in  der  Ocmeinde 
c^eknüpft  wurde,  bildet  ebenso,  wie  dns  Heimatgesetz,  einen  Teil 
der  bayerischen  Sondergesctz^cbun^,  'welcher  in  den  übrigen 
deutschen  Bundesstaaten  das  Gesetz  des  [lorddeutschen  Bundes 
über  den  Unterstüuuiigswohnsitz  vom  ü.  Juni  iÖ70,  eingeführt 
am  1.  Juli  1871,  gegenObenlelit  In  Bayern  beUiclild  man  das 
eigene  Oocli^  das  auf  dem  hiilorisclien  Betriff  der  Hdmat  auf- 
gellt it^  wilmnd  das  Oeietz  über  den  UntcntfibungswoimsHz 
auf  dem  Aufenthalte  beruht,  als  das  bessere  und  wäre  zunächst 
wohl  kaum  geneigt,  dasselbe  zu  gun<;ten  einer  einheitliche»! 
deutschen  Oesetzgfebunjr  nuch  auf  diesem  Uebiete  aufzugeben. 
Frcilict:  ist  der  ursprüngliche  (jrundsatz  des  bayerischen  Gesetzes 
durcli  die  zu  demselben  erlassenen  Abatiderungsgesebie,  wie 
schon  erwihnt,  zu  Ounsten  des  Aufentiultes  und  des  AiteKs- 
vcrtiillniases  in  einer  Gemeinde  durdibrochen  und  da  von  vielen 
Seiten^  audi  in  den  CleiiHigtbungifcörpeiSChafieny  foflvihtend 
verlangt  wird,  daß  die  Bestimmungen  sowohl  des  Armengesetzes, 
wie  auch  des  Gesetzes  über  das  Heimat  tind  Bürgerrecht,  welche 
in  inniger  Wechselwirkung  zu  den  arrnengesetzlichen  Rechten 
und  Pflichten  stehen,  abgeändert  werden,  so  ist  eine  allmähliche 
Abbröckelung  d^  Heiinalbtgriftes  und  seiner  gesetzlichen  Folgen 
audi  in  Bayern  zu  gewärtigen. 

Seit  dem  3^  Januar  1006  sind  neben  den  23  gesetzlich 
beruffenen  Mi^icdeni  des  Armenpilegschaflintes  60  gewlhtte 
Annenpflegschaftsräte  au^festellt,  sodaB  der  Armenpflegschaftsrat 
z.  Zt.  aus  83  Mitgliedern  besteht.  VCahrend  einem  der  gewählten 
Armen pflegschaftsräte  die  Aufsicht  über  die  Annenwohnungen 
übertragen  ist,  sind  den  übritjen  5Q  gewählten  Arrnenplle^;schafts- 
räten  je  einer  der  b9  Armenbezirke  zugeteilt,  in  welche  seit  dem 
3.  Januar  1006  das  SUdtgebiet  eingeteilt  ist  Bis  dahin  war  die 
Stadt  in  57,  bis  zum  August  1006  in  33,  bis  zum  Jahre  1900  in 
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nur  26  Bezirke  diigeleil^  sodaB  der  dniebie  Armenpfhser  m 
den  damaligen  großen  Bezirken  bis  zu  100  Arne  zu  fibervadien 
halle.  Ntitimehr  sind  die  Bezirke  so  eingeteilt,  daß  jeder  Annen- 
pfleger für  möglichst  gleich  viele,  je  etwa  40  Arme  zu  sollen 
hat  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  glauben  die  Bezirks- 
armenpfleger, daß  sie  mit  dieser  Anzahl  von  Armen  zurecht- 
kommen; sollte  dies  auf  die  Dauer  nicht  möglich  sein,  dann 
konnten  die  einzelnen  Armenbeziike  durcli  AuMieHuqg  weHerer 
Armenpflcgsciiaflsrlte  leicht  veiter  verkleineit  «erden.  Ober  die 
Entwiddunif  der  Armenpflege  gibt  folgende  Zusammenstellung 
AuiichluB: 


1870 

1890 

1905 

252736  M 

440909 

M 

94644Ü  JL 

Zusdniß  der  Kinnnerei  .  .  . 

113114  • 

310941 

m 

833895  » 

Zaiil  der  sOndig  UnlerstQtzten 

1810 

1873 

4614 

Auf  100  Bnvoiiner  treffen  .  . 

2.23 

1.31 

1.57 

Ausgabe  auf  den  Kopf  der 

Bevölkerung  

3.11  ur 

3.09 

Jä 

3.31Jr 

Kämmereizuschuß  auf  den  Kopf 

1.64  n 

2.18 

m 

2.93  • 

Mitglieder  des  Armenpfl«^- 

sdiaftsfits  gesetdidi  l>enden 

19 

21 

23 

gewihlte  >  •  • 

ts 

22 

60 

Hieraus  ergibt  sich,  daß  die  hiesige  Armenpflege  seit  1870 
sich  in  ziemlich  gleichmäßigen  Bahnen  bewegte  und  daB  die 
AMnung  der  Ausipdxn  der  Mehruqg  der  Hnvohnersdiaft  ent- 
sprach Um  einen  Vei:gldch  leichter  anstellen  zu  können,  wurden 
die  Zahlen  der  ständig  unterstützten  Armen  nebeneinander- 
gestellt Darnach  betragen  dieselben  1870:  2,23 '»/o,  1890  nur 
1,31%,  1905:  l,57"  o  der  sämtlichen  Einwohnerschaft,  sind  also 
weniger  geworden.  Die  Ausgaben  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
sind  sich  fast  gleich  geblietxn;  der  Kämmereizuschuß  ist  etwas 
gestiegen,  xns  sich  aus  der  besseren  Versorgung  der  Armen 
und  dem  geringeren  Werte  des  Oekies  erklirt 

Als  Armenwohnungen  stehen  zur  Zeit  in  8  verschiedenen 
Oetduden  68  heizbare  Zimmer  und  7  Kammern  zur  Verffigunb 
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in  «ddien  197  Miniicr,  Fkuicn  und  fQnda-  nnlagehridit  sind. 
Diese  ZaMtn  sind  umsoweniger  bedenklich,  als  die  zur  Ver- 

fOgung  stehenden  Räume  nicht  immer  besetzt  sind  und  auch  in 
den  ZeitNi  des  größten  wirtschaftlichen  Niedeiganges  hingeiticlit 
haben. 

Zur  Unterstützung  der  öffentlichen  Armenpflege  und  zugleich 
zur  Erzielung  eines  einheitlichen  VofsehcnB  der  vendiicdencn 
WolilttQgiteHivereinIgungen  vuide  am  1.  Mifz  1905  eine  Aus- 
itunftstelle  cnkliiel;  weldie  den  VertKtam  der  Vereine  und 
den  Mil^edem  der  Armenpflege  vertraulich  Aufschlüsse  über 
die  persönlichen  Verhiltnisse  der  Unteiat&tzten  und  die  Art  ihrer 
Unterstützung  erteilt. 

Mehr  oder  weniger  stehen  im  Dienste  der  Armenpflege  das 
Heiliggeist-  und  Sebastian-Spital,  sovie  das  Waisenhaus, 
über  «ddie  in  Abschnitt  V  berichtet  winL 

Hieher  gehört  tudi  die  Aufsicht  auf  Kostlcinder,  wddie 
1883  eingerichtet,  in  ihrer  damaligen  Verfusung  1889  vorüber* 
gehend  aufgelöst,  alsbild  aber  neu  geordnet  und  zimichst  dem 
Vereine  für  die  Pflege-  und  Krippenanstalt  angegliedert  wurde. 
Es  erschien  im  Laufe  der  Zeit  zweckmäRijrer,  die  KinderaufsidH; 
welche  sicfi  auf  alle  getycn  Bezahlung  in  Pflege  und  Erziehung 
gegebenen  Kinder  unter  8  Jahren  erstreckte,  selbständig  zu  machen, 
was  durch  die  für  dieselben  erlassenen  neuen  Vorschriften  vom 
7.  August  1903  gwlnh.  Diese  AufricM  iMSOifcn  nunmehr 
81  Dmncny  weiche  sich  frdwflHg  melden,  aus  ihrer  Mltle  ehw 
Vontelicrin  wählen,  mindestens  allmonatlich  einmal  und  zwar 
unvermutet  jedes  Kostkind  t>esuchen,  über  ihren  Befund  Auf- 
schreibungen machen  und  jewei!;;  die  erforderliche  Anregiinp;  zur 
Beseitigung  von  Mißständen  p;cbcti  Da  in  jüngster  Zeit  durch 
ein  oberstnchterliches  Erltenntnis  festgestellt  wurde,  daß  Art.  4! 
des  Polizeistrafgesetzbuches,  auf  welchen  die  lOnderaufsicht 
fiegriindet  ist,  sich  nur  auf  solche  IQnder  unter  8  [siiKn  beziehe^ 
«ddie  daucnid,  dh.  Tag  und  NUM,  nidit  aber  auch  auf  soldic^ 
«ddie  nur  während  des  TagieM  in  Kost  und  PHege  gegeben  stn^ 
so  ist  der  Erfolg  dieser  dankenswerten  Einrichtung  sehr  In  Frage 
gestellt,  da  die  Beteiligten  unter  dem  Vonrande,  daß  es  sich 
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nidit  um  dauwrnd  in  Kost  und  Pflege  befindfidie  IQmler  hindlc^ 
sich  der  Aufsicht  leicht  zu  entziehen  wissen.  Es  wäre  recht 
erwünscht,  wenn  Art.  41  des  Polizeistrafgesetzbuches  dahin  abge- 
ändert, beziehungsweise  ergänzt  würde,  daß  ohne  Unterschied 
alle  Kinder,  welche  gegen  Geld  in  Kost  und  Pflege  stehen,  der 
polizeilichen  Auisiclit  unterliegen. 

Endlich  ist  auch  der  Qemeindewaisenrat  hieher  zu 
rechnen,  weldier  auf  Ontnd  §  1840  des  Bfiiserfidien  Oeselz- 
buches vom  18.  August  1896^  sowie  Art.  93  ff.  des  Biyerischen 
Ausfnhrungsgesebes  hienu  vom  9Ljuni  1809  emgeselzt  wurde 
und  am  1.  Januar  1900  seine  Tätigkeit  begonnen  hat  Seine 
Hauptaufgabe  besteht  darin,  dem  Vormundschaftsgerichte  als 
Beirat  ni  dienen,  ihm  die  für  Vormundschaften  geeigneten  Per- 
sonen zu  benennen,  sowie  darüber  zti  wachen,  daß  für  die 
Erziehung  und  Pflege  des  Mündeis  richtig  gesorgt  wird-  Während 
der  hiesige  Qemeindewaisenrat  anfinglich  aus  60  Peisonen 
facslind,  wurde  derselbe  mit  lUidcsiciit  auf  die  den  efondnen 
Waisenfiten  obliegenden  vielen  Verpflichtungen  am  8.  JttU  1901 
auf  75,  am  3.  April  1903  auf  120  Mitglieder  erhöht  Jedem 
derselben  sind  die  Mündel  eines  bestimmten  Stadtbezirkes  zuge- 
wiesen Seit  30  November  1903  sind  den  Waisenräten  Waisen- 
pflegerinnen zur  Seite  gegeben,  welche  sie  bei  der  Beaufsichtigung 
der  noch  im  Kindesalter  stehenden  Mündel  und  zwar  der  männ- 
lichen 1ms  zu  deren  6.  Lebensjahr,  l>ei  weibUdicn  audi  Ober 
dieses  AH«'  hinaus  zu  unterstützen  haben.  Auf  2  Waisenratak 
bczirice  trifft  in  der  Regel  eine  Waisenpflegerin.  Von  Zeit  zu 
Zeit  werden  Sitzungen  des  Waisenrates  abgehalten,  um  im  Bebein 
der  Vormundschaftsrichter  die  gemachten  Wahrnehmungen,  etwaigie 
MiBstände  und  die  hiegfepen  ?u  treffenden  MaBnahmen  zu 
besprechen.  Diese  zum  Nutzen  der  meistens  armen  Unmündigen 
getrottene  Einrichtung  hat  sich  bis  jetzt  gut  bewährt 


448 


Im  en^  Zusammenhang«  mU  dem  Armenwesen  steht  das 
Stifhinssvesen,  da  die  meisten  Stiftungen  zum  Zwedce  der  Unter« 
stBiauis  von  lOinlcen,  Armen  oder  Unbemittelten  errichtet  nnd. 
Das  Stiftttngswesen  hat  dahier  einen  bcsonden  großen  Umfang 
angenommen  und  viele  der  hiesigen  Stiftungen  sind  schon  vor 
Jahrhunderten,  die  älteste,  die  Clisabetha  Hospitaktifttinp,  im  Jihre 
1151  errichtet  worden.  Die  Stiftuni^s/wecke  sinci  sehr  verschieden, 
sie  lassen  sich  aber  in  zwei  iiauptzwecke  abteiien,  in  Stiftungen 
für  Wohltätigkeit  und  in  solche  für  den  Unterricht 

Die  1818/19  voihamlen  gevesenen  174  Stiftungen  IQr  Wohl- 
tiliglcett  wurden  ihrem  Zwecke  nach  in  der  Weise  vereinigt,  daß 
44  zu  den  Armenpflegestiftungen,  121  zu  den  Kranken-  und 
Ortsarmenpfl^estiftungen  zusammengezogen  wurden,  die  Elisa- 
betha-Hospitalstiftimfy,  die  Finde!-  und  Waisenhausstiftimg  und 
7  sonstige  Stiftungen  für  sich  bestehen  blieben.  Nachfolgende 
Zusammenstellung  ergibt  den  Stand  dieser  Stiftungen  und  die 
Verwendung  der  Zinsen  derselben  in  verschiedenen  Jahren, 
woraus  die  fortwifarende  Zunahme  durch  neue  Stiftungen  zu 


ersehen  ist. 

1816M9 

1870 

1«0 

190S 

Verdniglie  Armen- 

3000748 

3234131 

3536187 

3698485 

V'ereini^^te  Kranken- 

und  Ortsarmen- 

pilegestiftungen  . 

3242885 

352779b 

3856679 

3717866 

ENtabetha-Hospilal' 

Stiftung  .... 

281428 

433678 

552321 

877098 

Findel-  und  Waisen- 

hausstiftung .  . 

137000 

238 Q61 

927062 

1  377953 

Sonstige  Stiftungen 

404912 

T  572229 

3593691 

7936880 

Gesamtsumme  .  . 

7066Q73 

Q 006  795 

12265940 

176082S2 

Zahl  der  Stiftungen 

11  (174) 
1820 

50 

97 

162 

Verwendete  Zinsen 

186734 

294561 

385864 

499460 

Auch  die  Unterrichtsstiftungen  reichen  teilweise  wert 
in  die  frühere  Zeit  zurück.  Bei  Einverleibung  der  Stadt  in  das 
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I87D 

M 

760351 


law 

JH 

934937 


1906 
1087387 


22500     109472  400807 


26229       33099  101670 


Königrddi  1806  wurde  die  Venraltufig  der  damals  vorhandenen 
Stiftungen  zunidist  einem  IC  Distrildsadministnior,  1811  einer 
staaflidien  Stiftungsadminiatntion  des  Kultus  und  des  Unterrichts» 

1819  dem  Magistrat  überwiesen.  Der  Umfang  dieser  Stiftungen 
und  die  Verwendung  der  Zinsen  derselben  ergibt  folgende 
Zusammenstellung:  180$/12 

Stipendien«;tiftiingen 
für  Hochschulen    .  533968 

Stipendienstiftungen 
fßr  Mittd-  und 
Fachschulen  ...  — 

Stipendienstiftungen 
für  Handwerker     .  2125 

Stiftungen  lur  Lehr- 
anstalten und  Bib- 

Hothelcen  ....  753105  866203  1029960  1145352 
Sonstige  Stiftungen  .  —  28414  98466  359851 
Gesamtsuroma    .  .  1289198    1705697    2205942  3095157 

Zaiil  der  Stiftungen        10  17  25  42 

Verwendete  Zinsen  39528  64919  75347  101 734 
Aus  diesen  beiden  Zusammenstellungen  ergibt  sich,  daß  die 
Stadt  Nürnberg  zur  Zeit  ein  Stiftungsvermögen  von  20703439  M. 
besitzt,  und  daß  aus  demselben  jährlich  601 194  M.  zur  Ver- 
wendung kommen.  Diese  Summen  sprechen  für  den  edlen 
Stiflersinn,  der  die  Bewohnerschaft  Nfimbeigs  sdion  in  den 
frühesten  Zeiten  besedte,  bis  heute  mdit  nachgelassen  hat  und 
fortwährend  in  erfreulicher  Weise  zum  Ausdrucke  kommt  Mit 
diesen  bedeutenden  Mitteln  läßt  sich  viel  Gutes  schaffen  und 
wie  schon  vielen  Armen  und  Kranken,  namentlich  verschämten 
Armen,  welche  öffentliche  Armenunterstfit^tmp^  anTünclnnen  sich 
weigern,  aus  Not  und  Jammer  gehoiieti  wurde,  so  konnte  mit 
den  Erträgnissen  der  Unterrichtsstiftungen  vielen  jugendlidien 
Personen  es  ermöglicht  werden,  sich  dem  Studium  der  Kunst 
und  Wissenschaft  zu  widmen,  welche  andemfslls  demselben 
bitten  entsagen  müssen. 


7  7.  Erziehungs-  und  Unterrichtswesen, 
/c->.  Wissenschaft  und  Kunst 


enn  nicht  schon  die  auf  sittlicher 
Grundlage  beruhende  Auffassung 
von  dem  Wesen  und  Zweck  des 
Menschen  dazu  führen  würde, 
dessen   leiblichen   und  geistigen 


Kräfte  nach  Möglichkeit  zu  entwickeln,  so  würde  dies  die 
Erfahrung  nahelegen,  daß  gesteigerte  geistige  Kraft  die  Vor- 
bedingung jeder  höheren  wirtschaftlichen  Leistung  bildet.  Die 
Erziehung  und  damit  hauptsächlich  die  Entwicklung  der  leib- 
lichen Kräfte  des  Menschen  gehört  zweifellos  zu  den  vornehmsten 
Aufgaben  der  Familie  und  die  Anschauung,  welche  die  Auf- 
lösung der  Familie  und  deren  Ersetzung  durch  eine  große 
Staatsfamilie,  in  der  alle  Kinder  in  gemeinsamen  Anstalten  er- 
zogen werden,  als  erstrebenswertes  Ziel  hinstellt,  ist  doch  nur 
das  Ergebnis  einer  überhitzten  Phantasie.  Weniger  einfach  liegt 
die  Frage,  wem  die  Pflicht  des  Unterrichts  obliegt.  Mit 
Rücksicht  auf  die  Bedeutung  für  die  Oesamtkultur  wird  der 
Staat  die  Pflicht,  für  Unterricht  zu  sorgen,  jedenfalls  nicht 
ablehnen  können;  er  tut  dies  auch  nicht,  sucht  aber  einen 
Teil  dieser  Pflicht,  namentlich  den  umfänglichen  Volksschul- 
unterricht, auf  andere  Schultern,  nämlich  auf  die  Gemeinden, 
abzuwälzen,  was  ihm  zwar  nicht  vollständig  den  Landgemeinden, 
in  weitgehendster  Weise  aber  den  Städten  gegenüber  gelingt 
Dabei  geht  er  nicht  so  weit,  daß  er,  was  doch  die  logische  Folge 
wäre,  die  Volksschule  als  Gemeindeanstalt,  über  welche  die 
gemeindliche  Verwaltung  ausschließlich  zu  bestimmen  hätte, 
erklärt,  behält  sich  vielmehr  die  wichtigsten  Rechte,  insbesondere 
die  Errichtung  der  Schulen  und  die  Ernennung  der  Lehrer,  vor, 
während  er  den  Gemeinden  fast  alle  Pflichten  auferiegt. 
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Anders  verhält  sich  der  Staat  den  mittleren  und  höheren 
Schalen  gegenüber,  ffir  veldie  er  in  der  Hauptsache  atis- 
sdiließtidi  sorgt,  insovdt  es  ihm  nidit  geliiis^  von  den  Oe- 
meinden  Beihilfen  durch  Überlassung  unen^tlicher  BauplSlz^ 

der  Stellung  von  Gebäuden,  u.  dergl,  zu  erhalten.  Diese  Schulen 
werden  daher  auch  mit  Recht  staatliche  Schulen  genannt  Da 
aber  der  Staat  nicht  für  alle  erforderlichen  Mittelschulen  auf- 
kommt, so  bleibt  den  Städten  nichts  anderes  übrig,  als  neben 
den  Volksschulen  auch  einzelne  Mittelschulen  selbst  zu  unter- 
halten, für  «eldie  sie  in  den  Milchen  Verhältnissen  liegende, 
besondere  Bedfiifnisse  haben.  Aus  diesem  Grunde  unleihilt  die 
Stadt  Nfimbefigr  neben  ihren  705  Volloschulldassen  2  höhet« 
Mäddiensdittlen  mit  70  Lehrkräften  und  1142  Schülerinnen  in 
33  K'!a<;sen,  eine  Knaben-Handelsschule  mit  24  Lehrkräften  und 

Schülern  in  7  Klassen,  eine  Mädchen-Handelsschule  mit 
21  Lehrkräften  und  417  Schülerinnen  in  10  Klassen,  eine  Bau- 
gewerkschule mit  47  Lehrkräften  und  1107  Schülern  in  17  Kursen, 
eine  Musikschule  mit  14  LehrkrSfte»  und  444  Schülern  und 
Schülerinnen  in  29  Kursen. 

Alle  diese  Schulen  auf  der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten,  ist 
eine  schwere  Aufgab^  und  erfordert  so  sevattige  Mittel,  daß 
ängstliche  Gemüter  «jfar  oft  die  Meinung  aussprechen,  man  gehe 
hierin  zu  weit,  die  Bildung  über  ein  gewisses  Maß  hinaus  sei 
für  die  unteren  Klassen  nicht  erforderlich,  ja  geradezu  schädlich, 
sie  mache  anspruchsvoll,  genußsüciuig  und,  wenn  die  zum 
Bewußtsein  gelicmimenen  Bedüihiisse  nidit  befriedigt  werden 
können,  unglficklich.  Von  der  Halbwisserei  mag  dies  im  alige* 
meinen  gelten,  denn  diese  ist  nie  am  rechten  Platze;  dieselbe  hat 
entweder  das  Ziel  der  richtigen  höheren  Bildung  nicht  erreicht, 
oder  über  die  erforderliche  niedere  Bildung  hinsustregriffen, 
krankt  an  unklaren  Begriffen  und  wird  hierdurcli  vielfach  geradezu 
gefährlich.  Dagegen  läßt  sich  doch  mit  Recht  nicht  behaupten, 
daß  echte  Bildung  je  geschadet  habe  oder  schaden  könne. 
Freilich  darf  dieselbe  nicht  ledigfich  auf  die  Ausbildung  des 
Verstandes,  des  Intdlektes  gerichtet  sein,  da  diese  nur  zu  höheren 
Lebensanspiüchen  und  zur  Genußsucht  fuhren  würde;  vielmehr 
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muß  hieizu  als  Oegengewidit  die  sorgfaltige  Ausbildung  des 
Chanikters  und  Oemfites  kommen,  welche  den  Willen  stirken 
und  im  Kample  mit  den  Mifigeschicihen  and  Unbilden  des 
Lebens  widerstandsfähig  machen.    Daher  kutn  die  Erziehung 

vom  l 't'terrichic  nicht  getrennt  werden,  venn  auch,  wie  schon 
erwähnt,  für  die  Erziehung  die  Familie  den  Mittelpunkt  bildet. 
Nur  auf  diesem  Wege  gelingt  es,  die  Willens-  und  Schaffenskraft 
zu  stärken  und  dazu  zu  befähigen,  die  tiöheren  Lebensansprüche 
ditreli  die  eigenen  Leistungen  zu  befriedigen.  Es  kann  im  allge- 
meinen nidit  als  ein  ungflnstiges  Zddien  der  Kulturstufe  eines 
Volices  betoiditet  «erden,  venn  es  hohe  Ldsctttanspffiche  stellt, 
sofeme  dies  a!s  Ansporn  dient,  durch  höhere  Ldstungsßhigkeit 
dieselben  zu  befriedigen,  jedenfalls  zählt  dir  Sorjre  für  t  fnterricht 
und  Erziehung  gewiß  zu  den  vornehmsten  Aufgaben  nicht  nur 
des  Staates,  sondern  auch  der  Gemeinden  und  gilt  es  Auf- 
wendungen hierfür  zu  machen,  so  darf  nicht  ängstlich  unter- 
sudit  Verden,  ob  diesdben  nicht  etwa  auf  andere  abgevilzt 
werden  können.  Mit  Recht  kann  man  sagen,  daß  alle  Ausgäben 
für  diesen  Zweck  gut  und  fruchtbringend  angel^  »nd.  Als 
solche  Au^aben  kommen  nklit  nur  die  Aufwendungen  für  die 
Errichtung  und  V'ermehrung  von  Schulen,  Schulhäusem  und 
entsprechenden  Lehrmittt-In,  sondern  auch  die  für  die  Lehrer- 
gehälter in  Betracht.  Dail  es  die  Stadt  von  jeher  nach  keiner 
dieser  Richtungen  hat  fehlen  lassen,  beweisen  einerseits  die 
gewal^en  Au^abcn  fOr  neue  Sdiulhiuser,  andrerseits  die 
wiederholten  Neuregehingen  der  OdUUter  der  slädlisdi«!  Volks- 
schullehrer. So  xrurden  seit  1877:  25  neue  Sdiulhiuser  mit 
528  Lehrsalen,  Aulen,  Nebenzimmern  und  einem  Kostenaufwande 
von  über  10000000  M.  erbaut,  außerdem  7  Schulbaracken  mit 
34  LehrsÜen  und  einem  Kostenaufwande  von  250000  M.  auf- 
gestellt Eine  Anzahl  neuer  Schulhäuser  sind  im  Bau  und  da 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  alljährlich  30—40,  wenn  nicht  mehr 
neue  Sdiulen  errichtet  weiden  mfissen,  so  genügt  es  nicht  mehr, 
alljihrlich  nur  ein  neues  Schulhaus  zu  erbauen,  da  ein  solches 
in  der  Regel  nur  für  etwa  30  Schulsäle  eingerichtet  ist  Wihrend 
man  fSa  die  innere  Einrichtung  der  Schulhäuser  frflher  zu  wenig 
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tat,  hatte  man  sie  in  den  letzten  Jahren  zu  kostspielig  eingeiicliict, 
mit  Marmorsiiilet^  Marmor-Trqipanraiigen  sowie  mit  archi- 
tektonisdi  rridien  Aufietisdten  au^^ststtel^  sodaß  man  mit  Recht 
von  Schulpalästen  gesprochen  hat  In  der  neuesten  Zeit  wird 
wieder  der  richtige  Mittelweg  eingeschlagen.  Von  Aulen  wird, 
da  sie  sich  nicht  als  unbedingt  nötig  erwiesen  haben,  abgesehen, 
dagegen  werden  Turnhallen  und  Schulbäder,  die  fast  in  allen 
neuen  Schulhäusem  eingerichtet  sind,  reichlicher  vorp:esehen,  die 
Zimmer  auch  mit  belehrendem  Bilderschmuck  ausgestattet. 

Daß  am  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  in  Nfimberg  neben 
den  lateinischen  Schul«i  nur  Privatschulen  der  sogenannten 
Sdueib-  mui  Rechenmeisterf  sowie  Ann«i-  und  Stiftungsschulen 
bestanden;  dafi  nach  der  Einverleibung  der  Stadt  in  das  König- 
reich die  allgemeine  Schulpflicht  eingeführt  und  von  1813  bis 
1821  allgemeine  Schulen,  sogenannte  Zahlschulen  mit  einem 
mäßigen  Schulgelde  neben  den  Armen-  und  Stiftungsschulen 
eingerichtet,  1883  diese  verschiedenen  Schulen  und  das  Schulgeld 
aufgehoben  wurden,  sodaß  sdtdon  nur  eine  allgemehie  Volks» 
sdiule  besteh^  Ist  im  Abschnitte  1  der  Oesdiicfate  t>erdts  dar- 
gftl^  Ebenso  ist  daselbst  entwickelt,  wie  sich  das  Volkschul- 
wesen mit  der  Größe  <ter  ^idt  erweitert  hat,  was  auch  aus  der 
später  folgenden  Zusammenstellung  zu  ersehen  hl 

Man  hat  sich  aber  mit  der  äußeren  Erweiterung  des  Schul- 
wesens nicht  Ijegnügt,  es  wurden  auch  im  Laufe  der  Zeit  ganz 
wesentliche  Verbesserungen  desselben  durchgeführt  So  wurden 
1804  Schulen  fflr  stotternde  und  fOr  schwachsinnige  Kinder 
eingerichtet;  fUr  taubsbimme  Kinder  wurde  1832  dne  Taub- 
stummenschule  mit  9  Schülern  erfifftie^  wdche  dcb  im  Laufe 
der  Zeit  auf  4  Kurse  mit  zusammen  40  Schülern  erweiterte  und 
Ende  des  Schuljahres  1Q05  mit  der  Eröffnung  der  neuen  Kreis- 
taubstummenschule,  der  die  taubstummen  Schüler  überwiesen 
worden  sind,  aufgehoben  wurde.  Eine  achte  Schul kiasse  für 
Knaben  und  Mädchen,  welche  außer  den  7  schulpflichtigen 
Jahren  frdwilUg  noch  ein  achtes  Jahr  die  Schule  besuchen 
wollen,  wurde  1896  errichtet  und  seitdem  gut  besucht  Um  den 
Mädchen  schon  in  der  Schule  die  ersten  BcigrifKe  des  Kochens 
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beizubringen,  wurde  1897  eine  Schuikuclie  eröffnet  Seit  1896 
sind  in  allen  SdntMinem  Im  Winter  sogenannte  Wirme- 
zimmer zur  VerfOgung  gestelltr  In  vetchen  Kinder,  die  auBer 
der  Schulzen  zu  Hause  keine  «amien  Zimmer  luben,  sich  auf- 
halten und,  soferne  sie  zu  Hause  kein  warmes  &5en  erhalten, 
ein  warmes  Frühstück  und  Mittagessen  bekommen.  Um  den 
Gesundheitszustand  der  Schulkinder  ^^enü^'end  überwachen  und 
alle  in  die  Scliule  neueintretenden  Kinder  genau  untersuchen  zu 
können,  wurden  1898:  b  Schulärzte  aufgestellt,  die  seitdem  auf 
15  vermehrt  wurden.  Die  sdiwarze  Schiefertafel,  deren  Be- 
nützung auf  die  Dauer  fflr  die  Augen  nachteifig  sefai  soll,  wird 
nur  nodi  fOr  die  unterste  Ktaase  zugelassen,  wihrend  «e  flür  alle 
flinigen  Klassen  abgeschafft  worden  ist  Damit  die  Schulkinder  zu 
regelmäßigen  körperlichen  Übungen  im  Freien  kommen,  wurden 
für  dieselben  Spielplätze  eini'prichtet.  Der  erste  derselben 
wurde  1870  im  StadtL^rnht'n  3;n  A\axtor  n!s  Kindcrtummelplatz 
errichtet;  seitdem  wurden  m  den  verschiedenen  Stadtgegenden 
wdtere  Spielplätze  eröffnet,  sodaß  jetzt  9  durdt  Lehrer  als  Spid- 
leiter  fiberwadite  Spielplätze  bestehen  und  vid  benOlzt  werden. 
Tdls  zu  gleichem  Zwecke,  teils  um  den  Untemcht  in  der 
Pflanzenkunde  zu  lOrdem,  wurde  1876  beim  Färbertor  ein 
Schulgarten  cintrcrich'fi't,  der  aber  nach  öjährigem  Bestände 
wieder  einging.  Dafür  wurde  1900  beim  f  rauentor  ein  besser 
gelegener  Schulgarten  hergestellt,  der  alle  für  den  Unterricht 
nötigen  i'iiatuen,  insbesondere  aber  die  Oift-  und  Nutzpflanzen 
entfaiit  und  sowohl  von  den  Volksschfilem,  wie  von  SdiOlem 
staatlicher  Anstalten  viel  besucht  wird.  Mit  Rücksicht  darauf 
wird  zur  Zeit  die  Einrichtung  wdterer  SdiulgSrten  erwogen. 

Seit  Einführung  der  Schulpflicht  war  man  darauf  bedach^ 
den  ans  der  Wcrktagsschulc  entlassenen  Kindern  noch  einige 
Jahre  Gelegenheit  zur  Fortbildung  zu  geben.  Die  deshalb  1812 
eingerichteten  Sonntagsschulen  erfüllten  diesen  Xweck  nur  in 
geringem  Maße,  da  sie  auf  wöchentlich  etwa  1  Stunde  beschränkt 
waren  und  Schüler  von  zu  verschiedenem  Wissen  vereinigten. 
Um  diesem  Mißstände  abzuhdien,  wutde  im  Januar  1677  eine 
Knabenfortbildungsschule  dngeridttet,  wddie  alle  aus  der 
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Werktagsschule  Entlassenen  3  Jahre  lang  besuchen  müssen  und 
in  vdcher  der  Unterridit  in  6  Stunden  tn  Wochoitagen  oteat 
wird  Sie  umftßt  zur  Zeit  Aber  130  Koise^  darunter  besondere 
Fadiachulen  für  einzelne  Gewerbe,  wie  für  Bäcker,  Kellner,  Holz- 
arbeiter, Metaltolseiter,  ICaufleute,  Schreiber,  u.  dergl.  Durch 
diese  Einrichtung  können  nicht  nur  die  in  der  Werktagsschule 
erworbenen  Kenntnisse  befestigt,  sondern  auch  neue  en.vorben 
werden,  insb^ondere  wird  dem  Fachzeichnen  große  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  Um  den  Mädchen  eine  ähnliche  Fortbildung 
zu  gewähren,  wurde  jüngst  t>eschlossen,  auch  IMidchenfort- 
bildungsschulen  ansteUe  der  Mlddiensonntassschulc  zu  er- 
richten, in  welchen  der  Unterricht  in  mindestens  3  Woclien> 
stunden  erteilt  wird. 

Als  eine  Ergänzung  des  Volksschulunterrichtes  sind  die 
beiden  städtischen  höheren  Töchterschulen  zu  betrachten, 
von  welchen  die  eine  1823  von  der  Stadt  selbst  errichtet,  die 
andere  1842  von  Pfarrer  Port  gegründet,  1865  von  der  ÖtaUt 
übernommen  wurde.  Erster«  eriiidt  1885  am  Fraueirtoigrsben 
und  1886  in  der  Findelgasse^  letztere  1886  in  der  Labenwolf- 
stnBe  ein  neues  Schulhaus.  Der  Unterricht  in  diesen  Schulen, 
welcher  auch  Französisch  und  Englisch  umfaßt,  wird  in  neun 
Schuljahren  erteilt,  in  den  letzten  Jahren  wurde  noch  dn  zehntes 
Schuljahr  zum  h-eiwilligen  Besuche  eingerichtet. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  hat  die  Stadt  mit  Rücksicht 
auf  das  hiefür  bestehende  Bedurlnis  eme  Handelsschule  errichtet, 
die  1834  mit  5  Klassen  und  142  Sdifilem  als  Handd^ewerbe- 
schule  erftfhiet  1851  stidtische  Handelsschule  genannt  und 
1876  durch  eine  sechste  Klasse,  sowie  durch  eine  Vorschule  mit 
3  Klassen  erweitert  wurde.  Leider  hat  man  vom  Schuljahre 
1902/03  an  diese  Vorschule  aufgehoben  und  damit  der  Handels- 
schule die  Lebensader  unterbunden,  sodaß  sie  seitdem  kümmert 
Dies  geschah  dem  Grundsätze  zu  liebe,  daß  die  Kinder  aller 
Gesellschaftskreise  die  Volksschule  besuchen  sollen,  was  er- 
friimngsgemlB  dodi  nidtt  orddilMr  ist,  weD  sdcbe  Sonder- 
schulen, wie  es  audi  in  diesem  Falle  geschah,  alsbald  durch 
Privatschuten  ersetzt  werden. 
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Da  in  der  neuen  Zeit  auch  Mädchen  vielfach  in  kauf- 
männisdien  OcscMflen  Unterkunft  finden,  so  wurde  1873  eine 
Mlddiensdiule  zu  dem  Zwedce  emditet,  Middien  die  Icauf- 
minnisclien  Kenntnisse  ffir  den  OesdiiftBbelrieb  beizubringen. 

Später  wurde  der  Lehrplm  durch  die  neusprachlichen  Fächer 

eru'citert,  1808  xurde  die  Schule  ah  Handelsschule  für 
MädcliLii  bc/eiLluict.  Sie  umfaßt  jetzt  3  Kurse  in  10  Klassen 
mit  417  Schülennneni  ihre  Erfolge  werden  aligemein  aner- 
kannt 

Die  1822  dahier  eingerichtete  Gesangschule,  welche  im 
Liufe  der  Zeit  mdufMfa  erweitert  wonlen  war,  wurde  1683  zu 
einer  voUen  Musikschule  ausgesfllel;  in  wddier  seitdem  tudi 
Untoridit  in  Instnunentalmusik  erteitt  wird. 

Ffir  Handwerlalehriinge  und  Gesellen  wurde  1870  eine 
Baugewerkschule  mit  einem  Kurse  errichtet,  die  sich  seitdem 
außerordentlich  erweitert  und  in  zwei  Abteilungen  entwickelt 
hat,  die  Abendschule,  in  welcher  der  Unterricht  während  des 
ganzen  Jahres,  und  die  Tagesschule,  in  welcher  er  nur  in  den 
Wintermonatea  erteilt  wird.  An  dieselbe  sind  hachkurse  für 
Schlosser,  Mechaniker,  Schreiner  u.  s.  w.  angegliedert 

Wie  alle  diese  Unteirichlsansfadten  sich  im  Uufe  der  Zeit 
erweitert  und  welchen  Kostenaufwand  sie  veianlaSt  haben,  eisibt 
nachfUgende  Zusammenstellung: 


a)  Volksschulen: 

1870 

1890 

1906 

6451 

14985 

36180 

Schulklassen  .  .  .  . 

103 

296 

705 

Lehrkräfte  männliche. 

103 

306 

668 

»       weibliche  . 

42 

142 

Städtischer  Lehrer- 

Anfangsgehalt    .  . 

857.14  uf 

15Ö0  uT 

2100  ul 

höchster  Oehalt    .  . 

1542.86  . 

2352  , 

3420  • 

Staatliche  Zulage  .  . 

90-990  jr 

90-1080  ur 

1564G8  Jf 

828645  » 

3015957  » 

Einnahmen  .... 

96305  . 

33800  » 

396602  . 
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b)  HöhereMädchen- 
schulen: 


Schüler  

Schulklassen  .... 
Lehrkräfte  männliche . 

■    im  Nebenamte 

n        weibliche  . 

»   im  Nebenamte  — 

Ausgiben   45079  JT 

Ehinahmen  ....    45586  » 


1870 

751 
19 

21 
6 
21 


1890 

1195 

30 
28 
22 
21 

134067 
85166 


IMS 

1142 

32 
24 
20 
24 
2 

208610  ur 

103636  • 


Handelsschule 
ffir  Knaben: 

a)  Vorbereitungsschule 
b)  Handelsschule 

Schflter.  . 

Schulklassen 
UhikrUte. 


Aufgaben . 
Einnahmen 


3301, 3563  a)i63  j 

b)233l  b)246l^^ 

*^  ^  !  zus.  14  ^  !  zus.  13 

b)  7  I  b)  9  i 

22  22 


42880  M 
22426  » 


70^  UV 
40147  » 


b)  163 

b)  7 
17 

(dmdi].  6  in 
NdNumile} 

66297^ 

20157  . 


4)  Handelsschule 

fflr  Mftdchen:  i873 

Schülerinnen ....  31 

Klassen   1 

Lehrkrairte   1 

9  im  Nebenamte  — 

Auas^ben   1887  uT 

Annahmen  ....  377  » 


116 
3 

3 

12058  jM 
3383  » 


417 
10 
13 
8 

49189  ur 
17023  . 
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e)  Baugewerkschule: 

a)  Tagesschule 


b)  Winterabendschule 

- !  seit  1885. 

c)  Sommerabendschule  1 

1 870/1 

1890 

1905 

Schfiler .  . 

a)  32 

a)179 

a)372 

a)580 

b)147 

b)452 

b)339 

c)  50 

c)29Q 

c)188 

Klassen .  . 

t 

5 

10 

17 

Lehrfcrime. 

6 

18 

34 

47 

1S7I 

(einadiLl?  im 

(diiscfaJ.23  im 

NebcMinte) 

NdwMunte) 

Ausgaben . 

7224  Jr 

47201  Jf 

77496  Jf 

149907  ^ 

Einnahmen 

4740  n 

2Q807  • 

60401  » 

83983  . 

f)  Musikschule: 

1870 

(OenngKlittlc) 

Schfiler.  . 

176 

448 

444 

3  Abteilungen 

26 

29 

Lehrkräfte  minnliche. 

i 

9 

10 

(eijiKfal.  2  im 

Nebeminte) 

weibliche  . 

4 

4 

Ausgaben  . 

lfi54  ur 

26950  uT 

48241  jr 

Einnahmen 

•     «     •  « 

20294  » 

32637  • 

Hier  ist  auch  nodi  der  Zwangserziehung  au  gedenken^ 
welche  nach  §  1666  des  Bflrgeriichen  OesetdHidies  durch  das 
Vonnundschaftsgericht  hinsichtlich  derjenigen  Kuider  angeordnet 

werden  kann,  deren  Eltern  oder  sonstigen  Pfleget>efohlenen  das 
Recht  der  Sort^e  für  die  Per'^^n  dts  Kindes  mißbrauchen,  dieses 
vernachlässigen,  oder  sich  cuics  ehrlosen  und  unsittlichen  Ver- 
haltens schuldig  machen.  In  diesen  Fällen  kann  die  Verwahrung 
des  Kindes  zum  Zwecke  der  Erziehung  in  einer  geeigneten 
Familie^  in  einer  Endehungs*  oder  in  ehier  Besserungsanstalt 
verNIgt  werden.  Auch  kann  nach  §  56  des  Rcichsstrsl^gi^setz- 
buches  der  Strafriditer  bestimmen,  daß  angeschuldigte  IQnder, 
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welche  das  12.  Jahr  überschritten,  das  18.  aber  noch  nicht  voll- 
endet haben  und  die  zur  Erkenntnis  ihrer  Strafbarkett  erforder- 
liche Einsicht  nidtt  besitzen,  denmadi  freigesprochen  werden 
m&ssen,  in  einer  Eniehungs-  oder  BesserungsansUlt  unter- 
zubringen sind.  Eine  solche  Anstalt  ist  die  für  Verwahrloste  in 
Veilhof,  über  welche  in  Abschnitt  V  noch  berichtet  wird. 
Erwachsene  Personen,  \x'plche  ent\xeder  geistig  oder  arbeits- 
hcsciiränkt,  dem  Trünke  ergeben,  oder  sonst  lasterhaft  sind, 
versorgt  die  Stadt,  soferne  andere  AiaßregeUi  erfolglos  bleiben, 
in  dem  Sebastianspital  und  in  der  damit  verbundenen 
Beschäftigungsanstalt 

Stellt  man  den  vielen  städtischen  Bildungs-  und  Unter- 
richtsanstaUen  noch  die  hiesigen  staatlichen  Mittelschulen 
gjegjwSheTf  so  die  beiden  humanistischen  Gymnasien,  das  Real- 
gymnasium, die  Industrieschule,  die  Kunstgewerbeschnle,  die 
beiden  Kreisrealschulen,  die  Kreislandwirtschaftsschule,  die  Huf- 
beschlagschule, femer  die  verschiedenen  dahier  bestehenden 
Privatschulen,  so  die  Qombrich'sche  Real-  und  Handetdehnuistalt, 
die  hdheren  Mädchenschulen  der  Englischen  Fiäuldn,  die  Loh- 
nnnui'schen  Schulen  für  höhere  Bildung,  die  evangelische  höhere 
Töchterschule,  die  Frauen-Arbeits-  und  Kochschute^  die  neue 
Nürnberger  Frauen -Arbeitsschule,  die  Wambach'sche  und  Roesel- 
sche  Frauen  Arbeitsschule,  die  Kührsclie  Mandfertigkeitsschule, 
die  Unterrichtskurse  des  Vereins  Frauenwohl,  die  Blinden- 
erziehungsanstalt,  die  Unterrichskurse  des  Vereines  Merkur,  die 
Schulen  der  Vereinigten  Maschinenfabrik  Augsburg -Nfimbcig, 
der  Siemens-Schuckert-Werke^  die  Süddeutsche  Schrdnerfich- 
schule,  die  QIrtneffachschule  des  Oartenbauvereines  -  so  kann 
man  wohl  sagen,  daß  für  die  Befriedigung  der  Lembegierde 
dahier  in  genügendem  Maße  gesorgt  ist  Nur  eine  Schule  fehlt 
Nürnberg  noch,  die  sozusagen  die  Krönung  des  ganzen  Schul- 
gebäudes bilden  würde,  nänilicb  eine  technische  Hochschule. 
Vor  der  Errichtung  der  einzigen  bayerischen  technischen  Hoch- 
schule in  München  hatte  Numtierg  ebenso,  wie  die  Stidte  Augsburg 
und  Mfincheiv  eine  polytechnische  Schute,  die  damals  fQr  Tech- 
niicer  die  Hochschule  eisetite  Bei  der  damaligen  Neuordnung 
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des  techfiischeii  Lnterrichtswesens  entbrannte  ein  heftiger  Kampf 
danim,  in  welcher  Sladt  die  neue  technische  Hochschule  zu 
errichten  sei  und  es  schien  anfangs,  als  ob  die  bereditigle 
Anschauung  den  Sieg  behalten  wfifd^  die  technische  Schule 
dahin  zu  verlegen,  wohin  sie  gehörte,  nämlich  nach  Nürnberg, 
den  Mittelpunkt  der  bayerischen  Industrie.  Allein  der  mächtige 
Einfluß  der  Hauptstadt  Bayerns  behielt  die  Oberhand  und  die 
technische  Hochschule  wurde  1868  in  München  eröffnet.  Dieselbe 
ertreute  sich  bisher  eines  solchen  fortwahrenden  Aufschwunges 
und  Zuspruches  von  Studierenden,  dafi  sie  dfe  höchste  Zahl 
derselben,  die  bd  geordneten  VeridUtnissen  an  einer  technischen 
Hochschule  zugelassen  werden  kann,  säion  liUigst  eireidit,  ja 
überschritten  hat.  Das  Bedürfnis  nach  einer  zweiten  bayerischen 
technischen  Hochschule  ist  fast  allgemein,  auch  von  der  Mehrheit 
des  bayerischen  Landtages,  anerkannt  worden  und  letzterer  hat 
auch  im  Mai  1Q04  die  Mittel,  nämlich  20ÜÜU  M.,  zur  Aufstellung 
von  F^ojekten  und  Kostenanschlagen  für  dieselbe  bewilligt 
Wenn  audi  im  letzten  Augenblicke  einige  andere  Stidte  als 
Mitbewert)erinnen  um  die  zweite  technische  Hochsdntle  auf  den 
Plan  getreten  sind,  so  darf  doch  von  dem  oft  genug  t>ewiesenen 
Oerechtigkeits-  und  Billigkeitssinn  der  Landesvertretung  erwartet 
werden,  daß  die  zweite  technische  Hochschule  in  die  Stadt 
Nürnberg,  die  sich  zu  bedeutenden  Opfern  für  dieselbe  bereit 
erklärt  hat,  verlegt  werde,  wo  sie  den  Nährboden  für  ihre  Ent- 
wicklung in  einer  Weise  vorbereitet  findet,  wie  m  kemer  anderen 
btyerisdien  StadL  Dies  darf  umsomehr  erwartet  werden,  ab  e 
K.  StaatsRgierung  von  allem  Anhmge  an  und  namentlidi  in 
ihrer  Denkschrift  fiber  das  technische  Unterridriawesen  in  Bayern, 
welche  sie  am  9.  Juni  1002  der  L^dta^ersammlung  vorlegte, 
den  entschiedenen  Standpunkt  eingenommen  hat,  daß  die  tech- 
nische Hochschule  nach  Nürnberg  gehöre  und  als  hierdurch  der 
Stadt  Nürnberg  gegenüber  wieder  gut  gemacht  wird,  was  bei 
tirrichtuiig  der  ersten  technischen  Hochschuie  versauinl  wurde. 

Wird  mit  der  technischen  Hodischule,  wie  es  ja  beabsichtigt 
zu  sein  scheint,  eine  Handelshochschule  vert>unden,  was  ohne 
Schwierigkeiten  und  nennenswerte  Kosten  deshalb  leicht  geschehen 
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kum,  wal  an  dncr  tedmischen  Hochschute  die  fQr  dne  Handels» 
Hochschule  etforderlidien  Lefarkrifte  und  Einrichtungen  fast  voll- 
ständig schon  vorhanden  sind,  so  wird  damit  zugleich  eine 
wichtige  Aufgabe  unserer  Zeit  erfüllt,  nämlich  die,  dem  Kauf- 
mannsstande angesichts  der  gesteigerten  Anforderungen  seines 
Berufes  eine  t)€ssere  Vorbildung  zu  geben,  als  es  auf  den 
jetzigen  kaufmännischen  Fachschulen  möglich  ist  Daß  eine 
Handdshochschttte  in  Nfimbcis:,  dem  aHberfihmten  Handels» 
emporium,  besonders  notwendig  und  am  Platze  ist,  braucht  nicht 
veüer  erörtert  zu  werden. 

Mit  dem  Unterrichtswesen  steht  in  engster  Verbindung  die 
Pflege  der  Wissenschaft  und  Kunst,  die  vor  Jahrhunderten 
in  Nümt)erg  Triumphe  gefeiert  und  die  Stadt  allüberall  zu 
großem  Ansehen  gebracht  hat.  Aus  ihr  gingen  hervorragende 
Männer  der  Wissenschaft  und  Kunst  hervor,  wichtige  Erfindungen 
haben  dahier  das  Ucht  der  WeH  eibHckt  Es  ist  nicht  ntt^, 
die  Namen  jener  berühmten  Minner  aufzuzählen,  da  sie  in  Aller 
Gedächtnis  sind.  Wenn  nun  auch  seit  jener  Zeit  Jahrhunderte 
dahingegangen  sind,  in  welchen  rauhe  und  nüchterne  Zeiten  die 
Pflege  aller  idealen  Güter  erschwert  und  abgemindert  haben,  so 
ist  doch  der  Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  dahier  nie  erloschen. 
Auch  in  der  neuen  Zeit  findet  man  unter  den  Vertretern  der 
Wissenschaft  und  Kunst  manchen  Nürnberger  Namen  und  als 
besonders  erfreulich  ist  hervorzuheben,  daß  in  der  neuesten  Zelt 
die  bihgeHichen  Kreise  ein  mit  großer  Opferwilliglceit  ver- 
bundenes Interesse  für  die  Kunst  an  den  Tag  legen. 

Der  Grund  zu  der  hiesigen,  in  mancher  Hinsicht  bedeutungs- 
vollen Stadtbibliothek  wnrde  1429  dadurch  j^pletrt,  daß  der 
gelehrte  und  kunstlitbriide  Propst  bei  St.  Lorenz  Konrad  Kun- 
hofer,  der  »Lehrer  aller  Künste  und  der  Stadt  Jurist«,  seine  reiche 
Bibliothek  der  Stadt  schenkte  mit  der  Bestimmung,  daß  der 
Bfichersdiatz  unzertrennlich  erhalten  werde.  Dies  gab  den  AnstoB, 
daß  fortan  für  die  Anschaffung  von  Bfichem  alljährlich  Auf- 
wendungen erfolgten.  Als  1538  die  BQcfaerden  der  au^ehobenen 
Klöster  mit  der  vorhandenen  Büchersammlung  verbunden 
worden  waren,  erwc^  der  Rat,  wie  man  die  Bibliothek  besser 
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iinternibringen  vomfidite,  was  zunidist  im  Auditorium  des  alten 
Oynrnasiums  am  EgydicnberR  geschah.  DurcJi  Schenkungen  und 
Anschaffungen  wurde  die  Bibliothek  fortwährend  bereichert,  ins- 
besondere 1766  durch  die  wertvolle  Büchcrsammlung  des  Predigers 
bei  St.  Sebald  Solger,  welche  et\t'a  7500  Bände  umfaßte;  17Q2 
durch  die  bibliotheca  Melaiichthoniana  üei>  i^tarrcrs  Strobel  in 
Wöhtd  mit  ttwi  2000  Bänden;  1835  durdi  die  Noricasammlung 
des  Hofrates  Schwiiz;  1644  durdi  die  reiche  Handschrifien<^, 
Handzeichnungen-,  Bücher-  und  Stiche-Sammlung  des  Kaufmannes 
Amberger;  1851  durch  die  kostbare  Norica-  und  Handschriflen- 
sammlung  des  Handelsgerichtsassessors  Hertel.  Außerdem  wurden 
verschiedene  Bibliotheken  der  Stadtbibhothek  unter  tigentums- 
vorbehalt  überlassen,  so  18Q0  die  von  Scheurl'sche  Bibliothek 
mit  3200  Bänden,  1901  die  1610  von  dem  Messerschmied  Fenitzer 
gegründete,  11600  Binde  umfassende  Fenitzef'sche  Bibliothelc. 
Kann  die  Sladtbibliothek  auch  nicht  als  Universalbibliothelc  selten, 
so  berücksichtigt  sie  dodi  neben  den  Anschaffungen  zur  Vcrvoll- 
stlndigung  der  Noricasammlung  auch  die  Oeschichts-,  Kultur-, 
Kunst-,  Rechts-,  Kirchen-  und  Wirtschaftslitteratur.  Sie  umfafit 
gegenwärtig  etwa  100000  Werke,  darunter  über  2000  Manuskripte, 
fast  cbcnsoviele  Wiegendrucke,  ferner  reichhaUip;e  Handzeich- 
nungen, Stiche,  Ansichten  und  l^ortraits.  Die  aiicsieii  Manuskripte 
sind  ein  lateinisches  Evangeliarium  aus  dem  10,  eine  Lex  Salica 
aus  dem  11.  und  ein  griechisches  Evangeliarium  aus  dem  IZ  Jahr- 
hundert, eme  hdMüsche  Bibelhandschrift  mit  chakUusdier  Über- 
setzung vom  Jahre  1249,  das  kostbare  große  Machsor  vom  Jahre 
1331  und  andere  wertvolle  Handschriften.  Die  Benützung  der 
Stadtbibliothek  durch  hiesige  fiinwohncr  und  durch  auswärtige 
Personen,  namentlich  Gelehrte,  ist  eine  erfreulich  große.  Ihre 
Räume  in  dem  alten  Doniinikanerklostei  wurden  vor  mehreren 
Jahren  volIsOndig  neu  und  zweckmäßig  eingerichtet,  sowie  durdi 
die  Hinzunahme  der  wiederhergestellten,  ganz  verfallen  gewesenen 
Kreuzginge  wesentlich  erweitert 

Mit  der  Stadtbibliothek  ist  das  Stadtarchiv  in  Verbindung. 
Das  alte  Archiv  der  Reichsstadt  Nürnberg  hatte  bei  dem  Über- 
gange der  letzteren  an  Bayern  der  Staat  übernommen  und  von 


Digitized  by  G()  ^v,;^ 


4fi3 

demselben  nach  Ungiihrigem  Drängen  der  Stadt  182ß  widit^ 
Teile  2urQckgegeben,  während '  der  größere  Tdl  in  den  Staats- 
archiven verblieb.  Bei  Gelegenheit  von  BautlbeHen  im  großen 
Rathaussaale  1844  wurden  unter  den  Sitzen  in  den  Fenster- 
nischen Truhen  gefunden,  welche  Oerichtsbücher,  vc^ertvolle 
Urkunden,  namentlich  über  Käufe,  Pfand-  und  Heiratsverträge, 
Testamente,  u.  s.  w.  enthielten.  Außerdem  gingen  verschiedene 
Sttftungsarchive  und  Registraturen,  so  die  über  das  Heiliggeist- 
Spital,  die  Wohltittgkeitsstifiungen,  das  Stadt-  und  Landalmosen- 
amt,  u.  s.  V.  an  das  stadtische  Archiv  ulser,  wodurch  der 
Archivalienbesitz  desselben  wesentlich  bereichert  wurde.  Dies 
veranlaßte  1865  die  Wiedereinrichtung  eines  städtischen  Archives, 
das  mit  der  Stadtbibliothek  verbunden  und  seitdem  durch 
mancherlei  Erwerbungen  teils  durch  Kauf,  teils  durch  Schenkung 
wesentlich  vermehrt  wurde.  Von  den  etwa  8000  eigentlichen 
Uricunden  geht  die  älteste  auf  das  Jahr  1236  xnrflcic. 

Mit  Recht  ist  die  Stadt  Nflmbeig  stolz  auf  ihre  Kunst- 
schitze,  von  welchen  ein  Teil  heute  noch  die  ö^nfiidien 
SIrafien  nnd  Plätze  schmückt,  während  ein  anderer  Teil  in 
Sammlungen,  namentlich  unter  Eigentumsvorbchalt  im  Germani- 
schen Nationalmuseum  dahier,  untergebracht  ist.  Die  Pflege  der 
Kunst  hat  in  der  früheren  Zeit  den  Ruhm  der  Stadt  in  alle 
Weil  hinausgetragen,  sie  hat  in  neurer  Zeit  wieder  eine  größere 
Bedeutung  angenommen.  Über  die  Bedeutung  der  Kunst  in  der 
Stadt  Nflmbecg  hat  sich  eine  berufenere  Feder  im  Abschnitt  III 
tjereüs  geäußert  yKTtt  eine  Zusammenstellung  ergibt  wurden  da- 
hier in  den  Jahren  1896-1905:  1 175000  M.,  also  alljährlich  weit 
über  100000  M.,  aus  öffentlichen  Mitteln  für  Kunstzwecke  auf- 
gewendet. Daneben  haben  hiesige  Bürger  einzelne  Kunstwerke, 
so  eine  Reihe  öffentlicher  Brunnen,  Gemälde  und  Büsten  ge- 
stiftet, andere  nennenswene  Beiträge  für  die  Ausführung  größerer 
Kunstwerlce  gespendet  So  entstanden  die  großartigen  Rdter> 
denkmäler  1901  des  Prinzregenten  Luitpold  von  Bayern  am  Bahn- 
hofsplatee^  1905  des  deutschen  Kaisers  Wühdm  L  am  Qgydien- 
berg^  der  Neptunbrunnen  auf  dem  Haupbnarkte^  der  Ludwigs- 
bahn-Brunnen am  Pletrer,  die  Kunstbrunnen  am  Marienplatze^ 
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tm  AtthcBplalze,  in  der  Pratennlase,  der  Orfibebbrannen  am 
Sind,  der  Burgschmidbrunnen  in  der  Neutoranlage,  die  Denk- 
mäler des  Albrecht  Dürer  am  Albredit  Dürerplatz,  des  Hans 

Sach«:  am  Spitalplitz,  des  Martin  Bchaim  am  Tli eres! en platz,  des 
Peter  f  iciiltin  am  Hetnersplatz,  und  verschiedene  andere;  außer- 
dem wurden  bereits  1 Millionen  Mark  auf  die  Wieder- 
herstellung der  Sebalduskirche,  etwt  150000  M.  auf  die  Er- 
neiiening  des  Sdiflneti  Brunnens»  200000  M.  tuf  die  Wieder- 
hefsldluni^  des  großen  RaihtussaileSr  300000  M.  auf  die  Erwerbung 
des  Hirsvogelsaales,  femer  bedeutende  Summen  für  die  Wieder- 
herstellung  des  Prunksaales  im  alten  Rathause  und  die  Aus- 
schmückung des  neuen  Sitzungssaales  im  neuen  Amtsgebätide, 
für  die  Erneuerung  der  Adam  Kraffschen  Stationen,  für  die 
Anschaffung  von  Gemälden  und  andere  Kunstzwecke  aufgewendet. 
&  ist  unmöglichi  Alles,  was  in  den  letzten  Jahrzehnten  für  die 
Kunst  gesduli,  vozu  ja  audi  die  vielen  neuen  KtKhen  mit  iiucr 
kflnstlcrischen  Durchbildung  gehAren,  einadn  aubuf&hren.  Haben 
auch  hocliherzige  Gönner  der  Kunst  Großes  geleistet,  was  aus- 
drücklich anerkannt  werden  will,  so  hat  doch  die  Stadt  fast  bei 
allen  Kunstleistungen  in  irgend  einer  Weise  mitgewirkt.  Es  ist 
dies  umsomehr  anzuerkennen,  als  es  in  einer  Zeit  geschah,  in 
welcher  die  neuen  Einrichtungen  auf  allen  öffentlichen  Gebieten 
so  gewaltige  Opfer  verlangten,  daß  Mut  dazu  gehörte,  neben 
diesen  groBen  unvermeidlichen  Ausgaben  audi  noch  MIttd  fOr 
nicht  unbedingt  nötige  Zwedce  berdtzustellen.  Wie  weit  die 
OpferwilliglGeit  hiesiger  hochgesinnter  Bürger  für  Kunstzwecke 
geht,  zeigt  am  besten  der  Umstand,  daß,  als  im  Oktober  1902 
angeregt  worden  war,  in  Verbindung  mit  einem  Ausstell uncrs- 
gehäude  für  die  Stadt  und  den  Albrecht  Dürerverein  ein 
Kunstlerheim  dahier  zu  errichten,  in  einigen  Wochen  eine 
halbe  Million  Mark  h-eiwilliger  Spenden  in  einem  Ideinen  Kreise 
au%ebfacht  wurde,  wodurch  die  Ausführung  gesichert  war, 
da  audi  die  Stadt  außer  dem  wertvollen,  gfinstjg  gelegenen 
Platze  am  Königstore  einen  Bettrag  von  100000  M.  leistete. 
Nach  mehrjährigen  Verhandlungen  über  die  aufgestellten  Pläne 
wurde  nunmehr  mit  der  Ausführung  des  Künstierhdmes  mit 
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AttssMIlungsgebäude  begonnen.  War  auch  die  Feststdluns  keine 
angendune  Überrasdiuns,  daß  anstatt  der  ursprOnslidi  beredineten 
600000  M.  mindestens  800000  M.  erforderlich  sind,  so  ist  dodi 
zu  hoffen,  daß  sich  der  Kostenmehrbetrag  von  200000  M.  auch 

noch  aus  freiwilligen  Spenden  aufbringen  lassen  wird,  zv.ma.]  ein 
Teil  hiervon  auf  diesem  Wege  bereits  gedeckt  wurde.  Durch 
das  Künsticrbeim.  das  längst  als  ein  Bedürfnis  gefühlt  wurde  und 
einen  Miticlpunki  iür  die  hiesigen  Künstler  bilden  soll,  werden 
sowohl  diese,  wie  die  Kunst  Anregung  und  FQidening  gewinnen 
und  es  wird  dasselbe  mitheHien,  die  Kunst,  wenn  auch  nur 
allmahHch,  wieder  zu  der  Bedeului«  fSr  die  hiesige  Stadt  zu 
bringen,  die  sie  in  der  Zeit  ihrer  größten  Blute  für  sie  hatte. 

Es  sei  hier  auch  noch  auf  die  von  einer  Gesellschaft  unter 
wesentlicher  Unterstützung  der  Stadt  1898  eingerichteten  Lese- 
hallen und  Volksbibliotheken  hingewiesen,  welche  von  der 
Bevölkerung  lebhaft  benützt  werden.  Lijie  Volksbibliothek  iiat 
auch  der  Votksbildungsverein  seit  1873  unterhalten,  der  ddi 
nunmehr  mit  der  Oesdbdnfi  fOur  OfKnUiehe  Lesdudlen  und 
Voltebibliotheken  zu  der  Volksbildung^^piellschaft  Nihnberg,  E.  V, 
vereinigt  hat  und  in  dem  im  Bau  begriffenen,  von  dem  hiesigen 
Kommerzienrate  Heinrich  Berolzheimer  mit  dnem  Betrage  von 
360000  M.  in  hochherziger  Weise  gestifteten  Luitpoldhaus, 
zusammen  mit  dem  ärztlicfien  Verein  und  der  Naturhijtorischen 
Oesellschaft,  in  Bälde  ein  behagliches  Heim  ertiaitcn  wird. 
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8.  Gewerbe,  Handel  und  Industrie, 
Verkehrswesen. 


a  das  Zusammenwohnen  vieler  Menschen 
mancherlei  Bedürfnisse  mit  sich  bringt 
so  haben  zu  allen  Zeiten  bestimmte 
Personen  sich  mit  der  Herstellung 
einzelner  Gegenstände  befaßt,  hierin 
eine  große  Geschicklichkeit  erlangt 
und  diese  Gegenstände,  insoweit 
sie  dieseltjen  nicht  für  ihren  eige- 
nen Bedarf  nötig  hatten,  im  Tausch- 
oder Kaufwege  an  Andere  abgegeben.  Auf  diese  Weise  ent- 
standen das  Handwerk  und  die  selbständigen  Handwerker, 
welche  bereits  bei  den  alten  Völkern  neben  den  zu  den 
Hausarbeiten  und  Hausbedürfnissen  verwendeten  Leibeigenen 
vorkamen.  Schon  die  ältesten  Handwerke  beruhten  auf  der 
Arbeitsteilung  und  je  mehr  die  ersteren  sich  entwickelten,  ver- 
vollkommnete sich  die  letztere.  Zur  Blüte  kamen  die  Gewerbe 
mit  der  Entstehung  und  Ausdehnung  der  Städte,  wo  im  Wett- 
bewerbe unter  einander  die  Angehörigen  eines  bestimmten 
Gewerbes  bald  das  Bedürfnis  fühlten,  sich  zur  Vertretung  ihrer 
Interessen  in  Körperschaften  zu  vereinigen.  So  entstanden  die 
gewerblichen  Zünfte,  die  ja  viel  Gutes  wirkten,  dem  Gewerbe 
zu  öffentlichem  Ansehen  verhalfen,  nach  und  nach  aber  in  starre 
Formen  ausarteten  und  dadurch  der  freien  Entfaltung  des  Ein- 
zelnen mehr  schadeten  als  nützten. 

Auch  in  der  Stadt  Nürnberg  nahm  das  Handwerk  diesen 
Entwicklungsgang  und  die  Zünfte  blühten  daselbst  in  ganz 
besonderem  Maße.  Es  kann  unterfassen  werden,  an  dieser  Stelle 
hierauf  näher  einzugehen,  da  von  berufenerer  Seite  dies  im 
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Abschnitt  II  gediehen  ist  Dag^en  soll  hier  darauf  hingewiesen 
werden,  daß  dts  Handverk  für  die  EntvicMung  der  Sttdte  von 
jdier  von  großer  Bedeutung  war.  Wenn  die  Landwirtschaft  mit 

Recht  als  die  Grundlage  der  gesamten  Volkswirtschaft  und  damit 
des  Staates  betrachtet  wird,  so  kann  man  das  Gewerbe  als  den 
Grundstock  der  städtischen  Gemeinschaften  bezeichnen 

Lange,  fast  Jahrhunderte  hindurch,  währte  der  Kampf  ^i  gt^n 
die  Verknöcherung,  unter  welcher  das  Gewerbe  in  den  Züntten 
zu  leiden  hatte.  Allgemein  war  die  Sehnsucht  nach  einem 
frisdien,  freien  Hauclif  der  den  OewerixbefUssenen  es  ermöglicht^ 
ihre  KxUtt  unt>ehindcrt  ta  entfaUenf  um  wieder  zu  der  Leishti^ 
fähigkeit  und  Vollkommenheit  zu  gelangen,  wie  sie  dem  Oewerlw 
in  seiner  Blütezeit  eigen, war.  Zwar  gab  es  im  Mittelalter  dahier 
auch  freie  Gewerbebetriebe,  die  «;openannten  freien  Kunst- 
gewerbe; allein  dieser  Begriff  war  mehr  und  mehr  verschwunden 
und  die  Gewerbezünfte  bemühten  sich  eifrig,  alle  Gewerbe- 
ausübung unter  die  Zunftschranken  zu  bringen,  wobei  sie  gegen* 
seittg  die  kldnlidisten  Stratigkeiten  darflber  ffibrtoi,  wdcher 
Zunft  eine  gewertdiche  latigl^  unterstdie.  Es  war  für  alle  eine 
l&lösung,  als  die  Gewert)efrdhett  wieder  geseülich  anerkannt 
wurde.  Während  Bayern  bereits  am  30.  Januar  1868  ein  Gesetz  . 
über  das  Gewerbswesen  erließ,  nach  welchem  alle  Staats- 
angehörigen ohne  Unterschied  des  Gescl  lechies  und  des  Glaubens 
zum  Betriebe  von  Gewerben  berechtigt  waren,  konnte  sich  im 
damaligen  Norddeutschen  Bund  der  Reichstag  über  das  ihm  vor- 
gelegte Oewett)egesetz  mit  dem  Bundesrate  nicht  einigen,  weshalb 
am  8.  Juli  1868  das  sogenannte  Nolgewerbegeseta  erlassen  winden 
durch  welches  zunächst  der  Zunftzwang  und  der  Befähigungs- 
nachweis, der  Unterschied  zwischen  Stadt  und  Land  in  Bezug 
auf  den  Gewerbebetrieb,  das  Erfordernis  der  Genehmifrungf  zur 
Gewerbeausübung  aufgehoben  wurden  und  jedem  gestattet  wurde, 
Gesellen,  Lehrlinge  und  Arbeiter  nach  seinem  Belieben  auf- 
zunehmen. Am  21.  Juni  1869  wurde  sodann  die  Geweibe- 
ofdnung  für  den  Norddeutschen  Bund  eilassen,  welche  nach 
Orflndung  des  Deutschen  Reiches  durch  Rdchagesetz  vom 
12:  Juni  1872  auch  auf  Bayern  ausgedehnt  wurde. 
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Wenn  man  damals  glaubte,  daB  nunmehr  eine  feste  Grund- 
lage und  dne  ruhige  Entwicklung  im  Oeweibevesen  dntrelai 
wQfdc^  so  tiLusdile  man  sich  hierin.  Es  var  ja  tudi  erldirildi, 
daß  vtd^  die  an  den  alten  Einrichttiiq^  hing«,  sidi  mit  tei 
neuen  Zuständen  nicht  abxnfinden  vermochten,  sodafi  alsbald 
Klagen  über  die  Neuordnung  des  Oewerbewesens  erhoben 
wurden.  Leider  war  man  diesen  Klagen  gegenüber  zu  will- 
fährig und  ehe  noch  eine  genügende  Zeit  zur  f-rprobung  der 
neuen  Grundsätze  verstrichen  war,  begann  man  jene  Reihe  von 
Abänderungsgesetzen,  vddie  die  widitigsten  Grundsätze  des 
wsprünglidien  Gesetzes  durdilfidierten  und  dassdbe  nadi  und 
nadi  in  dne  Fassung  brtditen,  die  des  iogisdien  inneren  Auf- 
baues entbehrt  und  durch  einzelne  sidi  tatsächlich  oder  dodi 
scheint>ar  widersprediende  Bestimmungen  unklar  und  unv«*- 
ständlich  ist.  Abgesehen  von  den  mancherlei  Bekanntmachungen 
des  Reichskanzlers,  durch  welche  §  16  der  Gewerbeordnung 
über  die  genehmigungspflichtigen  gewerblichen  Anlagen  vielfach 
abgeändert  wurde,  sind  bis  jetzt  etwa  16  Abänderungsgesetze 
zur  Gewerbeordnung  erlassen  worden  und  es  findet  Icaum  dne 
Tagung  des  Rddisiages  statt,  in  wddier  nidit  neue  Abinderungen 
beschlossen,  oder  doch  beantragt  werden.  Daß  hierdurch  das 
Oewerbewesen  nicht  zur  Ruhe  kommen  und  eine  Probe  auf  die 
Richtigkeit  der  in  der  Gewerbeordnung  niedergelegten  Gnind- 
sätze  nicht  gemacht  werden  kann,  ist  selbstverständlich.  Dazu 
kommt,  daß  zum  Vollzüge  einer  Reihe  von  Bestimmungen  der 
Gewerbeordnung  die  Landes-,  Ober-  und  Onspolizeibehörden 
Vmschriften  erlassen  können  und  daß  von  dieser  Befugnis  allent- 
hdben  rdchlidi  Odnaudi  gemacht  wird.  &  bestehen  daher 
die  Ininteslen  Vollzugsvorschriften,  zumal  die  Bdiörden  meistens 
nur  zu  bereit  sind,  den  sidi  widersprechenden  Anschauungen 
und  Wünschen  der  Betdiigten  zu  entsprechen.  Dies  gilt  beispiels- 
weise von  den  Vollznp^vnrschriften  Ober  die  Sonntagsruhe,  die 
immer  mehr  ins  Einzelne  sich  verlieren,  sodaß  schließlich  fast 
für  jeden  Verkaufsgegenstand  eine  andere  Sonntagszeit  bestimmt 
und  die  eigentliche  Sonntagsruhe,  die  namentlich  dahier  früher 
fasi  ausnahmslos  durdigeführt  war,  voUständig  aufgehoben  wird. 
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Die  Beteiligten  erweisen  sich  hierdurrh  selbst  einen  schleciiten 
Dienst,  viele  derselben  sehen  dies  auch  bereits  ein  und  es  wäre 
nur  zu  wfinschcn,  daß  die  Aufsichtsbehörden  das  Bestreben  ein- 
»Iner  Behörden,  mehr  EfoihdtUchkdt  und  eine  virkliche  Sonn- 
tagsruhe herbeizuffihren,  möglidist  unterstfitzen.  Eine  grelle 
Beleuchtung  der  gegenwärtigen  Züstlnde  auf  diesem  Gebiete 
liegt  in  der  köstlichen  Äußerung,  welche  jüngst  der  Minister 
eines  größeren  Bundesstaates  in  dem  Landesnarlament  getan  hat, 
der  darüber  klagte,  daß  im  allgemeinen,  namentlich  aber  auf  dem 
gewerblichen  Gebiete,  zu  viele  Polizeivorschriften  und  Eingriffe 
bestünden  und  dann  sagte,  daß  man  an  einem  Sonntage  eine 
Scmmd  Idchter  und  mit  weniger  Verantwortung  stehlen^  als 
kaufen  könne.  Es  wird  sidicrltdi  dem  Oewette  und  den  Oeweibe- 
treilienden  nur  niUzen,  wemi  endlich  dieses  ewige  Herumtasten 
und  Probieren  festen  und  sicheren  Zuständen  weicht. 

Mit  der  Handbetrieb  im  Gewerbe  genügt,  solange  dasselbe 
nur  iür  einen  beschränkten  Kreis  gearbeitet  hat,  so  mußte  diese 
Betriebsiri  geändert  werden,  als  man  zur  Weltwirtschaft  fiber- 
ging und  aiierlei  Erfindungen  auftraten,  welciie  den  Verkehr  und 
die  Verkdirswege  geändert,  neue  Oewinnungsarten  geschaffen, 
sowie  Dampf  und  Maschinen  zur  Anwendung  gebracht  haben. 
Jetzt  eist  wurde  die  Arbeitstdlung  in  vollem  Mafie  durchgeführt 
und  wenn  dch  auch  das  Gewerbe  mit  der  Verwendung  einzelner 
Maschinen  und  besserer  Werkzeuge  abgefunden  hat,  so  blieb  es 
doch  hinter  dem  Industrie-Großbetriebe  zurück,  der  sich 
nunmehr  in  der  ungeahntesten  Weise  entwickelte.  Ohne  die 
Güte  der  Arbeit,  welche  bisher  im  Gewerbebetrieb  mit  der  Hand 
geleistet  wurde,  zu  verschlechtem,  wurden  jetzt  die  einzelnen 
Sadien  raadi  und  in  soldien  Mengen  hergestellt,  dafi  ihr  Ver> 
schleiß  den  Preis  hemnterdrflcken  mußte^  um  die  Waren»  sd  es 
im  In-,  sd  es  im  Auslände^  unterbringen  au  können.  Daß  dies 
die  wirtsdiaMiche  Lage  der  selbständigen  Ocwerbebdbenden 
und  der  Hausarbeiter,  welche  für  diese  beschäftigt  waren,  beein- 
trächtigt hat,  ist  ebenso  begreiflich,  wie  die  Klagen,  die  hieraus 
entstanden.  In  kurzsichtiger  Weise  veriangte  man  nun  Be- 
sdiränkung  oder  Aufhebung  der  Oewerbefreiheit,  wodurch  man 
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doch  nur  die  eigene  Konkurrenzfall ;>;keit  gegenüber  der  Groß- 
industrie schädigen  wurde.  Letztere  läüt  sich  nicht  eindanunen, 
sdeme  sie  nicht  den  Wdtbeveri>  auf  dem  Wdtnuricte  aufgeben 
und  dadurdi  steh  und  die  von  ihr  besdiütigten  Tausende  von 
ArbeHem  2u  Gründe  richten  soH  Hier  gibt  es  kein  Zurfidc- 
stehen,  alle,  auch  die  Gewerbetreibenden,  müssen  den  Wettkampf 
untereinander  und  mit  dem  Auslande  aufnehmen  und  zu  diesem 
Zwecke  sich  bestreben,  den  Geschäftsbetrieb  so  vorteilhaft  und 
billig  als  möglich  auszugestalten.  Dies  läßt  sich  aber  nicht 
erreichen  durch  Schranken,  die  man  neuerlich  den  Gewerbe- 
treibenden auferlegen  möchte,  sondern  nur  durch  tüchtige 
Ausbildung  der  Oeschäftstreibenden  und  ArbeHskriUle,  durch 
Verwenduns  der  besten  und  zwedonlßtgsten  Onriditungen, 
Werkzeui^  und  Maschinen,  durch  Vereinigung  der  kleineren 
Oeschiftstreibenden,  um  zusammen  dem  Großbetriebe  die  Spiht 
m  bieten.  Kann  die  so  oft  begehrte  Staatshilfe  auch  nicht  das 
leisten,  was  man  von  ihr  erwartet,  so  kann  sie  doch  in  mancher 
Hinsicht  helfend  tmd  unterstützend  eingreifen  durch  Fjrichtung 
von  geeigneten  Schulen,  namentlich  gewerblichen  Fachschulen, 
durch  Einrichtung  von  gewei1>lidien  Mioeen  und  Musterbetridiefw 
dtuch  Ausstellungen,  insbesondere  Fachausstellungen,  durch  Unter- 
stfltzung  der  von  den  Beteiligten  selbst  euicbtelen  ahnlichen 
Schulen  und  Anstatten,  durdi  Föiderung  und  Unterstützung  des 
Darlehens-  und  Kreditwesens  und,  wenn  besondere  Ausnahme- 
verhältnisse vorliegen,  auch  durch  unmittelbare  Geldunter- 
stfitzungen,  ua^  aber  immer  seine  bedenkliche  Seite  hat,  da 
solche  Unterstützungen  meistens  nicht  lebensfähige  Betriebe 
nur  künstlich  erhalten.  Die  beste  Hilfe  bleibt  auch  hier  die 
Selbsthilfe^  welche  alle  Krifte  anspornt  um  den  neuen  Verhält- 
nissen geredit  zu  werden  und  dte  »di  nidtt  der  falschen  Hoff- 
nung hingibt,  als  ob  enie  dauernde  Hilfe  vcm  dritter  Seite 
erwartet,  oder  die  Beseitigung  der  heutigen  Verhältnisse  durch 
kleinliche  Mittel  und  durch  die  Wiedereinführung  überlebter 
Einrichtungen  und  Formen  erreicht  werden  könnte. 

Die  Massenherstellung  der  heutigen  Groß-  und  Klein- 
industrie hat  zur  Voraussetzung,  daß  die  über  den  Bedari  im 
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Orte  und  im  Inlaiicie  hergestellten  Waren  dorthin  verbracht  und 
verwertet  werdet^  wo  ^  eftorderiicfa  sbid,  wogegen  von  aufioi 
wieder  Waren,  die  dort  aberflüssig  und  hier  ndtig  sind,  her- 
geschafft  werden.   Diesen  Austausch  der  Erzeugnisse  und  der 

für  dieselben  erforderlichen  Rohstoffe  und  Hilfemitte]  b«orgt  der 
Handel,  der  schon  in  der  frühesten  Zeit  und  bis  heute  in  der 
Stadt  Nürnberg  einen  bedeutungsvollen  und  allerwärts  aner- 
kannten Umfang  angenommen  hat.  Auch  tuerüber  verbreitet 
sich  bereits  Abschnitt  II.  Die  Notwendigkeit  und  die  Bedeutung 
des  Handels,  der  bei  allen  Kulturvölkern  vorkommt  und  gerade 
bei  den  in  der  Bildung  am  weitesten  fortgeschrittenen  VöHcem 
eine  große  Rolle  spidte^  ja  tudi  meistens  durdi  die  Herstdlung 
der  Verbindungen  unter  doi  Völkern  Triger  und  Anr^^er  der 
Kultur  geworden  ist,  wird  wohl  kaum  bestritten;  dagegen  hört 
man  heute  mehr  als  je  den  Ruf,  der  Zvi'ischenhandcl,  welcher 
die  Waren  nur  unnütz  verteuere  und  nicht  nötig  sei,  müsse 
beseitigt  werden  Man  hat  ja  in  vielen  f-ällen  bereits  die  Probe 
auf  die  Richugkeit  dieser  Behauptung  gemacht;  allein  dieselbe 
ist  meistens  ungünstig  ausgefallen.  Nur  in  wenig  FiHen  ist  es 
mAgUdii  daß  der  Veibraucher  die  Waren  unmtttetbar  von  dem 
Eneuger  beliehen  kann.  Am  meisten  lassen  sich  die  Erzeug- 
nisse der  Landwirtschaft  in  dieser  unmittelbaren  Weise  veräußern 
und  auf  diesem  Gebiete  haben  ja  auch  die  erwähnten  Versuche 
einigen  Frfolf:^  erzielt  Dagegen  ist  es  bei  den  allermeisten 
Frzeugnissen  der  Industrie,  welche  von  den  einzelnen  Geschäften 
ui  massenhafter  Weise  hergestellt  werden,  ausgeschlossen,  die- 
selben unmittelbar  an  die  Verbraucher  abzugeben,  da  es  diesen 
OescMMen  nicht  möglich  ist,  mit  der  großen  Schar  der  Ver- 
braucher die  vielen  kleinen  Geschäfte  abzuschließen,  andmsdts 
ein  sfddier  Oeschiftsverkdu'  durch  <tie  hiedurch  entstehenden 
unverhältnismäßig  hohen  Geschäftsausgaben  die  Preise  der  Waren 
eher  erhöhen,  als  vermindern  würde.  Dasselbe  gilt  aber  auch 
von  Rohstoffen,  namentlich  wenn  dieselben  von  dem  Auslande 
l>ezogen  werden  müssen.  Abfjesehen  daher  von  der  Frage,  daß 
bei  Beseitigung  des  Zwisciieniiandels  eine  unendliche  Zahl  von 
kldnen  Oesddflstreibenden  ihren  Lebensunterhalt  verlieren  wOrdc; 
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so  kann  aus  den  angegebenen  Gründen  der  Zwischenhandel 
weder  entbehrt,  noch  aufgehoben  werdeni  da  derselbe  nicht,  vie 
bdnuptet  wird,  dn  Ausvudis  des  Handels»  sondern  eine  in  der 
Ceschichtiidien  Entvicldune  desselben  und  in  dem  Bedfiifhisse 
bcgiündete  Einrichtung  ist  und  die  Verteilung  der  Waren  in  der 
bequemsten  und  zugleich  biUlgsten  Weise  auf  die  Verbraucher 
vermittelt. 

Der  Förderung  des  Gewerbes  und  Handels  dienen  auch 

das  Gewerbe-  und  das  Kaufmanns^ericht.  Das  Gewerbe- 
gericht wurde  am  1.  jum  lb*dl  aui  ürund  dci>  Reidisgcäctzcs 

vom  29.  JuU  1890  anstelle  des  frfiheren  gevabHdien  ScMeds- 
gerichtes  fretvillig  mit  <fer  Aufgabe  erridilety  geweiblidie  Strei^- 
IteHen  zwischen  Arbeitern  und  Aibei^gebein,  ferner  zwischen 
Art>eitem  desselt>en  Arbeitgebers  zu  entscheiden,  sowie  als' 
Einigungsamt  bei  Streitigkeiten  über  die  Bedingungen  der  Fort- 
setzung oder  Wiederaufnahme  der  Arbeit  zu  dienen  Außerdem 
kann  das  Oewerbegericht  in  gewerblichen  Fragen  Anträge  an 
Behörden,  an  städtische  Vertretungen  und  an  die  gesetzget>enden 
Körperschaften  der  Bundesstaaten  oder  des  Reiches  riditen,  auch 
hat  es  diesen  Behflfden  auf  deren  Verlangen  Outachlen  abau- 
geben,  im  Laufe  der  Zelt  hat  das  Oeweibegericfat  mancherlei 
Anregung  gegeben,  so  hinsichtlich  der  zwangsweisen  Einführung 
von  Gewerbegerichten  mit  erweiterten  Befugnissen,  insbesondere 
zur  Entschcidiinrj  in  Angelegenheiten,  welche  mit  dem  Arbeits- 
verhältnisse im  Zusammenhange  stehen,  hinsichtlich  der  Zu- 
ständigkeit für  andere  Berufszweige,  wie  kaufmännische,  land- 
wiruciuiüiche  Bedienstete  und  Dienstboten.  Diese  Anregungen 
wurden  teilweise  berQdcsichtigt  in  dem  neuen  Oeweibcgerichts- 
gesefase  vom  29.  September  1901  und  tn  dem  auf  Orund  des- 
sdben  für  das  hiesige  Qewerixgericht  erlassenen  Ortsstatute  vom 
19.  Februar  1903.  Das  Oewerbegericht  ist  aus  3  Mitgliedern, 
je  einem  Arbeitgeber  und  Arbeiter,  sowie  einem  rechtskundigen 
Beamten  des  Magistrats  als  V^orsitzenden  zusammengesetzt  und 
wird  ziemhch  stark  in  Anspruch  genommen,  was  aus  nach- 
folgender Zusammenstellung  zu  ersehen  ist 
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Erltdigt  durch 

Zahl  der  Streitfälle     Cndurteik     Vergleiche   in  anderer  Weise 


1892 
1896 
1900 
1906 


566  96  252  216 

412  84  203  125 

743  297  136  310 

616  139  211  266 


Nachdem  man  die  wohltätigen  Wirkungen  der  Oewerbe- 
gerichte  icennen  gelernt  hatte,  wurden  ähnliche  Gerichte  für  die 
Angehörigen  des  Kaufmannsstandes  veriangt  Diesem  Verlangen 
wurde  dufdi  dts  Reidisgesetz  vom  6.  Juli  1904  Ober  die  Kauf- 
mannsgerichte  etrisprodien,  nach  welchem  Gerichte  zur  Ent- 
scheidung von  Streitiglceiten  aus  dem  Dienst-  oder  Lehrveridüt- 
nisse  zwischen  Kaufleuten  und  ihren  Handlungsgehilfen  oder 
Handlungslehrlingen  eingerichtet  wurden.  Die  KinfTnann^grerichte 
sind  auch  befugt,  üher  Fragen,  welche  das  kautmannisct  c  r  nenst- 
oder  Lehrh'ngsverhältnis  betreffen,  Gutachten  abzugcbei;  und 
zustandigen  Orts  Anträge  zu  stellen.  Das  hiesige  Kaufnianns- 
gerich^  welches  am  1.  Januar  1905  ins  Leben  trat,  besteht  aus 
je  einem  Vertreter  der  sdbstiuidigen  Kauftninner  und  der  Hand- 
luqgsgehtlfeni  sowie  einem  rechtskundigen  Beamten  des  Migt- 
strats  als  Vorsitzenden.  Obwohl  diese  Einrichtung  erst  kinae 
Zeit  besteht,  so  hat  sie  sich  doch  bereits  eingelebt,  was  daraus 
zu  entnehmen  ist,  daß  es  schon  im  ersten  Jahre  folgende  Tätig- 
keit entfaltete: 


Hier  ist  auch  der  segensreichen  TUigiceit  des  Bayerischen 
Oewerbemuseums  dahier  zu  gedenken,  das  durch  seine  ver- 
sdiiedenen  Einrichtung^,  insbesondere  die  mechaniscMedinische, 

elektrntcclinische  und  chemisch-technische  Abteilung,  die  Versuchs- 
anstal; für  Bierbrauerei,  die  Aussteller-Maschinenhalle,  ferner  durch 
seine  reichhaltigen  und  belehrenden  Sammlungen,  durch  die 
Voruäge,  welche  seine  Beamten  in  verschiedenen  Städten  liayems 


1905 


Erledig:t  durch 

Zahl  der  Streitfälle     End  urteile     Veiglache  in  anderer  Weise 
146  20  52  74 
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halten,  durch  die  von  ihm  bisher  durchgeführten  3  großen  baye- 
rischen LandcsBUistenuiigen  und  verschiedenen  f  achausstellungen, 
in  neuerer  Zeit  auch  durdi  die  Einrichtans  von  Meisterlnirsenf 
anregend  und  befruchtend  auf  Bayerns  Gewerbe  und  Industrie 

wirkt  und  von  der  Stadt  in  aus^ebiger  Weise  unterstützt  wird. 
So  hat  dieselbe  bei  der  Gründung  ein  unverzinsliches  Darldien 
von  150000  fl.  gegeben  nnd  leistet  seitdem  aUjähriich  einen 
grööeren  Zuschuß,  heuer  7üüü  M. 

Femer  wären  hier  noch  zu  erwähnen  die  in  Ziffer  7  behan- 
delten Fortbildungsschulen,  der  in  Ziffer  5  erwähnte  Arbeits- 
nachweis und  noch  vieie  andere^  dem  Erwcfbaldien  dienende 
fiifentliche  Einrichhinsen,  die  nicht  alle  aufgezUilt  werden 
können. 

Den  gewaltigen  Umfang,  welchen  der  Handel  heutzutage 
angenommen  hat,  verdankt  er  hauptsächlich  der  neuzeitlichen 
Entwickluni^  des  Verkehrs.  Die  I:rfindungen  der  Dampfschiffe 
und  der  l,i»enbahnen  mit  ihren  verschiedenen  Hilfsmitteln  haben 
die  früheren  Verkehrswege  vollständig  umgestaltet  und  durch  die 
Ermöglichung  eines  JMassenvericehres  auch  rfickwiricend  auf 
Industrie^  Oeweibe  und  Handd  bethidilend  gewirkt  Hat  früher 
der  Kaufmann  meistens  die  HanddqrQter  mit  sich  gefOhrt  und 
in  den  Maridgewölben,  auf  Messen  und  JMificten  fremder  Städte 
unmittelbar  zum  Verkaufe,  auch  an  seine  Zwischenhändler, 
gebracht,  so  gelanj^  der  heutige  Großhändler  meistens  gar  nicht 
in  den  Besitz  der  Güter,  die  er  vermittelt  und  infolge  der 
bequemen  Verkehrsmittel  von  dem  Erzeugungsorte  unmittelbar 
an  die  Bedarfsstelle  überschreiben  und  überbringen  läßt  Aber 
audi  der  örtliche  Verkehr  wurde  in  der  neuen  Zeit  völlig  umge- 
staltet Wo  frfiher  und  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  Fraditfuhr» 
werke  die  Güter,  Poslomnibusse  und  SteUwagen  die  Personen 
von  Ort  zu  Ort  beförderten,  sind  sie  jetzt  durch  Lokal-,  Ring- 
und  Straßenbahnen,  durch  Motorwagen  aller  Art  und  nicht  zuletzt 
durch  das  Fahrrad  ersetzt.  Daß  bei  dieser  Umgestaltung  des 
öffentlichen  Verkehres  die  städtischen  Verwaltungen  nicht  zurück- 
bleiben konnten,  ist  selbstverstanulich.  Ihnen  fiel  vor  Allem  die 
Au^be  zu,  das  Strafienbahnwesen,  welches  aUerwiris  rasch  und 
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nicht  immer  in  den  wünschenswerten  Formen  aufgeschossen  war, 
in  eine  Gestalt  zu  bringen,  in  der  es  seinem  Zwecke,  der  Allge- 
mdnlwit  zu  dUsmi,  wirUidi  entsprach,  nicht  aber  ats  Mittel  zu 
einem  mOgUchst  iiohen  und  bequemen  Verdienste  benfitzt  vfifde. 
Es  ^  ja  erklirlich,  daß  die  slädttsdien  Verwattaneen  nicht  gleicii 
vom  Anfange  an  die  Straßenbahnen  auf  städtisdie  Kosten  her- 
gestellt haben,  da  anfänglich  es  sehr  unsicher  war,  ob  sie  sich 
durch  solche  Unternehmungen  nicht  unerträgliche  Lasten  auf- 
bürden würden.  Allein  die  Verhältnisse  haben  sich  durch  die 
rasche  Gewöhnung  der  Be,  )lkfrung  an  dieses  billige  und 
bequeme  Verkehrsmittel  in  iiurzer  Zeit  sehr  geändert,  wobei  die 
Verwendung  der  elektrisdien  KxtSt  zum  Stiafienbahnbetrteb  den 
Hauplausschlag  gab.  WShrend  noch  vor  kaum  einem  Jalirzelmt 
die  im  Privatbesitze  gestandenen  Straßenbalinen,  auch  die  hiesige, 
behaupteten,  sie  gingen  zu  Grunde,  wenn  ihnen  der  elektrische 
Betrieb  vorgeschrieben  würde,  hat>en  sie  wenige  Jahre  darnach 
ül)erzeugend  dargelegt,  daß  sie  nicht  weiter  wirtschaften  könnten, 
wenn  ihnen  der  elektrische  Belneh  nicht  gestattet  werde  Die 
Verwendung  der  elektrischen  Kraft  wurde  eben  durch  trfindungen 
und  verbesserte  Einrichtungen  in  Icurzer  Zeit  sehr  verbilligt  und 
damit  der  StrsBenbahnbetrieb^  namentlidi  bei  den  ungünstigen 
^raBenverliXltnissen  wie  dahier,  sehr  erleiditerL  Angesichts  der 
günstigen  Erfolge  der  hiesigen  Straßenbahn  tag  es  daher  nah^ 
daß  die  Stadt  in  den  Besitz  derselben  zu  kommen  suchte  und 
zwar  nicht  nur  wegen  der  fluten  Verzinsung  der  anzulegenden 
Gelder,  sondern  liauptsächhch  deswegen,  damit  sie  wieder  Herr 
im  eigenen  Hause  werde  und  den  Straßenbahnverkehr  so  ein- 
richten könne,  wie  er  für  die  üitenüichkeit  am  bequemsten  und 
billigsten  ist  Hatte  es  doch  die  Leitung  der  hiesigen  Stnfieß' 
bahn  abgelehnt,  neue  Linien  zu  bauen,  weil  diesdben  nicht  nur 
tuventieriich  schienen,  sondern  auch  das  allgemeine  Ertiignis  der 
Straßenbahn  abzumindern  drohten.  Die  Ausdehnung  des  Straßen- 
balmnctzes  war  aber  für  die  Entwicklung  der  Stadt  Nürnberg 
seit  der  Enveiteninj:^  des  Gebietes  derselben  durch  die  Einge- 
meindung der  Vororte  aulW  i ordentlich  wichtiiy  nnd  die  städtische 
Verwaltung  hätte  daher  sciioa  aus  diesem  Grunde  die  Straßentuhn 
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in  ihre  Hand  bringen  müssen,  auch  wenn  sie  nicht  so  erträg- 
lich geworden  wäre,  wie  es  bis  jetzt  der  Fall  war.  Durch 
die  ErwertMiqg  der  hiesigen  StnBoibthn,  über  vddie  in  Ab- 
sdinltt  V  nocii  besonders  berichtet  wird,  hat  die  Stadt  einen 
nicht  zu  untenchltzenden  Reinertrag  fit)er  die  Veninsung  und 
Tilgung  des  Anlagekapitales  hinaus  erzielt,  auch  hat  sie  seit  der 
Erwerbung  derselben  im  Jahre  1903  bereits  8  neue  Straßen- 
bahnlinien ausgeführt  und  in  den  Betrieb  genommen,  nämlich 
nach  Schweinau,  nach  Lichtenhof,  durch  die  Pirkheimerstraßen, 
durch  die  äubere  Bayreutherstraße,  nach  Jobst,  nach  dem  Luit- 
poldhain dneraeits  durch  die  HailerfafittcnstraBe  mit  einer  Ver- 
bindung durch  die  BahnhofetraBe,  andrerseits  durch  die  Wbdan- 
straBe  mit  einer  Veibhtdung  durch  die  LesiingslraBe^  sowie 
durch  die  QugelstraBe.  Andere  Linien  sind  in  der  AusfQhrung 
begriffen.  Gleichzeitig  konnte  die  bereits  vor  der  Erwerbung 
der  Straßenbahn  durch  die  Stadt  eingeführte  Einheitsgebühr 
von  10  F*fg.  mit  dem  Rechte  des  zweimaligen  Umsteigens  bei- 
behalten werden,  obwohl  die  Möglichkeit,  bei  diesem  aus- 
gedehnten Su-aßenbahnnetze  9—10  km,  also  den  Kilometer  um 
1  Pfg.,  fahren  zu  IcGnnen,  aHe  anderwirts  bestdienden  Odiflhren- 
sitae  an  Dilliglcdt  weit  fibertrilft  und  ach  wirlsdiafttich  gar  nidit 
rechtfertigen  ttfii,  wdl  hiertid  die  dgenen  Kosten  nicht  gededct 
werden.  Ob  die  Otrügnisse  der  hiesigen  Straßenbahn  angesichts 
der  neueren,  meistens  nicht  rentierlichen  Linien  sich  auch  ferner- 
hin so  gOns'it!  entvE-tckeln  werden,  daß  die  Einheitspehühr  von 
10  Pfg.  beibehalten  werden  kann,  muß  abgewartet  werden. 

Auikr  der  Straßenbahn  hat  die  Stadt  Nürnberg  für  die 
Herstellung  der  Ringbahn,  für  die  aus  Anlaß  des  Umbaues 
des  Hauptbahnhofes  notwendigen  neuen  UnteifQhrungen  und 
Erwdtenti^en  der  bestdienden  Unterführungen,  sowie  fOr  die  in 
der  Vorfaerdtung  stehende  Lolcalbahn  Nflrnberg-Eschenau 
große  Opfer  gebracht,  die  sich  nach  Millionen  berechnen; 
sie  schafft  dadurch  aber  mch  ganz  wesentliche  \Vrkehrs- 
erleichtcrungen,  da  nach  Hebung  des  Bahnkörpers  die  Unter- 
führungen unter  demselben  nur  ganz  wenig  unter  der  Linie 
der  angrenzenden  Sü-alien  zu  liegen  kommen.    Auch  geben 
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die  venchiedenen  Nebenbahnhöfe  der  Ringbahn  und  der 
Eschenauer  Bahn  zu  neuen  Bauanlagen,  sowie  zu  geverb- 
lichen und  industriellen  Niederlassungen  Anregung. 

'Der  Verbesserui^  und  Bequemlichkeit  des  Veilcehrs  dienen 
auch  die  vielen  neuen  Straßen,  Strafknerweiterungen,  Straßen- 
regtjlierungen  und  Pflasterungen,  welche  in  der  umfänglichsten 
Weise  bisher  ausgeführt  wurden  und  auch  fernerhin  voraus- 
sichtlich ausgeführt  werden. 

Endlich  sei  noch  des  Verkehrsmittels  erwähnt,  das  bei  seiner 
Eröffnung  viel  versprechend  ersdiien,  im  Laufe  der  Zeit  aber  an 
Bedeutung  verloren  ha^  nimlidi  des  Ludwig-Donau*Main- 
kanales.  Daß  dersdbe  heute  nicht  die  Verkehrsbedeutung  ha^ 
die  man  erwarten  sollte^  liegt  nicht  in  der  Art  dieses  Verkehrs- 
mittels, sondern  daran,  daß  man  dasselbe  vollständig  vernach- 
lässigt hat,  anstatt  es  dem  Bedürfnisse  der  Zeit  entsprechend 
fortzuentwickeln.  Bei  Eröffnung  des  Ludwig-Donau-Mainkanales 
im  Jahre  1843  hatte  derselbe  tur  den  Verkelir  keine  geringere 

Bedeutung,  als  die  damals  im  Entstehen  begriffenoi  Eisenbahnen. 
Während  man  aber  diese  zeitgemlB  fortgebildet  und  auf  einen 
hohen  Stand  gdnacht  hat;,  ließ  man  den  Lndv^kanal  in  seinem 

ursprünglichen  Zustand,  sodaß  auf  demselben  heute  nach  mdir 
als  60  Jahren  auf  einer  Strecke  von  etwa  170  km  noch  immer 
101  Schleuöen  zu  überwinden  sind,  wie  es  bei  seiner  Eröffnung 
der  Fall  war.  In  neuerer  Ze  n  ist  ihm  ein  Erretter  in  Sr  König- 
lichen Hoheit  dem  Prinzen  Ludwig  von  Bayern  erstanden,  der 
mit  der  ihm  eigenen  Energie  den  Umbau  dieses  Kanales  zu 
ebiem  den  Anforderungen  der  ZeK  entsprechenden  OroBsdiifEshris- 
weg  verfolgt  und  zur  Förderung  dieses  Zwecices  das  Proteldxirat 
fiber  den  das  gleidie  Ziel  anstrebenden  bayerischen  Ehmen- 
schiffahrtsverein  übernommen  hat  Während  noch  vor  wenigen 
Jahren  vielfach  und  7war  auch  in  maßgebenden  Kreisen  dieses 
Ziel  als  Utopie  betrachtet  wurde,  hat  sich  nach  und  nach  das 
Urteil  zu  Gunsten  des  Umbaues  des  Ludwigskanales  geändert 
Im  April  1906  wurde  endlich  ein  Vertrag  zwischen  den  beteilig- 
ten deutschen  Staaten,  nach  welchem  die  mainaufwXris  bis  Hanau 
bereits  bestehende  Grofisch^rissiraße  bis  nach  Aschaffenbuig 
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foiisaetzt  werden  soll,  abgeschloesen.  bt  eiiinul  der  Anschluß 
in  Bayern  enddit  so  l&ßt  sich  hoffen,  daß  die  Fortseizung  der 

Qroßschiftahrtswasserstraße  durch  den  Main  und  den  Ludwigs- 
kanal zur  Donau  nicht  lange  mehr  auf  sich  warten  läßt  und 

dadurch  5:fleich7Piti^!  erreicht  wird,  daß  dem  Gewerbe  und  der 
Industrie  große  i  itl  icte  neu  erschlossen,  die  ürundwertc  ganzer 
Landereien  gesteigert  und  das  wirtschaftliche  Oemcinwohl  gehoben 
werden. 


Üigiiizea  by  VoOOgle 


« 


9.  Das  Ausstellungswesen  in  Nürnberg. 


nter  einer  Ausstellung  versteht  man 
gemeinhin  die  Vorführung  der  wirt- 
schaftlichen Erzeugnisse,  namentlich  der 
aus  der  gewerblichen,  industriellen,  land- 
wirtschaftlichen oder  künstlerischen  Tätig- 
keit hervorgegangenen,  sowie  des  Ver- 
fahrens bei  der  Herstellung  derselben. 
Die  Ausstellungen  haben  den  Zweck, 
die  Entwicklung  und  den  Stand  der 


wirtschaftlichen  Tätigkeit  zu  zeigen,  zu  einem  gesunden  Wetteifer 
anzuspornen,  durch  Austausch  der  gegenseitigen  Erfahrungen 
zu  belehren,  dadurch  die  Leistungsfähigkeit  zu  erhöhen,  neue 
Geschäftsverbindungen  und  Absatzwege  zu  vermitteln,  sowie 
das  wirtschaftliche  Leben  im  Allgemeinen  zu  heben  und  zu 
fördern.  Handelt  es  sich  hierbei  nur  um  die  Erzeugnisse  eines 
Ortes,  oder  eines  engbegrenzten  Bezirkes,  so  spricht  man  von 
einer  Lokalausstellung;  kommen  die  Erzeugnisse  eines  ganzen 
Landes  zur  Vorführung,  dann  handelt  es  sich  um  eine  Landes- 
ausstellung; wird  allen  Ländern  der  Erde  Gelegenheit  gegeben, 
sich  an  einer  Ausstellung  zu  beteiligen,  so  nennt  man  dieselbe 
eine  Weltausstellung. 

Wenn  auch  bereits  im  Mittelalter  Klöster  und  Zünfte  die 
Arbeiten  ihrer  Schüler,  namentlich  die  sogenannten  Meisterstücke, 
ausgestellt  haben,  wie  dies  ja  auch  heutzutage  fast  überall  die 
Schulen  tun,  so  kann  man  doch  die  erste  Ausstellung  im 
allgemeinen  Sinne  des  Wortes  erst  die  Industrieausstellung 
nennen,  welche  1756  und  1757  in  London  veranstaltet  wurde. 
Die  17Q1  in  Prag  abgehaltene  Gewerbeaussteilung  kann  als  die 
erste  auf  deutschem  Boden  bezeichnet  werden,  auf  welcher 
jedoch  lediglich  die  Industrie  Böhmens  vorgeführt  wurde.  Die 
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erste  deutsche  Indusliieaittstellung  dagegen  wurde  1842  in 

Mainz  abgehalten.  Ihr  folgten  viele  andere,  in  verschiedenen 
deutschen  Städten  durchgeführte  Ausstellunfjen.  Die  erste  Welt- 
ausstellung kam  1851  in  London  zu  Stande,  an  welcher  sich 
über  17000  Aussteller  beteiligten.  Wie  rasch  und  gewaltige  sich 
die  Weltausstellungen  umfänglich  erweiterten,  ergibt  sicii  daraus, 
daß  die  Weltausstellung  1855  in  Paris  bei  24000  Aussteuern, 
6  JMinionoi  Besuchern  und  6  Millionen  Mark  Ausgaben 
10  Millionen  Marie  Einnahmen  erzielt^  die  Weltausstellung  1900 
allda  bei  60000  Ausstellern,  48  Millionen  Besuchern  und 
08  Millionen  Mark  Einnahmen  mit  100  Millionen  Mark  Aus- 
gaben m  rechnen  hatte 

Dieser  gewaltige  Umfang  der  Weltausstellungen,  die  früher 
als  das  Ziel  des  ganzen  Ausstellungswesens  betrachtet  wurden, 
macht  es  den  Besuchern  unmöglich,  sich  in  denselben  zurecht- 
zufinden und  aus  ihnen  den  Nut»n  zu  ziehen,  den  die  Aus- 
stellungen haben  sollen.  Daher  kommt  man  in  der  neuen  Zeit 
mehr  und  mehr  zu  dem  richtigen  Oedanken  zuiück,  daß  nur 
solche  Ausstellungen  ihren  Zweck  erreichen  lassen,  welche  über 
kein  zu  grolks  Gebiet  hinausgehen,  was  in  der  Regel  bei  den 
Landesausstellungen  der  Fall  sein  wird.  Dagegen  haben  die 
großen  Anstrengungen,  welche  man,  um  Neues  zu  bieten,  auf 
den  Weltausstellungen  machen  mußte,  dazu  geführt,  das  Aus- 
stellungswesen innerlich  zu  verbessern.  So  hat  die  Pariser  Welt- 
ausstdhing  von  1867  zum  erstenmale  eine  umfängliche  Darstellung 
alter  Onrichtungen  auf  dem  Gebiete  der  Volkswohihdurt,  des 
Wohnungs-,  Unterridils-  und  QesundheÜswcaais,  der  Hausein- 
rfchtungen,  sowie  bd  ehier  Reihe  von  Ausstellungsgegenständen 
das  Herstellungsverfahren  vorc^eführt,  was  dieser  Ausstcüiinf;  ihren 
besonderen  Reiz  verliehen  hat  und  seitdem  vielfach  nachgeahmt 
wtirde.  Auf  der  Weltausstellung  in  Wien  1873  wurden  die  Kunst- 
und  Kunstgewerbeerzeugnisse,  die  kulturellen  und  i^eschichiiidien 
Darstdlungen  bescmden  belmt  Dte  Uberzeugung,  daß  die 
erweiterten  Aufgaben  der  Ausstellungen  es  unmöglich  machen, 
alle  wirtschaftlichen  Eneugnisse  auf  einer  Ausstellung  zu  ver- 
einigen, führte  dahin,  daß  viele  Ausstellungen  auf  bestimmte 
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OeUete  beschilnkt  wurden,  so  die  allgemeine  Aussidlung  IBM 
in  Berlin  auf  Oesundlieitspflege  und  Rettuqgnraseiii  die  1880 
daselbst  auf  das  Fischereiwesen,  die  1888  und  1806  in  Mfinchen 

auf  die  Kraft-  und  Arbeitsmaschinen. 

Die  ersten  Aiisstelkinp[en  in  Bayern  waren  die  1818  in 
Nürnberg,  Augsburg  und  München  abgehaltenen  3  Ausstellungen, 
über  welche  das  vom  polytechnischen  Verein  in  München  heraus- 
gegebene Kunst-  und  üewerbeblatt  berichtet  hat. 

Die  Nürnberger,  in  Verbindung  mit  den  Herbatfeste  des 
landwirtsdudiliclien  Vereines  im  Oldober  1818  al^gehalten^  von 
der  Gesellschaft  zur  Beorderung  viterilndischer  Industrie  ver- 
anstaltete Kunst-  und  Industrieausstellung  war  »so  reich, 
wie  sich  e«;  von  einer  Stadt  erwarten  läßt,  in  welcher  der  mannig- 
faltigste K'unstfleiB  seit  Jahrhunderten  einheimisch  ist".  Sie  brachte 
naih  tlem  Benchte  der  genannten  Gesellschaft  rtausende,  mit 
Wahl  und  Umsicht  geordnete  Gegenstände  aus  dem  Gebiete  des 
NQtzUdien  und  Angenehmen,  zum  Teil  ganz  neue  Erfindungen 
und  zeigte,  daß  troti  der  zundimenden  Zdlle  und  Handelssperren 
die  Nfimbeiger  Eraeugntsse  des  Falmk-  und  JMaschinenwesens 
durch  Billig^ett  des  Preises,  wie  durch  innere  Güte  und  Eleganz 
auf  den  entferntesten  Märkten  Ateatz  finden".  Der  Bericht  rühmt 
femer,  daß  die  Ausstellun^scfe^enstände  nicht  in  einem  Fabrik- 
system licrgestellt  würden,  bei  welchem  Hunderte  als  Knechte 
zur  Bereiclierung  eines  Einzelnen  dienen,  sondern  von  Tausenden 
freier  Hände,  die  mannigfaltig  vericettet  ineinandergreifen,  ein 
Afbdts^stem,  das  von  den  Vorführen  g^grflndet  Jahtliunderte 
lang  in  lebendigem  Geiste  und  unter  Berfldcsichtigung  der  Fort- 
sdiritle  und  Bedflrfnisse  der  Zeit  gdikben  wurde;  Die  Aus- 
stellungsgegenstände umfaßten  alle  nur  erdenklichen  Gewerbe- 
zweige, darunter  solche,  welche  heutzutage  dahier  nicht  mehr 
betrieben  werden,  wie  z.  B.  die  Herstellung  von  Tuchen  von 
vorzüglicher  Feinheit  und  Güte,  in  großer  Vollendung  gefärbt 
und  appretiert,  bunte  Teppiche,  wissenschaftliche,  insbesondere 
maUhemaMie  Instrumente,  einen  trefflichen  12zölligen  Erdglobus. 
Man  gab  der  Hoffaiung  Ausdruck,  daß  die  mancherlei  strengen 
Handdsveitote  nach  auswirtigen  Lindem  au^ehoben  und  dem 

31 


482 


Hindd  die  Freiheiten  zurflckg^geben  wflrdeii,  da  duith  Sper- 
rungen der  Qewefbefleiß  nicht  gehoben,  durch  freie  Konkurreitt 
aucli  nicht  zerstört  vmde.  Man  erklärte,  daß  die  Stadt  Nürnberg 
vor  der  freien  Konkurrenz  nicht  zuriickschrecke,  von  ihr  vielmehr 
eine  Besserung  der  gedrückten  Erwerbsverhältnisse  erwarte. 

Der  polytechnische  Verein  in  München  forderte  die  Aus- 
Stellungsleitung  auf,  die  bebten  Ausstellungsgegenstände  zu  der 
Ausstellung  zu  sdiidcen,  vdche  im  MotMte  danui^  fen  November 
1818^  In  München  äbgMkn  wurde;  allein  nur  venige  dieser 
Ocgensünde  kamen  doitiiln,  da  deren  Benteer  ilue  Besdiidiguqg 
durch  das  Hin-  und  Herschaffen  fürchteten. 

Von  der  Augsburger  Ausstellung  wird  berichtet,  daß 
sie  zAX'ar  durch  die  Fr^eugnisse  der  Künstler  und  Kunstliebhaber 
besonders  reich  und  glänzend  b^hickt  war,  daß  sie  jedoch  i>in 
Hinsicht  der  Industrieerzeu^nisse  nicht  so  zahlreich  ausfallen 
konnte,  als  man  vom  Augäburger  Kunstfleiß  zu  erwarten  das 
Recht  hatte«.  Sie  t)estend  aus  6  Allteilungen,  von  weldien  dfe 
der  Stahl»  und  Eisenindustrie  sowte  dte  Arbeiten  der  Weberei 
besonders  hervortraten. 

Die  am  12.  November  1818  eröffnete  Münchner  Aus- 
stellung sollte,  wenn  auch  nur  in  kleinem  Maßstabe,  eine 
bayerische  l^ndesaussti^llung  sein,  war  als  solche  nber  recht 
bescheiden.  Eine  besondere  Bedeutung  hatte  die  damals  m  ihrer 
Entstehung  begniiene  Lithographie,  üesondereu  Beitail  iajiden 
auch  dte  Nflmbcfgo'  Zinngießereiwaren  und  dte  laddeiten  Blech- 
waren, von  denen  gesagt  wird,  daß  sie  sich  »durch  Nettigkdl, 
Geschmack,  angewandten  Fleiß  und  DauerhafÜglceit-  auaadchnen. 

Weitere  Ausstellungen,  meistens  nur  von  örtlicher  Bedeutung, 
wurden  in  den  Jahren  1819,  1821,  1822,  1823  und  1827  in 
München,  Nürnberg  oder  Augsburg  abgehalten;  als  eijj^enlliche 
Landesausstellungen  dagegen  können  nur  die  betrachiei  werden, 
welche  1834  und  1835  in  München,  1840  in  Nürnberg  abgehalten 
wurden.  Die  1834  in  München  veranstaltete,  von  779  Ausstellern 
beschidde  Auastellung  kann  ab  dfe  erste  bayerische  Landes- 
ausstellung Illerer  Ordnung  bezeichnet  weiden,  da  sich  an  der- 
selben alle  8  Kreise  des  Königreiches  beteiligten.  Sie  gab  ab 
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Auszeichnung  goldene,  silberne  und  bronzene  Medaillen,  die  erste 
nur  solchen  Fabrikanten  und  Geverbsmeistem,  »deren  Erzeug- 
nisse durch  ihfc  VoHkommenheit  in  Verbindung  mit  der  nötigen 
Ausdehnung  und  Wichtigkeit  des  Oeschiftes  durch  eine  Reihe 
von  Jahren  bewiesen  haben,  daß  sie  die  ihniidien  Artikel  des 
Auslandes  fiberflfissig  machen". 

Die  vom  25  AuiEfust  bis  27.  September  1840  in  Nürnberg 
abß^ehaltene,  von  1000  Ausstellern  beschickte  bayerische  Landes- 
ausstellung sollte  nach  dem  Willen  Könie;^  Ludwig  1.  ..den  braven 
Bürgern  dieser  Stadt  zum  Beweise  dienen,  welche  besondere 
Aufmerksamkeit  und  TeihMhme  derselbe  dem  Flöte  dieser  Stadt 
und  dem  awdczeichnelen  OewerbeHeiBe  ihrer  Einwohner  widme 
und  wie  sehr  die  Forderung  des  einen  und  die  Ermunterung 
des  anderen  demselben  am  Hazen  ti^e«.  Sie  sollte  nidit  nur 
Meisterwerke  und  Kunstleistungen,  künstlerische  Arbeiten  und 
Luxusartikel,  welche  Aufsehen  und  Bewunderung  erregen,  sondern 
vielmehr  die  einfachen  Fabrikate  vorführen,  welche  gewisser- 
maßen den  Kern  der  Landesindustrie  büden,  viele  Hände 
beschäftigen  und  sich  durch  Brauchbarkeit,  Oemeinnützigkeit  und 
Wcrtilfeilheit  ousaddinen.  Diese  sdiliditen  Onindsit»  sind  heute 
nodi  auf  die  Oeweitie-  und  Industrie^Ausstdlungen  anwendbar. 
Dieselben  sollen  ein  möglichst  vollständiges  Bild  von  dem  Zu- 
stande und  den  L.eistungen  des  Oewert)es  und  der  Industrie  des 
Landes  geben,  sie  haben  demnach  nationale  Bedeutung  fregen- 
über  dem  internationalen  Charakter  der  Weltausstellungen.  Sie 
sollen  zeigen,  was  in  Bezug  auf  Neuheit  und  Schönheit  der 
Formen,  Güte  und  Dauerhaftigkeit  des  Stoffes,  Vervollkommnung 
der  Arlieilf  durdi  die  Verwendung  zwedm^^er  Werkzeuge  und 
Masdiinen  geleistet  werden  kann;  sie  sollen  Zeugnis  von  der 
AiMtsamkeit  und  Ocschickiidikei^  von  dem  ernsten  Ringen  und 
Strd)en  der  Aussteller,  von  der  Schaffenskraft  und  Freudigkeit 
des  ganzen  Volkes  geben.  In  diesem  Sinne  aufeffiRt,  lieben 
sich  die  Ausstellungen  keineswegs  überlebt,  wie  man  manchmal 
behauptet,  sie  sind  vielmehr  ein  wünschenswerter  Wettkampi  auf 
dem  Turnierplätze  der  Werke  des  Friedens,  durch  welchen  offen- 
l»r  wird,  wie  alle  Erwerbstätigkeit,  nicht  minder  die  Wissenschaft 
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und  Ktinil;  zdlgemäB  loitadireftet;  sie  sollen  die  Seibstertenntnis» 
die  PiflfiinK  des  eigenen  Könnens  ab  Schule  der  Bckhnmg 
fOfdern,  sie  sollen  lehren,  diß  die  geistige  Kraft  die  physischen 
Krifte  ai  bindigen  und  sie  lu  ungeahnten  Leistungen  zu  ver* 

wenden  vermag.  So  beschaffen  haben  die  Ausstellungen  auch 
heute  noch  ihre  hnhc  Bedeutung,  vor  Allem  für  den  Ort,  m 
welchem  sie  veranstaltet  werden,  aber  auch  für  das  ganze 
Land  und  die  Aussteller.  Freilich  werden  an  die  Ausstellungen 
heutzutage  außerordenfliche  Anforderungen  gestellt,  die  zu  be- 
friedigen es  gioBer  Opier  und  der  iuBeisten  Anstrengung  der 
Beteiligten  bedart 

Von  einer  Dtrslellung  der  kleineren  Ausstellungen  kann 
abgesehen  Vierden,  welche  nach  der  Ausstellung  des  Jahres  1840 
dahier  nbpchalten  wurden,  wie  z.  B.  einer  Kunstausstellung  de? 
Albrecht  Dürervereines  im  August  und  September  1842  auf  der 
Burp  dahier;  der  permanenten  Ausstellung  der  Oesellschaft  Bau- 
hütte im  Mai  1852  in  der  Katiiarinenkirche;  der  Ausstellung 

NQtnbetger  Oewerbserzeugnisse  im  August  1865  in  den  Mden 
Ralhaussilen  gelegentlich  eines  Nfimbefger  Schfitzenfesles;  den 
Blumenausstenungen  des  Giften  Vereines  1851,  1852;  1858,  18(^ 
1869,  u.  s.  w.  Dagegen  ist  nodi  der  beiden  großen  Landes- 
ausstellungen zu  gedenken,  welche  1882  und  1896  dahier  ver- 
anstaltet wurden  und  die  deshalb  als  die  erste  und  zweite 
bayerische  Landesausstellung  bezeichnet  w  erden,  weil  sie  zum 
erstenmale  alle  Erzeugnisse  des  ganzen  bayerischen  Vaterlandes 
in  möglichster  VoUstindigkeit  vorführten,  während  die  hüheren 
sogenannten  üuKfesauasIdhnigen  doch  nur  auf  bestunmte  EReug> 
niaae  und  einadne  Gegenden  des  Landes  sich  besduinkten. 

Die  erste  Bayerische  Landes-Industrie-,  Gewerbe- 
und  Kunstausstellung  wurde  vom  15.  Mai  bis  15.  Oktober 
1882  im  Maxfelde  das  damals  eif^cntlich  neu  geschaffen  wurde, 
auf  einer  Fläclie  von  120000  Gm  abgehalten.  Obwohl  während 
der  5  Monate  ilires  Bestehens  nur  57  refrpnfreie  Tage  ge?ählt 
wurden,  so  war  doch  die  Zahl  ihrer  Besucher  eme  ganz  außer- 
ocdenüidic;  nindich  Aber  2  Millionen,  an  dnzehien  Tagen  Aber 
25000.  Vom  Bayerischen  Oewerbemuseum  durchgeführt,  hatte 
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die  Ausstellung  ein  sehr  gutes  finanzielles  Ergebnis,  indem  näm- 
lich bei  1508843  M.  £inriaiiinen  utid  1141495  M.  Ausgaben,  ein 
ObendluB  von  367348  M.  erzielt  wurde.  Es  kann  dieses  Ei)geb- 
nis  umsomdir  als  dn  auBeronlenllicli  gQnstiees  bezddinet  werden, 
als  man  bd  AussteUungen  bat  immer  mit  FehlbeMgen  zu 
rechnen  hat.  Zur  Sicherui^  der  Ausstellung  wurden  über 
V«  Millionen  Mark  Haftsummen  gezeichnet  Aber  auch  die 
Leistungen  der  Aussteller  waren  hochbefriedtgend  und  wurden 
alle^emein  im  In-  und  Auslande  anerkannt.  Wohl  hatte  die 
bayensche  Industrie  vorher  bereits  wiederholt  auswärts,  nament- 
lidi  auch  auf  Weltausstellungen,  gezeigt  daß  sie,  wenn  auch  zur 
Konkiurenr  mit  mandien  auswärtisen  Industrien  nodi  nidit 
genfleend  vorberdte^  so  doch  In  dner  erfreuNdien  Entwiddung 
und  in  dnem  wirklichen  FortsdireUen  begriffen  sei  und  daß  die 
dnzelnen  OewerbetldbeiMlen,  die  bisher  wenig  in  Fühlung  mit- 
einander standen  und  daher  auch  ihre  Leistungsfähigkeit  nicht 
kannten,  anfangen,  sich  ihrer  Kraft  bewußt  zu  werden.  Zur  Ent- 
faltung derselben  wurden  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  die  vorhandenen  hiltsqueilen  nutzbar  gemacht,  der 
Verkdir  durch  dn  ausgedehntes  Qsenbahnnetz  eriefchler^  Schulen 
aller  Art,  insbesondere  gewerblidie  ForttnlduneKchuleiif  Bau- 
gewerks-,  Industriesdiulen  und  eine  tedinisdie  Hochsdiule  errkhtet 
Ein  Oewerbemuseum  mit  gewerblichen  Mustern  und  Sammlungen 
entfaltete  eine  reiche  Tätigkeit  zur  Belehrung  und  Aneiferung  der 
Oewerbetreihenden,  die  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik  stellte 
sich  in  den  Dienst  des  Gewerbes.  Es  ist  begreiflich,  daß  die 
Beteiligten  selbst  dahin  drängten,  eine  Heerschau  über  das 
gesamte  Erwerbsleben,  die  in  demselben  wirkenden  Kräfte  und 
die  mit  ihm  zusammenhängenden  Kunstbesfrebungen  zu  ver- 
anstalten, um  Zeugnis  abnileg!»  von  den  Foilsdiritben  der  lebten 
Zdt,  um  die  zu  Tage  getretenen  wirtschafUidien  Änderungen  in 
Bezug  auf  <tie  Erzeugnisse,  deren  Verhieb  und  den  Handel  klar 
zu  legen,  um  die  einzelnen  Kreise  des  Landes  gegenseitig  von 
ihren  Leistungen  und  Produkten  in  Kenntnis  zu  setzen,  sowie 
durch  gegenseitige  Anregung  nutzbringend  auf  dieselben  ein- 
zuwirken.   Ls  sollten  nur  Sachen  vorgeführt  werden,  die  in 
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Bayern  entstanden  oder  vollendet  woiden  sind,  einschlieBlicli 
der  Kunsterzeugnisse.  Man  setzte  um  so  größere  Hoffnung 
auf  den  Erfolg  der  Ausstdhtng,  als  acü  dem  Jahre  1840  eine 
nennenswerte  bayerisdie  Undesausstelltmg  nicht  mehr  abge- 
halten worden  war.  Man  hatte  sich  nicht  getäuscht  In  17 
Abteilungen,  nach  der  An  der  Ausstellungsgegenstände  geordnet, 
haben  237Ü  Aussteller,  oder,  wenn  man  die  ^gemeinsamen  Aus- 
stelier  einzeln  zählt,  2784  Aussteiler  aui  einer  uberbauten  Madie 
von  36000  Om  in  Haupt-  und  Nebengebäuden  ihre  EneiigBiMe 
teilweise  in  künstlerischer  Anoidnung  voigeNUnt  Die  von  dem 
Kunslschuldlrektor  Obertiaunt  A.  Onauth  entworfienen  Ai»- 
steilungagebäude  wurden  In  malerischem,  teilweise  orientalischem 
Stile  hergestellt.  Hat  man  an  der  Ausstellung  es  schon  angen^m 
empfunden  und  gerühmt,  daß  sie  bei  ihrer  feierlichen  Eröffnung 
durch  den  Prinzen  Luitpold  von  Bayern  als  Vertrcu-r  iles 
Protektors  der  Ausstellung  König  Ludwig  II.,  fertig  war,  was  bei 
Ausstellungen  bekanntlich  nur  selten  der  Fall  ist,  so  war  die 
Aneritemiung,  wddie  die  Ausstdlung  im  In-  und  Auslände 
gehinden  hat,  auf  allen  Sehen  eme  rfidduütlose  und  allgemeine. 
In  der  Presse,  hi  Zeitschriften,  von  den  Preisrichtern  und  den 
maßgeblichen  Sachvcrsttndigen  wurden  die  hecvomgenden 
Leistungen  der  Aussteller  anerkannt,  von  allen  Gegenden  und 
Ländern  kamen  Fürsten  und  Volk,  üelehrte  tind  Künstler, 
Gewerbetreibende  und  Landlt  uie  zum  Besuche  dt  r  Ausstellung 
hieher,  von  Allen  wurde  der  Ausstellung  Beitall  und  das  Lob 
zu  teil,  daß  Bayern  auf  dieselbe  stolz  zu  sein  allen  Anlaß  habe. 

Wie  die  erste,  so  stand  auch  die  zweite  bayerische 
Landes-Industrie«,  Gewerbe-  und  Kunstansstellung  Nürn- 
berg 1896  im  allgemeinen  unter  einem  günstigen  Stern.  Dieselbe 
sollte  neben  der  obenbezeichneten  allgemeinen  Aufgal)e  jeder 
Ausstelluntj  insbesondere  die  Fortschritte  der  elektrischen  Industrie 
und  Beleuchtung,  der  Kraftübertragung  und  der  inneren  elek- 
trischen Einrichtungen  vorführen,  die  seit  der  ersten  Ausstellung 
1882  einen  ganz  außerordentlichen  Aufschwung  genommen  hatten. 
Femer  sollte  den  Industrien,  welche  sich  Im  letzten  Jahnehnt 
gleichhüls  wesentlich  erweitert  und  entwidcdt  hatten,  wie  z.  B.  der 
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Qlasindustrie,  den  XX'erkzeugmaschincn,  den  Kunstgießereien,  den 
Prägeanstalten,  der  (  elhiloid-  und  Fahrradfabrikation,  dem  Farben- 
druck und  den  Vervieifältigungskunstanstalten  ein  besonderes 
Augenmerk  ziigevendet  werden.  Die  Ausstellung  hatte  insofeme 
fOr  das  biesige  Oewerbemuseum  eine  besondere  Bedeutung;  als 
dasselbe  1806  auf  sein  25jahriges  Bestehen  zuriiclcblickte  und  in 
diesrai  Jalire  sein  noies  Oebäude  in  den  Betrieb  genommen 
wurde.  In  ihrem  inneren  Auft>au  unterschied  sie  sich  von  der 
Ausstellunfj  1882  insofeme,  als  die  AusstelUinffSE^efrenstande  nach 
den  8  bayerischen  Kreisen  geordnet  waren,  um  die  Leistungen 
und  kulturellen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Volksstämme 
besser  vor  Augen  zu  führen  und  gleichzeitig  reizvolle  Ausstellungs- 
bUdo'  zn  scfiaffen,  da  die  einadnen  Kreise  mileinander  wdteiferlei^ 
ihre  Ausstellungen  auch  äußerlich  in  anmutende  Fonn  zu  kleiden. 
Man  ging  hieibd  von  der  Anschauung  aus,  daB  die  Leistung 
der  kldneren  Gewerbetrdbenden  auf  diese  Weise  in  ihrer  Eigenart 
besser  zur  Odtung  kommen,  als  wenn  sie  in  der  Umgebung  der 
vielen  Erzeugnisse  gleicher  Art  aus  dem  glänzen  Lande  erdrückt 
werden.  Andrerseits  vi  i  lichlte  man  sich  freilich  nicht,  daß  durch 
die  Verteilung  derselben  Gegenstände  in  8  Unterausstellungen 
die  Übersicht  über  die  Gesamtausstellung  leide  und  Vei^gleiche 
unter  den  Oegenstinden  derselben  Art  nur  schwer  mfli^ich  sind. 

Die  Auastellung  wurde  am  14.  Mai  1806  durch  ihren  h<dien 
Protektor  Ptinzr^gent  Luitpold  von  Bayern  erflffnet  und  dauerte 
bis  zum  15.  Oktober  desselben  Jahres.  Auch  sie  wurde  auf  dem 
durch  Hinzuziehung  der  angrenzenden  Privatgrundstücke  auf 
162400  Qm  erweiterten  Mnxfelde  abgehalten.  Die  verschiedenen 
Ausstellungsgebäude  hedfckten  eine  Fläche  von  52800  Dm. 
Die  Pläne  zu  den  Hauptausstellungsgebäuden  lial  der  Leiter  der 
Ausstdlung  D&rddor  Olwibaunt  von  Kramer  fai  vomdim  ruhigen 
Formen  mit  dner  ktassischen  Siulenfacade  entworfen.  Der  hodi- 
aufktrebende  Mittelbau  mit  durdibrochener  Kuppd,  ganz  wdB 
gehalten,  wirkte  wie  ein  märchenhafter  Marmorbau.  Überall 
waren  Kunst  und  Handwerk  vereinigt,  die  vielen  plastischen 
Figuren  und  Gruppen  machten  einen  zauberhaften  Eindruck, 
allgemein  war  denn  auch  die  Anerkennung. 
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Die  Mülldiener  Bierhallen  wurden  von  dem  Architekten 
Emimid  Sddl  in  Mflndien  im  tidlfnii  Stfie  altor  ÜMidicr 
LustadilOttcr  und  Sommerresidenzen,  die  Nflmbetiger  Bieriiallen 
durch  Afdiüelit  Pyilpp  in  Nfimlxitf  im  emtteren  Stile  mit 

Erkern  und  Stadtmauertürmen,  de  Kutrnbachcr  Bierhallen  durch 
Architekt  Küfner  in  Nürnberg  mit  Anklingen  in  Rathaus  und 
Feste  Plassenburg  entworfen 

Aus  487  bayerischen  Oemeinden  halten  sich  2407  Aussteller 
l)eteiligt,  an  dieselben  wurden  246  goldene,  65Q  silberne, 
768  t>ronzene  M«iaillen  und  99  Anerkennungsdiplome  verteilt 
Fast  2Vt  Millionen,  dtuchschnittliGh  tifl^di  15000  Pecsoneq, 
liaben  die  Autstellttng  besiidiL  Die  fSr  die  Aiustdlmig  gezekh- 
neten  HaJlMimmen  betragen  IV«  Millionen  Mail^  wovon  über 
1  Million  in  Mittelfranken  gezeichnet  uurdc.  Die  Ausgaben 
betrugen  2240543  M.,  die  Pinnahmen  2 119 115  M.,  sodaß  sich 
ein  Fehlbetrag  von  121428  M.  ergab.  DaB  dieser  Fehlbetrag, 
zu  dessen  Deckung  lO^/o  der  gezeichneten  Haftsummen  erlioben 
werden  mußten,  entstanden  ist,  trotzdem  609115  M.  Einnahmen 
mehr  erzielt  vwiden,  alt  im  Vofamdilage  voigetehen  «aienf  hat 
adnen  Oruod  in  den  bcdeulemkn  Mehmngaben  von  730543  M. 
für  die  Ausslellungsbauten.  Dieser  finaniidle  Mißerfolg  wurde 
rasch  veigessen  angesichts  der  gflnstigen  Beurteilung,  «ddie  der 
Ausstellung  von  allen  Seiten  zu  teil  wurde.  Schon  nach  der 
Eröffnung  schneb  der  hohe  Protektor  der  Ansstellung  an  den 
1.  Bürgermeister  der  Stadt,  dafi  sein  Hüffen  weit  überboten 
worden  sei.  Berge  die  Ausstellung  an  sich  eine  überaus  reiche 
FQlle  von  prächtigen  Produkten  gewerblicheni  industriellen  und 
Kunstfleißcs  ans  allen  Oauen  Bi^cms  in  sich,  die  für  den 
gewaltigen  Aufschwung  aller  Zweige  dieser  befruchtenden  TUfg- 
kdt  beredtes  Zeugnis  abgebe  so  sei  das  ganae  Amngement  als 
großartig  und  genial  zu  bezeichnen.  Vorbildlich  wtfde  dieses 
Unternehmen  für  künftige  Generationen  wirken  und  zugleich  zu 
neuem  Tun  und  Schaffen  die  beteiligten  Kreise  anspornen.  Diesem 
Urteile  von  hoher  Stelle  schlössen  sich  fast  einmutig  die  Urteile 
der  berufenen  Kreise,  der  Sacliverständigen  und  Fachmänner,  der 
wissensdiafftüchen  und  Tagespresse,  sowie  der  Besucher  an.  Ab 
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ein  Fest  der  Arbeit  im  wahren  Sinne  des  Wortes  wurde  die 
Ausstellung  bezeichnet.  So  schrieb  die  Allgemeine  Zeitung  über 
die  Ausstellung: 

»Man  kann  es  getrost  sagen,  und  es  ist  auch  schon 
oll  gesagt  worden,  die  IL  Bayerische  LandesaussteUung  Ober- 
trifft  ihre  Voigingerin  vom  Jahre  1882.  Das  damalige  Unter- 
nehmen hatte  zwar  den  Reiz  der  Neuheit,  der  Überraschung 
für  sich,  die  ungewohnte  Schönheit  des  pen\^]  angelegten 
Parkes  und  Gartens,  der  allabendlich  in  dem  damals  noch 
neuen  magischen  Schein  des  elektrischen  Lichtes  erstrahlte, 
wukte  allein  schon  begeisternd  auf  die  zalülosen  Besucher. 
Aber  die  heutigen  Ausstellungquetdude  mit  ihrer  edlen 
nKHuimentden  Architektiiri  mit  ihren  Kuppebi  und  Hallen, 
mit  ihren  Sinlenreihen  und  rekliem  plas&cfaen  Sdimudc 
bilden  den  hellschimmemden,  künstlerisch  imponierenden 
Abschluß  des  einzig  schönen  Festplatzes,  wie  ihn  die  erste 
Ausstellung  bei  allem  phantastischen  Überschwang;  ihrer 
Architektur  auch  nicht  entfernt  in  solch  volkiuieter  Weise 
erreicht  hat  Der  Architekt  der  ersten  Ausstellung  A.  Onauth 
hatte  offenbar  den  Oedanken,  einen  Zauberpalast  schaffen  zu 
müssen,  ein  MIrchengebilde,  das  dann  in  seiner  Verquickung 
von  orientalisch-tfirkischen  Motiven  mit  Renaissanceförmen 
doch  fai  einem  allzu  ^ken  O^ensatz  zu  dem  ausge- 
qirochenen  architdctonndien  Chankter  der  Ausstdlungsstadt 
gestanden  hat.« 

Hatte  so  auch  die  zweite  bayerisclie  Landesausstellung  189Ö 
dahier  einen  cflückHchen  Abschluß  genommen,  was  Wunder,  daß 
man  neuerlich  den  Mut  fand,  eine  Landesausstellung  dahier  zu 
vcnuMtallen? 

Als  im  April  1902  die  Anregung  gegeben  vurde^  im  Jahre 
1906  dahier  die  dritte  bayerische  Landes-Industrie- 
Gewerbe-  und  Kunstausstellung  zu  veranstalten  und  zwar 

als  Jubiläumsausstellung  zur  Jahrhundertfeier  sowohl  der 
Erhebung  Bayerns  zum  Königreiche,  wie  der  Einverleibung  der 
Stadt  Nürnberg  in  dasselbe,  war  die  Begeisterung  dafür  allerdings 
keine  große.  Abgesehen  von  den  ungünstigen  wirtschaftlichen 
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Verhältnissen  glaubte  man,  die  dritte  Landesausstcliung  folge  zu 
rasch  au{  die  zweite,  allgemein  sei  eine  Aussteiiungsmüdigkeit 
dnsetKteii  und  der  Eifolg  einer  neuen  Ausstellung  mde 
sicherlldi  hinler  dem  der  zweiten  weit  zurOckstehen.  Sdiienen 
diese  Bedeniten  auch  nicht  unbegrOndet,  so  wurden  sie  dodi  im 
Laufe  der  Zeit  vollstindig  fiberwunden.  Zunächst  war  es  für 
das  Unternehmen  wichtig,  daß  von  zuständiger  und  unterrichteter 
Seite  mit  Recht  hervorgehoben  wurde,  nach  den  Fffolfren  der 
Düsseldorfer  Ausstellung  1902  sei  eine  Ausstellung  der  süd- 
deutschen Industrie  nicht  etwa  gewagt,  sondern  geradezu  not- 
wendig, um  zeigen  zu  können,  daß  die  süddeutsche  und  nament- 
lidi  die  bayerische  Industrie  in  ihrer  Entwiddung  hinler  der 
riieinischen  Industrie  nicht  zurudcgeUieben,  daß  sie  mit  derselben 
vidmehr  wie  ehedem  volllconkuirauahig  td.  Sodann  hat  es 
der  neuen  Ausstellung  gewiß  nur  genützt,  daß  für  dieselbe  nicht 
wieder  das  beschränkte  Maxfeld,  sondern  ein  neuer,  fast  vier- 
maJ  so  grolier  und  rt'.if^erdem  noch  enxeiterungsfähiger  Platz, 
nämlich  der  I  uit[^nldfiaiii  mit  den  angrenzenden  Dutzendteich- 
weihern gewählL  und  dadurcii  die  Grundlage  für  eine  vollständig 
neuetdcwlle  Anordnung  der  Aussldhingsgebäude  gegeben  wtntie. 
Auf  dner  Fliehe  von  etwa  600000  Dm  dnd  die  Od>iude  der 
dritten  Landesausstdiung  malerisch  in  dem  groBen  Park  verteilt 
Wo  man  hbiblickt^  herrliche  Natur,  Wald  und  Wasser,  in  schdn- 
bar  unbegrenzter  Ausdehnung.  Wurden  für  die  erste  Ausstellung 
nur  '  Millionen  Mark,  für  die  7^reite  1  '  «  Millionen  Mark  Haft- 
summen gezeichnet,  so  wurde  für  die  dritte  in  wenigen  Wochen 
eine  Haftsumme  von  2'/«  Millionen  Mark,  davon  über  2^U  Millio- 
nen in  Nümbei^g  selbst,  aufgebracht  Allerdings  erfolgten  die 
Anmddungen  zur  Ausstellung  ttngere  Zdt  nur  spiilich  und  es 
gab  bereits  SdiwanseheTf  wdche  das  Unternehmen  als  gescheitert 
erldlrten.  Allein  als  die  Zeit  der  Ausstellung  näher  kam  und 
die  entsprechenden  Anr^ngen  an  die  Beteiligten  erfolgten,  zdgte 
es  sich  bald,  dafi  es  mit  der  behaupteten  Aussteiiungsmüdigkeit 
nicht  weit  her  sei.  Denn  schon  jetzt  läßt  sich  fe*^tstellen,  daß  die 
Zahl  der  Aussteller,  wenn  die  gemeinsam  Ausstellenden  einzeln 
gereduiet  werden,  die  Zahl  der  Aussteller  aut  den  beiden  früiieren 
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Landesausstelluiigei!  erklecklich  überschreiten  wird  und  daß  die 
für  Ausstellungszwecke  überbaute  Fläche  etwa  l'/tmal  so  groß, 
wie  die  der  zweiten  Landesausstellung  und  fast  3  mal  so  groß, 
vie  die  der  enteil  Landesatisstelliuig  ist,  nimlicb  etva  80000  Dm 
Cegeitfiber  52800  bei  der  zweiten  und  30900  bei  der  ersten 
LandcMuailditiiig. 

Aucfi  über  die  III.  Bayerische  Landesausstellung  hat  Seine 
Königliche  Hoheit  Prinzre^ent  Luitpold  von  Bayern  das  Protek- 
torat übernommen;  aucii  hatte  er  huldvollst  iii  Aussicht  gestellt 
die  Ausstellung  am  Samstag,  den  12.  Mai  1906  ^tlbst  zu  eröffnen. 
Nach  neuer  Anordnung  läßt  er  sich  jedoch  auf  Anraten  seiner 
Ante  durdi  seinen  Sohn»  Sdne  Königliche  Hoheit  Prinz  Ludwig; 
veitrefen.  Es  wire  verfrQh^  schon  letzt  von  dem  Oelingen  der 
AiissleUttng  zu  sprechen;  allein  es  liegen  alle  Anzeichen  dafOr 
vor,  daß  diese  LandesaussteUung  sich  wfiidig  den  beiden 
früheren  anreihen  werde. 

Es  wurde  in  der  Zeit  der  ersten  Vorbereitung  der  Aus- 
stellung oft  genug  die  Frage  aufgeworfen,  ob  man  denn 
von  einem  wirklichen  Nutzen  der  Ausstellungen  sprechen  kann 
und  ob  die  dahi^  abgehaltenen  Ausstellungen  für  Nürnberg 
von  Vorteil  waren.  Wer  den  handgrdfUchen  Nutzen,  den  jede 
größere  Veranstaltur^  mit  starkem  Fremdenbesuche  fOr  eine 
Stadt  hat  nicht  einsehen  will,  wird  sich  andi  nicht  davon  fiber- 
zeugen  Usaen,  daB  die  Landesausstellangen  der  Stadt  Nürnbeiig 
von  groBem  Vorteil  waren.  Hat  es  sich  doch  bei  den  Landes- 
ausstellungen iiiclu  um  Augenblicksveranstaltungen  gehandelt, 
bei  welchen  allerdmgs  manchmal  die  Aufwendungen  den  Nutzen 
überschreiten.  Diese  Ausstellungen  dauern  m  der  R^el  5  Monate, 
weiden  von  MflHonen  von  Fremden  besucht  und  es  llfit  sidi 
leicht  schitzoi,  wie  viel  Millionen  Marie  dieselben  hier  umsetzen, 
wenn  man  einen  Durchschnittssatz  annimmt;  den  jeder  Fremde 
mindestens  ausgeben  muß.  Außerdem  werdoi  gdegentlich  der 
Ausstellungen  viele  Kongresse  in  der  Ausstellungsstadt  abgehalten. 
Für  diesen  Sommer  sind  bereits  weit  über  100  Kongresse  dahier 
angemeldet,  welclie  allein  Tausende  von  auswärtigen  Kongreß- 
teilnehmern hiehedühren.    Die  dahier  verausgabten  MUlionoi 
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kommen  dai  hiesigen  Geschäftsleuten  zu  gute^  gldctueitig  wird 
die  Stadt  ranh  außen  hin  bekannter  und  damit  der  rivniden- 
verfcehr  dauernd  gehoben.  Außerdem  haben  die  beiden  früheren 
Landesausstellungen  das  Wadistaim  der  Stadt  und  die  Mehrung 

ihrer  Einwohner  durch  die  Millionen,  welche  das  Auistellungs- 

untemelimen  selbst  in  ihren  Bauten  und  sonst  umgesetzt  hat, 
wesentlich  gefördert,  ganze  Stadtteile  sind  neu  entstanden  und 
herrliche  Erholungsplätze,  wie  das  Maxfeid  und  der  Luitpoldhain, 
ergat>en  sich  als  köstliche  NebenfruchL  Übrigens  hat  die  zweite 
bayerische  i^andesausstellung  nach  der  Anschauung  der  berufenen 
Kivise  auch  noch  einen  unmitielbaren  günstigen  Einßuß  auf  die 
Hebung  der  Gewerbe  und  Industrie  der  Stadt  Nflznbeig  gehabt, 
welche  an  dem  Rüdcginge  des  deutschen  Exportes  1880^  der 
96  Millionen  AAaric  bctni^,  hervonagend  beteiligt  war.  Durch 
die  Ausstellung  wurden  nämlich  neue  Käufer  herbeigeführt  und 
neue  Geschäftsverbindungen  angeknüpft,  wie  die  Beteiligten 
selbst  damals  erklärten.  Durch  die  hei  denselben  gepflogenen 
Eriiebungen  wurde  festgestellt,  daß  die  zweite  i^andesausstellung 
fiber  9000  Vericlufe  in  einem  Oesamtwerte  von  fut  2  Mfllionen 
Mark  und  fast  9000  Bestdhnigen  mit  einem  Oesamtweite  von 
Gber  1  Vt  Millionen  Mark  herttdgefOhrt  hat,  wobei  noch  anzu- 
nehmen  ist,  daß  wohl  die  meisten  Abschlfisse  aus  geschlftUchen 
Rücksichten  nicht  bekannt  wurden. 

Es  darf  sich  der  Hoffnung  hingeg^eben  werden,  daß  die 
III.  Bayerische  Landesaussteilung  zu  gleich  günstigen  Ergebnissen 
führen  werde.  Dieselbe  wurde  zwar  anfänglich  von  vielen  und 
auffallender  Weise  auch  in  denjenigen  Kreisen,  von  weichen  man 
dn  iflckhaltloses  Eintreten  fOr  diesellx  erwaiten  durfte,  nicht 
freundlich  AU^B^nommen;  auch  hat  man  ihr  bei  passenden  und 
unpassenden  Gelegenheiten  oft  genug  schlechte  Aussichten  prophe- 
zeit, ihr  auch  nicht  immer  die  Unterstützung  angedeihen  lassen, 
welche  man  in  der  Stadt  Nürnberg,  der  sie  in  erster  Linie  und 
hauptsäcli!i[  h  zum  Nutzen  gereicht,  erwarten  durile  V'crt^Ieicht 
man  damit  das  Eintreten  und  die  großen  Opfer  hlr  Aubbtellungen 
anderer  Städte,  so  bleibt  diese  Erscheinung  autiallend.  Sie  wird 
viefleidit  dadurch  versOndUch,  daß  der  Stadt  NQmbeig  wiedcxhoK 
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Landesausstellungen  ohne  große  Opfer  in  den  Schoß  gefallen 
sind  und  man  hierdurch  verwöhnt  worden  ist  Andowirt^  so 
z.  B,  In  Düsseldorf,  Dresden  und  München,  wendet  man  große 
Summen,  Millionen,  für  die  Erwerbung  von  Ausstellttiigsplifzen 

und  für  die  Erbauung  dauernder  Ausstellungsgebäude  auf,  um 
sich  den  fördernden  und  belebenden  Einfluß  von  Ausstellungen 
m  sichern.  Es  scheint  die  Zeit  zu  kommen,  in  der  Münclien 
die  Führung  im  Ausstellunpswesen  an  sich  bringen  wird,  2umal 
diejenigen,  welche  bisher  mit  so  vielen  Schwieriglteuen  Aus- 
stellungen dahier  durdigeführt  haben,  kaum  noch  dne  Lust  ver- 
^»firen  werden,  »db  weiterhin  für  eine  Sache  einzusetzen,  die  von 
den  Nldutbcteil^iten  nicht  immer  freundlidi  behandelt  und  unter- 
stfitrt  wurde.  Möge  nie  die  Zeit  kommen,  in  welcher  man  zu 
bereuen  hat,  daß  ehedem  nicht  mehr  für  das  Ausstellungswesen 
dahier  eingetreten  wurde.  Denn  es  ändert  an  der  Sachlage 
nichts,  wenn  nachträglich,  sofeme  die  Ausstellung  zu  einem 
günstigen  Erfolge  führt,  auch  die  Gegner  des  Ausstellungs- 
gedankens  sich  bekehren  und  vielleicht  sogar  zu  der  Ansicht 
kommen  wollen,  daß  auch  sie  das  Unternehmen  unterstQlzt  und 
ihm  zu  einem  guten  Eiide  mitverhotfen  haben. 

Möge  auch  auf  der  dritten  Bayerischen  Landesausstdlung 
Glück  und  Segen  ruhen;  möge  sie  zeigen,  daß  Bayerns  Gewerbe^ 
Industrie  und  Kunst  zeitgemäP.  fortgeschritten  und  auf  einer  hohen 
Stufe  der  Leistungsfähigkeit  angelangt  ist;  möge  sie  dem  ganzen 
bayerischen  Volke  und  Vaterlande  zu  Nutz  und  Frommen 
gereichen  und  em  weiteres  Ruinnesbktt  in  der  üeschidite  der 
SiMft  Nfiniberg  werden! 


EINZELNE  STADTISCHE 
==  ANSTALTEN.  = 


1.  Aolagea  und  Stadigärtnerei. 


ach  Beendigung  der  Kri^gtjahre  im  Anfange  des  vorigen 
Jahrhunderts  nahmen  sich  Naturfreunde  der  verwahr- 
losten Anlagen  an;  1816  richtete  sich  ihre  Tätigkeit 
auf  die  Burgberganlage,  181Q  auf  die  Verschönerung 
der  Umgebung  der  Stadt  Die  hiefür  gesammelten  freiwilligen 
Beiträge  rdditen  jedodi  in  beiden  fUien  nidit  ai»  und  es  wurde 
daher  die  sttdtisdie  Vemltui^  um  die  Dednmg  des  Fdil- 
iMtnges  ansegtngen.  Dieselbe  entspradi  dem  Wumche  und 
setzte  im  Jahre  1820  einen  Ausschuß  nieder,  dem  sie  fortan  die 
Obsorge  für  die  Anlagen  übertrug.  Der  Ausschuß,  welchem  der 
IL  Bürgermeister,  zwei  Magistratsräte  und  zwei  Gemeindebevoll- 
mächtigte angehörten,  hatte  das  Recht,  um  die  Verschönerung 
verdiente  Männer  beizuziehen.  Einzelne  Mitglieder  dieses  Aus- 
schusses wurden  jeweils  mit  der  Ausführung  der  beschlossenen 
Anlasen  bebaut  Unter  ihrer  Leitans  und  der  Mithilfe  eines 
Oirtners  entstanden  die  Alleepflanzunsen  vom  Spittier-  zum 
Laufertor  und  tum  Rochusfriedhof,  vom  Frauentor  nach  St  Peter, 
die  Anlagen  am  Spittler-,  Haller-  und  Neutor,  am  Kuhberg, 
zwischen  Laufer-  und  Wöhrdertor.  Auch  eine  Baumschule 
wurde  damals  angelegt  Die  ausgesetzten  Mittel  betrugen 
anfänglich  jährlich  200—300  fl.,  im  Jahre  1825  aber  500  fl. 
Hierzu  kamen  häufig  freiwillige  Beiträge.  Im  Jahre  1826  erwarb 
die  Stadt  die  bis  dahin  hn  Eigentum  des  Landgerichts  ge- 
standene  Fnuentonmlage.  Mit  der  Verschönerung  der  damals 
nodi  der  Militlrvervaltnng  geliOrenden  Hallet  wiese  wurde 
1828  begonnen;  1841  übernahm  die  Stadt  die  Unterhaltung  der 
Platnersanlage;  1851  wurde  der  Prater  angelegt,  1854  das  seitens 
der  Stadt  erworbene  Maxfeld  dem  Verschönerungsausschuß  über- 
wiesen. 

Ein  Stadtgärtner  wurde  1866  angestellt  Neben  der  Ände- 
rung verschiedener  Anlagen  hat  derselbe  in  den  60er  Jahren  die 
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Manenanlag«^  die  Anlage  an  den  Kasematten,  auf  dem  Paniers- 
platze^  der  Tullnau  und  dem  Maxplatze  auagdfihit 

Um  eine  Ausschmückung  der  Anlagen  mit  Blumenbeeten 
zu  ermöglichen,  wurde  im  Zvxingcr  am  Stemtor  eine  Stadt- 
gärtnerei angelegft.  Für  die  f'rbauung  eines  Kalthauses  von 
66  qm,  zweier  Mistbeetkästen  zu  je  7,5  qm,  sow  ie  Scliuppen, 
sonstigem  Zubehör  und  Einrichtung  einer  Wohnung  wurden 
2800  fl.  genehmigt;  1869  vurde  ein  45  qm  großes  Wannhaus 
errichtet^  1670  die  Baumsdtule  in  den  Maxtoigwbeii  veri^  und 
ffir  den  Betrieb  ein  Etelfuhrwetk  angesdufft.  Für  die  eififiliten 
Anftmierungen  genfigten  die  tiislierigen  Unterhaltsmittel,  veldie 
1868  noch  2200  fl.  tielrugen,  nicht  mehr,  weshalb  1872  dieselben 
auf  jährlich  5600  fl.  erhöht  wurden. 

In  den  70er  Jahren  entstehen  die  Anlagen  zwischen  Kase- 
matten und  Nonnenbach  am  Renn  weg,  auf  dem  Hefnersplat/  und 
am  Hans  Saciis- Denkmal.  Auch  die  Wöhrderuiese  wurde  1877 
durdi  die  Herstellung  von  Wegen  und  Anpflanzungen  veiscfaflneit 
Neuanlagen  und  die  Abinderung  bestehender  Anlagen  wurden 
veranlaßt  durch  die  versdiiedenen  MaueiduichbrAche  und  Sladt- 
grabeneinfOllungen.  Diese  Arbelten  waren  noch  nicht  beendet, 
als  1880  die  Stelle  des  Stadtgärtners  neu  zu  besetzen  war.  Dies- 
mal wurde  eine  nicht  nur  praktisch,  sondern  auch  theoretisch 
gebildete  Krafi  gewonnen,  die  schon  größere  Arbeiten  ausgeführt 
hatte.  Bald  entstand  die  Anlage  am  Maxtor,  sowie  die  Erweite- 
rung der  Anlage  am  Laufertor.  Bei  den  übrigen  Anlagen  waren 
umfisfende  Umgestaltungen  und  Vetbesaerungen  notwend^ 
geworden.  Die  Schönheit  des  für  die  f.  bayerische  Landes- 
ausstellung 1882  l)enutzten  Maxfeldes  wurde  erst  damals  erkannt 
Der  Platz  hatte  dnen  Flidieninhalt  von  11,82  ha  Die  Kosten 
der  1883  begonnenen  Ausgestaltung  desselben  betrugen,  ein- 
schließlich der  Wasserleitung  und  des  hölzernen  Zaunes  76Q07  M., 
zu  welchen  Nürnbcrfrer  Damen  behufs  Anschaffung  feiner 
Gehölze,  Anlage  des  Küseagarlens  und  Aukaules  von  Palmen 
und  Lorbeeren  6000  M.  beigetragen  hattea  Gleichzeitig 
wurde  die  Verlegung  der  StadtgjMn^ei  in  Angriff  genommen. 
Auf  dem  hieffir  in  nächster  Nähe  des  Maxfeldes  ausgewählten, 
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31560  qm  großen  Platze  wurden  1883  ein  Kalthaus,  ein 
Warmhaus,  32  hölzerne  Mistbeetkästen,  ein  Stallgebäude,  ein 
Schufq)en  und  sonst^  Zubehör,  dn  VemHung^^dAude^ 
1886  ein  Pdaigonienhaus  erriditet  und  dne'Baumsdiule  an{;elegt 
Nunmehr  wurde  audi  den  Vorstidten  mehr  Aufmerksamlceit 
gesdienkt 

So  wurden  ang^clcf^:  1883  der  Spielplatz  auf  der  Wöhrder- 
wiese; 1885  die  y\nlage  an  der  Christuskirche;  die  Anpflanzungen 
1886  am  Wiilirder  Talübergang,  188Q  an  der  Fischbachstraße; 
die  Anlagen  18Q0  aul  dem  Aufseßplatz;  1893  an  der  Bauvereins- 
und ZvingerstraBe;  1894  auf  dem  Vdt  Stoßplatz;  1895  am  Lederer- 
steg  und  an  der  BrfidcenstraBe;  1896  auf  dem  Ritterpidz;  1901 
auf  dem  Melandtihonplafz;  1904  an  der  Drddnigicdtskirdie 
und  an  der  Feuerwadie  West 

Auch  um  die  neuerbauten  Schulhäuser  wurden  Anlagen, 
auBerdem  zahlreiche  Alleepflanzungen  in  den  Voretädten  aus- 
geführt. Zur  Versch(3nerung  der  Ringstraße  wurden  angelegt 
1889  die  StaUtgrabenanlage  vom  Haller-  zum  Neuentor;  die 
Zwingeranlagen  1891/92  vom  SpltUer-  zum  Wdditor,  1899  vom 
Fflrther-  zum  Mohrentor;  1892-96  die  Stadlgnibenanlagen 
zwisdien  dem  Wdtiideitor  und  den  Kasematten,  von  der  Katha* 
rinengasse  zum  Stemtor  und  von  der  Karäiftusoigasse  zum  Spittler- 
tor.  Gleichzeitig  wurde  auf  der  ganzen  Ringstraße  dne  dnhdt- 
lidie  Alleepflanzung  durchgeführt. 

Im  Jahre  19Ü1  wurde  auf  dem  Zwinger  zwischen  Frauen- 
und  Sterntor  für  Unterrichtszwecke  ein  botanischer  Schulgarten 
angelegt,  der  außerhalb  der  Schulzeit  auch  für  den  allgemeinen 
Besudi  geöffnet  ist 

Durdi  die  Erwerbung  der  Rosenau  1893  erhidten  die 
Anlagen  einen  wesenflldwn  Zuwadis. 

In  den  Jahren  1900—1905  wurden  mit  einem  Kostenaufwand 
von  53852  M  drei  Erweiterungen  des  Maxfcldcs  au-^f^efülirt,  so 
daß  der  Park  nunmel.r  1SQ7  ha  umfaßt.  Für  die  Gründer- 
Werbung  hierzu  wurden  745000  M.  aufgewendet. 

Kaciidem  der  Luitpoldhain  für  die  Hl.  bayerische  Landes- 
aus^nnng  in  Ausfeht  genommen  wcHden  war,  wurde  allda 
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mit  den  Vorarbeiten  für  diese  und  einen  künftigen  Volkspark 
brennen,  1004  05  die  große  Mittelallee  und  der  8,6  ha  große 
Vorpailc  angelegt 

Dl  für  die  stidtisdien  Lorixeitiume  1891  ein  KidilHttis  mit 
250  qnif  fOr  die  Palnen  1W7  ein  Warmluuis  mit  120  qm,  femer 
3  Erdliitaer  und  em  Japan  mit  120  qm  eibaut  wunfent  so  stellen 
seit  Ende  1005  Klr  den  Oärtnereibetrieb  zur  Verfügung:  8  Gewächs- 
häuser mit  1011  qm  Fifichen-  und  S'SOO  dm)  Raum;  1  großer 
Überwinterungsrainn  (Japan)  mit  120  i\m  Flachen-  und  420  cbm 
Raum;  26  gemauerte  Mislbeetkästen  mit  372  qm;  45  hölzerne 
Mistbeetkästen  mit  318  qm;  4  Abliartungskästen  mit  138  qm. 
Außerdem  sind  vortumden  2  Schuppen,  ein  Stall  nebst  Kutscher* 
Zimmer  und  3  Aibeilsiiume; 

im  Jahre  1895  wurde  fOr  Anzuditbcele  und  Baumselni]- 
betrto  eine  zweite  Stadlgabcnsbteilung  und  zwar  vom  Tier- 
gtrtner-  zum  Neuenlor  in  Betrieb  genommen.  Am  Ende  1905 
standen  im  Ganzen  in  Benützung:  10000  qm  für  Gärtnereibetridi 
imd  Anzuchtbeete,  27000  qm  für  Baumschulenbetrieb^  4600  qm 
für  Kompost  und  LagerpKit/e. 

Der  Entwicklung  der  Anlagen,  Gärtnerei  u;id  Baumschule 
entsprechend  stiegen  auch  die  üntcrhaltungsk(»ten,  welche 
betrugen 

1870:    7016  ul  64  4  1900:  64088  ^ 

1890:  37291  .  1905:  83542  . 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1905  waren  vorhanden: 

57fi  km  Atleepflanzungen, 

40,11  ha  öffenüidie  Anlagen, 

26  Anpflanzungen  um  SchuDiluaer, 

11  mit  Blumen  bepflanzte  fiflentUdie  Plibse. 

Zur  Leitung  der  Sladtgirbierei  sind  jetzt  1  Oaiieninspeictor, 
2  Obeigirtner  und  1  technisdier  Oehüfe  angesIdH. 
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chon  im  Jahre  1888  beschäftigte  sich  die  städtische 
Verwaltung  mit  der  Errichtung  eines  Elektrizitäts- 
werkes. Wenn  auch  die  Angelegenheit  seitdem  nicht 
mehr  aus  dem  Auge  verloren  wurde,  so  verzögerte 
sich  doch  die  Ausführung,  hauptsächlich  wegen  der  in  Fachkreisen 
vendiiedeiwn  Aiuidilen  Aber  die  zveckmäßigste  Stromart  und 
deren  VertdlunKf  bis  zum  Jahre  180S.  Der  Ziviltngenieur 
1^.  Bawit  Dr.  Oskar  von  Miller  in  i^findien  legte  faifo^  der 
an  ihn  ergangenen  Aufforderung  im  Jahre  1893  —  3  verschiedene^ 
eingehend  durchgearbeitete  Entwürfe  für  eine  elektrische  Strom- 
versorgung des  gesamten  Stadtgebietes  vor  und  kam  in  seinem 
Outachten  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  eine  Anlage  mit  hoch- 
gespanntem Wechselstrom  und  Umformern  technisch  und  wirt- 
sdiafUidi  am  besten  für  Nflmberg  eigne.  Diesem  Vbrsdilage 
wurde  seHens  der  stidtiscfaen  Koll^ien  angestimmt  und  durch 
Vertng  vom  2.  Min  1895  der  Elektrizittts^Aktien-Ocselladiaft 
vorm.  Schucicert  fr  Co.  in  Nürnberg  die  Ausführung  des  Bektrlzltits^ 
Werkes  nach  dem  vorgelegten  Projekte  übertragen. 

Um  das  Werk  vollständig  in  dem  Sinne  dieses  Outachtens 
entstehen  zu  lassen,  wurde  Herr  Dr.  von  Miller  mit  der  Bau- 
leitung für  die  gesamten  technischen  Einrichtungen  betraut, 
während  die  Leitung  über  die  Ausführung  der  Oebäude  in  den 
Händen  des  städtischen  Bauamts  lag. 

Mitte  Februar  1805  wurde  mit  den  EMaibetten  begonnen; 
die  BetriebserOflhung  erfolgte  am  25.  April  1896. 

1.  Stromerzeugungsstelle. 

Dieselbe  liegt  elwa2  km  üstfich  vom  Mittelpunkte  der  Stadt 

entfernt  auf  einem  an  der  Tullnaustraße  gelegenen  Orundstüd^ 

welches  früher  zu  einem  städtischen  Lagerplätze  gehörte.  Wegen 
der  für  die  Kondensation  der  Maschinenanlage  notwendigen 
Wassermengen,  welche  die  Pegnitz  liefert,  mußten  auch  noch 
die  nördlich  der  Tullnaustraße  bis  zur  Pegnitz  sich  hinziehenden 
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Wiesen  erworben  werden.  Das  gesamte  Orundstfick  umfoßt  eine 
Fliehe  von  1,46  ha  oder  14670  qm. 

2.  Gebäude. 

Die  südlich  der  Tullnaustraße  gelegenen  Betriebsgebäude 
bedecken  einschließlich  des  rückwärts  stehenden  besonderen 
Werkstättengebäudes  eine  ürundfläche  von  3110  qm,  das  Dienst- 
wühngebäude  eine  solche  von  440  qm.  Die  hauptsächlichsten 
Betriebsräume  sind  der  Kohlenschuppen  mit  430  qin,  das  Kessel- 
haus mit  1310  qm  und  das  Maschinenhaus  mit  6(80  qm  Boden» 
fliehe.  An  das  Maschinenhaus  schliefit  sich  im  Westen  unmittelbar 
ein  Wohnhausanbau  an,  in  weichem  im  Erdsesdiosse  einige 
Dicnstriume  für  den  Betriebsingenieur  und  den  MaschinenrndsteTi 
im  ersten  und  zweiten  Sfockuerke  2  Wohnun^^en  hlr  den  letzteren 
und  den  Obermaschinisten  untergebracht  sind.  Ein  kleiner  Anbau 
an  das  Kesselliaus  birgt  die  zur  Kesselspeisung  erforderUclien 
Zubringer-  und  Speisepumpen  nebst  den  mit  diesen  verbundenen 
Warmwasserbehältem.  Vor  dem  letztgenannten  Anbau  erhet>t 
sidi  der  50  m  hohe  IGmiin.  Das  südlich  hinter  dem  Kohlen- 
schuppen  get^[ene  Wericstättengebiude  cnthiti  im  ErdgeschoB 
und  ersten  Stock  Werkstätten-  und  Lagerräume,  einen  Baderaum 
mit  'S  BrausebadzeHen  und  eine  AldcumulatorenlNitterie  für  die 
Notbeleuchtung  des  Werkes. 

Das  Dienstwohngehäiide  umfaßt  im  A\iltclbau  eine  Wohnung 
für  den  Direktor,  im  östlichen  Anbau  6  und  im  u  estlichen  Anbau 
2  Dienstwülmungen  für  Bedienstete  des  Werkes.  Auf  dem  nörd- 
lich der  Tultnaustnße  gelegenen  Teil  des  OrundstQckes,  wddier 
von  den  Kondensationswasserkanilen  durchzogen  wird,  steht  ein 
Kabel-  und  Oerittesdnippen;  im  Übrigen  sind  hier  gegen  die 
StraHe  hin  für  die  Mieter  der  Dienstwohnungen  Zier-  und  Nutz- 
gärten dngenchtet 

3.  Kohlenzufuhr  und  Kohlenlagerung. 

Da  zu  dem  unmittelbar  an  das  Grundstück  des  Elektrizitäts- 
wcrie  anstoßemten  stidtfsdien  Lagerplatz  efai  Ansdilußbahng^se 
fQhrl,  so  können  die  Brennstoffe  durch  die  Bahn  bis  auf  etwa 
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50  m  an  das  Kesselhaus  herangebracht  werden.  Von  hier  aus 
erfolgt  die  Einsctiaffung  der  Kohlen  dem  etwa  6,8  m  gegen 
das  AnsciilttBgeleise  tiefer  liegenden  Kohlensdiuppen  vermittetst 
einer  selbsttätigen,  nadi  dem  EHinder  benannten  Hunf  sehen  Bahn, 
welche  J.  Pohtig,  Köln-Zollstock  geliefert  hat  Diese  Bahn  gestattet 
eine  gleichmäßige  Verteilung  der  Kohlen  innerhalb  des  fi6  m 
langen  Kohlenschuppens.  Letzterer  kann  rund  1200  Tonnen 
Steinkohlen  fassen.  Zur  Weiterbeförderung  der  Kohlen  nach  dem 
Kesselhause  dienen  dreirädrige  Kohlenkarren,  deren  jeweiliger 
Gewichtsinhalt  auf  dem  in  den  Verbinduiigstüren  zwischen 
Kohlenschuppen  und  Kesselhaus  eingebauten  Brfickenwagen  fest- 
gestellt vird.  Diese  Kohlenkamn  sind  so  gebaut,  dafi  aus 
denselben  die  Beschickung  der  Kessetfeneningen  unmittelbar 
erfolgen  kann. 

4.  Kesselanlage. 

Für  das  70  m  lange  Kesselhaus  hat  die  Mabchinenbau- 
Oeselbchafl  Nflnibeig  10  Einflammrohrkessei  von  Je  90  qm, 
5  Zweiflammrohrkessel  von  je  107  qm  und  2  Vetbundkessel  von 
je  250  qm  Heizfläche  für  einen  Betriebsdruck  von  10  Atm.  geliefert 
Alle  Spdsewasser-  und  Dampfleitungen  sind  doppelt  ausgeführt 
und  zwecks  weiterer  Betriebssicherheit  durch  eine  größere  Anzahl 
Abspem'entile  unterteilt.  Tm  Beurteilung  der  Leistungsfähigkeit 
der  Kessel  und  des  Heizwertes  der  Brennstoffe  sind  in  jeden 
Kessel  Wassermesser  in  die  Speisewasserleitungen  eingebaut  Eine 
Zubringerpumpe  hebt  das  Wasser  aus  einem  Brunnen  zunichst 
in  3  eiserae  Voitatsbehälter  mit  zusammen  75  cbm  Inhalt  Aus 
diesen  gelangt  dasselbe  nach  Vorwärmung  durch  den  Pumpen- 
abdampf vermittelst  5  Speisepumpen  in  die  Kessel.  Die  Ver- 
biennungsvois^ge  In  letzteren  werden  durch  4  Heizeffektmesser, 
Bauart  »Ados«,  sowie  durch  eine  Anzahl  Zugmesser,  Thermo- 
meter und  ein  elektrisches  Pyrometer  dauernd  überwacht 

5.  Maschinen-  und  Schaltanlage. 

In  dem  durch  3  Türen  mit  dem  Kesselhause  verbundenen 
Maschinenraum  sind  die  von  der  Maschinent>au-Oesdl8chaft 
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Nflrnboif  gdiddrien  7  DinqifdyiiainoiiiaicliiiMii,  Zvdqpliiidcr- 
VerirnndflUfdiinen  mit  BiMpcftiifoiMifinrtfcm  aiilKesIdlt,  von 
vdchen  4  Maadiiiwn  mit  KolbemditebersletKfung  bei  125  Um- 
drdiungen  in  der  Minute  500  PS,  die  3  anderen  mit  Ventil- 
steuerung und  94  Umdrefaiiinsen  1000  PS  leisten. 

Das  Frischwasser  für  die  Kondensatoren  liefern  5  vor  dem 
Masch inenha US  liej^fcnde  durch  einen  Zuflußkanal  mit  der  Pegnitz 
in  Verbindung  stehende  Sammclbruniieii  Das  Abwasser  wird 
durch  einen  entsprechenden  Abflubkanal  dem  Pegnitzflusse  wieder 
zugeführt  E)ie  mit  den  Hauptwellen  der  Dampfmaschinen  lest 
verkuppelten,  von  der  EleldriiHlls-Aldien-OeKlIacliaft  vorm. 
Sdiudoert  fr  Co.  gdicferlen  Bnpimen-Wcdiidilrommasdiinen 
leisten  ba  100  Polvedisdn  und  einer  Spannting  von  2000  bis 
2200  Volt  300  besnr.  660  KüovatL 

Die  Masdiincnhalle  schließt  im  Wüten  mit  der  aus  Marmor 
hergestellten  Schaltwand  ab.  Auf  dieser  und  in  dem  hinter  der- 
selben gelegenen  Raum  befinden  sich  alle  zur  Bedienung  und 
Spann  uii^bregelung  der  Dynamomaschinen  erforderlichen  MeB- 
gmte,  Ausschalter,  Widerstände  u.  dergl  Alle  Hochspannung 
fOhreiiden  Teile  sind  ausschließlich  in  dem  hinter  der  Schalt- 
vand  versdilonenen  SdiaMnum  untosebnclit,  lodaB  UnflUle 
durdi  liociKges|Mumlen  Strom  bd  der  Bedienung^  welche  aus- 
sdiließlich  von  der  Vorderseite  erfolgt,  nicht  auftreten  können. 
Der  erzeugte  Strom  wird  durch  2  im  Schaltraum  untergebrachte 
Elcktrizifätszählcr  gemessen  und  dann  den  IltCr  abgehenden 
Speisekabeln  des  Kabelnetzes  zugeleitet 

6.  Kabelnetz  und  Speisepunkte. 

Die  den  Schaltraum  des  Betriebsgebiudes  verlassenden  fünf 
Speisekabel  führen  nach  dem  Osten,  Norden,  Westen  und  Süden, 
sowie  nach  dem  Mittelpunkte  des  Stromversorgungsgebietes. 
Die  Endpunkte  dieser  Kabel  sind  durch  ein  i^eschlossenes 
Hochspannungskabelnetz,  in  welchem  etwa  alle  200  bis  300  m 
Umfbnnerstdlen  dngesduütet  sind,  mit  einander  vertMinden.  Der 
in  letzteren  auf  die  Odvaudnspannnng  uncewanddAe  Stnm 
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gelangt  alsdann  in  ein  ebenfalls  gesdilossenes  Niederspannungs- 

kabdnet^  «tkiies  lut  alle  größcfen  StnSen  im  Slromvcrsoi^ngs- 
fdncte  umfaßt  Das  gesamte  Kabdndz  is^  enteprechend  den 
5  Spaidcabeln,  in  5  miteinander  verbundene  BezMe  dnceleil^ 

deren  Trennung  bei  auftretenden  Betridnsißrungen  durch  beson- 
dere Ausschaltevorrichtungen  selbsttätig  erfolgt,  sodaß  die  Störung 
auf  den  Bezirk,  in  welchem  sie  auftritt,  beschränkt  bleibt.  Die 
Möglichkeit  einer  weiteren  Unterteilung  des  Netzes  an  den 
Umformerstellen  und  durch  Ausschaltmuffen  gestattet  die  schnelle 
Auffindung  von  Fehlem;  eine  Femsprediemrichtung,  welche  die 
Speisepuniite  mit  dem  Masditaienhaus  und  den  Amisrtumen  des 
Weilces  verbinde^  leistet  hieibei  gute  Dienste.  Die  Speisepunict- 
hXuschen  sind  in  Form  von  AnschhigMen  tutgebilde^  mit  Aus- 
nahme desjenigen  am  Lorenzerplatz,  l^dies  massiv  tUS  Sand- 
stein hergestellt  ist  und  gleichzeitig^  mr  Aufnahme  einer  Anzahl 
meteorologischer  üeräte  der  Nürnberger  Wetterwarte  dient. 

Zum  Schutze  der  Kabel  wurde  in  den  ersten  Jahren  eine 
ßacksteinabdeckung  verwendet;  neuerdings  ist  diese  mit  gutem 

Erlbig  durch  einen  sogenamHen  Kabelpanaer  (Beton  in  SScken) 
ersetzt  worden.  Für  StiaBenflberla«üzungen  wuxden  früher 
U-Eisen  mit  Ffauheisendedceln  lieniitz^  nunmehr  «eiden  zwei* 

teilige  Kabelschutzeisen  mit  kreisförmigem  Quersdmltt  ver- 
wendet. Die  Kabel  sind  in  die  Gehsteige  verlegt  und 
zwar  Niederspannungs-  und  Hoclispannungskabel  in  einem 
Graben,  die  ersteren  70,  die  letzteren  90  cm  tief.  Bis  zum 
1.  Januar  1905  waren  im  ganzen  161161  m  Kabel  in  einer 
Orabenllnse  von  77068  m  verlegt  Das  Kupfergewicht  aller 
Kabd  betrug  18S936  kg.  Die  LuMhite  von  der  Stromer- 
zeugungsstdle  Ins  zur  entlegensten  Strom vertHaudisstdle  mißt 
4»7  km,  der  grfißte  Durchmesser  des  gesamten  Stnmiversoigu^gs^ 
getnetes  5  kai. 

7.  U mformcrsleileii  und  Umformer. 

Zur  Auhiahme  der  Umformer,  welche  den  im  Maschinen- 
hause erzeugten  hochgespannten  Strom  von  2200  Volt  auf  die 
Gebrauchsspannung  von  118  Volt  umwandeln,  dienen  in  erster 
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Linie  eiserne  Anschlagsäulen,  welche  auf  den  Gehsteigen  der 
StnBen  und  Plltie  au^estdlt  sind.  Dieselben  bieten  Raum  ffir 

2  Umformer  mit  einer  OcsunfleistungsAhigkeit  von  50  KW,  sovie 
ffir  4  Hodispannungs-  und  6  Niedenpamniiigsendvendiifisse  ein« 
schlieBlich  deren  Sicherungen.  Weitere  Umformerstellen  zur 
Stromversoi^inp:  des  Niederspannimj2^nct/es  sind  im  Innern  der 
Häuser,  meist  in  den  Kellern,  in  feuersicher  hergestellten  Räumen 
untergebracht.   Sie  bieten,  je  nach  den  Erfordernissen,  Raum  für 

3  bis  10  Umformer,  sowie  für  die  notwendigen  Kabelend- 
verschlüsse und  Sichtungen.  Für  gr&ßere  MotoreUi  vdciie  an 
das  Hodispannungsnelz  angesdilossen  werdeni  sind  besondere 
Ideine  Umformerstellen  dngeridite^  wdche  nur  in  einem  eisernen 
Sdiutzkasten  den  erfontetlidien  Umformer  nebst  Endverschlufi 
umsdilieBen.  Bis  zum  1.  Januar  1905  waren  277  Umformer  mit 
einer  Oesamtlet«;tiin(>sf3hit^keit  von  3670,5  KW  in  zusammen 
288  Umformerhäuschen  und  Räumen  aufgestellt 

Zur  Verringerung  der  Leerlaufsarbeit  der  Umformer  sind 
seit  dem  Jahre  1900  die  Umformersiciicii  für  Motoren  mit  selbst- 
tätigen Ausschaltern  au^gerflstet  Diese  bewificen,  dafi  sich  beim 
Ausschalten  des  Motors  der  zugehörige  Umformer  sdbsttätig  mit 
ausschaltet;  hiervon  varen  Ende  1904:  87  StQck  eingerichtet 

8.  Hausanschlüsse  und  Elekf rizitätszähler. 

Kleinere  und  mittlere  Beleuchtungsanlagen,  sowie  kleinere 
Motoranlagen  werden  an  das  Niederspannungsnetz  aiigesclilossen. 
Für  mittlere  und  große  Motoranlagen  und  bei  besonders 
großen  Beleuchtungsanlagen  erfolgt  der  Anschluß  an  das  Hoch- 
spannungskabel unter  Aufstdlung  liesonderer  Umformer.  Bd 
letzigenannten  Anfaigen  finden  die  erforderiichen  Hausanschtuß- 
sicherungen  innerhalb  der  abgeschlossenen  Umformerräume  Platz^ 
während  die  Niederspamiungsanschlässe  im  Innern  der  Häuser 
Endvcrschlüsse  in  Form  von  gußeisernen,  durch  Dleisieirel  ver- 
schlossenen Kästen  tut  Aufnahme  dieser  SichenniLun  erhalten. 
Die  Hausanschlüsse  einschließlich  der  vom  Haubanschhif  kisten 
bis  zu  den  Elektriziuibzahlern  führenden  Leitungen  werden  aus- 
schBeßlich  vom  stidtisdicn  BeküiatÜswah  ausgeführt;  «ihrend 
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alle  hinter  den  Zählern  liegenden  tinnchtungen  den  zugelassenen 
Unternehmern  fiberkssen  sind. 

Der  Stromverbrauch  vüd  aussdiließlidi  durch  Bektrizitiito- 
zShler  in  der  Bauart  der  Motonihler  festgestellL  An  der  Liefe- 
rung derselben  waren  bisher  Ingenieur  Hummd  in  München, 
Allgemeine  Elektrizitäts-Oesellschaft  in  Berlin,  Siemens  &  Halske 
in  Berlin,  Flekfrizitäts-Aktien-Oesellschaft  vorm.  Schuckert  &  Co. 
in  Nürnberg  und  die  Siemens-Schuckert  Werke  in  Nürnberg 
beteiligt.  Die  Oesamtzahl  der  am  1.  Januar  1905  in  Betrieb 
gestandenen  Zähler  betrug  2845  für  Stromstärken  von  5  bis 
1000  Amp.  Die  Zähler  finden  vorwiegend  ihren  Platz  in  den 
Kellern  und  Untergeschossen  der  Hauser;  hierbei  vml  darauf 
gesehen,  daß  alle  für  ein  Haus  erfbrderiichen  Zähler  an  einer 
gecjgnetai  Stelle  vereinigt  werden  können. 

9.  Entwicklung  des  Werkes. 

Das  Werk  hat  vom  Anfang  an  einen  ungeaiinten  I  urtgang 
genommen.  Bereits  gegen  Ende  des  I.  Betriebsjahres  mußten  deh 
6  vorhandenen  Kessehi  4  weitere  und  den  3  Maschinen  von  je 
500  PS  eine  vierte  {Reicher  Größe  hinzugefügt  werden.  Im 
darauffolgenden  Jahr  erfolgte  eine  bedeutende  Erweiterung  der 
Betriebsgebäude.  Diese  vergrößerten  Betriebsräume  wurden  dann 
allmählich  durch  Aufstellung^  von  3  großen  Maschinen  von  je 
1000  PS  und  den  Einbau  von  7  großen  Kesseln  in  den  Jahren 
189/,  1898,  1900  und  1901  vollkommen  ausgenüUt. 

Wenn  auch,  wie  unter  den  Betriebsergebnissen  ersichtlich, 
die  Jahre  1901  und  1902  in  der  Stromabgabe  einen  Stillsland 
aufweisen,  so  ist  doch  die  Zahl  der  angeschlossenen  Lampen 
und  Molore  dauernd  gestiegen,  was  sich  am  t>esten  aus  der 
nadifolgenden  Zusammenstellung  über  die  Steigerung  der  ein- 
adnen  Anschlußwerte  seit  der  Inbetriebsetzung  eigibt 

Anschlufibeweguqg: 


1.  V. 

3t.  Xtl 

31  XII 

31.  XII. 

18Q6 

1896 

1900 

1905 

Zahl  der  Hausanschlüsse 

.  389 

930 

1347 

1676 

N    1»  Abnehmer   .  .  . 

.  45t 

1102 

1937 

2694 
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AntdilaBbewcgiiiig: 


I.V. 

31.  »L 

si.  m 

31.  XU. 

18M 

1«06 

m 

Zahl  der  OUUilampen .... 

4520 

26066 

59527 

89840 

■    m  Bogenltmpen   .  .  . 

50 

412 

841 

1131 

n      ff   Motoren  . 

7 

123 

396 

666 

Anzahl  der  Bogenlampen  für 

öffentliche  Beleuchtung    .  . 

131 

133 

260 

315 

OesamtanschluBwert  in  K.  W.  . 

391 

2000 

4709 

7ÜÖ0 

Das  Anwachsen  der  Anschlußwerte  bedingte  naturge- 
nlB  eine  Erweiterung  der  vtrtchiedenen  Betriebanittel,  deren 
Stand  in  den  einzelnen  Betildi^alifen  die  folgaide  Obeniciit 
ofcennen  1161 


Bdriebsnuttd: 

1896 

1900 

1«» 

Anadll  der  KcMd  

10 

17 

17 

m     m  Mttdiincn*  .  .  . 

4 

6 

7 

Oesamtkabellänge  in  Ion  .  .  . 

114038 

146666 

167599 

Anzahl  der  Transformatoren 

161 

267 

295 

•      •  Qektrizititeihler  . 

1260 

2187 

3166 

10.  Betriebsergebnisse. 

Sehr  erfreulich  sind  auch  die  technischen  und  wirtschaft- 
lichen Ergebnisse  des  Werkes.  Durch  zweckmäßige  Einrichtungen 
und  gute  Überwachung  wurde  der  Verbrauch  an  Kohlen  und 
Sdradennttldn  fOr  die  erzcuste  KilovalMnnde  im  Unfie  der 
Jahre  ganz  wesentUdi  heral^gemindcct,  sodaB  die  Aiocaben 
IdcfHbTf  trotz  gröfierer  Preissteigerung  der  Brennsloüei  gtriiigBr 
wurden. 

Wie  sich  die  nutzbare  Stromabgabe,  die  Stromerzeugung, 
die  Stromverluste  und  der  Kohlenverbrauch  in  den  einzelnen 
Jahren  gestaltete,  u  eisen  die  folgenden  Zahlen  nach.  Aus  den- 
selben ist  auch  der  günstige  Erfolg  der  in  den  letzten  Jahren  zur 
Verwendung  gekommenen^  idbsdit^iai  TnnifoniHdaiavAus^ 
Schalter  in  Bezug  auf  Strotnveriuste  zu  ersehen. 
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Betriebsergebnisse : 


Gesamtxiutzslromab- 

flU)  OIS 

Dilir.l«96 

gabe  In  iCW.St  . 

557034 

1223404 

2150910 

2768221 

Stromverluste  insgesamt 

432589 

714390 

679879 

m      in  */•  der 

Stronaneiigung  .  . 

26^12 

24^ 

19,7 

Stromerzeugung  in 

K.  W.  St  

1656083 

2874300 

3448100 

Kohlenverbrauch  insge- 

samt in  t 

3806,7 

6013,4 

8681,2 

6914,9 

»   für  die  nuür 

hut  ICW.St  in  Mg 

0^1 

4,91 

2,50 

Alle  technischen  Verbesserungen  brachten  in  Gemeinschaft 
mtt  den  steigenden  Einnahmen  ancli  steigende  Reingewinne, 
nachdem  man,  al^geseben  von  einer  jllifilchen  Tilgung  von  1*/«^ 
in  vonoiiB^iduler  Weise  rddiKcfae  AiMchreltmngen  voigenommen 

hatte.  Als  im  Jahre  1902  die  Abschreibungssätze  für  alle  tech- 
nischen Betriebe  der  Stadt  allgemein  geregelt  wurden,  verminderte 

man  die  Sätze  der  Abschreibtingen  etu'as  und  bo^chnete  Sie 
nicht  mehr  vom  Anlagenwert,  sondern  vom  Buchwert 

AnUgelcoslen,  Abschreibungen  und  Buchwert: 

1896  1897  1900  1905 

Oesamt'Anlagenwert .  1953018   2436360  3523345  4183376 
•   Abschreibungen      65004      196897     799925  1527861 


Bachwertam31.Dezbr.  1888014  2239463  2723420  2665515 

Einnahmen  und  Ausgaben: 


Oesamteinnahmen 
Gesamtausgaben  . 
BetriebsfibcRchuB 


law  1897 

UV  Jt 

252801  537371 

124177  246952 

128624  290419 


1900 
M 

1010968 
518727 
492240 


I90& 

1254029 
488322 
765707 
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Einnahmen  und  Ausgaben: 

1890  1897  1900  MOS 

M  M  JH  JH 

davon 

Zinsen  und  Tilgung   .  .   474Ö6  87925  148016  145G06 

Abschreibungen  ....   65004  131803  217565  115036 

Ablieferung  an  die  Stadt- 
kasse                          16154  70600  126659  505065 

Durch  gfinstige  Verhältnisse  wurden  die  Erzeugungskosten 

für  die  nutzbar  abjjepebene,  verkaufte  K'nri\r:',ttstKndc  von 
3Q,94  Pfg.  im  Jahre  1896  auf  20,05  Pfg-  im  J  i  irr  iQd  )  herab- 
gemindert. Das  Jahr  1905  zeigt  eine  besonders  lebhahe  Steige- 
rung in  der  Stromabgabe. 

Im  November  dieses  Jahres  haben  Magisfrat  und  Oemeinde- 
kollegium  außer  einer  wesentlichen  Ermäßigung  des  Lichtstrom- 
Preises  eine  ganze  Reihe  von  Erleichterungen  im  Strontbezug 
mit  Oilt^^t  vom  1.  Januar  1906  beschlossen,  welche  voraus- 
»ditlich  eine  weitere  Fortentwicklung  des  Werkes  zur  Folge 
haben  wird. 

Der  Preis  des  elektrischen  Stromes  betrug  von  der  Eröff- 
nung des  Werkes  an  für  die  Ki!ouattst\inde  für  Lichtzwecke 
70  Pfg.,  für  technische  und  ge\x'crbnche  Zwecke  20  F*fg. 

AuBerdein    uurden   Nachlässe  am  Preise  für  Lichtstrom 
gewährt,  weiui  der  Preis  des  bezogenen  Stromes  jährlich  betrxig: 
500  bis  1000        5^0  4000  bis   7000  uT  20'>/o 

1000  »  2000  „   10  .  7000  »    10000  »  25  , 

2000  ^  4000  »  15 .  über  10000  .  30 

Vom  1.  Mai  1899  an  wurden  diese  Nachlässe  ui  der  Weise 
erweitert,  daß  gewährt  wurden  bei  einem  jährlichen  Betrage  von: 

10000  bis  20000  A  30°.\,        20000  bis  35000  jt  40°i9 
über  35000  50% 

Vom  1.  März  1904  an  wurde  der  Preis  für  Lichtsirom, 
wdcher  während  des  Tages  von  firflh  9  Uhr  bis  nachmittags 
3  Uhr  bezogen  wird,  auf  35  P^.  ohne  NiKhlafi  festgesetzt 
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Seit  dem  1.  Januar  1906  beträgt  der  Preis  des  Liditstromes 


fOr  die  enten 

500  Kilowattstunden 

jc  w  ly/f 

w  » 

folgenden 

500 

m 

.  58  • 

»  II 

» 

1000 

m 

.  56  . 

■  II 

m 

3000 

» 

»  54  » 

■  II 

H 

5000 

» 

»  SO  n 

n  H 

m 

10000 

II 

•    45  n 

H  n 

» 

10000 

» 

„  40  „ 

n  » 

n 

10000 

II    35  n 

»  n 

ff 
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mit  der  EinsdiriUikimg;  daß  der  dmchsdinitfiiciie  Preis  aus  dem 
Oesamtvertmudi  nicht  unter  35  Pfg,  für  die  IQlovatlstunde 

betragen  kann. 

Für  den  an  bestimmten  Stunden  des  Tages  verbrauchten 
Lichtstrom  werden  nur  35  Pfg.  für  die  Kilowattstunde  berechnet. 
Im  übrigen  werden  die  einfachen  Glühlampen  unentgeltlich 
geliefert  und  für  Treppenbeleuchtungen  Vorteile  gewährt 


3.  Das  Feuerlöschwesen. 

^^/fgg's  bestanden  daliier  schon  im  t3.  und  14.  Jahrhundert 
^^^^]  Feuerordnuqgen,  welche  die  Personen  bestimmten^ 
iä^^^  die  mit  den  ndtigen  Oeriten  ausserOstet  auf  dem 

lijSKiFi^liaJ  Brandplatz  Hilfe  leisten  mußten. 

Die  Löschgeräte  bestanden  damals  aus  den  sogenannten 
Feuerkufen,  welche  auf  Schlitten  befestigt  waren  und  mit  Wasser 
gefüllt  zum  Brandplatz  gefahren  wurden,  aus  messingenen  Hand- 
spritzen einfachster  Form,  Ledereimem,  großen  Anstellleitem  und 
Feuerhacken.  Zur  Beleuchhing  dienten  Pechkr&nze,  welche  in 
Pechpfannen  eingelegt  wurden. 
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Als  wichtigste  Vobeisening  folgte  die  EinfOhning  von 
gpftBerai  Sptftzenwerken.  Dtt  enie  Spritanweric  in  Nfimbciig 
ist  tm  8.  Juli  1602  von  Plulipp  Hcintjch  von  Asdihausen  um 
000  Oulden  tngekauft  worden.  In  den  nächstfolgenden  Jahren 
vurden  mehrere  solche  Spritzenverfce  angeschafft,  welche  von 
Nürnberger  Meistern  hergestellt  waren 

Die  Röhrenmeistcr  hatten  das  Vorrecht,  Spnt7en\%  crke  anzu- 
fertigen, wozu  der  Rotsctunied  das  messingene  Wci  k,  der  Wagner 
und  Schreiner  den  Wasserkasten,  Schleife  und  Wage,  der  Schlosser 
ttnd  Schmied  das  BesdiUge  lieferten,  wUncnd  der  Röhrenmeister 
das  Game  ziisammenstellle:  Nur  mit  Oenefimigung  des  hoiien 
Rais  durften  in  frillicrcr  Zeit  andere  Oewerlxmcisler  Spritzen- 
werke  anfertigen.  Als  ein  solcher,  nicht  zur  Zunft  gehörender 
Meister  trat  in  der  }M\ic  dü^  1 7  Jahrhunderts  der  als  Mechaniker 
weit  rmd  breit  bekannte  Zirkelschmied  Hautsch  (geboren  1595, 
gestorben  1670)  auf. 

Mautsch  hat  von  den  drei  wichtigen  Ergänzungen,  nämlich 
dem  Windkessel,  den  Druck-  und  Saugschläuchen,  wddte  & 
aUe  Wasserlninst  in  eine  moderne  Feuer^nltae  umwandelten,  die 
erste,  den  Windkessel,  eitigeNUirt,  wihrend  DrucksdiUuche  mit 
Anfang  des  18.  und  die  Saugschläuche  gegen  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  in  Nürnberg  Eingang  fanden. 

Im  18.  Jahrhundert  blieb  alle^  beim  alten;  er^t  mit  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  wurden  mehrfach  Antr.Tge  rar  Ver- 
besserung der  Lö<;cheinnchtungen  gestellt.  Außer  der  Orijndung 
des  »Vereins  zur  kettung  der  Mobilieii  bei  Feuersgefahr"  durch 

die  Mmaurerloge  »Jose!  zur  Einigkeit"  im  Jahre  1804  wurden 
aber  die  gestalten  Antiige  wenig  tieachlet. 

Dazu  ing  auch  der  Umstand  bd,  daß  mit  der  Bnverieibung 
der  Stadt  fai  das  Königreich  Bayern  am  15.  September  1806  die 
Verwaltung  des  Löschwesens  in  die  Hände  der  kgl.  Poltzei- 
direktion,  bezw.  der  kgl.  Lokal  Bauin'^pektion  überginp^ 

Erst  nachdem  das  Feuerlöschwesen  in  Folge  de?  Frlasses 
der  neuen  Gemeindeordnung  vom  17.  Mai  1818  wieder  m  den 
U^ungskrets  des  Magistrats  übergegangen  war,  wurden  Ver- 
besserungen dngefllhft  So  wurden  1819  die  Jahrhunderte  aHen 
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messingenen  Handspritzen,  welche  bei  den  Distriktsvorstehem 
verteilt  waren,  durdi  Meine  tragbare  Kastenspritzen  und  später 
durch  KxüdamptitBen  ersetzt  In  den  folgenden  Jahren  vurden 
sechs  grofie  Wagenspiitzen,  angefertigt  von  hiesigen  Olocken- 
gießem,  drei  für  die  innere  Stadt  und  drei  für  die  Vontfidte 
Wöhrd,  St.  Johannis  und  Oostenhof,  angeschafft. 

Die  Vorstadt  Wöhrd  hatte  bereits  1805,  als  sie  noch  eine 
eigene  Oemeindeverfassung  hatte,  eine  derartige  Wagenspritze 
anfertigen  lassen. 

Zur  genaueren  Bekanntgabe  des  Braiidplatzes  wurde  1822 

die  innere  Stadt  in  vier  Fdiervicrtel  geteilt;  durch  l,  2,  3  oder 
4  SdiUge  mit  der  Sturmgtodce  wurde  von  den  Türmen  und 
darauf  mit  d)ensovielen  Sffifien  durdi  Trompeten  das  Stadtviertel 
bezei^net,  in  welchem  das  Feuer  ausgekommen  war.  Bei  einem 
Feuer  außerhalb  der  Stadt  im  sog^enannten  Burgfrieden  wurden 
von  den  Türmern  die  Signale  mit  dem  ungarischen  Düthorn 
gegeben.  Gegen  Ende  1825  wurde  auch  der  Burgfrieden  durch 
Verlängerung  der  für  die  innere  Stadt  geltenden  Richtungslinien 
in  vier  Feuerviertel  geteilt  und  ein  ausgebrochenes  Feuer  daselbst 
durch  1,  2,  3  oder  4  Olodcenschläge  mit  darauftolgenden  Horn« 
Signalen  aqgeidgt  Dieser  Aflentilche  Alarm  wurde  erst  im 
Oldober  1891  aufgehoben. 

Die  Nürnberger  Löschanstalten  galten  ab  musterhaft,  sie 
reichten  auch  bei  den  gewöhnlichen  Feuern  vollständig  aus. 
Die  in  der  Mitte  des  vorigen  Jalirhunderts  vorgekommenen 
großen  Schadenfeuer  (1842  Brand  in  der  Krötenmühle,  Ecke 
Kaiserstraße- Karls  brücke;  1849  m  der  Kotsciuniedsniühle;  1851 
in  der  Nigdelnsmühle;  1854  bei  Puscher  in  der  Zisselgasse 
[Albrecht  Dfirentrafie];  1859  in  der  Henninger's  Brauerei  am 
Heftiersplatz;  18fiO  im  Nadlersgnben;  1865  des  Lorenzer  Kirch- 
turms u.  s.  w.)  ergaben  aber,  daß  eine  durchgreifende  Ver- 
besseninff  der  Löschanstalten  dringend  notwendig  sei.  Deshalb 
wurde  im  Jahre  1845  die  Feuerlöschordnung  umgearbeitet,  wobei 
in  erster  Linie  die  Bauhandwerker  zur  Hilfeleistung  bei  Bränden 
herangezogen  wurden.  Zu  gleicher  Zeit  wurde  die  erste  Ab- 
protzspritze mit  Saug-  und  Drucicwerk,  zwei  Jahre  später  eine 
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zvdte  Spritze  nebst  verschiedenen  Lösch»  tuid  Rettungsgeifttoi 
MfesdnlfL 

Im  Jahre  1840  viude  die  erste  Uümbetga  fmwill^  Feuer» 
vchr  gegründet,  welche  bei  verschiedenen  gröBeren  Biflndoi 
voizfigliche  Dienste  leistete.  Diese  Feuerwehr,  hervorgegangen 

aus  dem  hiesigen  Turnverein,  wurde  jedoch  aus  politischen  Be- 
denken im  April  1851  aufgelöst  im  April  1853  bildete  sich  eine 
andere  h-eiwillige  Feuens-ehr,  welche  als  freiwillige  Feueru-ehr 
Abteilung  1  heute  noch  besteht  Diese  Feuerwehr  begann  ihre 
MfenfNdie  Tätigkeit  mH  dem  httug  der  n«i  di^geriditeten  Nadit- 
feuemche  im  Fflnfäliaiis  am  1.  Oktober  1854.  Zu  derwiben 
Zdt  wurde  dne  zweite  Feuerwadie  im  Bauliof  dqgcfiditel; 
wddie  von  sedis  Mann  der  neu  gebildeten  Baulumdwcricer- 
iMHnpagnie  bezogen  wurde. 

Die  Feuerlöschabteilungen  bestanden  damals  aus  der  Bau- 
handwerkerkompagnie, 150  Mann  stark,  den  vier  Kompagnien 
der  Feuerart>eiter  (sog.  Rußigen)  und  der  59  Mann  starken  fni' 
willigen  Feuerwehr. 

Zur  Absperrung  des  Bnmdplatzes  wurde  MiUHr  verwendet, 
Trommler  der  Linie  und  Landwehr  sdilugen  In  den  Straßen  Alarm. 

In  den  folgenden  Jahnm  wurden  nodi  vier  von  der 
Maschinenfabrik  Engelhard  in  Fürth  hecgesteUte  AbprotzsprHzen 
angeschafft.  Ende  1858  war  die  Löschwasserpfosten-Anlape  der 
neuen  Wasserleitung  durchgeführt,  1862  wurde  dne  dritte  Nacht- 
feuerwache im  Unschlitthaus  eingerichtet 

Im  Jahre  1863  bildete  sich  die  freiwillige  Feuerwehr  in 
Wfihrd  und  1864  die  des  Tumvcrdns.  Jede  dieser  bdden  Feuer- 
wehren erhielt  dne  abprotzbaie  von  der  Lö8dunasdiinenfd)rik 
Braun  hier  gefertigte  Saug-  und  Dradoprits&  Die  Feuerwehr- 
abteilungen wurden  weiter  noch  ausgnüstd  mit  Augsburger 
Schiebleitem,  Rettungsschläuchen,  Sprungtüchern  und  1866  mit 
fahrbaren  Schiebleitem  -System  Fischer  8t  Stahl". 

Am  31.  Januar  1868  wurde  der  stadtische  Baurat  auf  sein 
Ansuchen  von  der  Leitung  des  Feuerlöschwesens  entbunden  und 
di^elbe  einem  städtischen  Ingenieur  übertragen.  In  diesem  Jahre 
wurden  audi  zwd  neue  Naditfeuerwadien  bdm  Spittler-  und 
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Laufertor  und  1872  eine  solche  am  Tiergärtnertor  errichtet.  Der 
erste  Feuertelegraph  mit  Siemens'schen  Zeigerapparaten  wurde 
1672  eingeführt,  mit  dnnsdben  wurden  die  PoliieivAdieii,  die 
Hocbvachen  auf  den  Tfirmen  und  dn  Teil  der  Feuerwachen 
awgerOsteL 

Ein  wesentlicher  Fortschritt  und  damit  die  Grundlage  für 
die  heute  noch  bestehenden  Einrichtungen  wurde  1875  durch 
die  Errichtung  einer  H.iuptfeuenrache  im  ehemaligen  Schrannen- 
gebäude  auf  dem  Kornmarkt  und  durch  die  Aufstellung  eines 
Brandmeisters  als  Leiter  des  Löschwesens  geschaffen.  Infolge- 
dessen wurden  die  bisherigen  Wachen  im  Bauhof,  Unschlitthaus 
und  bdfli  Si^tdertor  aufgeliot)en  und  in  die  Hauptfeuerwadie 
verlegt  Am  31*  Mirz  1875  trat  die  bistierige  Bauhandwerker» 
icompagnie  aufier  Dienst;  dafür  wurde  eine  Feuerwetuibteilung 
gebildet,  bestehend  aus  den  im  Städtischen  Bauamt  beschäftigten 
Bauhand  wer  keTT?  Die-^e  Abteilunr:  war  der  Ori:ndstock  für  die 
heute  noch  bestehende  städtische  Feuerwehr.  In  den  Jahren 
1876—1878  wurden  die  Löschzüge  für  Pferdebespannung  gebildet 
und  dazu  die  nötigen  Wagenspritzen,  Mannschaftswagen,  Wasser- 
wagen und  mechanischen,  vierrädrigen  Schiebleitem  angeschafft 

Bne  wichtige  Verbesserung  war  die  1878  erfoUste  Bnridi- 
tung  einer  neuen,  modernen  Feuertelq^phenantege  mit  fiCEent- 
lichen  Feuermddestellen,  Morseapparaten  und  Weckeriinien.  Diese 
Anlage  kostete  28000  Mark;  sie  bewährte  sich  vorzflglidi  und 
besteht  heute  noch,  allerdings  bedeutend  erweitert 

Durch  die  Errichtung  der  öffentlichen  Feuermeldestellen 
konnten  die  bisher  bestandenen  fünf  Turmwachen  auf  zwei, 
nämlich  auf  die  Loreiuer-  und  VestnerturniwadiLn  vermindert 
werden.  Die  Hochwadic  auf  dem  Sebaldertunn  wurde  am 
1.  Januar,  die  auf  dem  Laufersdilagturm  am  1.  Min;  die  auf 
dem  WeiBentunn  am  1.  September  1880  angelassen. 

Ein  weiterer  wesentlicher  Fortschritt  war  die  Erbauung 
einer  Nebenfeuerwache  für  die  Sebaldcr  Stadtseite  beim  Maxtor. 
Diese  Wache  wurde  ?,m  1.  August  1881  bezogen;  gleichzeitig 
wurden  die  Feuerwachen  im  Rathaus^  am  Laufer-  und  Tiergärtner- 
tor aufgehoben. 
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In  der  Hauptfeucnx'ache  wurden  in  den  Jahren  1877- 18Q1 
verschiedene  Neubauten  und  bauliche  Änderungen  voigenommen, 
80  die  Erbtumig  eines  Steiger-  and  Schltuditrodientuiincs^  eines 
Weristtttengebltides  mit  Vadiiiumen,  ein  Slallunitwu. 

Ein  weiterer  widitiger  Fortsdnitt  im  Feuermddewesen  w 
die  Einrichtung  des  Telephons.  Schon  lange  vor  der  Einführung 
des  Staatstelephons  im  Jahre  ISSS  wurde  eine  eigene  städtische 
Telcphonanlage  geschaffen;  1881  wurde  die  erste  telephonische 
Verbindung  zwischen  der  Hauptfeuerwache  und  der  Schwaben- 
mühle,  1884  die  Verbindung  zwischen  sämtiiclien  Polizeiwachen, 
Feiiei'wadien,  Hodiwiciien  und  sonstigen  sUdÜschen  Verwtltungs- 
sldlen  lietgeslelit  Diese  Teiephonanlage  wurde  entsprediend 
der  Zunahme  der  Stadt  in  jedem  jaine  erweiteii 

Eine  der  bedeutendsten  Vert)esscrunsen  bndite  das  Jahr 
1885  durch  die  Fertigstellung  der  neuen  Urspruncswaaserldtung. 
Der  durchschnittliche  Druck  von  4,5  Atm.  in  der  neuen  Wasser- 
leitung gestattet  das  unmittelbare  Arbeiten  mit  Schlaucfi  und 
Strahlrohr  von  den  Lösch wasserpfosten  aus.  Von  da  an  konnten 
die  Spritzen  und  Wasserwägen  außer  Betrieb  gesetzt  und  die 
Lflschzfige  vereinfacht  werden.  Auch  wurden  die  LOschwasser- 
pfostoi  vermehrt  und  die  Obeiflarwassciploelen  eingelQhrL 
Nfimbosr  war  die  enie  dcniMlie  Slad^  welche  die  Einffihrung 
vmi  Überflurwasserpfosten  in  größerem  Maßstab  durchführte. 

In  den  Jahren  1886—1889  wurden  die  Geräte  durch  An- 
schaffung einer  Dampffeuerspritze  nebst  Oerätewagen  und  drei 
mechanischen  Schiebleitern  ergänzt 

Auch  wurden  drei  neue  Baiaiice-Schiebieitem,  vier  Mann- 
schaftswagen, darunter  zwei  mit  Oasspritzeeinrichtung,  eine  zweite 
Dampffeuerspritze^  zwei  Maadiinen-Drdileitem  mit  Kohlensiure- 
lietrieb  ai^eschaRt  und  dadurch  dnlieitliche,  der  Jetztzeit  ent- 
sprechende  Lfischzfige  getrildet  Da  die  vor  30  Jahren  geschaffene 
Hauptfeuerwache  nicht  mehr  genügte,  die  Entfernungen,  welche 
die  Löschzüge  zurückzulegen  hatten,  in  Folge  der  fortwährenden 
Ausdehnung  der  Stadt  auch  immer  größer  wurden,  ^r,  muble 
an  die  Errichtung  von  Feuerwachen  in  den  äußeren  Stadtteilen 
gegangen  werden.   Der  Bau  der  ersten  derartigen  Wach^  die 
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nNclMtifeuemche  West*,  vufdc  im  Au£ust  1900  begonnen  und 
am  30.  April  1902  vollendei  ZMcm  Wache  an  der  Ecke  der 

Reutersbrunnen-  und  Willstraße,  für  welche  320000  M.  bewilligt 
wurden,  deckt  durch  ihre  äußerst  günstige  Lage  nicht  nur  Oosten- 
hof  mit  den  daran  anschließenden  südlichen  und  westlichen 
Stadtteilen,  sondern  auch  die  nördlich  gelegenen  Stadtteile  von 
Johannis  bis  Doos.  Dieses  Gebiet  umfaßt  etwa  ein  Drittel  des 
ganzen  Stadtbezirkes,  so  daß  nunmehr  die  Hauptfeuerwache 
ganz  wescndich  entlastet  isL 

Wie  Ixi  allen  neueren  Feuerwachen,  so  wurden  audi  bei 
der  Wache  West  Oerilte  und  Stallung  in  ein  und  derselben  Halle 
unteigebracht  Die  Pferde  stehen  in  Boxen  hinter  den  Geräten, 
die  sechs  Stalltfiren  öffnen  sich  durch  Niederdrücken  eines  Hebels 
von  selbst,  die  I^fcrde  werden  an  die  Geräte  vorgeführt,  aufge- 
spannt und  nachdem  die  Mannschaft  aufgesessen  ist,  erfolgt  das 
Öfhien  der  ilailentore  vom  Bocksitz  der  Geräte  aus.  In  der 
Oeffttehalle  ist  der  aus  Oasspritze,  Mannsdiaftswagen  und  Dreh- 
ieiter  bestehende  laschiug  und  aufierdem  noch  eine  Dtmpfepritze 
mit  Oeiftewagen  untetgcbrachi  Im  Erdg«8dio6  befinden  «ich 
Td^graphenzimmer,  Kutscherstuben  und  Oeschiflsiftum^  im  ersten 
Obergeschoß  die  Ftäume  für  die  Mannschaften,  im  zweiten  und 
dritten  ObcrgeschoR  Wohnungen  für  den  Brandmeister  und  einen 
Oberführer,  sowie  ein  großer  Saal  zum  Autljewahren  der  Mann- 
schaftsgeräte. An  der  Nordseite  des  Hauptgebäudes  ist  der 
Übungs-  und  Schlauchtrockenturm  eingebaut  Die  umfangreichen 
Nel)«igebAude  enthalten  (fie  Wericsfittten  und  Hallen  zur  Unter- 
bringuflig  der  Wagen  fOr  die  Strafienrdn^;ung  und  das  Fuhr- 
wesen.  Das  Grundstück  hat  einen  Flächennrnm  von  7466  qm, 
wovon  1654  qm  flberbaut  sind  und  die  übrigen  5812  qm  als 
sehr  geräumiger  Übungsplatz  dienen.  Die  Wadie  ist  ständig  niit 
14  Mann  und  drei  Paar  Pferden  besetzt. 

Da  die  alte  Hauptfeuerwache  in  keiner  Weise  mehr  den 
heutigen  Verhältnissen  entsprach,  so  genehmigten  die  städtischen 
Kollegien  am  3.  Juli  1903  für  deren  Umbau  288000  Mark.  Der 
Abbruch  der  alten  Oeblude  erfo^  hn  November  19(3,  Ende 
Miiz  1905  war  der  Neubau  vollendet,  am  1.  April  1905  wurde 
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die  erste  Wadie  in  dem  neuen  O^ude  bezogen.  Die  innere 
Einteilung  der  Riume  ist  ihnlidi  wie  in  der  Feiiervtdie  West 

In  der  Oerätehalle  stehen  der  aus  Oassprit^e,  Mannschafts- 
wagen und  Maschinen-Drehleiter  bestehende  Löschzug,  femer 
eine  Dampfspritze  mit  Oerätewagen  und  drei  Paar  Pferde  Die 
Pferdestände  sind  hier  nicht  hinter  den  Geräten,  sondern  neben 
den  Deichseln  derselben  angelegt  und  seitlich  mit  Latirt>äumen 
abgeschlossen.  Die  Latirbäume  sind  im  Gewicht  so  ausgeglichen, 
difi  sie  mcli  ihrer  Auslösung  von  sell)6t  in  die  Höhe  gehen  und 
sich  senkrecht  stellen.  Des  OrundstQck  der  Hiuptfeuemdie  hit 
einen  Flidieninhalt  von  1754  qm,  wovon  496  qm  auf  den  Hof- 
nvm  treffen. 

In  der  Hauptfeuervrache  ist  seit  1.  Dezember  1895  auch 
die  Sanitätswache  untergebracht,  welche  ständig  von  sechs  Berufs- 
sanitäteni  besetzt  ist.  Die  Mannschaften  stellt  und  bezahlt  der 
hiesige  Sanitätskolonnenverein,  während  die  Kosten  für  die 
st&ndig  in  Bereitschaft  stehenden  zwei  Paar  Pferde  und  die  Unter- 
haltung der  Waduininier  die  Stadl  trtgt  Bei  federn  Feueralarm 
rfidct  ein  Mann  der  SanitUswache  auf  dem  Mannachaflswjigen 
des  Löschauges  mit  aus. 

Wenn  nun  noch  im  Osten  der  Stadt  die  für  dort  geplante 
Neben feuem-a che  erbaut  sein  wird,  dmn  ist  auf  eine  Reihe  von 
Jahren  für  die  Hilfeleistung  bei  feuersgefahr  im  ganzen  Stadt- 
gebiet ausreichende  Vorsorge  getroffen. 

Die  Feuerwehr  umfaßt  gegenwärtig: 
1  Branddirektor, 
1  Brandmeister, 

164  Mann  der  sttdiischen  Fdierwehr, 

338  Mann  der  beiden  freiwilligen  Feuerwehiibleilungen  im 

früheren  Stadtgebiet, 
919  Mann  der  18  freiwilligen  Feuerwehrabteilungen  der  1899 

einverleibten  Vororte, 
126  Mann  der  3  freiwilligen  ^abnkteue^uehr-Abteilungen, 
8  Telegraphisten, 
6  Turmwiditer, 
16  Kutscher. 
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Es  sbid  sttndig  drei  Feuervacheti  int  Betridi,  tiimlidi  die 
Haitpifeuemdie  im  KommarM,  die  Feuerwache  West  in  Oocten> 
hof  und  die  Feuerwtdie  beim  Maxtor. 

Die  Hauptfeuerwache  und  die  Feuerwache  West  sind  ständig 

mit  }e  14  Mann,  die  Feuerwache  beim  Mr^xtor  während  der 
Nachtzeit  mit  10  Mann  besetzt.  Die  Hauptfeuerwache  wird 
während  der  Nachtzeit  durch  4  Mann  verstärkt.  Ferner  werden 
Waciien  gestellt  während  der  Vorsieilungeii  an  Stadttheater  durch 

8  und  in  drei  Privttüieatem  durch  je  2  Mann. 

Das  StMÜgebiet  ist  in  zwei  LSschdistrilcte  geldlt  Der  erste 
Distrild  umfsBt  die  irnieie  Stadt  mit  den  anschliefienden  nfird- 

lichen,  östlichen  und  sfidlichen  Vorstädten,  der  zweite  Lfisch- 
di^ikt  den  übrigen  westlichen  Stadtteil. 

Der  Branddienst  obliegt:  im  ersten  Löschdistrikt  der  Haupt- 
feuerwache, der  Feuerwache  am  Maxtor  und  neun  Vorortsfeuer- 
wehren; im  zweiten  Löschdistril<t  der  Feuerwache  West  und  neun 
Vorortsfeuerwehren.  Bei  größeren  Feuern  unterstQtzm  sich  die 
Hauptfeuerwache  und  die  Feuerwache  West  gegenseitig. 

In  den  drei  Feuerwachen  stehen  20  1>espannl)are  OerSle^ 
idoilkh  2  DampfefNltzen  mit  2  Oerätevagen,  2  Oa^pritzen, 
7  Mannsdufts-  und  Oerätewagen,  5  mechanische  Schiebleitem  und 
2  Wapenspritzen.  Diese  Geräte  sind  eingeteilt  in  6  Lösch-  und 
2  Dampfspritzenzüge.  Zug  1-3  und  der  erste  Dampfspritzenzug 
stehen  in  der  Hauptfeuerwache,  Zug  4-5  und  der  zweite  Dampf- 
spritzenzug in  der  Feuerwache  West,  Zug  ö  in  der  Maxtor- 
feuerwadie« 

In  18  Spitenhlusem  der  Vororte  befinden  sich  25  Spritnn, 
0  mechanisdie  Sdiiebldtem,  18  zweiridrige  Sdiiauchhaapclwagen« 
10590  m  gummierte^  2255  m  rohe  Normabchltuche  und  1240  m 
gummierte  Dampfspritzenschläuche. 

Zur  Verfügung  stehen  1149  Ot>erflur-  und  786  Unterflur- 
wasserpfosten. 

In  der  Hauptfeuerwache  sind  22,  in  der  Feuerwache  West  6, 
in  der  Feuerwache  beim  Maxtor  4  Pferde  des  städtischen  Marstalls 
unteiKelMadit  Zum  Anspann  der  beiden  ersten  Löschzüge  in 
der  Hanptfeuerwidie  und  m  <far  Feuerwadie  West  stehen  je 
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3  Pur  Pferde  sttndiE  in  Berettachaft;  luficntem  stehen  In  der 
Hiuptfeuemche  noch  3  Paar  Pferde  in  i^eserve,  welche  zuj^leich 
zum  Anspann  von  zvd  Sanittlswagen  und  des  Oefamgenen- 

tnnsportwag^ens  dienen 

Für  die  Feuermeidungen  steht  eine  mit  allen  Neuheiten 
eingerichtete  Feuertelegraphen-  und  eine  ausgedehnte  btidüschc 
Telephonanlage  zur  Verfügung,  ferner  sind  die  Hauptfeuerwache 
und  Feuerwache  West  an  das  StaaMdephon  angeschlossen.  Die 
Feuerldegraphenanhige  umfaßt  zum  EmpStag  der  Feueneichen 
9  Moneapparate^  darunter  2  Sammdraone  mit  Zdtilempd  fOr 
sämtliche  Meldelinien,  138  Feuermekkstdlen,  eingeschaltet  in 
7  Meldelinien  und  eine  für  sich  bcsteliencte  Anlage  im  neuen 
Stadtthcntcr  mit  IQ  iN^cldcstellen. 

Die  städtische  I  elL[ihonan!aye  besteht  aus  36  Sprechstellen 
in  den  Poiiiei-  und  üefäiiswachen  und  45  Sprechstellen  in 
Amtszimmern  und  sonstigen  städtischen  Gebäuden  und  Betrielien. 

Zur  Alarmierung  der  Feuerwehr  dienen  20  von  der  Haupt* 
feuervidie  und  der  Feuerwadie  West  auigehende  Weckeriiniei^ 
in  welche  270  Alarmglocken  etngesduhet  sbid. 

Die  Oesamtlänge  der  Sdiwachatromldtuugcn  lietilgt  gegen- 
wirtig  rund  270  Kilometer. 

Die  Kosten  des  l.öschwescns  betrugen  IQOb:  13680Ü  M., 
wozu  von  Seite  des  Staates  ein  Zuscfml'.  von  17500  M.  geleistet 
wurde.    Ls  trcfieu  süiun  aui  den  Kopi  der  bevuikerung  jährlich 

46V«  Pfg  Ausgaben  fOr  FeuerlösdizwcdM^  wihrend  dieselben  hi 
manchen  deutschen  Stidten  bis  zu  !  Marie  betragen.  Der  Orund, 
waium  die  Auagaben  hier  veihältnlsmlfiig  niedrig  aind,  Ucgt 

hauptsSchlich  darin,  daß  die  Tagesuachen  verhältnismäßig  wenig 
kosten,  weil  die  Mannschaft  dieser  Wachen  in  den  Werkstätten 
der  Hauptfeuerwache  und  Feuerwache  West  als  Schlosser, 
Schmiede,  Zimmerleute,  Wagner,  Anstreicher  u.  s.  w.  verwendet 
wird.  In  diesen  Werkstätten  werden  Arbeiten  für  die  städtischen 
Verw^tungen  hergestellt  was  sich  bewährt  hat 

Trotz  aller  Sparsamkdt  steht  das  hiesige  LOsdiwesen  auf 
der  Höhe  der  Zeit,  was  durch  die  Eifotge  bei  Brinden  m  den 
letzten  30  Jahren  bestätigt  wird.   Dem  entspredien  auch  die 
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geringen  Brandentschädigungen,  welche  die  kgl.  Brandver^iche- 
ningskanuner  «ihrend  der  letzten  30  Jahre  für  die  in  Nürnberg 
durch  feucr  beschädigten  Oebiude  bezahlt  hat  Diese  Ent- 
•chUigungen  betragen  seit  dem  Bestehen  des  neuen  Bnmd- 

versicherungsgesetzes,  also  seit  30  Jahren,  zusammen  1020743  IM., 
während  in  dieser  Zeit  an  Brandversicherungsbeiträgen  von  der 
Stadt  Nürnberg  804Q680  M.  bezahlt  wurden.  Die  laufenden 
Kosten  des  hiesigen  Löschwesens,  welche  1876  42300  M. 
t)etrugen,  stiegen  1905  auf  136800  M.  Die  Zuschüsse,  welche 
die  legi.  Brandversidierungslcammer  zu  diesen  Kosten  vom  Jahre 
1882  an  bis  jetzt  geleistet  ha^  betn^  zusammen  188120 
während  die  laufenden  Kosten  des  hiesigen  Lösdiwesens  während 
dieser  24  Jahre  1645147  M.  bezifi^ 


4.  Das  GaswerL 


m  Jahre  1836  regte  der  IL  BIhgermeister  Johannes 
Scharrer  die  EinfQhrung  der  Oasbeleuchtung  an.  Es 
dauerte  jedoch  11  Jahre,  bis  mit  einer  Karlsruher 

Firma  ein  Vertrag  über  die  F.rrichtung  eines  Oas- 
werkes in  Nürnberg  zustande  kam.  James  Barlow,  Charles  Forster 
und  Ziegler  erbauten  1846  47  diese  Anstalt  400  Meter  südwestlich 
vom  Rande  der  Altstadt,  am  Bahnhofe  der  Nürnberg-i  ürther 
Eisenbahn  und  fibergaben  ihre  särotlidien  Rechte  und  Veibind- 
lidikdten  am  28.  April  1847  dem  Zivilingenieur  Dollhiß. 

Mit  dem  Bau  wurde  am  3.  Septeml>er  1846  tMgonnen,  am 
1.  Dezember  1847  konnte  das  Oaswerk  in  Betrieb  genommen  werden. 

Am  27.  Juli  1849  wurde  eine  Aktiengesellschaft  unter  dem 
Namen  »Nürnberger  Oasbeleuchtungsgesellschaft«  gebildet,  die 
das  Unternehmen  1851  an  Spreng,  Sonntag  und  Mayer  abtrat 
Das  Privilegium  dauerte  von  1846  an  25  Jahre.  Nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  hatte  die  Stadt  das  Recht,  die  Anstalt  käuflich 
zu  et  wciben. 
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Von  großer  Wicbtigkdt  fOr  die  Stadt  var  es»  daß  $ie  von 
diesem  sidi  vorbduillenen  Redite  Odnuch  madite  und  im  Jahre 

1871  das  Gas' .  rrk  von  Spreng  und  Mayers  Erben  um  den  Preis 
von  640000  Gulden  cruarb.  Sie  unterstellte  es  der  Leitung  eine» 
aus  Mitgliedern  der  beiden  städtischen  Kollegien  gebildeten  Ver- 
waltungsrates und  eines  Direktors.  Damals  wurden  in  der  Anstalt 
jährlicli  2500000  Kubikmeter  Gas  erzeugt 

tMe  Ldsttingen  des  Werltes  sind  seitdem  fortvJUirend  ge- 
stiegen; im  Jalire  1891  wuiden  schon  7300000  Kubiloneter  Gas 
eneug^  2593  Laternen  dienten  der  (öffentlichen  Strafienbeteuch- 
tung;  das  Jahr  1895  weist  eine  Gaserzeugung  von  8640000  Kubik- 
meter und  eine  Laternenzahl  von  2982  auf.  Als  im  FrQhjahr  1896 
das  städtische  Elektrizitätswerk  eröffnet  wurde,  war  man  vielfach 
der  Anschauung,  daß  die  Verwendung  des  elektrischen  Stromes 
zur  Beleuchtunp;  einer  Anzahl  verkehrsreicher  Straßen,  zur  Privat- 
bcleuciuuiig  und  zum  Motorenbetrieb  eine  wesentliche  Minderung 
des  Oasrntmuches  zur  Folge  haben  werde.  Diese  Meinung  hat 
sich  als  irrig  erwiesen.  Denn  auch  neben  dem  sich  rasdi  ent- 
wickelnden Eletctrizitatswerlce  hatte  sich  das  attdtische  Gaswerk 
einer  stets  wachsenden  Nachfrage  zu  erfreuen.  Zwar  hatte  der 
Oasverbrauch  des  Einzelnen  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1896 
infolg^e  der  damals  hepfinnenden  Einführung  von  Oasglühllcht- 
brennern  teilweise  abgenommen;  allein  der  Oasverbrmch  im 
allgemeinen  und  die  Zahl  der  Abnehmer  sind  auch  damals 
gestiegen  und  haben  eine  Oaserzeugung  von  9101790  Kubik- 
meter erfordert  Zu  diesem  Erfolge  hat  die  zunehmende  Ebi- 
fOhning  von  Gasmotoren,  von  Gaskochapparaten,  Gasheiaflien 
und  Gadiadedfen  wesenflidi  beigetragen.  Im  Jahre  1898  wma 
bereits  10624950  Kubikmeter  Oas  notwendig  und  neben  den 
244  elektrischen  Bofrenlampen  3051  Qaslatenien  fOr  die  öffent* 
liehe  Straßenbeleuchtuiii'  im  Betriebe. 

Der  sich  ständig  erweiternde  Betrieb  des  städtischen  Oas- 
werks lieferte  emen  erheblichen  Reingewinn  iür  die  Stadt,  deren 
Vertretung  mit  Rflcksidit  Merauf  am  1.  |uH  18D9  den  Pkds  Ka 
den  Kul)ikmeter  Leuchtgas  von  20  P|g.  auf  18  Pfg,  ^  Gas  zu 
technischen  Zwecken  auf  12  Pfg.  herabsetzte. 
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Gleichzeitig  wurde  mit  der  Einführung  von  Oasselbstmessem 
(Automaten)  begonnen,  wobei  für  den  Kubikmeter  Oas  14  P^. 
beredinet,  die  ganze  Einriditnng,  bestdiend  aus  dem  Gasmesser, 
der  Beleuditungsatilage  ffir  höchstens  3  Flammen,  der  Oaskoch- 
und  Beheizungseinrichtui^  vom  städtischen  Oaswerk  unen^tlich 
geliefert  wurde.  Man  ging  hierbei  von  der  Absicht  aus,  nicht 
allein  den  Gasverbrauch  zu  steigern,  sondern  auch  Lcucht-  und 
Kochgas  deti  kleinen  und  kleinsten  Haushaltungen,  insbesondere 
den  Arbeiterkreisen,  zugänglich  m  machen. 

Daß  der  größeren  Naciifrage  un  alten  Werke  mit  einem 
nicht  fsnz  5  Tagwerk  umfassenden  OrundstQd«  auf  die  Dttuer 
nicht  entsprochen  werden  Icönne^  war  Idar.  Wohl  hat  die  Sladt 
dort  noch  Hilfsanlagen,  insbesondere  dne  Itldne  Wasseigassfllagc^ 
errichtet  und  das  in  der  ehemaligen  Gemeinde  Doos  liegende 
Privatgaswerk  der  Aktiengesellschaft  »Oaswerke  Doos-Hersbruck« 
um  den  Betrag  von  250000  M.  käuflich  erworben;  doch  konnten 
diese  Maßnahmen  nur  für  kurze  Zeit  Abhilfe  schaffen. 

Unter  diesen  Umständen  haben  die  städtischen  Kollegien 
im  Herbste  1898  die  Erbauung  eines  neuen  Oaswerkes  und  die 
&werbung  ebier  entsprechenden  Orundflidie  beschlossen.  Nach 
ErOKnung  des  neuen  Oaswerlces  sollte  der  Befarieb  des  alten 
Werkes  an  der  Rothenburgerstraße  dngestellt  und  über  die  Orund- 
fliche  anderweitig  verfügt  werden.  Die  Wahl  des  Platzes  für  das 
neue  Werk  bot  erhebliche  Schwierigkeiten.  F«?  war  ein  Gelände 
notwendig,  welches  nicht  allzuweit  vom  Hauptrohrstrang  am 
Plerrer  entfernt,  abgerundet  war  und  die  Mögliclikeit  bot,  das- 
selbe unmittelbar  an  die  Baiin,  wenn  tunlich,  auch  an  den 
Ludwigs>Donau-Mdn-Kanal  und  an  das  stfdtisdie  Ehtwlsserungs» 
netz  anzuschliefien,  sowie  das  zu  eitauende  Weik  spiter  zu 
erweitern. 

Ein  alle  diese  Mfiglichkeiten  bietendes  Gelände  fand  sich 

in  der  Steuergemeinde  Oibitzenhof  bei  Sandreuth.  Es  wurde 
dort  nach  und  nach  eine  Oesamtfläche  von  nind  50  Tagwerk 
oder  176350  qm  erworben,  welche  im  Süden  vom  Sandreuther- 
w^,  im  Osten  vom  Ludwigs-Donau-Main-Kanal,  im  Westen  von 
der  Bahnlinie  nach  AUinchen  begrenzt  ist 
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ZunAchst  wurde  auf  dieian  Oelinde  dn  QasbdiUter  von 
44000  cbm  Niitzinlialt  lieiBesleUl^  mit  dem  bestehenden  Oaswcric 
durch  eine  Rohilettung  von  einem  Meter  Durdmiener  verbunden 
und  so  alibald  für  den  Betrieb  des  Ilten  Werkes  nutzbar 

gemacht. 

Im  Anschliif^  hieran  wurde  eine  Wassergisanlage  errichtet, 
um  während  der  tirbauunt;;  des  neuen  Werkes  der  Nachfrage 
nach  Gas  genügen  zu  köniicii  und  nach  der  Fertigstellung  des- 
selben ein  Hilfs-  und  Ergänzungswerk  zu  besitzen,  wddiea 
zugleich  die  erfaideriiehe  Knft  zur  Erzeugung  von  Beldrizitit 
zum  Betriebe  der  Beleuchtungsanlage  und  der  Maschinen  im 
neuen  Werlce  liefern  solHe.  Durch  die  Beschlösse  der  städtischen 
Kollegien  vom  1.,  5.  und  8.  Februar  1001  wurde  der  von  dem 
stadtischen  Obering^enieur  und  jetzigen  Oaswerksdirektor  Terhaerst 
ausgearbeitete  Entuurt  für  diese  Wassergasanstah  zur  Ausführung 
genehmigt.  Von  den  verschiedenen  in  der  Praxis  eingeführten 
Systemen  wurde  das  von  Delwick-Meischer  gewählt,  mit  dem 
bereits  seit  einem  Jahre  im  alten  Oaswerk  zufriedenstellende 
Ergebnisse  erzielt  worden  waren.  Die  Anlage  ist  für  dne  Jahres- 
leistung von  5000000  cbm  so  angdq;!,  dafi  diese  Letshmg  durch 
die  Aufstellung  weiterer  Gaserzeugungsapparate  erhöht  werden 
kann.  Am  7.  Mai  1901  wurde  mit  den  Ausschachtungsarbeiten 
für  die  Hochbauten  hej^onnen  am  30.  Dezember  desselben  Jahres 
war  die  Wassergasanstah  betriebsfertig. 

Für  das  neu  zu  errichtende  Steinkohlengaswerk  lagen  zu 
Beginn  des  Jahres  1902  Entwurf  und  Kostenanschlag  vor,  beide 
bearbeitet  von  dem  stidtisclien  Oberingenieur  OasweriadheMor 
TerhaersL  Diese  Vortagen  fanden  auf  Outachten  des  Ausdwsses 
vom  14.  Februar  1902  die  Zustimmung  der  stiddschen  Kollegien 
in  deren  Beschlüssen  vom  18.  und  25.  Februar  1902. 

Nach  diesem  Entwürfe  wurde  zunächst  der  Ausbau  für  eine 
Leistungsfähigkeit  von  20  Millionen  cbm  Steinkohlengas  betätigt 
und  darauf  Bedacht  geiiommen,  daß  später  die  Erweiterung  bis 
zu  einer  Leistung  von  jährlich  00  Millionen  cbm  erfolgen  kann. 
Hicfdurch  wird  eine  vollständige  Ausnfilzung  des  zur  Vetfügung 
stehenden  Odindes  erreicht 
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IMe  umfusenden  Hochbauten,  mit  Atunahme  der  Eisen» 
fadiverinbauleit,  wunien  nach  den  Plänen  des  sUdtischen 
Ingenieurs  Kuhn  unter  Oberleitung  des  städtischen  Obeibaunls 
Weber  ausgeführt. 

Die  Kosten  des  ersten  Teiles  der  Gaswerksanlage  wurden 
auf  un(Tefähr  30Q9471  M.  für  Orundcrwerb  und  Sonstiges, 
2760000  M.  für  Hochbauten,  3870000  M.  für  Maschinen  und 
Apparate,  zusammen  auf  rund  10000000  M.  veranschlagt.  Am 
1.  Oktober  1904  konnte  der  erste  Ausbau  des  Gaswerkes  dem 
Betriebe  fibergeben  veiden» 

Diese  aus  dner  Anzahl  verschiedener  Bauten  bestehende 
Anla^  ist  mit  den  l>esten  Einriditungen  für  die  medianisdie 
ElcfOfderung  von  Massengütern  und  für  die  Oaserzeugung  ver- 
sehen worden.  Durch  die  ausgedehnten  Kohlen-  und  Koks- 
transporteinrichtungen werden  die  mnhs.imsten  und  unangenehm- 
sten Verrichtungen,  welche  hoiher  den  ürenhausarbeitern  oblagen, 
auf  mechanischem  Wege  bewerkstelligt  und  damit  die  Anforde- 
rung an  die  Arbeiter  auf  ein  bescheidenes  JMaß  herabgemindert. 
Auch  wird  auf  diese  Wdse  der  richtigste  und  billigste  Bebieb 
erm^lidiL  Auf  die  AusfOhrung  der  Wohlfahrtsdnrichtungen  ist 
besonderer  Wert  gd^  worden.  Die  Aufenthaltsräume  für  die 
Retortenhausarbeiter  sind  am  Retortenhause  angebaut  damit  die 
.Arbeiter  nicht  im  erhitzten  Zustande  den  Hof  m  überschreiten 
haben.  Auch  die  übrigen  Arbeiterräumc  stehen  in  unmittelbarem 
Zusammenhange  mit  den  Betriebsgebäuden,  während  der  Aufent- 
haltsraum der  Hotarbeiter  im  Speisengebäude  untergebracht  ist, 
In  wddiem  sich  auch  dne  nach  den  Angaben  des  pnlcL  Aizles 
Dr.  Sigmund  Merkd  dngerichtde  Sanititssbdion  befindet 

Der  Kbhlentiansport  ist  während  der  Nadit  vollständig  dn- 
gestdl^  da  sich  über  den  Öfen  Behälter  befinden,  wdche  dnen 
Kohlenvorrat  für  24  Stunden  aufzunehmen  vermögen.  Der  aus 
den  Retorten  fallende  Koks  wird  im  Ofenhause  unter  hohen 
Abzugsschloten  gelöscht  und  mechanisch  auf  den  Koksplatz 
befördert,  so  daß  die  Arbeiter  das  Ofenhaus  nicht  zu  verlassen 
brauchen.  Bei  der  ganzen  Anlage  ist  auf  deren  Übersichtlichkeit 
und  Behiebsdcheriidt  grofier  Wert  gelegt  voiden. 
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Da»  Geleise,  welches  die  Kohlen  zum  Oaswerke  führt,  wird 
&n  «es0ich«i  Teile  des  RmsMehnbofes  at^gexveq;!  und  htt 
eine  LInge  von  rund  3  Kilonieleni.  Durdi  die  Uge  dieses 
Oddaes,  welches  am  Damm  der  MQndiener  Bahnlinie  vortiei- 
fühlt  ist  die  Anordnung  des  Kohlenschuppens  und  der  Retorten- 
hluser  bedingt. 

Die  übrigen  Bebiebsgebäude  sind  dem  Gange  des  Gases 
entsprechend  gegenüber  den  Petortenhäu«;ern  angeordnet,  so  daß 
nur  verhältnismäßig  kurze  Wege  zu  gehen  sind,  um  die  ganze 
Anlage  beaufsichtigen  zu  können. 

Die  Haupteinfahrt  zum  na<;werk  erfolpt  von  der  Sandreuöl- 
straße  aus.  Dort  liegt  aucli  das  Bcüienstetenwohnhaus,  das 
PfQrtawfvohnhaus  und  dto  VerwalhingsgeUhide  mit  angebauter 
IMreklorvohnung. 

Die  Oasbehllter  sind  auf  der  sfidUchen  Spitie  des  Orund> 
stQckea,  auf  der  westlichen  Seite  des  Kanals  angeotdnet  Zu  dem 
f»s  jetzt  errichteten  Gasbehälter  von  41000  cbtn  Inhalt  sollen 
später  noch  weitere  Behälter  von  60000  und  70000  cbm  Fassungs- 
raum angelegt  werden.  Einstweilen  ist  der  im  alten  G.^swerk 
befindliche  Gasbehälter  von  20000  cbm  Inhalt  bcibelialten  und 
durch  eine  Saug-  und  Druckreglerstation  dem  Betrieb  des  neuen 
Werkes  eingeschaltet  worden,  so  dali  zur  Zeit  44000 -|- 20000 
»64000  d>m  OasbehUterraum  vorhanden  sind. 

Das  Oaswerlc  bcaMzt  ein  eigenes  BeklrizftUswerk,  ausgerfistet 
mit  zwei  Oasmotoren  von  100  und  50  Pferdestirken  zum  unmittel- 
biren  Antrieb  von  Drdistn>m*Dynamomasdiinen.  Außerdem 
befindet  sich  in  der  Wassergasanstalt  eine  kleine  Gleichstrom- 
zentrale,  welche  die  Notbeleuchtung  des  gesamten  Werkes  über- 
nimmt. 

Vom  Gasvxerk  führen  2  Hauptspeiserohrleitungen  von  je 
1  Meter  Durciimesser  unter  dem  Ludwiigs-Donau->Main-iCanal 
hindurch  nach  dem  V'er&orgungsf^ebiete. 

Die  mit  der  Eisenbahn  ankommende  Kuhle  wird  dadurch 
einladen,  dati  die  Waggons  selbst  mittelst  eines  elektrisch  ange- 
triebenen Spills  auf  eine  Waggunkippvoirichtung  gefahren  werden 
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und  der  ganze  Inhalt  derselben  in  den  darunter  befindlichen 
SchÜtttriditer  entleert  wiiiL 

Unter  den  Ausliufen  dieses  Trichters  sind  Sortiertroninieln 
angeordnet,  die  nur  die  grofistfiddge  Kohle  in  die  KohlenlMtcher 
fördern,  sodad  ein  weiteres  Zeridelnem  der  bereits  kleinstückigen 
Kohle  und  unnötif^er  Staub  vermieden  wird.  Sowohl  die  Kohlen, 
welche  durch  die  bortiertrommel  gehen,  wie  diejenigen,  die  den 
Kohlenbrecher  zu  durchlaufen  haben,  fallen  durch  eine  Schurre 
in  eines  der  beiden  darunter  verkehrenden,  endlosen  Becherwerke. 

Um  bei  stoßweiser  Anfuhr  möglichst  sdinefl  enttaden  zu 
können,  ist  zwischen  dem  Kohlensdiuppen  und  dem  Olenhause 
eine  zveUe  Enttadevorrichtung  vorgesehen. 

Durch  zweifache  Becherwerke  wird  eine  große  Sicheriidt 
geschaffen  und  eine  Förderung  der  Kohle  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  ermöglicht.  Die  Leistung  eines  jeden  Kohlenbrechers, 
sowie  eines  jeden  Becherwerkes  beträgt  40  Tonnen  oder  vier 
Waggons  in  der  Stunde,  sodaß  es  möglich  ist,  wenn  beide  Becher- 
werke gleichzeitig  fördern,  in  10  Stunden  800  Tonnen  oder 
80  Waggons  zu  entladen  und  dem  Bestimmungsorte  zuzuführen. 
Die  Becherwcrlce  können  die  ankommende  Kohle  entweder 
unmittelbar  in  die  Qber  den  Öfen  befindlichen  VomtsbchSHer, 
wdche  zur  Speisung  der  Retorten  dienen,  oder  in  die  Kohlen- 
schuppen, oder  aii<;  dem  Schuppen  in  die  VorratabehUter  über 
den  Öfen  befördern. 

Die  Becherwerke  speisen,  wenn  Kohlen  dem  Kohlenschuppen 
entnommen  werden,  Schüttelf örderrinnen,  aut  welche  die  Kohlen 
durch  Öffnungen,  welche  in  dem  Boden  des  Kohlenschuppens 
angebracht  sind,  fallen.  Dfe  Vetteiluqg  der  Kohlen  in  dem 
Kohlenschuppen  geschieht  durdi  Bandtransporteurc^  welche  die 
Kohlen  von  den  Becherwerken  empfangen. 

Der  beim  Entladen  und  Brechen  der  Kohle  entstehende 
Staub  wird  vermittelst  einer  Staubabsaugungsanlage  aufgefangen 
und  selbsttätig  in  Säcken  abgefüllt.  Dieser  Staub  wird  ZU  Oießerei- 
zwecken  oder  zur  Brikettfabrikation  verwendet. 

Aus  den  über  den  Retortenöfen  befindlichen  4  Kohlen- 
beMUtem,  von  welchen  jeder  einen  Kohlenvomt  fflr  24  Stunden 
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h&k,  Verden  die  sehiig  liegenden  Retorten  besdiidct  Diese 
Bcschidoing  geschieht  mittelst  Meiner,  auf  einer  Hingetnhil 
laufenden  Wegen,  die  aqgleich  als  MeBgeftBe  dienen  und  die 
Kohlen  aus  den  Aber  den  Öfen  befindlichen  Voiratsbehältem 

empfanden  genügt  ein  einziger  Handgriff  an  dem  Hebe! 

des  Wagens,  um  die  Kohle  aus  diesem  in  die  Retorten  derart 
laufen  zu  lassen,  da!^  sie  sich  gleichmäßig  in  denselben  lagert. 

Das  sich  in  den  Retorten  aus  den  Kohlen  entwickelnde 
Oas  wird  von  den  anmNIelbir  mit  Oassaugem  gekuppelten 
Dampfmaschinen  durch  Ldhingen  in  unterirdischen  KanUen 
in  große,  in  einem  besonderen  Räume  aufgestdtte  Kfihtappaiale 
gesaugt,  In  welchen  sich  der  größte  Teil  der  Kondensations- 
produkte,  Teer  und  Ammoniakvasser,  abscheidet,  sodann  durch 
ein  Apparatensystem  gedrückt,  welches  in  demselben  Gebäude 
aufgestellt  ist  und  in  welchem  die  letzten  Reste  von  Teer, 
Naphtalin,  Cyan  und  Ammoniak  abgeschieden  \x  erden.  Hierauf 
gelangt  das  Gas  in  b  grolk  flache  Reinigerkästen  von  je  100  qm 
Orundflich^  in  welchen  das  Oas  von  Schvefd  gereinigt  irinL 
Im  obersten  Teile  des  Reinigerhauses  befindet  sich  der  R^generier- 
boden,  der  sowohl  zur  Aulspeicherung  der  gebrauchten,  als  auch 
zur  Lagerung  der  frischen  Reinigungsmasse  dient. 

Von  der  Reinigeranlage  gelangt  das  für  den  Verbrauch 
fertige  Oas  in  die  Gasmesser  und  von  diesen  in  die  Gasbehälter. 

Es  sind  zwei  große  Gasmesser  aufgestellt,  von  denen  jeder 
einen  lichten  Durchmesser  von  5,6  Meter,  eine  Länge  von  5,9  Meter 
hat  und  im  Stande  ist,  eine  Tagesleistung  von  100000  cbm 
Oas  zu  messen.  Diese  Oasmesser  sind  die  größten,  die  bis  jetzt 
ausgeführt  wurden.  Aus  den  BehUtem  fließt  das  Oas  duidi  die 
Druckregulatoren  in  das  StadtrohmefaL 

Für  den  gesamten  Gaswerksbau  sind  drei  Vordruck- 
regulatoren und  drei  Stadtdruckregulatoren  von  je  1  Meter  Rohr- 
durchmesser vorgesehen,  sodal^  man  das  Stadtgebiet  nach  allen 
Richtungen  mit  Gas  zu  versorgen  in  der  I-age  ist.  Zunächst  sind 
zwei  Stadtdruckregulatoren  von  je  1  Meter  Rohrweite  aufgestellt 

Die  bei  dem  gesamten  Oasteinigungsprozeß  in  den  Rohr* 
leitungen  und  Apparaten  entstehenden  Kondensationsprodukte 
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werden  in  eine  gemeinschaftliche  Sammelgrube  geführt.  Diese 
ist  so  angd^  daß  Teer  und  Aoimonialnrasser  in  die  fOr  jede 
Flfissiglceit  bestimmte  Qnibe  flieB^  um  von  Iiier  ai»  vetmlttebt 
E)ampfpuinpen  in  die  sdimiedeisemeii  Hodil)diilfer  —  Bauart 
Intze  —  befördert  zu  werden. 

Die  Bebälter  sind  so  hoch  )^e?te!!t,  daß  der  Teer  aus  den- 
selben unmittelbar  in  Eisenbahnwaggons  abgefüllt  und  das 
Ammoniak wasser  der  AtntTi  oniakfabrik  zugeführt  werden  kann. 

Ist  die  in  den  Reioncn  enthaltene  Kohle  vergast,  so  wird 
das  untere  JVtundstflck  der  Retorten  gefiffne^  wUirend  der  mit 
der  Besditckung  betnute  Arbeiter  gleichzeitig  das  obere  Mund- 
stflclc  anlmaclii  Nadi  Henusnahme  eines  in  dem  unteren  Mund- 
stücke sitzenden  Eisoibleches  rutscht  der  glühende  Koks  mit 
einiger  Nachhilfe  aus  der  Retorte  und  fällt  in  Transportrinnen, 
welche  ihn  der  Kokshrcch-  und  Sortieranlage  zuführen.  Das 
Löschen  geschieht  automatisch;  der  beim  Löschen  entstehende 
Dampf  wird  durch  große  Abzugsschlote  über  das  Dach  des 
Ofenhauses  geführt 

Der  nach  der  KomgidBe  gesiebte  Kol»  ftlH  in  große  Vor- 
ntsl)dilller,  aus  «ekben  dersdbe  in  Eisenbahnwagen  oder  Fuhr- 
werke abgelassen,  der  am  Eingänge  des  Gaswerkes  befindlichen 
Verkaufestelle  zugeführt,  oder  auf  den  Kok^latz  verteilt  vird. 
Dies  geschieht  von  der  Hochh.ihn  aus  Die  auf  der<;e!ben  ver- 
kehrenden Wagen  haben  aulklappbare  S':itcii\x  ätidc  und  entleeren 
ihren  Inhalt  automatisch.  Die  für  den  f.in/.eiverkauf  vorgesehene 
Koksverteilungseinrictitung  mit  selbsttätiger  Gewichtszuteilung  ist 
in  der  fWnt  des  Haupteinganges  des  Oaswerttes  angelegt,  so  daB 
Kokskittfer  die  Straßen,  die  durch  die  eimebien  Fabfikiittme 
fuhren  und  mit  Sdiienengdetsen  bdegt  sind,  nicht  zu  l>etrelen 
Imuchen. 

Der  Kokstransport  nach  dem  Kesselhause,  sowie  nach  der 
Wasser^asanstalt  geschieht  mittelst  der  auf  Schmalspurgeleisen 
lautend cti  Wagen. 

Die  Gebäude  sind  teils  aus  Eisenfachwerk,  teils  aus  massivem 
Mauerwerk  heigestellL  Der  Kohlenschuppen  besteht  aus  Eisen- 
iidiwerk,  hat  eine  Unige  von  117  m,  eine  Brette  von  30  m  und 
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ist  dtttch  Zwischenwinde  geteilt  damit  die  vendiiedenen  KolUeii- 
sorten  getrennt  von  einander  gdageit  werden  können,  in  item 
dienen  Boden  (tes  Kohiensdinpficns  sind  Ablaßöffnungen  für  die 

Kohlen  angebracht,  welche  mit  den  unterirdischen  Transport- 
kanälen in  V'crbit'dtin^'  stehen  Die  Längswände  und  ebenso  die 
Zwischenwände  snid  mit  eisernen  I  urcn  versehen,  iini  bei  einem 
etwa  eintretenden  Brande  die  Kolilentaschen  schnell  entlccrcti  zu 
können.  Das  Dach  des  Kohienschuppens  besteht  ganz  au&  iascn 
und  ist  mit  verainictem  VeniMi  abgedecict 

Das  Ofenhaus  hat  eine  Breite  von  33  m,  eine  Unge  von 
80  m  und  ist  elieniüls  aus  EisenfuliwerlE  iMi^gesleUi  Dabei  ist 
ganz  besonders  Wert  auf  Helh'gkeit  und  Lüftung  gelegt  worden. 
Die  Längswände  sind  in  ihren  obersten  Teilen  mit  feststehenden 
Fenstern  und  in  der  Höhe  der  Arbeitsbuhne  für  die  Öfen  mit 
Schiebetüren  verschen.  Das  Dach  besteht  ganz  aus  Eisen  und 
hat  Falzziegeleindeckung. 

Der  Eintritt  in  den  üeneratorenraum  ist  zu  ebener  Erde; 
die  Ventilation  des  Raumes  eifolgt  sowohl  durch  die  in  der 
ganzen  Mauerlinge  des  Olenliauses  verteilten  und  durdi  eiserne 
Jalousien  vetsdiliefilmn  Öffnungen,  wie  durch  breite  Schiebetüren. 

Die  übrigen  Bauten  sind  in  sehr  gefiUHger  Form  aus  Beton 
und  Ziegelsteinen  hergestellt 

Am  Reinigergebäude  angebaut  ist  der  weit  sichtbare  Wasser- 
turm, dessen  Wasserbehälter  von  der  in  der  elektrischen  Zentrale 
befindlichen  Pumpstation,  welche  mit  elektrisch  angetriebenen 
Hodidnickzentrifugalpumpen  ausgerüstet  ist,  gespeist  wird. 

Die  ausgedehnte  Venudia!gasanstait  und  das  an  dicsdbe 
angebaute  diemädie  Laboratorium  befinden  sich  zwisdien  den 
Apparatenhäusern  und  in  nicht  zu  wdter  Entfernung  vom  Ofen- 
hause. Diese  Anlage  ist  mit  Einrichtungen  versehen,  welche  die 
Prüfung  der  verwendeten  Kohlen  und  anderer  im  Oaswcrks- 
betriebe  sich  ergebender  Fragen,  wie  der  Reinigung  des  Gases, 
der  Wirksamkeit  von  Apparaten  u.  s.  w.  ermöglichen. 
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ine  wichtige  Aufgabe  der  städtischen  Verwaltung  ist 
die  Beseitigung  der  menschlichen  Auswurfstoffe.  Sie 
erfolgt  in  verschiedener  Weise,  dahier  durch  pneu- 
matische Entleerung  der  Abortgruben  und  Verwertung 
der  FSkalienstofle  fQr  die  Landwirtschaft 

In  den  StiUiten,  welche^  wie  Nfiml)eiie^  niclit  an  einem 
groBen,  achneliflieBenden  Flusse  liegen,  und  die  daher  ihre 
Auswurfstoffe  nicht  in  den  Fluß  ableiten  können,  ist  die 
Beseitigung  dieser  Stoffe  eine  schwierige  Aufgabe. 

In  früherer  Zeit  und  noch  bis  in  das  IQ.  Jahrhundert  wurden 
die  Aborte  dahier  sehr  nebensächlich  behandelt;  meistens  wurden 
für  dieselben  die  schlechtesten  Plätze  ohne  Licht  und  Luft  ver- 
wendet Die  Abortgruben  waren  große,  kellerartige  Räume, 
größtenteils  in  Hausteinen  ausgeführt  Diese  wurden  mit  der 
Zeit  von  den  Onibenflflas^glceiten  und  Oasen  zentOrt  und  die 
Aboitgruben  infolgedessen  durchlasse*  Auf  diese  Weise  ver- 
seuchte  der  Erdboden  und  die  Brunnen  lieferten  ungenießbare^ 
gesundheitsschädliches  Wasser. 

In  vielen  Häusern  war  gar  keine  Abortgrulw  vorhanden 
—  im  Jahre  1871  gab  es  noch  159  solche  Häuser  die  Be- 
wohner derselben  benützten  die  Aborte  der  angrenzenden 
Gebäude  oder  suchten  sich  der  Fäkalien  in  anderer  Weise  zu 
entledigen. 

Die  großen  Abortgruben  wurden  oft  während  eines  ganzen 
MensdienaHers  nidit  geleert,  da  der  flfisdge  Inhalt  durch  das 
durdilissige  Mauerweric  im  Erdboden  versickerte.  Die  EnÜeerung 
einer  solchen  Abortgrube  war  mit  großen  BdSstigungen  nicht 

nur  für  die  engere  Nachbarschaft,  sondern  auch  für  die  weitere 
Umgebung  verknüpft.  Der  Inhalt  wurde  zunächst  auf  die  Straßen 
geworfen  und  dann  auf  die  Abfuhrwagen  geladen. 

Zur  Besserung  der  Abortverhältnisse  wurden  am  25.  Januar 
1873  ortspolizeiliche  Vorschriften  erlassen,  nach  welchen  beim 
Neubau    oder    Umbau    eines  Wohnhauses   fOr  Herstellung 
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entsprechender  Abtritte  und  Gruben  gesorgt  werden  und  der 
Bauplan  über  die  Einrichtung  der  Abtritte,  sowie  fiber  die  Ab- 
iGhrung  des  HausludtuiigswasseK  vollen  AitlscMuß  geben  mußte. 
Für  neue  Abortanlagen  wurden  auch  beweglidie  Fisser,  foaaes 
mobiles,  unter  flewtosen  Bedingungen  für  zulässig  erklärt.  Die 
Einmündung  neuangelegter  Aborte  in  die  P^gi^  oder  in  den 
Fisrhhirh  und  die  Anlai^e  neuer  Versit^'^riiben  wurde  verboten. 
Die  Räumung  der  Abortgruben  muiite  innfThilh  rcrei  Jahren 
mindestens  einmal  vorgenommen  werden.  Die  [<.iuniiungsarbeiten 
durticii  ui  der  kälteren  Jahreszeit,  vom  1.  Oktubci  bis  15.  Mär^ 
nicht  vor  abends  9Vt  Uhr  und  in  der  Qbrigen  Zeit  nicht  vor 
aben(b  10  Uhr  bc^nnen  und  nidit  langer  als  bis  morgens 
6  Uhr,  baw.  4  Uhr  fortgesetzt  weiden. 

Durch  BeschluB  des  Magistrates  vom  28.  Mai  1875  wunde 
angeordnet,  daß 

1.  das  in  der  ortspolizeilichen  Vorschrift  vom  25.  Januar 
1873  eingeführte  System  der  fosses  mobiles  allmählich 
zur  Durchtuiirung  zu  bringen  und 

2.  die  At>fuhr  der  fosses  mobiles  auf  Kosten  der  Besitzer 
durdi  die  Stadtgemeinde  zu  betitigen  sei 

Aber  noch  im  gleichen  Jahre  machte  sich  eine  Bewegung 
gegen  dieses  System  geltend,  da  durch  unregelmäßiges  Atiliolen 
der  Tonnen  und  häufiges  Überlaufen  derselben  große  Unannehm- 
lichkeiten entstanden.  Aus  diesem  Grunde  bcschloli  der  Magistrat 
am  6.  Oktober  1876,  daß  sowohl  bei  Neubauten  wie  bei  Um- 
bauten es  vorerst  dem  Bauherrn  überlassen  Weiht,  bewegliche 
Abortfässer  aufzustellen  oder  Abortgruben  zu  bdueti. 

FQr  die  Abfuhr  der  Tonnen  war  nicht  genügend  gesorgt, 
auch  wurden  keine  Unternehmer  gehmden,  welche  die  regd- 
mäSige  Abfuhr  derselben  fibemommen  hätten.  Nun  sdite  die 
Abfuhr  von  der  Stadtgemeinde  übernommen  und  unweit  der 
Stadt,  im  Landbezirke,  eine  Stätte  nach  Art  der  in  Heidelberg 
errichteten,  erbaut  werden,  in  welcher  der  Inhalt  der  Tonnen  in 
die  Abfuhrfässer  der  Bauern  umgefüllt  werden  sollte.  Da  das 
Bezirksamt  jedodi  die  Genehmigung  hiezu  versagte,  war  dieses 
System  undurchfühibar. 
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Im  Jahre  1878  gründete  der  hiesige  Kunst-  und  Handels- 
gärtner  Simon  Deiiller  eine  LalHnenreinigungs-  und  Fälcafien» 
abfuhianstalt  zur  pneumatischen  Entieerun^  der  Abortgraben. 
Unstreitig  var  diese  Einridititng  als  ein  Fbrtsduitt  zu  beadclinen; 
docli  dte  Hausbesitzer  wollten  sich  zu  dieser  Neuerung  nicht 
verstehen,  da  ihnen  durch  dieselbe  nicht  unerhebliche  Kosten 
erwuchsen.  Die  Abortf^niben  wurden  bis  dahin  entweder  unent- 
geltlich oder  doch  nur  gegen  geringe  Kosten  von  den  Bauern 
der  umliegenden  Ortschaften  geleert,  während  bei  der  pneu- 
matischen Entleerung  für  jedes  gefüllte,  12  Hektoliter  enthaltende 
Abfiihilafi  eine  OebOhr  von  3  Marie  bezahlt  werden  mußte.  Dies 
lulle  zur  Folgc^  daß  die  mit  erhd>lidien  Kosten  eingerichtete 
Anstalt  wenig  beschäftigt  war* 

Als  nun  im  Jahre  1881  noch  ein  weiterer  Unternehmer, 
Konrad  Bohrer,  eine  gleiche  Anstalt  errichtete,  wurden  die  Ver- 
hältnisse durch  die  gegenseitigen  i^reisdrückereien  immer  miß- 
licher. Auf  allen  Feldern,  Wiesen,  Ödungen  u.  s.  w.,  häufig  auch 
in  unnüttelbarei  Naiic  von  Wohnhäusern,  wurden  die  Fäkalien, 
namentiidi  in  der  ZeH;  in  welcher  dieselben  an  die  Ökonomen 
nicht  verkauft  werden  konnten,  ausgeleert;  ohne  zugededct  oder 
unteigeackert  zu  werden,  so  daß  große  Unzutr&glicfakeiten  ent- 
standen. Daher  wurden  Im  Jahre  1880  eingehende  Erhebungen 
und  Beratungen  über  die  obligatorische  Einführung  der  pneu- 
matischen Entleerung  der  Abortgruben  gepflogen;  sie  führten 
aber  zu  keinem  Ergebnisse  und  zwar  einerseits  wegen  der  Kost- 
spieligkeit der  hiezu  erforderlichen  Einrichtungen,  andrerseits 
wegen  der  Befürchtung,  ohne  die  Erbauung  großer  Sammet- 
gniben  die  anfallenden  nOcalicn  nicht  unterbringen  zu  kOnnen. 
Eni  durch  die  Beschlüsse  der  sOdtischen  Koliken  vom  IQ.  Juni 
und  15.  September  1885  wurde  die  neu  bearbdtete  orlspolfaseilidie 
Vorschrift  über  die  Entleerung  der  Abortgruben  auf  pneuma« 
tischem  We^e  p:enehmityt  und  mit  EntscMieHnnc:  der  ks^l,  Regie- 
rung von  Mittelfnuiken  vom  31.  Dezember  1885  für  voUziehbar 
erklärt. 

Die  Verhältnisse  der  beiden  L^trlnenreinigungsanstalten 
gestalteten  sich  im  Laufe  weniger  Jahre  so  ungitaistig,  daß 
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Bohrer  gezwungen  war,  den  Betrieb  der  Anstalt  nach  bedeuten- 
dem Verluste  vollständig  einzustellen.  Auch  Dentler  war  dem 
gleichen  Schicksale  nahe^  er  wurde  nur  durch  die  Erltssung  der 
neuen  oitspoliaeilichen  Vondirifien  vor  dem  finanziellen  Unter- 
gange  bewahrt. 

Im  Jahre  1884  var  eine  neue  Latrinenreinisunssanstait  unter 
der  Firma  Herbst  &  Co.  gegründet  worden,  von  der  erwartet 
wurde,  daß  sie  einen  besseren  Zug  in  das  ziemlich  verfahrene 
Orubenentleenin^fswesen  bringen  werde.  In  dicfeni  Vertrauen 
wurden  mit  den  Besitzern  der  beiden  Ansuüten  Vcriiandlungen 

wegen  Obeniahme  der  Ehtleentng  der  Abortgntben  im  ganzen 
Stadtgebiete  gepfkigen,  am  1.  Juni  1885  wurde  sodann  ein  Veitrag 
hierüber  ^^geschlossen. 

In  der  Büi^erschaft,  namentiidi  unter  den  Hausbedtzem, 

machte  sich  eine  starke  Strömung  ge^en  die  erlassenen  orts- 
polizeilichen Vorschriften  bemerkbar,  teils  wegen  der  Höhe  der 
Gebühren,  teils  deshalb,  weil  die  Entleerung  der  Abortgruben 
ausschließlich  den  beiden  Firmen  S.  Dentler  und  Herbst  &  Co. 
Qbertragen  wurde  und  dadurch  eine  Ermäßigung  der  Od)Qhren 
ausgeschlossen  schien.  Man  wendete  sich  beschwerdefOhrend 
an  die  kgl  R^emng  von  Mittdfranlwn  mit  der  Bitten  die  orts- 
polizdliche  Vorschrift  nidit  für  vollziehbar  zu  erl^bm  Die 
Regierung  lehnte  jedoch  dieses  Ansinnen  ab,  weil  sich  die  Ver* 
hältnisse  der  beiden  Orubencntleenmgsanstalten  mangels  genügen- 
der Beschäftigung  und  Nxegcn  der  Schwierigkeiten,  die  Fäkalien 
gewinnbringend  unterzubringen,  eher  verschlimmert,  als  ver- 
bessert hallen. 

Im  Laufe  der  Jahre  stdtte  äch  die  Notwend^eit  ein,  tfie 
bisherige  Orubenordnung  einer  Durcbsichl  zu  untendehen.  Am 
23.  Februar  1804  wurde  ein  neuer  Entwurf  vofgelegt,  der  durch 

die  Beschlüsse  der  gemeindlichen  Koll^ien  vom  27.  Febnnr 
und  6.  März  1894  genehmigt  und  von  der  kgl.  Regierung  von 
Mittelfranken  mit  Entschließung  vom  12.  Oktober  1894  fOr  voll- 
ziehbar  erklärt  wurde. 

Nun  beklagte  sich  der  Grund-  und  Hausbesitzer  verein  bei 
dem  Stadtmagistrat  über  die  Höhe  der  Gebühren,  sowie  über  den 
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angeblich  hohen  Jahresverdienst  der  mit  der  ürubeneiuieerung 
betrauten  Finnen  und  steUte  dis  Oracheiif  die  OdiflliKn  211 
enniBigen  und  rnUzuteilen,  ob  nach  Ablau!  des  mit  den  beiden 
Untemeimieni  abgeschlossenen  Vertrags  eine  aus  dem  Orand- 
und  Haittbesiteerverein  sich  bildende  Oesellschaft  für  Latrinen- 
reinigung und  Dungerexport  Aussicht  habe,  die  polizeiliche 
Oenehmig^iing:  m  diesem  Unternehmen  711  erhalten,  oder  oh  der 
Magistrat  beabbichtif^^e^  die  Latrinenrt-inij^nint:;  st-lhst  zu  ühiTnelimL-n. 
Der  Magistrat  erwiderte  dem  Grund-  und  Hausbesitzerverein,  daß 
in  Anbetracht  der  wenig  günstigen  Erträgnisse  der  beiden. 
Latrinenndnigungsanstaltai  vorerst  an  eine  Herabsetzung  der 
OdiOhren  nidit  zu  denken  sei,  daß  dem  Verein  auch  keine 
Genehmigung  zur  Errichtung  einer  solchen  Anstalt  in  Aussicht 
gestellt  und  daß  von  der  Übernahme  des  Latrinenreinigungs- 
geschäfte^  in  städtischen  Betrieb  zur  Zeit  abgesehen  werde. 

Aus  Rücksicht  auf  die  öffentliche  Reinlichkeit  und  Gesund- 
heit, wohl  auch  auf  eine  Äußerung  der  Regierung  von  Mittel- 
franken vom  13.  März  1695,  nach  welcher  es  angesichts  der 
Rechtsprechung  erhebltchen  Zupdftin  unterliege,  ob  der  Betrieb 
der  Latrinenentleerung  ausschlieBlich  zweien  Firmen  flbertngen 
werden  kann,  beschlossen  die  stidtischen  Kollegien  am  10.  und 
21.  Mai  1805,  ein  eigenes  Ortsstatut  zu  erlassen,  nach  welchem 
die  Entleerung  der  At>ortgruben  und  die  Abfuhr  der  Fäkalien  im 
Stadtbezirk  vom  25  Juli  I8O5  an  als  Oemeindeanstalt  erklärt 
wurde.  Mit  den  beiden  lnsherigen  Unternehmern  wurden  Ver- 
träge abgeschlossen,  nacli  welchen  dieselben  in  den  Dienst  der 
Stadt  traten. 

Da  die  Anstalt  der  Firma  Herbst  8t  Co.  unmittelbar  an  das 
OdSfide  des  neuen  Krankenhauses  angrenzt^  so  sollte  diese  l>akl- 
tunlichst  et  wmbc»  werden,  uro  BeUlstigungen  begegnen  zu  k&nnen. 
Nach  dem  Ableben  Herbsts  wurde  dessen  Geschäft  dem  Magistrat 

zum  Kaufe  angeboten.  Mit  Beschluß  des  Magistrates  vom  4.  Ok- 
tober 1895  wurde  der  Ankauf  um  182500  M.  und  die  Eröffnung 
des  städtischen  Betriebes  vom  1.  Januar  1896  an  genehmigt. 

Die  Fäkalien  werden  zum  größten  Teile  auf  der  Eisen- 
bahn nach  fast  100  Stationen  tri»  nx  ehier  Entfernung  von 
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80  Knomder  veneiutei  Zv  diaem  Zvedte  sind  «m  hfesigeii 
Lokalgaterbahnhofe  und  am  Oslbihnhofe  Vcritdcstellen  aricMe^ 
auf  welchen  mittdat  Dampfmaadiinen  die  ninlioi  aus  den  Ab- 
fulvwasen  in  die  Etsenbahn-Fäkalientnnsportvagen  AbefgepimpA 

werden.  Die  Fäkalien,  welche  nicht  sofort  versendet  werden 
können,  werden  in  der  im  Anwesen  an  der  Poppenreutherstraßc 
gelegenen  Sammel^ube  aufgespeichert  und  nach  Bedarf  von 
den  Landwirten  der  umliegenden  Ortschaften  abgeholt 

Die  Verwertung  der  Fäkalien  in  den  Wintermonalen  war 
immer  mit  Sdiwierigiceilen  verlmüpft;  um  den  dadurdi  ent* 
stehenden  Unanndimlidikeiten  m  begegnen,  wuiden  auf  Kasten 
der  Stadt  große  Sammelgrabcn  sur  Aufspeicherung  der  Fikalien 
in  den  Wintermonaten  an  auswärtigen  Eisenbahnstationen  erbaut 

So  wurde  nnch  den  Beschlüssen  der  städtischen  Kollegien 
vom  September  und  Oktober  18Q7  auf  einem  südlich  vom 
Bahnhofe  Vach  gelegenen  Grundstück  eine  Sammelgrube  in 
einer  Länge  von  29,10  m,  in  einer  Breite  von  QpO  m  und  in 
einer  mibbarai  KOhe  von  3,10  m,  demnach  mit  einem  nmnngs- 
vennögen  von  rund  850  cbm  erbaut  und  durch  dn  hidustrie- 
gdeise  mit  der  Bahnstation  Vach  verbunden;  mit  Beginn  des 
Jahres  18QQ  wurde  die  Grube  in  Betrieb  genommen.  Die 
Oe^amtbauküstcn  betrugen  75000  M.  Der  Betrieb  der  Grube 
und  der  Verschleiß  der  FiluUien  wurde  einem  Unternehmer 
übertragen. 

Diese  Anlage  wurde  schon  oft  von  Abordnungen  anderer 
Städte  besichtigt,  welche  sich  stets  sehr  anerkennend  über  dieselbe 
gdttfiert  hat>en.  Die  Lage  der  Orube  inmitten  ahlreidier  Ort- 
schaften mit  einer  ausschiiefilich  Landwirtschaft  treibenden  Be- 

völlterung  ist  eine  sehr  zweckmißige.  Vor  da*  Erbauung  der 
Sammelgrut>e  wurden  jährlich  tns  zu  200,  nach  der  lnl)etrieb- 

nahme  derselben  über  1000  Fi'senbahnwagenladunfyen  f-'äkaüen 
nach  Vach  geliefert,  welche  aber  zur  Deckung  des  Bedaries  bei 
weitem  nicht  ausreichten.  Für  den  Betriebsleiter  wurden  ein 
Wohnhaus  und  eine  Remise,  für  die  duil  bcscliattigtea  Arbeiter 
ein  Aufenthaltsnum  mit  einem  Kostenaufwand  von  1Q500  M. 
erbaut 
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Die  Erwerbung  des  Dentlefschen  Geschäftes  wurde  mit  der 
'  Zeit  unabweisbar.  Nach  längeren  VerfuuKUungen  wurde  sdiließ- 
Udi  das  79660  Quadratmeter  grofic^  frfilier  um  74000  M.  ange- 
botene, von  dem  Ausschusse  auf  65000  M.  geschätzte  Anwesen 
mit  allen  darauf  stehenden  Ocbiuden  um  den  Preis  von  68000  M. 
erworben,  während  für  das  gesamte  Zubehör  10642  M.  bezahlt 
wurden.  Die  Übernahme  des  ganzen  Geschäftes  erfolgte  am 
1.  Mai  1809  und  damit  von  da  an  die  Abfuhr  der  Fäkalien  im 
gauzcii  Stadtgebiete  ausschiieiiiich  durch  die  Stadt 

Die  Einverldbung  der  die  Stadt  umgebenden  Landgemeinden 
bradite  der  Anstalt  eine  erliölite  Ait^be.  Während  vor  dem 
1.  Mai  1809  mit  3  Maschmen,  20  Arbeitern  und  16  bis  17  Fuhr- 
werken täglich  bis  zu  30  Abortgruben  mit  ungefähr  120  Fuhren 
entleert  und  bis  zu  12  Eisenbahn  Wagenladungen  Fäkalien  ver- 
frachtet wurden,  steigerte  ^\ch  die  Arbeit  nach  diesem  Tage  in 
der  Weise,  daß  die  Zahl  der  Beüjensieten  auf  34  erhöht,  von 
8  Arbeitskolonnen  mit  6  Dampfmaschinen  und  2  tiandmaschinen 
täglich  bis  zu  60  At>ortgruben  mit  240  bis  250  Fuhren  entleert 
und  bis  zu  22  Eisenbahnwagenladungen  nkalien  verflachtet 
werden  mufiten. 

Die  Verhandlung^  über  die  Ert>auung  einer  Sammelgrube 
an  der  Eisenbahnstation  Raitersaich  an  der  Crailsheimer  Bahn- 
linie, 21  Kilometer  von  Nürnberg  entfernt,  gehen  auf  das  Jahr 
1806  zurück.  Auch  das  kgl.  Bezirks  imt  I  ürth,  zu  dessen  Beziric 
RLiitcrsaich  gehört,  verweigerte  die  Baugenehmigung,  welche  erst 
auf  erhobene  Beschwerde  von  der  Regierung  von  Mitteltraniien 
mit  Entschließung  vom  25.  September  1900  ettdit  wurde,  fai 
Folge  des  Anspruches  eines  in  der  Nähe  des  Bauphdzes  wohnen- 
den Haus>  und  Onindstflckbesitzets  konnte  mit  den  Bauart>eiten 
erst  anfangs  Mai  1901  begonnen  werden;  Ende  November  waren 
die  Arbeiten  vollendet,  im  Dezember  wurde  die  Grube  in  Be- 
nütziuif^  f^enommen.  Dieselbe  t>esteht  aus  z\rci  von  einander 
unabliäitKigen  Kaiiiriiern  von  je  14,20  m  Länge,  11, 3Ü  ni  Breite  und 
3,20  m  nutzbarer  Höhe;  sie  hat  demnach  einen  Gesamtfassungs- 
raum  von  rund  1027  cbm  =  105  Eisenbahnwagenladungen  und 
ist  durch  efai  Geleise  mit  der  Bahn  veibimden.  Der  Pbtz^  auf 
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wddietn  die  Orubetianlage  erbaut  wurde,  ist  Eigentum  der  Bthn- 
vennittung  und  wuide  der  StuUsemebide  in  widemtflidier  Weise 
fibcclasaen.  Die  Oesamlbtulcosten  für  die  Anlage  samt  Industrie- 
geleise betragen  74000  M.  Die  Überwachung  der  Grubenanlage 
und  der  Verkauf  der  Fäkalien  wurde  einer  Oesellschaft  von  drei 
Ansässlgen  der  Ortsdiaften  Budisdiwabacli,  Raitersaicli  und 
Klarsbach  übertragen. 

Im  Jahre  I8Q7  wollte  ein  Bauunternehmer  in  der  Gemeinde 
Sctinepfenreuth  eine  Sammelgrube  für  Fäkalien  erbauen,  nadidem 
er  in  Erfaüirung  gebracht  hatte,  dafi  die  im  Anwesen  an  der 
PoppenreutlierstnBe  gelegene  Grube  au^dassen  werden  solL 
Der  Magistrat  blieb  jedoch  bd  adner  bisherigen  Ansidit,  dafi  die 
Stadt  «ch  nicht  von  einem  Privatunternehmer  abhängig  machen 
soll  und  beschloß  deshalb,  selbst  in  der  Gemeinde  Schnepfen- 
reuth eine  Grube  zu  errichten.  Nachdem  das  kgl.  Bezirksamt 
Förth  unter  einer  Reihe  von  Auflagen  die  Genehmigung  hierzu 
erteilt  hatte,  beschlossen  die  städtischen  Kollegien  am  26.  Sep- 
temt>er  und  3.  Oktober  1899  den  Ankauf  eines  geeigneten, 
1  Tagweric  22  Deamalen  großen  OrundstikiKS  um  den  Preis  von 
8540  M.  und  die  Erbauung  dner  Orube  auf  demselben.  Anfangs 
Mtiz  1900  wurde  mit  den  Bauarbdfen  begonnen;  am  Z  Oktober 
konnte  die  Orube  in  den  Betrieb  genommen  werden.  Diesdbe 
besteht  aus  2  Kammern  von  je  20  m  I  änge,  10  m  Breite,  einer 
nutzbaren  Höhe  von  3,20  m  und  umfatit  sohin  128Ü  cbm. 
EinschlieRlich  der  Gnmderwerbungskosten  kommt  die  ganze 
Anlage  aui  77200  M.  zu  stehen.  Die  Aufsicht  über  die  ürube 
und  der  Verltauf  der  Fllnlien  wurde  dem  früheren  Besitzer  des 
Onindstfickes  durch  Vertrag  fltwitragen. 

Seit  der  Inbelridmahme  der  Orulie  in  Schnepfenrei^  ist 
die  Sammelgrube  in  dem  städtischen  Betriebsanwesen  an  der 
Poppenreutherstraße  außer  Benützung  und  damit  die  AbgatM 
von  Fäkalien  im  Stadtgebiete  gänzlich  beseitigt 

Die  zum  Verwenden  d^r  Fäkalien  vorhandenen  48  bahn- 
und  5  stadteigenen  Lisenbahntransportwagen  reichten  nicht  aus, 
um  die  anfallenden  Fäkalien  versenden  und  die  zahh-eichen 
FikalientKsteflungen  befriedigen  zu  können.    Die  städtischen 
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KoU^ien  genehmigten  deslialb  im  Februar  19ÜU  und  im  FebniAT 

1902  (fie  AnsdialfiiDg  von  10  wdtemi  Bsenbahnwaeen  mit 
einem  Kostenaufwande  von  46800  M. 

Da  sidi  die  OencnldirelElion  der  kgL  bayeriadien  Slaats- 

eisenbahnen  im  Jfalire  1899  bereit  erklärt  hatte,  die  Hälfte  der 
noch  notwendigen  Eisenbahnwagen  auf  Kosten  des  Staates  her- 
stellen zu  lassen,  so  wurden  von  derselben  im  November  IQOO 
und  im  November  1Q02  je  5  weitere  Wagen  zur  Verfügung 
gestellt.  Die  Zahl  der  städtischen  Wagen  beträgt  nun  15,  die 
der  bahneigenen  58,  so  daß  jetzt  73  Wagen  zur  Verfügung  stehen. 
Den  dringendsten  Bedflrfniäen  ist  damit  air  Zeit  Rechnmig 
Sdneen  und  die  durdi  WiRsenman£d  irfilier  lilufig  veranlafite 
Bebiebssißning  txsdtigt 

Da  die  vorhandenen  Maschinen  und  Abfuhrwagen  bald  nicht 
mehr  ausreichten,  so  wurde  durch  die  Beschlüsse  der  'Städtischen 
Kollegien  vom  16.  und  20.  März  die  Neuanschaffung  von 
2  weiteren  Dampfpumpen,  12  Ahfulu-  und  2  Qerätewapen  mit 
einem  Kostenaufwande  von  22000  M.  in  den  jähren  1902  und 
durdi  (fie  Besdilfisse  vom  4.  August,  baw.  13.  Dezember  1904 
die  Anschaffung  von  2  ISamp^umpen  und  6  Abfulinragen  mit 
einem  Oesamtkostenaufvande  von  12050  M.  genelimigt 

Im  Jahre  1899  richtete  der  Darlehenslossenverein  Frauen- 
aurach an  den  Stadtmagistrat  einen  Antrag  um  Erbauung  einer 
Sammelgrube  dortseihst  und  um  l Jhertragimpr  des  Betriebes; 
gegebenen  Falles  wurde  die  unentgeltliche  Überlassung  eines 
passenden  Bauplatzes  in  Aussicht  gestellt.  Da  zu  jener  Zeit  die 
großen  Orubenprojekte  für  Schnepfenreuth  und  Raitersaich  in 
Vofbereitungi  haw.  in  Ausfilhrong  waren,  wmde  hierauf  niclit 
einfes^ngen,  wdmehr  wurde  dem  Vereine  anlieimgestdit,  auf 
eigene  Kosten  eine  Sammdgratie  zu  bauen,  wogegen  der 
Magistrat  eine  bedeutende  Ermäßigung  des  bisherigen  Eikalien* 
preises  in  Aussicht  striltc  In  FoIe^c  dieses  Ent^^e  genkommens 
baute  der  Verein  die  Sammelgrube  IQOl  und  nahm  sie  im 
gleichen  Jahre  noch  in  den  Betrieb.  Die  Orube  faßt  uii^afadr 
500  cbm  und  erforderte  einen  Kostenaufwand  von  nahezu 
20000  M. 
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Audi  der  Dulehentkisienverdii  NeunUrchen  t.  Br.  trug 
sich  bereits  im  Jahre  1901  mit  dem  Oedanlcen,  eine  Sumnel- 
gnibe  zu  bauen;  doch  erat  anfuigs  des  Jahres  1904  vurde  die 

Orube  herg:estellt  und  in  den  Betridb  genommen. 

Der  Wert  der  Fäkaliendüngung  unirde  seit  der  Erbauung 
der  großen  Sammelgruben  immer  mehr  erkannt;  durch  die 
erzielten  Erfolge  steigerte  sich  die  Nachfrage  in  einer  ungeahnten 
Weise.  Zahlreiche  Gemeindeverwaltungen,  Darlehenskassen-  und 
Raffltiicnvereine  reichten  beim  Magistrate  Gesuche  um  Erbauung 
von  Sammeigniben  in  derNflhe  von  Eisenbahnstationen  entweder 
auf  Kosten  der  Stadt,  oder  auf  Kosten  der  Oesudistellcr  euL  Der 
Magistoit  flberiieB  es  den  Gesuchstelleni,  solche  Graben  selbst 
zu  bauen.  Um  jedoch  die  Unternehmungen  zu  unterstützen  und 
lehensfähig  zu  erhalten,  erklärte  sich  der  Stadtmagistrat  bereit, 
eine  erhebliche  Preisermäßigung  für  die  zu  liefernden  Fäkalien 
zu  gewäliren.  Nach  dem  ViJrbilJt.'  der  Vereine  in  Frauenaurach 
und  Neunkirchen  a.  Br.  beabsidUigkn  nun  die  Darleitenskassen- 
vereine  in  Reichelsdorf,  ICatzwang,  Reichenschwand,  der  Raileiien- 
verein  m  HagenbGchach-Elgefsdorf,  sowie  ehndne  Personen 
Sammetgruben  au  bauen.  Bis  Jetzt  ertMuten  nur  Leonhard 
Hauenstein  in  Petersaurach  im  Mai  1904,  sowie  Stiegler  und 
Hauenstein  in  Langenzenn  im  Juli  1Q04  eine  Grube 

F^  sind  sohin  jetzt  3  große  nuf  Kosten  dtr  Stadt  und 
4  klt-inere  auf  Kosten  von  Privatuntenif hinten  erbaute  Gruben 
in  Beü-ieb,  deren  Fassungsraum  von  zusammen  5350  cbm  unter 
gewöhnlichen  Verhältnissen  ausreicht,  um  die  im  Winter  in  der 
Stadt  anfrilenden  I^Ucallen  aubundimen.  Die  großen  Schwierig- 
keiten wegen  der  Unterbringung  der  rUcalien  in  den  Whiler- 
monaten  sind  daher  vorerst  beseitigL  Wenn  aber,  wie  im  Jahre 
1901,  in  Folge  großer  andauernder  KäHe  ein  Verfrachten  der 
Fäkalien  wegen  der  Gefahr  des  Finfnerens  in  den  Eisenbahn- 
wagen unmöglich  ist,  so  nützen  die  an  den  auswärtigen  Eisen- 
bahnstationen erbauten  Sammelgruben  nichts.  Es  war  daher 
notwendig,  noch  eine  große  baininelgrube  in  der  Nähe  des  Stadt- 
gebietes zu  erbauen,  in  welche  un  Nbtfadle  die  FÜadien  durch 
die  stiUUisdien  Fuhrwcxl»  veibradit  werden  kAnnen.  Nach 
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längeren  Erhebungen  wurde  ein  Platz  hierfür  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Eisenbahnstation  Stein  zwisclicn  den  Oleiseiüliruiigcn 
der  NQnibefg-Cnihheiincr  Bahnlinie  und  der  Ofltervetbindungs- 
bahn  Stein- Hauptversdiubbahnhof  ausfindig  semadi^  der  im 
Eigentume  der  Bahnvervaltaing  sieht  Dieselbe  hat  auf  Ansuchen 
die  Bedingungen  mitgefeih^  unter  welchen  die  pachtweise  Über- 
lassung des  fragh'chen  Platzes  an  die  Stadt  erfolgen  könnte; 
eine  käufliche  Abtretung  desselben  lehnt  sie  ab  Obwohl  Be- 
denken bestehen  könnten,  auf  einem  nur  pachtweise  überlassenen 
Platze  eine  kostspielige  Anlage  zu  bauen,  so  wurde  doch  durch 
die  Beschlüsse  der  städtischen  Kollegien  vom  13.  und  17.  Mai 
1904  die  Erbauung  der  Anlage  auf  diesem  Platze  mit  einem 
Kostenaufwande  von  130000  M  genehmigt 

Der  Fuhrpark  der  stidtischen  Orubenentleerung  besteht 
zur  Zeit  aus 

11  fahrbaren  Dampfpumpen, 
3  hriirliaren  Handpumpen, 

I  Petroleummolori 

5R  Abfuhrwagen  mit  eisernen  Fässern, 

II  Abfuhrwagen  für  die  Nachtartwiten, 
10  Schlauch-  und  Qerätewagen, 

3  Wagen  zum  Abfahren  der  Tonnen  (fosses  mobiles), 
1  Wasserwagen, 

1  Schuttwagen, 

2  Handvagen, 
1  Schneepflugr 

zusammen  102  Fahrzeuge. 

Außer  den  5  eigenen  Oespannen  sind  tSglich  30—35  Lohn- 
hihrwerke  mit  dem  Ablahren  der  Fäkalien  beschäftigt  &  Verden 

durch  8  Arbeiterabteilungen  täglich  60—70  Abortgruben  entleer^ 
220  270  Fuhren  abgefahren  und  bis  zu  28  Eiacnbahnvagen- 

ladungen  verfrachtet. 

Im  Liufe  eines  Jahres  werden  jetzt  ungetähr  I7Q00  Abort- 
gruben entleert,  65000  Fuhren  Fäkalien  abgefahren  und  6500 
Liseiibahnwagenladungen  verfrachtet 
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Der  Bedarf  und  die  Lieferung  von  Fäkalien  varen  im 
letzten  jähre: 

Bedarf  IJcfrniif: 

1.  bei  den  Sammelgruben  in    Cisenbahnwagai  Eisenbahnwagen 

Vach   2400  1200 

Rutersaich   2400  1200 

Neunkirchen  a.  Br.   600  400 

Fnuienaunch   600  400 

Petersaurach   1000  500 

Langenzenn   1000  500 

2.  Einzelbcstdier   5000  2300 

Summe    13000  6500 

3.  Bei  der  Sammelgrubc  bei  Schnepfenreuth,  zu  welcher 
die  h'äkalien  unmittelbar  durch  die  F'uhnxerke  gefahren  werden, 
war  ein  Bedarf  von  ungefähr  15000  Fuhren,  geliefert  konnten 
jedoch  nur  zwischen  7  und  8000  Fuhren  werden. 

Oesamtanlagekosten. 

1.  Aus  Anldiensroiltdn: 

a)  fßr  Orandslflcke  und  Qebiude   137142  M 

b)  für  Sunmetgniben  samt  OrundstDdcerweib- 

ungen  und  Gleisanlagen   226187  « 

c)  für  den  Neubau  von  AufenÜuUsriUunen  mit 

Remisen   1ICX)0  » 

d)  für  Mobiliar,  Einrichtungen,  Wagen  und  Geräte  4Q631  • 

e)  für  Pferde  und  Geschirre   7400  ■ 

2.  Aus  Betriebsmitteln: 

a)  für  Mobiliar,  Einrichtui^en,  Wagoi  und 

Ooite   72802  . 

b)  fOr  Etsenbahn-Flkalicnliiflspoftvaggt  ....  49000  * 

c)  für  das  Wohnhaus  samt  Remise  bd  Vach    .  .  19492  » 

3.  Aus  dem  Emeuentngsfond: 

a)  fOr  Eisenbahn-FäkalientraBsportwagen  ....   22300  • 

b)  für  zwei  neue  Dnn^pfpumpen   6500  • 

c)  für  sechs  neue  Abfuhrwagen   5550  » 

Summe  607004  uT 
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6»  Die  Nfirnbcfiger  HciMttlc  Ettfdthal* 

1.  Einrichtung. 


m  19.  März  18Q6  wurde  der  Heilstättenverein  Nürnberg 
gegründet,  welcher  sich  die  Errichtung  und  den  Be- 
trieb einer  Heilstätte  für  l  ungenkranke  zur  Aufgabe 
stellte.  Die  Vorstandschah  des  Vereins  setzte  sich 
MB  dem  VofsHMiden  I.  Büi^germdster  Dr.  von  Sdnih,  dem 
steUvertretenden  Vorsitzenden  Obermedizinalnit  Dr.  Merkel,  dem 
Schatzmeister  k.  Kommerziennt  Wilhelm  Oemgros,  dem  stell- 
vertretenden Schatzmeister  k.  Kommerzienrat  Oonnermann,  dem 
Schriftführer  Kaufmann  und  Magistratsrat  Wilhelm  Tauber  und 
dem  stellvertretenden  Schriftführer  Hofrat  Dr.  Stich  zusammen. 
Zur  Lösung  seiner  Aufgabe  brachte  der  Verein  und  zwar  haupt- 
sächlich durch  die  unermüdliche  Tätigkeit  seines  Schatzmeisters 
auf  dem  Wege  der  Sammlung  von  freiwilligen  Spenden  im  Laufe 
weniger  Monate  rund  270000  M.  auf.  Im  Februar  1897  erwarb 
er  in  der  Ort^gemeinde  Engelthal  32,06  Tagwerk  Land  um 
3086946  M.  Der  Platz  liegt  am  SOdabhang  des  Resdienberges, 
dessen  obere  Hälfte  mit  herrlichen  Buchen,  Eichen  und  Föhren 
bewaldet  ist,  während  der  Engelthal  zunächst  liegende  untere 
Teil  des  Hanges,  wegen  seiner  sonnigen  Lage  Weinleithe  genannt, 
aus  Äckern,  Wiesen,  Obst-  und  Hopfengärten  bestand. 

Die  Annahme  der  Pläne  und  die  Bewilligung  der  Mittel 
zur  Errichtung  der  Anstatt  erfolgte  seitens  des  Heilstätten  Vereins 
am  10.  Februar  1896;  im  April  wurden  die  Bauarbeiten  in  Angriff 
genommen,  zu  Beginn  des  Jahres  1899  war  das  Hauptgddude 
im  Rohbau  vollendet  In  demselben  Jahre  wurde  eine  Li^ehalle 
errichtet  Am  30.  Dezember  1899  wurde  die  Heilstätte  eröffnet, 
am  1.  Januar  1900  in  Betrieb  genommen. 

Sie  besteht  zur  Zeit  aus  einem  Hauptgebäude,  3  Liegehallen 
für  die  Kranken  zur  Ruhekur,  einem  Stallgebäude,  einer  Holzlege, 
einem  Wohnhaus  für  den  Anstaltsleiter  und  für  Bedienstete.  Der 
Bau  des  letzteren  «uide  im  Mai  1901  begonnen,  im  Januar  1902 
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votlendet;  1Q04  «urde  dn  Elskdler  mit  KGhlzdIen  fOr  Nahnings- 
mittd  ertNittt 

Das  Haupfgebiuik  oithllt  im  UntagesdKMse  ein  Wlrter- 
zfmmer,  eine  Werkstätte,  den  Desinfektionsnuim  fOr  Dcdceii  und 
Betten,  den  Sputumdesinfektor,  den  Inhalations-  und  Doucheraum, 
den  Maschinenraum  für  die  elektrische  Lichtanlage,  den  Ke<;<;el- 
raiim  die  Waschküche  mit  Flick-  und  BOgelztmmer,  einen 
Trockenraum,  ein  Qelaß  für  den  Warm  wasserbereiter,  eine  Bade- 
einrichtung für  die  Dienstboten  und  den  Akkumulatorenraum. 

Im  Enl^eachosM,  welclies  enie  lichte  H<Mw  von  4  m  tiat, 
liegen  Vennhungs-,  Arzt*,  Assistenauztzimmer  und  das  Lalwn* 
torium,  in  welchem  ein  groficr  Rflnijgenapparat  aufgestellt  ist; 
4  Kranken/immer  mit  je  4  Betten,  der  Tagesraum  für  die  Kranken, 
12,50  m  lang  und  7,60  m  breit,  zwei  Abortc  für  Kranke,  ein 
W^^schraum  mit  6  Waschbecken  und  die  Küche  mit  den  not- 
wendigen Nebenräumen. 

Im  ersten  und  zweiten  Obergeschoß  sind  das  Schwestern- 
eBzimmer,  das  Zimmer  der  Obersehvester,  zwei  Zimmer  des 
Asslstenzaizte^  der  Speisesaal  und  die  lOankenzimmer  dngeriditet 

Die  Bdieizung  erfolgt  mitbds  Niederdruckdampi  Die 
elektrische  Beleuchtung  wird  mit  dnem  20  PS  Benzinmotor, 
einer  Gleichstromdynamonusdiine  und  dner  Akkumulatoren- 
tjfttlerie  tiergestellL 

Die  Wasser\'ersorgung  erfolgt  seit  Juli  1005  aus  zwei  ver- 
schiedenen Anlagen.  Die  ältere,  1899  errichtete,  besteht  in  der 
Fassung  dreier  Quellen,  welche  60  m  höher  als  die  Anstalt  am 
Rcschenberg  entspringen;  diescMsen  fllefien  in  dncn  20  m  fibcr 
dem  Dachgesims  liegenden  BehUter  mit  99  d>m  Inhalt;  von  hier 
aus  ist  die  Leitung  in  die  Hdlstitle  gdOhrL  DieQueUen  «eferten 
in  den  ersten  zwei  Jahren  durchsdinitlHch  16  bis  18  Minuten- 
litcr.  Im  Sommer  1^03  machte  sich  eine  Abnahmi?  der  On^Ü^n 
auf  10  bis  12  Minutenliter  geltend,  so  daß  in  dem  tieißen 
Sommer  1004  Wassermangel  eintrat.  Daher  wurde  im  Frühjahr 
1905  am  Südabhange  des  Kruppachtales  eine  weitere  Quelle  mit 
60  Minulenlitem  gefafii  Das  Wasser  dersdben  Hüft  mit  natflr- 
tidiem  OeSlle  nur  bis  zur  Kessdhaussohle.  Deshalb  wurde  vor 
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dem  Hauptgebäude  ein  Saugbehälter  mit  67  cbm  gebaut,  von 
wo  aus  dne  Doppdzentnfugenptimpe  das  Wasser  in  den  Hoch- 
behilter  drflckt  Mit  dieser  xveMeii  Anlage  stehen  jetzt  täglich 
90  bis  96  cbm  Wasser  zur  VerfQgim&  so  daß  auch  bei  einer 
VeisröBerung  der  Anstatt  die  Wassermenge  genfigL 

Die  Schmutzwässer  werden  in  eine  Klärgrube  i^citet  und 
in  einem  Zemenflcanal  in  den  Knippach  g^fihct 

2.  Betrieb. 

Folgende  Zusammenstellungen  get>en  einen  Überblick  über 
die  Krankenbew^^g: 

1900  1901   1902  1903   1901  1905 

Obelginge  aus  dem  Voifahre .   —    41    34  37    62  65 

Aufnahmen  134  156  218  282  294  2B4 


Ülieigjbige  auf  das  folgende  Jahr    41    34    37    62    65    66 . 

Daraus  geht  hervor,  daß  erst  im  dritten  Betriebsjahre  die 
Heilstätte  voll  belegt  war.  Seit  1904  ist  sie  im  Sommer  vie  im 
Winter  stets  voll  besetzt. 

Die  Zahl  der  Verpflegstage  der  Kranken  betrug: 

1000  1901  1902  1903  1904  1905 

9950      15084      19057      22046      23856  24590 

Die  Verpflegskosten  trugen  in  den  meisten  Fällen  die  Ver- 
sicherungsanstalten und  Krankenkassen,  außerdem  Stiftungen,  die 
Kranken  selbst,  oder  Privatwohltäter. 

Der  tilgliclie  Verpfl^gssatz  betragt  3  Jr.  Die  Anstalt  steHt 
dafib'  die  Verkfisiigung  0  MahheHen),  iiztliclie  Behsndlung, 
Bider,  Wohnung  nebst  Bett,  Beheizutig^  Beleuchtung  und  Wische- 
reinigung. 

Die  iOanken  hatten  ein  Alter: 


134   197   252  319  356  349 


Unter  15  Jahren  . 
von  15   20  Jahren 

•  20-25 

»  25—30  • 


190O  1901  I9Q2  1903  1904  1905 

—  —       1       1  1  3 

21  25  15  30  44  35 

37  42  52  5i  82  60 

31  40  72  83  65  91 


35 
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KtinkM  hittcii  ein  Alter: 

I9Q0  1901  IQID  im  t9M  1«» 

von  90-35  Jahren                 22  16  30  62  51  45 

.  35-40                           12  13  28  30  28  28 

.   40-45  6  12  12  13  12  11 

m  45  Jahren  und  darüber    .5  8  8  12  11  11 

Der  aus  der  Voiscschichte  festgestellte  wahrscheinlidie 
Kr-tnkheitsbeginn  war  bei  den  in  der  Heilstitte  vctpflegten 
1308  Kranken: 

1—3  Monate  vor  Eintritt  in  die  Anstatt  bei  246 

3  —  6  n  m  n  »1»  <•  »251 

6  9  M  H  nun  II  »  166 


9—12     .       .       ...       .  .134 

1  Jahr  ......  226 

2  m  156 

3  .   80 

4  »  51 

5  .u.darüber»      •     •  .      •  .49 


Beim  Eintritt  des  Kranken  wird  eine  ausführliche  Vorge- 
schichte über  Ocsundheit  der  fitem,  Geschwister,  fnjhere  Krank- 
heiten, Wohnungs-  und  Lohnverhältnisse  aufgenommen.  Darauf 
folgen  die  Untersuchung  mit  Einschluß  von  Nase,  Rachen  und 
Kehlkopf,  sowie  mehrere  genaue  Temperaturbestininiuiigen.  Der 
Kianke  belcommt  sodann  eine  auafOhiMe  Belehrung  fiber  tdn 
Leiden  und  genaue  Vondiriften  Mr  die  Durchfuhiung  der  Kur. 
Alle  8  Tage  werden  bei  jedem  Kranken  K6rpeigewiclit  und 
Temperatur  bestimmt,  nach  3  Wochen  erfolgt  wieder  efaie  ein- 
gehende  Untersuchung. 

Das  in  der  Heilstätte  zur  Anwendung  kommende  hygienisch- 
diätetische Hcilverf:ihren  nach  Brehm er-Dettweilcr  l)csteht  im 
Wesentlichen  in  dem  standigen  Aufenthalte  des  Kranken  in 
reiner,  staubfreier  Luft,  Liegekur  mit  Spaziergängen  abwechselnd, 
sowie  in  dner  reichlichen,  dem  Krankheitszustande  angepaßten 
Ernihrung.  Eine  Abhirtung  des  Organismus  wird  erzielt  durch 
trodcenes  oder  nasses  Abreiben  von  Brust  und  Rücken,  sowie 
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kalte  Dottchen.   Auf  die  Betiandtang  von  Erkrankimgen  der 
oberen  Luftweg  wird  besofiderer  Wert  0el<|;t 
Die  Tagesdntetluns  ist  folgende: 
6Vi  Uhr:  Aufstellen  4    Uhr:  Kaffee 


7'/. 

m 

Kaffee 

4     -5Vt  n 

Spaziergang 

8-9V« 

9 

Liegen  im  Freien 

Liegen  im  Freien 

9Vt 

n 

Zweites  Friihstück 

7 

Abendtisch 

—11 

rt 

Spaziergang 

7»/«— „ 

Liegen  im  Freien 

1-12^/« 

u 

Liegen  im  Freien 

9 

Ablöschen  der 

1 

m 

Mitbigtisch 

Lichter* 

2—4 

m 

Lhisen  im  Freien 

Einzelne  iOanke  werden  am  Vbnnittag  von  11—12  Uhr 

und  Nachmittags  von  2 Vi  bis  4  Uhr  mit  Arbeiten  im  Freien 

(Holzsägen,  Wegbauten)  beschäftigt. 


Die  Kur  dauert  meist  91  Tage  und  schließt  mit  einer  Unter- 
suchung liFid  der  Ermahnung  ab,  das,  was  der  Kranke  m  der 
Heilstätte  gelernt  hat,  auch  nach  der  Entlassung  weiter  zu 
t)eobachten,  damit  der  errdchte  Erfolg  ein  dauermler  werde. 
Beim  Austritt  mrd  das  Eigebnis  der  Bdiandlung  l>ezfl|^idi  des 
Allgememlieflndens,  des  Lungenbefundes  und  der  ErwerbsfiUiigkeit 
bestimmt. 

Die  Erfolge  sind  nachstehend  zusammengestellt. 
Die  durchschnittliche  Gewichtszunahme  an  kg  für  den 
einzelnen  Kranken  betrug: 

1900         1901         1902         1903         19M  1905 


7,4       6^7       6^       6y4       6,5  6,2 
Der  Lungenbefund  bd  der  Entlassung  der  Kranken  war: 

sdir  gebessert  und  fdwcrt      unverändert  veischlechtert 


1900  .  . 

78 

=  83.9  »/o 

12  = 

12.9% 

3  =  34  Vo 

IQOl  .  . 

121 

-  75.1  °/o 

32  = 

20.0% 

7  =  4j»/« 

1902  .  . 

164 

=  85^°/o 

23  = 

ll.."/o 

5  =  2.«% 

1903  .  . 

175 

=  75a  % 

51  = 

2L9»/o 

6  =  2s' U 

1904  .  . 

231 

38  = 

134l°/0 

4  =  U% 

1905  .  . 

241 

30» 

10*% 

7  «  2*% 

Die  Beurteilung  huisidttlich  der  Wiedererlangung  der  Er- 
werbsKhigfceit  eigibt  sich  wie  folgt: 

35» 
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1.  Voll  erwettsflUiisf  mit  Auisldit  auf  lingere  Dauer  des  Erfolges 

1900  1901  1<X)2  1003  1904  :W5 

62  66.«;;  qQ=6i..s  ii5=eog  ii5=  so.«;:  163-^59.7;;  isi  -63.«:» 

2.  Nicht  voll,  aber  noch  erwerbsfähig  im  Sinne  des  §  5  des 
Invaliden-Versicherungsgesetzes  mit  Aussicht  auf  längere  Andauer 

des  Erfolges 

1900  1901  1902  1903  1901  19QS 

24=r25«g    11  ==64     17  =  fta(    11  =M    5=l-*f  7:=2«| 

3.  Voll  erwcMttilg,  die  lingere  Andaiicr  jedoch  in  Frage 

gestellt 

1900  1901  1902  1903  1904  1905 

—  40  .=  25^8   48^243?   54  =  23^  57  =  20.9:;  55^^194 

4.  Teilweise  ervo'tjsfähig  mit  fraglicher  Dauer 
1900  1901  1902  1903  1904  1906 

—  —  -      27=ll4|  32=r]].,|  22==7.ff 

5.  ErwerbsunfiUiig 

t900  1901  1002  1903  1904  1905 

7=^7^2     10  =  64^    12  =  64^    23-104,;^     16  =  5*g     13  =  4^2 

6.  Gestort>en 

1900         1901  1902  1903  190«  190S 

—  1=04|      \=(U^       l  =  fL%      2=aTf  — 

Auf  VemiiMniiig  des  ReichigesuiidheHsamles  «unten  bis 
zum  Jahre  1905  ausführliche  Zählkarten  zur  Beurteilung  des 

Erfn!p:es  aii'^i]:cfr;lU  Außerdem  werden  im  Verein  mit  den  Ver- 
sicherungsanstalten ailjahrhch  Nachuntersuchungen  angestellt, 
welche  bis  zu  4  jähren  n.qch  der  Entlassung  reichen.  Die  ange- 
sammelten Zählkarten  werden  im  ReichsgCbundheiliamt  bearbeitet 

3.  Anlage-Kosten. 

Die  Anlagekosten  der  Anstalt  betrugen: 

1.  Hauptgebäude,  einschließlich  elektrischer  und 

Heizanlage   192308  .95  uf 

2.  Beamten- Wohngebäude   54233.12  . 

3.  Neboisebliide  samt  Schuppen  4<M8.86  » 

4.  Uegeliallen   8875.96  » 

5.  EinriditungigiqiensHnde   46405,92  » 

Übertrag:  306812.80  jr 
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Übertrag:  3ü08!2.80uf 

6.  Wasserleitungen  41112.7^  « 

7.  Kanalführungeu  außerhalb  der  Gebäude   .   .      5347.88  » 

&  Strafienbnt  und  Wi^gverlegung   11035.06  » 

9.  Eiiddedicm«   5240.—  » 

la  Oirtnerisdie  Anlagen   8964.13  » 

11.  Eiskeller   13937.56  . 

12.  Orunderwerbung  30972  26  . 

13.  Bauleitung   7QQ1.94  ■ 

14.  Apparate   5000.—  • 

15.  Organisation   3207.90  » 

16.  Unvorhergesehenes   1771.44  » 

17.  Warm-Oeschenke  uimI  Nadilisse  an  Rech- 

nungen  18432.50  „ 

Summe:  499826.86^ 
4.  Betriebskosten. 
Der  Heilstitttenverein  Nürnberg  mußte  alljährlich  Zuschösse 
leisten,  da  der  von  den  Kranken  bezahUe  X'crpflcp^ssatz  von  tätlich 
3  zum  Betriebe  der  Heilstätte  nicht  hinreichte.  Im  Jahre  1899 
vor  Eröffnung  der  Heilstätte  war  ein  Zuschuß  von  1518.20  ul 
erforderlich. 

BetriebszuschOsse  seit  Eröffnung  der  Hellstltle: 

1900    12296.30  jr 

1901    3058.15  . 

1902    1501,74  . 

1903    4529.18  « 

1904   586.18  • 

1905   2326.75  > 

Summe:  25616.50  M 

Hievon  kommt  in  Abzug  die  1904  eiloigle 

Rficklagevon   3366.57  ur 

dMmso  der  jibriidie  BetriebsvorachuB  von .  .  .  .  4000  —  , 

18450.93  M 

Die  Oesamtzahl  der  aufgenommenen  Kranken  beträgt  1 368 ; 
der  tägliche  Verpflegssatz  3  es  war  somit  für  jeden  Kranken 
ein  Verpflegszusciiuß  von  13     48      für  die  ganze  Kurdauer, 
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oder  auf  die  1 14583  V'erpflegsta^e  berechnet  von  täglich  16. 102  df 
erforderlich,  uobei  aber  die  Verzinsung  und  iilgung  des  bedeu- 
tenden Anlagekapitals  nicht  in  Anschlag  gebradit  ist 

Die  Betriebskusten  betrugen  1900  und  1905: 


A.  Einnahmen:  1900  im 

Auf  den  Bestand  der  Vorjahre   —  7848 

ZusdiQsse  des  HeHsUtttenvereins   10006  — 

Ertfignisse  ins  der  Anslilt   —  212 

Vcrpflegskostcnersätze   29067  76748 

Rückersätze  geleisteter  Baniislagen   771  1 0Q7 

Sonstige  Einnahmen   !  407  1 939 

Summe  der  Einnahmen:  M  42151  87844 

B.  Ausfinben: 

Auf  dtn  Bestand  des  Vorjahres   —  119 

Für  Haus  und  Garten   187  3537 

rOr  die  Verwaltung   11377  13400 

Für  den  Zwedc  der  Ansialt 

1.  Verköstigiing   19375  43320 

2  Heilpflege   594  1725 

3.  Wäsche   -  1124 

4.  Beheizung   AO-n  5065 

5.  Beleuchtung   8(>0  1759 

0.  Reinigung  und  Wäscherei   641  753 

7.  OeriUschaftaB   417  1966 

8.Sonstiees   62  1741 

Rückaieraetiende  Batauslaeen   186  1277 

Abschreibungen  fOr  den  Dmeiierangsfond  .  .  —  4012 

Sonstige  Ausgaben   352  681 

Von  den  Vorschüssen  des  Heitstättenvereins 

wunieii  /vuDckbc/jliit   —  3366 

gingen  als  BctriebsvorschuU  auf  das  nächste 

Betriebsjahr  über   4059  4000 

Summe  der  Ausgaben:  M  42151  87844 
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Die  Atusaben  für  1  KnnlKii  und  Kimldidtstag  bdngoi 
für  1900:  3.60  Jf,  fOr  1905:  3.06  jr,  die  Aivgaben  für  die 

Beköstigung  auf  den  Kopf  und  Tag  der  Kranken  und  des  Per- 
sonals 1900:  1.309  ur,  1905  1.341  UT. 

Die  durch  die  Fleischteuerung  und  das  Steigen  der  Preise 
auch  anderer  Lebensmittel  1905  verursachte  Mehrausgabe  beträgt 
auf  den  Kopf  und  Tag  5,4  ^,  gegen  das  Vorjahr  in  Summa 
1659.09  uf. 


7.  Das  Krankenhaus. 


as  neuzeitliche  Krankenhaus  hat  sich  im  Laufe  der 
Jahrinuuierte  aus  dem  Hospital  entwickelt  Im  frfliien 
Mittelallcr  varen  es  hauptdcldich  die  Kldsler,  welche 
sich  die  Pflege  der  Kirinken  und  Annen  zur  l^cht 
machten.  So  entstanden  die  IQosterhospitiler,  welche  für  neue 
Klöster  nach  und  nach  vorgeschrieben  wurden.  Bereits  im  11. 
und  12.  Jahrhundert  wurden  Ritter-  und  bürgerliche  Hospital- 
orden gegründet,  welche  sich  lediglich  der  Krankenpflege  wid- 
meten. Vornehmlich  hat  der  Orden  zum  heiligen  Oeist  sich 
durdi  die  Orflndung  von  HoB|ritiIeni  tusgeieldnMi  Von  der 
gro6en  Zahl  der  von  diesem  Orden  m  Frankreich,  Italien 
und  Deutschhmd  gcgribideten  HospitSler  bestanden  bereits  im 

13.  Jahrhundert  allein  in  Deutschland  etwa  80.  Im  14.  Jahr- 
hundert  haben  sich  aber  auch  schon  die  städtischen  Verwaltungen 
und  wohlhabende  PrivatperscMien  an  der  Gründung  von  Hospi- 
tälern beteiligt. 

In  Nürnberg  hat  zuerst  der  Deutschorden  sich  der  Kranken- 
pflege gewidmet  Das  St  Elisabeth-Spital  hat  bereits  im  13.  und 

14.  Jahihundert  eine  bedeulemfe  Wfaksmkeit  entiiifeL  In  den 
spiteren  Jahrhunderten  war  es  nur  noch  eine  PfrQndnenmahdt 
Außerdem  hatte  man  auch  mit  dem  zu  Eiide  des  13.  Jahriiundeits 
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gestiflelen  Fnmenprcdiserklosler  St  Kithaiiiui  ein  SpHal  vecbunden, 
welches  jedoch  btld  wieder  emgii«.  Die  bedeutendste  Nfirn- 
beiser  SpÜiknlage  des  Mittelalters,  die  heute  noch  besteht,  ist 

das  Spital  zum  Iieiligen  Geist.  Zur  Erbauung  desselben  schenkte 
Burgijraf  Friedrich  IV  von  Nürnberg  dem  Nürnberger  Bürger 
Künrad  Oroß  ein  Grundstück  an  der  Pegnitz,  auf  dem  letzterer 
die  jetzt  zuisciieri  der  Museums-  und  Spitaibrücke  hegende 
Anstalt  vollständig  auf  seine  Kosten  erbauen  ließ.  Die  Entstehung 
dieser  umfsiigreichen  Anlsge  einsdilieBlich  Kirche  und  IQrchhof 
aiit  in  die  Zdt  von  1332  bis  1339.  Außer  den  Jetagen  Omnd- 
stuck  des  Spitals  gehörte  zu  demselben  hüher  audi  da-  ganze 
S|Ntalhof  und  der  Spitalplatz.  Oegen  Ende  des  15.  und  am 
Anfang  des  16  Jahrhunderts  wurde  das  Heilig-Oeist  Spitnl  tTünd- 
lich  umgebaut  und  erweitert.  Aus  dieser  Bauzeit  stammen  die 
drei  Hauptflüi^elbaulcn  des  jetzigen  Spitals,  welche  auf  mächtigen 
Gewölben  in  der  Richtung  von  xNorden  nacli  Süden  über  dem 
nördlichen  Pegnitzann  errichtet  shuL  Die  ursprüngliche  Anbge 
des  Spitals  war  vom  Stifter  fOr  200  Sieche^  6  Priester,  12  Chor- 
sdifiler  und  20  Bedienstete  eingerichtet  Wenn  auch  das  Hdlig- 
Oeist-Strihd  mit  der  Zeit  hauptsächlich  PfrOndneranstalt  wurde, 
so  hatte  es  doch  bis  in  das  19.  Jahrhundert  eine  Krankenabteilung, 
in  welcher  Leidende  jeder  Art  mit  Ausnahme  der  mit  ansteckenden 
Krankiienen  Behafteten  Aufnahme  fanden.  Besonders  war  das 
Spital  als  chirurgische  Heilanstalt  stets  von  hoher  Bedeutung. 
Auch  für  ungefährliche  Irrsinnige  und  gemütskranke  Personen 
bestand  ebie  besondere  Abteihing.  Die  tobsGchtigen  und  geHhr- 
lichen  Oeistesloanlcen  wurden  m  faflhcren  Jahihunderten,  wenn 
sie  nicht  im  Hause  der  AngdiOrigen  genilgend  verwahrt  und 
geplagt  werden  konnten,  entweder  im  LochgeHugnis  des  i^t- 
hauses,  oder  an  anderen  Orten,  insbesondere  in  verschiedene 
Stadtmauertürme  eingesperrt.  In  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
wurde  ein  an  einem  Mauer; urm  auf  dem  Zwinger  zwischen  dem 
f  ürüier-  und  Muhrentur  heute  noch  bestehende  langgestrecktes 
Oebiude^  «die  Prisaun«  (Prison),  als  ToUhaus  eingerichtet  Das- 
selbe halte  ungeOhr  25  Meine  Rlume  flh-  liTSinniK!e.  Die  Behand- 
lung der  OeisteskrinlKn  m  diesen  OeOngnissen  war  kchie 
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besonders  menschliche;  erst  mit  Beginn  des  IQ  Jahrhunderts 
trat  in  dieser  Hinsicht  ein  Umschwung  zum  Besseren  ein. 

Die  Hospitäler  waren  in  früheren  Jahrhunderten  zugleich 
Pfründneraiistalten,  sie  nahmen  daher,  um  die  gesunden  I-^eg- 
linge  nicht  zu  g^Utiden,  instieckeiide  lOtnke  nicht  auf;  für  diese 
wurde  in  anderer  Weise  gtsotglL  In  Nfimbei^g^  wurden  in  den 
SiechldSbdn  die  Aussälzigenf  im  Sebastianspilal  die  Ptsticnuilcen 
und  im  Franzosenhaus  die  Syphilitischen  untergebracht. 

Es  bestanden  vier  Siechköbel,  je  einer  in  St,  Johannis, 
St.  Jobst,  St  Leonhard  und  St.  Peter.  Der  Siechköbel  von 
St.  Johannis  hat  bereits  zu  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  bestanden. 
Die  räumlichen  Verhältnisse  der  Siechköbel  v.aren  beschränkt 
und  nur  für  eine  geringe  Zahl  von  Pfleglingen  bestimmt  Als 
im  17.  Jahrhundert  die  Aussitzigen  seltener  wurden,  nahm  man 
auch  die  mit  anderen  Hautknnldieiten  bdiaftelen  Personen  in 
die  Siedikfibel  auf. 

Das  unterhalb  der  Weidenmühle  1498-1528  als  Pesthaus 
erliaiite  Sebastianspita!  verdankt  seine  Entstehiingf  einer  Stiftung 
des  Nürnberger  Bürgers  Konrad  Toppler  Im  I  aufe  des  vorigen 
Jahrhunderts  wurde  dasselbe,  weil  für  seiiun  urspriinglichen 
Zweck  nicht  meiir  erforderlich,  in  eine  Pfründneranstalt  umge- 
wandet  -  Die  Syphilis»  wdche  nach  ihrer  Einschleppung  aus 
Frankreich  fHUier  Franzosenkrankheit  genannt  wurden  trat  bereits 
am  Schlüsse  des  15.  Jahriiunderts  in  Nfimbcfg  aui  Fitir  die  von 
dieser  Krankheit  Bdallenen  wurde  eine  Baracke  am  Säumarkt 
errichtet,  außerdem  wurden  sie  auch  in  einem  Hofe  eines  der 
vom  Hauptmarkte  zur  Winklerstraße  gehenden  Häuser  unter- 
gebracht Später  erbaute  man  beim  Sebastianspital  das  sogenannte 
Franzosenhaus.  Von  der  zweiten  Hälfte  des  17.  bis  zum  Anfang 
des  19.  Jahrhunderts  kam  das  Schauhaus  in  der  Lodergasse 
(Ottüsbaße)  für  anstednnde  Kinmke  (meist  syphilitische)  m  Ver^ 
Wendung.  Es  sei  auch  noch  das  1770  errichtete  Annenspital 
hl  der  Judengasse,  eine  nach  dem  Urteil  eines  damaligen  Sach- 
verständigen höchst  jammervolle  Anstalt,  erwähnt 

Oegen  den  SchUiß  de«;  18.  Jahrhunderts  entstand  in  Deutsch- 
land eine  allgemeine  Bewc^gung  zu  Gunsten  einer  fachgemäßen 
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Krankenpflege  in  den  Hospitälern,  welche  eine  allmihliche  Um- 
gestaltung der  Krankenhäuser  notwendig  machte.  Die  Folgen 
dieser  Bewegung  machten  sich  bereHs  Im  eisten  Viertel  des 
19.  Jjahriiunderts  durch  die  Erbauung  grSBerer  slaaiüidier  und 
städtischer  Kianlcenhluser  benerldNur.  In  Mflndien  hat  KSnig 
Maximilian  I.  im  Jahr  1808  ein  Krankenhaus  mit  600  Betten 
errichtet,  welches  1818  an  die  Oemeindeveru'altung  überging. 
Beträchtlich  größer,  nämltch  für  1000  Betten,  hat  die  Stadt 
Hamburg  ei»i  Krankenhaus  1823  eröffnet  In  Nürnberg  wurden 
zunächst  im  Hcilig-Geist-Spitale  zehn  Zimmer  für  50  Kranke 
eingerichtet,  gleichzeitig  wurde  die  Erbauung  eines  aUgemdnen 
Knnicenhattses  geplant,  zu  velchem  Zweclw  1829  ehi  auBertialb 
der  Ringmauer  zwischen  Frauen-  und  Spitdertor  an  der  Sand- 
stiaBe  gelegener,  2fi  ha  großer  Bauplatz  gekauft  wurde.  Die 
Vorverhandlungen  verzögerten  sich  derart,  daß  der  Bau  erst  im 
Herl>ste  des  Jahres  1839  brennen  werden  konnte  Die  Er- 
öffnungsfeier der  neuen  Anstalt  fand  am  15.  Oktober  1845  statt 
Der  Bau  kostete  samt  Einrichtung  313601  fl.,  hatte  Raum  für 
250  Kranke  und  wurde  mit  35  Kranken  bezogen.  Das  Qtbäude, 
ein  sogenanntes  Kofridoihaus»  bestand  der  Hauptsache  nach  aus 
einem  lingüchen  Hauptbau  mit  bddetseits  fm  rechten  Winicd 
anachliefienden  Plflgdbaulen  und  hatte  drei  Slocicwcri».  Im 
Cholerajahr  1853/54  wurde  die  zulässige  Bdcgzahl  bedeutend 
überschritten,  aber  auch  für  normale  Verhältnisse  war  das  Kranken- 
haus schon  racfi  20  Jahren  seines  Bestehens  nicht  mehr  genügend 
In  den  J.ihrtn  1872  und  1873  erfolge  die  erste  Erweiterung 
durch  liiiuufügen  von  zwei  Pavillons  auf  der  Ostseite,  eines 
elngesdiossigen  mit  24  und  eines  zweigeschossige  mit  48  Betten^ 
wddie  durch  dnen  gededden  Gang  mit  dem  Hauptbau  hi  Ver* 
bindung  gdmcht  wurden.  Ein  dritter  PaviUon  mit  32  Betten 
wurde  auf  der  Westseite,  ein  zweigeschossiges  Isolierhaus  fflr 
26  Kranke  1881  erbaut.  Trotz  der  beabsichtigten  Verlegung  des 
Krankenhauses  wurde  \T-e:.^en  der  aufgetretenen  Choleragefahr  im 
Jahre  1887  ein  Reservelazaret  in  der  Nähe  des  Sebasti.snspitals 
ert)aut,  welches  in  vier  großen  Sälen  und  verschiedenen  Einzel- 
zimmern Kaum  lür  100  Kranke  hatte,   i'ür  seinen  cigeriiiichen 
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Zweck  wurde  dasselbe  nie  in  Benützung  genommen,  dagegen 
hat  es  Jahre  lang  der  durch  Influenza-F.|)idemien  veranlahteri 
Überfüllung  des  Krankenhauses  (im  Winter  188Q/90  gab  es  über 
400  lOianke)  dwnso^  wie  das  1891  im  Rohlederersgarten  erbaute 
Oenesungshaus  mit  26  Betten  abgeholfen. 

Die  beschrankte  Oröfie  des  KnnkenhausOrandstQckes,  auf 
welchem  höchstens  nodi  ein  Gebäude  für  70  Kranke  hätte 
errichtet  werden  können,  sowie  der  bauliche  Zustand  des  Haupt- 
gebäudes, welcher  den  Fortschritten  auf  f^^esundheitstechnischem 
Gebiete  in  keiner  Weise  mehr  entspradi,  ferner  die  Nähe  der 
Bahn  und  die  nach  und  nach  eingetretene  vollständige  Unibauung 
der  Anstalt  veranlaßten  den  Direktor  des  Krankenhauses  Ober- 
medlzbialnt  Dr.  Merkel  und  den  Pfleger  Magistntnat  Wilhelm 
Taulier,  1889  die  Vericgung  der  Anstalt  auf  ein  hinter  dem 
ehemaligen  Rohledeietsgarlen  in  St  Johamib  an  der  Flur-  und 
Rieterstraße  liegendes  Grundstück  mit  einer  Oesamtfläche  von 
10,2  ha  zu  beantragen.  Im  Oktober  1890  beauftragten  die  städti- 
schen Kollegien  den  Direktor,  den  Pfleger  und  7we'i  Techniker 
des  städtischen  Bauamts,  eine  Anzahl  neuerer  Krankenanstalten 
zu  besichtigen.  Die  bei  dieser  Besichtigungsreise  gesammelten 
Gkfriirungen  wurden  bei  Auistellung  des  Bauprogramms  nutz* 
bringend  verwertet 

Die  Vomteiten  für  den  Neubau,  Insbesondere  die  EntwQrie 
und  Beratungen  über  die  bei  einem  Krankenhause  besonders 
wichtige  Heizungs-  und  Lüftungseinrichtungen,  nahmen  drei  Jahre 
in  Anspruch  Durch  die  Beschlüsse  der  beiden  städtischen 
Kollegien  vom  3.  und  9.  Januar  18Q4  wurden  die  von  dem 
städtischen  Baurat  Watlraff  aufgestellten  Pläne  für  sämtliche 
Einzelbauten  des  neuen  Krankenhauses  und  eine  Oesamtbau- 
summe von  3167000  M.  genehmigt  Der  Bau  wurde  Im  April 
1894  begonnen  und  inneriialb  3  Jahren  4  JMonaten  zu  Ende 
geführt  Die  Obergabe  des  vollendeten  Krankenhauses  erfolgte 
am  6.  September  1897.  Die  mit  30  Einzelbauten  und  760  Kranken- 
betten eröffnete  Anstalt  liegt  im  Nordwe-^ten  der  Stadt,  mit  ihrer 
Hauptfront  gegen  Osten  an  der  Fliir^tr alle,  südlich  von  der 
Rieterstraß^  westlich  von  der  Poppenreutherstraße,  nördlich  vom 
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Wetzendorferweg  und  einem  städtischen  Grundstück  begrenzt 
Sit  ist  nach  dem  Pivillonsystem  in  einer  das  umliegende 
OeOnde  flbemgenden,  gesunden  und  luftigen  Lage  eilMut  Die 
Bodenveritiltniase  sind  gfinstig,  die  Haoptadiae  der  OeUude- 
anlage  ist  von  Osten  nadi  Westen  geridilet  die  KranlccntNutten 
stellen  in  ihrer  Län^nditung  von  Norden  nach  SQden,  so  daß 
die  aroßen  Krankensäle  zweims!  des  Tages  Sonne  erhalten,  ohne 
von  derseiben  belästiiyt  zu  werden.  Von  den  an  der  Hauptachse 
liegenden  OebäudLH  äuid  die  südlichen  für  Männer,  die  nördlichen 
für  Frauen  bestimmt  Die  Abstände  der  Kranlten bauten  unter 
sich  betragen  mindcalens  20  nii  in  den  Zwiadieniiumea  sind 
girtnerisdie  Anlagen  hagestdli  Eine  40  m  breite  Mittelanlage 
mit  chaussierten  Fahrvquen  und  gepOaaterten  Oehaleigen  ver> 
mitldt  den  Verkehr  mit  den  Einzelbauten.  Diese  Mittelanlag^  in 
welcher  sich  das  Operationshaus,  das  Gebäude  für  Heilgymnastik 
und  das  Badehaus  befinden,  wird  im  Osten  durch  das  Ver- 
waltungsgebäude mit  dem  Haupteingang  und  im  Westen  durch 
das  Kföselhaus  abgeschlossen.  Abseits  der  Hauptanlage  befinden 
sich  im  Nordwesten  drei  Isolierbauten  für  Geisteskranke  beiderlei 
Oeachledita^  fOr  mlnnlidie  und  fOr  weibliche  Haut*  und  Oe- 
sddechlsknuike.  Diese  drei  Oefalude  sind  tnncrinlb  des  allge- 
meinen Maumtjschlusses  auch  noch  unter  sich  und  nach  der 
Anstalt  durch  Mauern  abgeschieden.  Hinler  denselben  li^en 
das  Leichenhau?  und  die  Epidemienabteiliinf^,  z>x'ei  Baracken  mit 
26  Betten.  Hinter  dem  Kesselhaus  befindet  sich  das  Wirtschafts 
pebäude  mit  Kochküche  und  Wäscherei  und  als  westlicher  Sc]  luti 
das  Gebäude  tüi  die  Abwasserkläranlage  mit  Anbauten  tüi  Wirt- 
schaflszwedKi  Das  noch  ireie  Oelindc  nArdKch  der  Fnnienseile 
ist  Ukr  die  VeigrSBerang  der  Anstalt  bestimmt 

Mit  Ausnahme  des  Ldchenhanses^  der  beiden  Epidemie- 
baracken und  des  Torwächterhauses  sind  sämtliche  Gebäude 
durch  unterirdische  Gänge  mit  einander  verbunden.  In  diesen 
befinden  sich  die  Rohrleitungen,  welche  den  Dampf  für  Heizung, 
Lüftung  und  Warmu  assorbereitung  vom  Kesselhause  den  Bauten 
zuführen  und  das  Kondcusationswasser  in  das  Kesselhaus  zurück- 
führen. Außerdem  sind  in  diesen  Gängen  die  Hauptleitungen 
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für  die  eleMrische  Beleuditung,  die  OuleUunsen  und  die  AnstaHs- 
tdephonldtungen  uitteixebnidiL  ^mttiehe  Krankenbauten  haben 
Wannwaaseriieizungseinrichtungf  verbunden  mit  einer  durcli 

N'ie  lerdruckdampf  betriebenen,  atiq[iebigen  natürlichen  Lüftung, 
Für  Heizung,  Lüftung  und  Warmwasserbereitung  sind  im  Kessel- 
hause 6  Kesse!  von  je  85  qm  Heizfläche  vorhanden,  zwei  weitere 
Kessel  von  je  35  qm  Heizfläche  dienen  zum  Betriebe  der  Wasch- 
küche und  der  Eismaschine.  Wegen  der  großen  Entfernung  von 
den  flbr^en  Gebäuden  hat  das  Leichenliaus  eine  eigene  Nieder- 
dnickdanipOieiainijisanlige  erliaiten.  Wasser,  Oas  und  BektriziUt 
eriiUt  die  Anstalt  von  den  stidtisclien  Leitungen.  Das  Regen- 
wasser wird  dem  sfSdtisdien  Kanal  unmittelbar  zugeleitet,  während 
die  Oebrauchsabwisser  vor  der  Einleitung  in  denselben  eine 
Abwasserdesirfektions-  und  Kläranlage  durchlaufen  müssen.  Die 
Anstalt  besitzt  eine  eigene  Telephonanlage  mit  ö5  Sprechstellen, 
außerdem  sind  7  Staatstclef^liciisprechstellen  eingerichtet.  Die 
elektrischen  Uhren  werden  von  emer  im  Verwaltungsgebäude 
aufgestellten  sogenannten  Muttenihr  betrieben. 

Das  VerwaUungsgdAude  entiiSt  die  Rlume  der  Verwaltung, 
die  Apotheke^  den  Betsal,  Wohnungen  ffir  den  Verwalter,  die 
Assistenzärzte,  Apotheker  und  den  Pförtner,  sowie  im  Dach- 
geschosse Schlafräume  für  die  Hausdiener. 

Die  fünf  zweistöckigen  großen  Krankenbauten  N'r  2,  3,  12, 
14  und  15  enthalten  je  72  Betten,  welche  in  zwei  großen  Sälen 
und  sechs  Einzelzimmern  untergebracht  sind,  außerdem  die 
erforderlichen  Nebenräume. 

Die  vier  dnstöckigen  groSen  Knuikenbanten  Nr.  5,  11,  16 
und  17  enthalten  je  36  Betten  in  einem  Siale  und  drei  Eünzd- 
ammem,  eine  offene  Ucgehalle  und  Nebenräume.  Das  zwei- 
stöckige Korridorhaus  für  Privatkranke  enthält  24  Betten  in 
18  Einzelzimmern  nebst  den  erforderiichen  Nebenräumen  und 
eine  Assistenzarztwohnurg.  Die  fünf  einstöckigen  kleinen  Kranken- 
bauten Nr.  6,  7,  8,  Q  und  18  enthalten  je  8  Betten  in  einem 
Saal  und  einem  Einzelzimmer;  im  Bau  7  befindet  sich  außerdem 
ein  Opentionszfanmer.  Die  Bauten  2,  3,  5,  6,  1,  8  und  12 
gehören  zur  chinugisehen,  die  Bauten  9,  11,  H  15, 16^  17  und 
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18  lur  inediziiiiacheii  Abfeilung;  Bau  10  ist  für  beide  Abieilumgen 
gemeinschifllicii« 

Das  dnstöddge  Korridorhtus  fOr  haut-  und  geschlechts- 
kranlw  Minner  Nr.  19  enthält  62  Betten  in  fünf  Sälen  und  sechs 

7.\mmcm,  suBerdem  ein  Untersuchunjrs-  ein  Operations-  und 
ein  Arztzimmer.  Das  zweistörkii^e  Korridorhaus  für  haut-  und 
geschlechtskranke  Frauen  Nr.  20  mit  76  Betten  in  6  Sälen  und 
8  Zimmern  enthält  ein  Untersuchungs-,  ein  Operations-,  ein  Arzt- 
zimmer, sowie  eine  Asaistenauihrobnung.  Du  KonMoriwus  fiir 
Oeisleskranice  Bau  Nr.  21  fOr  28  Kranke  ist  In  zwei  HUfien  nach 
Oeschlechtem  gdrenn^  jede  Seite  hat  eine  abgesonderte  Abteilung 
fOr  unruh^  Kranke. 

In  jedem  Stockwerke  der  Krankengebäude  sind  mindestens 
ein  Badezimmer,  eine  Wärmküche,  eine  genügende  Anzahl  Aborte 
mit  Wasserspülung,  in  den  größeren  Bauten  auch  ein  Tagraum 
vorhanden.  Die  Apparate,  Waschtische,  Badeeinrichtungen,  Aborte 
und  Ausgüsse  sind  in  solidester  Weise,  die  Bettstellen,  Nacht- 
tische, Stühle  und  Tische  aus  Eisen  hergestellt 

Von  den  760  Krankenbetten  trafen  bei  der  Lröffnung  des 
Knnkoihauses  auf  die  Mlnnenbtdlung  370,  auf  die  Frauen- 
abtdlung  390  Betten. 

Das  Opeiationshaus  Nr.  4  enfliilt  einen  Operationssaal,  ein 
Opcrationsiininier,  die  erforderlichen  Nebenriume^  die  Vert»nds> 
stofbubereitungsiiluRie  und  SdiwestemziniRier. 

Im  allgemeinen  Badehaus  Nr.  13  l)efinden  sich  dk  Dampf-, 
Warmluft-  und  HeillluftbSder,  ein  Brauseraum,  ein  Ruheraum, 

die  elektrischen  Bäder  und  das  Sandbad.  Das  Gebäude  für  ^^eil- 
gymnastik  Nr.  30  ist  mit  dem  Rndchati«;  durch  einen  üang  ver- 
bunden und  enthält  einen  Übuag^s.nl,  em  ,Ma<fvitrezimmer,  einen 
Arbeit^rauin,  das  Rüntgenzimmer  und  die  pholugraphische  Dunkel- 
kammer. 

Im  Wirtschahsgebiude  Nr.  23  befinden  sich  auf  der  nörd- 
lichen Seite  die  R&ume  für  die  Dampfwischerei,  der  Maschinen- 
raum, die  Kunsteisbereitungsanlage  mit  Kflhinum,  die  Knnken- 
Mdderaufbewahnmgsifttme,  verschiedene  MagazbisrSume  und 
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ein  Trockenbodeii.  Auf  der  sfldlidien  Sdte  des  OdAudes  liefen 
dte  groBe  AmlaUsk&die  mit  den  eriorderlidien  Nebeniiumen, 

die  Eßzimmer  für  die  Assistenzärzte,  Schwestern  und  Dienstboten, 
Wohn-  und  SchJafrälune  für  die  Schwestern  und  weibliciien 

Dienstboten. 

Das  Kesselhaus  Nr.  22  besteht  in  der  Hauptsache  aus  dem 
Kesselraum  mit  Kohlenlager,  an  der  Nordseite  ist  die  Desinfek- 
tionsanstalt und  auf  der  Südseite  eine  Reparaturwerlcstfttte  ange^ 
t»ut  Dis  Ldchenhaus  Nr.  24  enthilt  den  Uidienaufliewalmings^ 
und  Einkieidefaum,  einige  Nebenräume^  den  Sezfersaal,  das 
Milooakopierzimnier,  Räume  für  tialdeiiologiscbe  AiMten,  Zimmer 
für  den  Prosektor  und  für  Sammlungen. 

Im  Gebäude  für  die  Abwasserkläranlage  Nr.  27  ist  ein 
Verbrennungsofen  für  gebrauchte  Verbandstoff-  und  sonstige 
infizierte  Abfälle  aus  den  Krankenbauten  cineerichtet. 

Die  Oesamtkosten  des  Kranlcenhauses  betragen  einschließlich 
Onindcrwerbung  und  Einriditung  rund  3Vt  JVUllionen  Mark. 
Seit  Eröffnung  der  neuen  Anstalt  ist  der  Khoikenstand  von  Jahr 
zu  Jahr  gestiegen;  der  Andrang  «ihrend  der  Wintermonate  war 
im  Jahre  1809  dentriig,  daß  sich  in  einzelnen  Abteilungen  Platz- 
mangel fühlbar  machte  und  durch  etwas  dichtere  Belegung  der 
großen  Krankensäle  sowie  durch  Belegung  der  Liegehallen  die 
Bettenzahl  auf  866  gebracht  werden  mußte.  Im  Jahi  IQOO  haben 
die  städtischen  Kollegien  entsprechend  dem  Lrweiterungsprogramm 
des  Krankenhausdirektors  104000  M.  für  den  zweistöckigen 
Krankenbau  Nr.  32  bewifligl;  der  mit  80  Betten  1901  zur  Aus- 
führuiig  kam.  Im  Jahre  1903  wurde  der  Krankenbau  fflr  Geistes- 
kranke Nr.  21  mit  dnem  Kc»tenaufwand  von  36000  M.  erweitert 
und  hiedurch  dessen  Bettenzahl  um  12,  nämlifdi  von  28  auf  40 
vermehrt,  gleichzeitig  mit  einem  Kostenbetrag  von  17000  M  das 
Badehaus  Nr.  13  durch  Aufbau  eines  Stockwerkes  für  Schlamm- 
und  Sonnenlichtbäder  vergrößert.  Femer  haben  im  Jahre  1904 
die  städtischen  Kollegien  auf  Aulrag  des  Direklors  die  triidUung 
des  KnnkcnbAUes  Nr.  36  mit  32  Betten  fOr  lungenkruike  Frauen, 
samt  Einriditung  auf  179000  M.  veranscblagif  genehmigt  Der 
Bau  wurde  im  FrOhjahr  1906  beriehbar. 
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Das  Knmkenbnts  vcifQet  nunindtr  über  rund  1000  fOanken- 
bctlen,  die  OcMmllHxIcn  bebten  cnndilitfllicii  Einridiliiiiif  und 

Orunderwcrbung  bis  jetzt  rund  4  Millionen  Mark,  die  Kosten 
für  ein  Krankenbett  berechnen  'ir'^  «onach  auf  4000  M,  «Üucfld 
sie  sich  bei  Eröffnung  auf  4600  M.  berechnet  haben. 

EinschiieBlich  des  Direktors,  der  auch  Oberarzt  der  medi- 
zinischen Abteilung  ist,  sind  an  der  Anstalt  vier  Oberärzte,  I  Pro- 
sdrior,  2  Sekondiiiizle  mid  II  Assbtenzirzte  titig.  Ferner  sind 
6  SpecialiRte  durch  Vertng  dem  Krankenhause  air  Diemtkiabiiis 
verpflichteL  An  der  AnrtaHsipotheke  sind  ein  Oberapotfaefcer, 
ein  Apotheker  und  ein  Apothekendiener  verwendet  CMe  Ver- 
waltung besteht  aus  11  Beamten;  das  Pfl^epersonal  aus 
43  Diakonissen,  10  Diakonen,  0  Wärtern  nnd  VC^rterinnen,  je 
1  Operationsdiener,  Bademeister,  Sektionsdiener,  Desinfekteur  und 
Kleiderverwahrer.  Das  übrige  Hauspersonal  besteht  aus  18  männ- 
lidien  Bedienstelen  (Pfdrbier,  Hausdiener,  Gärtner  u.  s.  w.), 
38  Diensbnldchen»  22  Putainnen  und  16  sonstigen  veibfidien 
Bediensteten  (Wisdierinnen,  Bflglerinnen,  FHekerinnen  und  Oarten- 
arbeiterinnen).  Im  Betriebe  der  Zentralheizung  und  dem  Masdlinen- 
betriebe  sind  außer  einem  Maschinenmeister  noch  12  Pertonen 
als  Schlosser,  Heizer  und  Ta^löhner  beschäftigt 

Die  bei  der  Eröffnung  des  Krankenhauses  von  der  Stadt 
veröKenUichte  Festschrift  hat  in  Fachkreisen  vielen  Beifall  gehinden 
und  bereits  ähnlichen  Unternehmungen  zum  Vorbilde  gedient 

Die  Emditaing  dieses  auf  der  Hfilte  der  Zeit  stehenden 
Kranicenhauses  hat  der  Sladt  zwar  gioBe  Opfer  aufericgt;  auch 
verursacht  seine  Unterhaltung  fortdauernd  große  AusBiben. 
Allein  allgemein  wird  anerkannt,  daß  dasselbe  eine  Musleranstalt 
ist,  welche  seit  ihrer  Eröffnung  von  Abordnungen  au?  reiten 
Ländern  der  Welt,  insbesondere  von  Fachgelehrten,  Ärzten,  Archi- 
tekten und  Verwaltungsbeamten,  zum  Zwecke  des  Studiums 
iKSUdit  und  bewundert  wird.  Durch  dasselbe  haben  sich  sein 
Direktor  Obennedizinaliat  Dr.  Metfcei,  sein  Erbauer  Bamat  Wall- 
raff  und  der  leider  noch  vor  der  Vollendung  des  Werkes  vcr- 
storbene  Magisintsrat  Wilhdol  Tauber  ein  dauerndes  Dentanal 
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Ober  den  Kniikenstiiid  und  die  Betriebskosten  des  fOnuiken- 
haiises  sibt  folgende  Zusammenstenuns  Aufschluß: 

Zahl  der  Knnken:     imm  ino       iMO  1905 

männliche                  1071  2400       3200  5825 

wdbfiche                     494  1292       2382  3047 

zunntnen                  1565  3692       5582  9472 

Verpfleptise: 

daithschmliUch.  .  .    21|25  1832       16^13  2^42 

zusammen                 33250  07634      90035  200454 

.«  UV            ^  .« 

Einnahmen   .   .   .   .52431.64  127821.71  263221.47  6718Ö0.— 

Ausgaben  51805.71  114985.15  225173.55  627400.— 

ohne  Miete,  baw.  Ver- 
zinsung und  Tilgung. 

AttssabelOOOfQrMiete  —  ~-  2500a—  180525^ 
1905  fOr  VendnsunE 

und  Tilgung. 

Zuschuß  der  Stadt    .      -  —          —  14504^ 

Zuschußder Stiftungen  21085^  40127.40    4045124  39435.48 
Tägliche  Betriehsaus- 
gabe  für  1  Kranken 
(<Ane  ICapitalsver- 

undTitgung)    1.557  1.70       2.50  3.13 


8.  Das  Leihhaus. 


it  Mandat  Freiberg,  den  5.  Juli  1498  erteilte  der  Kaiser 
Maximilian  I.  der  Reichsstidt  Nümbeig  unter  anderem 
das  Privileg  zur  Errichtung  eines  LeilihauseSk  auch 
mons  pielatis  oder  monte  ddk  PieA  genannt,  damit 
der  Rat  Bfiigem  und  Inwohnern,  die  ihr  Gewerbe^  ohne  ver- 
setzen zu  müssen,  nicht  betreiben  können,  Geld  gegen  Pfand, 
Bürpsch.ift  und  Versicherung:  auf  Ziel  und  Zeit  gegen  Zinszahlung 
vorstrecke,  von  den  Zinsen  die  Amtsleute  bezahle  und  den  Über- 
schuß der  Stadt  zuwende. 

Trotz  dieses  i^rivilegs  und  der  damaligen  schlechten  Zeiten 
konnte  sich  der  Rai  doch  lange  nicht  zur  Errichtung  eines  alidli- 
schen  Leihhauses  entsdilieBen,  da  man  hicfdurch  eine  SchbUgung 
der  stidtisdien  Finanzen  befilitlitete.  Um  jedoch  der  großen 
Not,  welche  damals  unter  den  Einwohnern  Nürnbergs  herrschte^ 
zu  steuern,  licgOnstipte  der  Rat  —  das  Jahr  ist  unbekannt  - 
die  Errichtung  einer  Privatleihanstalt  durch  ehrsame,  hiezu  bereit 
pcucsciie  Bürger  der  Stadt  und  berief  sich  dabei  auf  die  Erfah- 
rungen, die  in  Italien  mit  diesem  heilsamen  Werk  in  vielen  wohl- 
geordneten SUdten  gemadit  wurden. 

Dieses  wohlgemeinte  Unternehmen  der  dnibutn  Bürger 
dürfte^  wenn  es  flberiiaupt  zur  AusflUinmg  gelangt^  von  Infaier 
grofien  Bedeutung  gewesen  sein,  da  dasselbe  nicht  mehr 
erwihnt  wird. 

Durch  Mandat  vom  16.  August  1575  sprach  der  Rat  der 

Stadt  sein  Mißfallen  dariiber  aus,  daß  die  Bewohner  Nürnbergs 
trotz  \'crbots  und  häufiger  Warnung  sich  immer  wieder  mit  Juden 
in  Geschäfte  einlassen  und  erneuerte  das  Verbot  des  Versetzens 
und  Verpfändens  bei  Juden  und  Jüdinnen  unter  Androhung  von 
10  fl.  Strafe. 

Errt  nach  43  Jahren,  am  1.  August  1618^  wurde  in  Nfimixig 
■aus  christlicher  Lielx^  Mitleid  und  Erlnrmung*  die  Enichtung 

eines  städtischen  Leihhauses  beschlossen,  weil  durdi  Wucher  sehr 
viele  Untertanen  in  äußerste  Armut  oder  gar  an  den  Bettelstab 
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geraten  seien.  Dabei  wurde  die  Zuversicht  ausgesprochen,  daß 
das  wohlgemeinte  Werk  mit  schuldiger  Dankbarkeit  anerkannt 
«erde  und  daß  die  bei  Juden  versetzten  P&nder  inneriialb  drei 
Monaten,  d.  l  bis  zur  Eröffnung  des  Leihliauses,  wieder  aus* 

gelöst  würden.  Es  wurden  Vorbereitungen  in  eingehender  Weise 
getroffen,  Ordnungen  aus  Italien  erholt,  eine  At>ordnung  nach 
Augsburg  zur  BesichtiL^unp  des,  dortigen  I  eihhauses  entsendet 
eine  Leihhausordnung  erlassen,  die  Amtsieute  ernannt  und  den- 
selben erlaubt,  eine  Reise  nach  Augsburg  zu  tun,  um  sich  von 
den  dortigen  Ldhhausbeamten  unterweisen  zu  lassen. 

Das  Ldhhaus  wurde  in  dem  Klarakloster,  von  welchem 
zumit  nur  noch  die  Klarakirche  fai  der  KönigsstraBe  Gbrfg  is^ 
unteigebradit  und  vetblid)  daselbst,  bis  es  im  Januar  1899  in 
das  sogen.  Unschlitihaus,  Obere  W0rthsh«6e  Nr.  76,  veriq[t 
wurde; 

Eine  im  Amtszimmer  des  Leihhauses  angebrachte  alte  Tafel 
hat  folgende  Inschrift: 

Anno  MDCXVIll  Haben  Ein  Edel,  Ehmvest  Fürsichtig  und 
HochweiBer  Raht  hier  Ihrer  Lieben  Bürgerschaft,  und  zur 
Beförderung  dcroselben  Woilfahrt,  diß  LeyfaauB  Löblidi  ver- 
ordne^ Und  seindt  auß  Ihren  Mitteln,  die  Jenesmals  hierüber 
verordnete  Herrn  Oberpflegere  gewesen.  Wie  hieneben  Zusehen. 

l'm  diese  Inschrift  befinden  sich  die  Wappen  und  Namen 
der  Oberpfleger  Hans  NOzel,  Paulus  Bcfiaim,  Georg  Volckamer, 
Emst  lialler,  Leonhard  Grundherr,  Martin  Pfinzing,  Anton 
Imhof,  Endres  Imhof,  Oeorg  Baugarten  (Baumgärtner),  Oeorg 
Pfinzing  und  Philipp  Jakob  Tucheri  sowie  das  Stadtwappen. 

Dte  Verwaltung  des  Leihhauses  war  fai  folgender  Weise 
eingerichtet: 

1.  4  Oberpfleger  —  Ratedeputation  — ,  ausnahmslos  den 
^idtischen  Patriziern  entnommen,  als  Oberaufsichtsbeamte; 

2.  der  Amtmann  als  Verwalter  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Kassier,  gleichfalls  aus  Patriziern  entnommen; 

3.  der  Kassier  zur  Führung  der  Kasse; 

4  der  Regisbator  zur  Führung  der  Bucher  und  Register; 
5.  der  SchStzmeister  oder  Ootdsdiinied; 

36^ 
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6.  der  Aufwärter  und  Schneider  mit  1  Gehilfen; 

7.  die  Käullin  oder  Schätzerin  für  die  Kleider-  und  Metall- 
pOnden 

Die  Affltmannsitelle  isl  seit  August  1825  iridit  melv  besetzt; 

die  Oberpflegämter  wurden  schon  mit  AlkiliAchst  Kaiser!,  hoch- 
Privileg.  Sublcgations-Koinmissions-Delacl  vom  3.  Juli  1800  Auf- 
gehoben. 

Es  sind  jedoch  noch  zwei  weitere  Oberpfle^^tr,  Sigmund 
Friedrich  von  Führer  1802  und  Karl  Friedrich  von  Behaim  1805, 
verinerlcL 

Durch  den  Erlaß  der  Herren  AHerai  vom  30.  Miiz  1624 
wurden  Pupillen-  und  Vonnundschaflseelder  als  Dariehen  ange- 
nommen und  zum  Betrieb  des  Leihhauses  verwendet  1626  betrug 
der  Vorschuß  der  Stadt  an  das  Leihhaus  100000  H  Das  Verbot^ 
sich  mit  Juden  einzulassen,  wurde  erneueTi 

Mit  Ratserlaß  vom  13.  Juni  Iü29  wurde  du-  Belehnungsfrist 
auf  13  Monate  festgesetzt;  die  r^andemeuerung  kannte  man 
damals  schon. 

Am  29.  Dezember  1632  ordnete  der  Rat  an,  den  Bibgem 
nidit  Ober  5—10  II.,  den  Bauern  aber  gar  nidits  zu  leihen. 

Am  Q.  Februar  1672  wurde  eine  neue  Leihhausordnung 
erlassen.  Die  Belehnungsfrist  wurde  hierin  für  Kleidungsstücke 
auf  6  Monate,  für  Oold-  und  Silberpfänder  auf  12  Monate  herab- 
gesetzt Fortan  wurden  am  Montag,  Mittwoch  und  Freitag'  vor- 
mittags Pfander  angenommen,  an  denselben  Tagen  nachmittags 
abgegeben.  Der  Zinsfuß  wurde  auf  6  vom  Hundert  festgesetzt 
Nach  dieser  Leihhausordnung  war  bd  der  Vcnteigening  dnes 
aus  mehreren  Stücken  bestehenden  Pfandes  mit  der  Versteigerung 
inne  zu  halten,  wenn  aus  dnem  Stücke  oder  mehreren  Stücken 
so  viel  erlöst  war,  als  das  Outhaben  des  Ldhhauses  betrug.  Die 
nic)it  \erteigerten  Tdie  des  Pfandes  wurden  den  PfiandgeiMm 
wieder  zugestellt 

Da  Ende  des  17.  Jahrhunderts  nicht  nur  die  Einwohner, 
sondern  auch  die  Stadtverwaltung  hauptsächlich  infolge  von 
Kri^^uflagen  in  großer  Notlage  waren,  so  wurde  lOM  durdi 
Ratsmandat  angeordnet,  daß  die  Rite,  Beamten  und  Bediensteten 
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der  Stadtkisse  dn  Darlehen  vorstrecken.  Die  vollgestreckten 
Gelder  bildeleti  auf  Amlsduier  unkflndbare  Daileheiv  2  Jahre 
imveiiiiiatidi,  von  da  ab  mh  3  vom  Hundert  venonsKclL  Ztir 

Sichening  der  Darlehen  wurden  alle  und  jede  der  Stadt  gehören- 
den Güter,  Gefälle  und  Einkünfte  vprschricben  Die  Beamten 
des  Leihhauses  hatten  750  fl.,  der  AiiitiTiaiin  300  f!.,  der  Kassier 
250  fl.,  der  Registrator  200  fl.,  also  etwa  einen  Jahre^ehalt 
t>etzusteuem. 

Dnidi  Mandat  vom  17.  Feiirtiar  1757  winden  Bestimmnugen 
liir  die  damaligen  Venatzlcluflinnen,  Ober  die  Betiandlung  gestoh- 
lener und  venebler  Waren  und  über  die  Veräußerong;  Ver- 
pfändung und  Fälschung  der  Pfandscheine  getroffen,  wekhe  mm 

Teil  heute  roch  Oiltigkeit  haben.  Die  Belehnungsfrist  wurde  für 
Kleiderpfänder  auf  l  Jahr,  für  Ookl-  und  Silberpfänder  aui 
2  Jahre  erhöht 

Im  Jahre  1794  wurde  mangels  der  nötigen  Kapitalien  eine 
sogen,  imetimaanatalt  gegründet,  «ddier  verschiedene  Personen 
Kapilaiien  voigeliehen  haben.  Diese  Intcrimsanstailt  Int  dann  als 
Aushilfe  m  TItiglteit,  venn  die  alle  Anstalt  Aber  Bctriebslcapital 

nicht  mehr  verfügte.  Die  Geschäfte  wurden  von  den  Beamten 
der  alten  Anstalt  mitbesorgt,  jedoch  wurde  eine  eigene  Kasse 
geführt  und  eine  besondere  Rechnung  gelegt. 

Da  sich  in  der  Stadt  private  Versatz-  und  Leihhäuser 
gebildet  hatten,  welche  »durch  Eigennutz  und  schändlichen 
Wuchff  Üwvf  Beste*  den  offenbaren  Untergang  mehrerer 
unglflddidier  oder  leiditainn^  Personen  herbcifilhren',  so 
beschloß  der  Rat  am  11.  Januar  1797,  eine  neue  Leihhaus- 
Ordnung  zu  erlassen. 

Vom  1.  Oktol)er  1820  an  wurde  der  Zinshiß  für  die  Vor- 
lehen von  10  auf  7'/^  vom  Hundert  herabgesetzt  und  die  Interims- 
an statt  wieder  aufgehoben,  weil  der  städtischen  Hauptkas  e 
durch  Landtagsabschied  eine  Entschädigungssumme  zugewendet 
worden  «ar* 

Die  Leihanstalt  der  Stadt  Nthnbeng  vom  3.  Juli  1822  enthUt 
die  Neuerung,  daß  auf  den  Inhaber  lautende  KapitalbHefe  mit 
*U  des  Kurswertes  belehnt  werden  dfiifen.  Diese  Ordnung  wurde 
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tnllBlidi  eines  Ptozesses  au^phoben,  dafita*  die  alte  Lefflihatn^ 
Ordnung  vom  11.  Januar  1797  wieder  eingeffibrl  und  zur  Ver- 

vollständigung  derselben  am  24.  Oktober  1845  eine  Instruktion 

niif  rrlSuterndcn  Bestimmunjjen  erlis^erv  7a\  dieser  Leihbau';- 
orüniing  und  Instruktion  wurden  ant  25.  Januar  1870  ein  Anhang 
und  infolge  der  Einführung  der  neuen  Reichswährung  die  Bc- 
slimniungen  vom  14.  Dezember  1875  ci  lassen. 

Der  Zinsfuß  wurde  von  1870  an  auf  8Vt  vom  Hundert 
festgesetzt 

Am  26.  MIct  18Q1  wurde  eine  neue  Leilihausordnung  (Orts* 
Statut)  eHassen,  welche  zwar  seitdem  in  einigen  unwesentlichen 
Punkten  abg;eändcrt  wurde,  im  übrigen  aber  lieute  noch  gilt. 

(jleichzeitig  wurde  eine  Dienstesanweisung  für  die  I^d- 
vwmittler  erlassen. 

An  Stelle  der  früheren  Oberpfleger  führen  ^etzt  2  Mitglieder 
des  MagislratS|  der  eine  als  RefcRn^  der  andere  als  Pfl^er,  die 
Obenufsidit  Ober  die  Ldhanstalt;  als  Schitzleute  sind  fschkundige 
Personen  aus  dem  Oeweitestande  aufgestellt 

Die  nachstehende  Zusammenstellung  Ußt  den  Betrid)  der 
Anstalt  im  letzten  Jahriiundert  ersehen. 

Pfinder:     ifloo        1850       tSTO        1090  I9QS 
Zahl  .  .   15634      48902      56486      42963  43151 
Wert.  .  90888  M  324006  M  369723  A  292915  M  320806  M 

Versatz: 

Zahl.   .   30718       90851       101116     101000  101194 
Wert .  .  192033  A  523080  A  607516  A  625428  A  697562  A 

Auslösung: 

Zahl  .   .    26635       85 "^ll       93263       Q4040  92267 
Wert .     !5yyoo  M  4iWüü7  M  500554  A  592001  A  633256  A 

Versteigerung: 
Zahl  .   .     957        7344        12227        6200  6437 
Wert.   .6720ur   41445  ur    66461  uf    36705  uT    38109  UT 


9.  Das  SebastianspHal. 

Is  im  15.  Jahrhundert  die  Pest  Mer  dahier  aiiMni^ 
suchte  man  die  Pestkranken  in  einem  besonderen 
Spitale  unterzubringen.  Gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
ließ  sich  dieses  Vorhaben  ausführen,  als  der  reiche 
Patrizier  Konrad  Toppler  seine  »un verschickte  Habe"  zu  einem 
frommen  Zwecke  Idztvillig  verroaclite.  Seine  Testamentsvoll- 
strecker Sebald  Schreyer,  Sigmund  Bester,  Konnd  und  Lienhard 
MantaUer  gründeten  aus  seinem  Nachlasse  mit  Urkunde  von  1480 
eine  Stiftung,  durch  welche  ein  »gemain  Haus  und  Spital"  aufier- 
luüb  der  Stadt  für  die  Pestkranken  gebaut  werden  sollte. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  unterhalb  der  Weidenmühle  eine 
Wiese  angekauft,  auf  welcher  ein  Spital  220  Stadtschuh  lang, 
90  weit  und  30  hoch  erbaut  werden  sollte.  Der  Bau  wurde 
1^  t>^nnen,  schritt  aber  wtgm  MekmngsverKhiedenheiten 
im  Rate  und  v«»fibergdiend  auch  wegen  Oddmaiigel  nur  fauig- 
sam  vorwlrts  und  wurde  erst  1528  vollendet,  während  die  dazu 
fdiörige  Kapelle,  zu  welcher  erst  150Q  der  Grund  gelegt  w«»den 
war,  bereits  am  14.  Juni  1513  eingeweiht  werden  konnte. 

Das  in  Hausteinen  ausgeführte  Hauptgebäude  hatte  zwei 
Stockwerke.  Im  zweiten  markgräflichen  Kriege  1552  brannte  das 
Sebastianspital  mit  der  Kapelle  ab,  wurde  at>€r,  und  zwar  ohne 
letzter^  liald  wieder  ausgebaut  IXe  Peaflawdcen  eriildten  im 
Spital  Speise  und  Trank,  ärztliche  Pflege  und  gdstlidien  Zuspruch. 
Es  wurde  ihnen  ein  Oemach  so  lange  zum  Aufenthalte  ange- 
wiesen, bis  ihnen  nach  dem  Outachten  der  Arzte  von  den  Pflegern 
oder  Amtleuten  gestattet  werden  konnte,  wieder  unter  die  Leute 
zu  gehen.  Über  das  Einbringen  der  Kranken,  Wegschaffen  der 
Toten  und  Zurückbehalten,  bezw.  Verbrennen  der  ICleider  waren 
besondere  Anordnungen  getroffen. 

Eine  Schenkung  des  Kaufmannes  G.  Z.  Platner  1857  ermög- 
lichte die  Erweiterung  der  Oebiude  in  wesflicher*Richtung.  Seme 
ursprOngliche  Bestimmung  als  Seuchenhaus^  namentlich  für  Pest- 
kranke^ hatte  das  Sebasthuispital  ttugst  verloren.  Es  hatte  sich 
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2u  einer  Oemdmleanstalt  xiir  Venoigung  oiitteUoser,  in  Nfinibei:g 
beheimateter  Perwnen  beiderlei  Oesdiledits  und  jeden  Religioitt- 
belcenntnisses,  wddie  in  unheilberen  Gebrechen  oder  an  Arbeits- 

unflUi^Iceit  leiden,  umgestaltet  Ihre  Insassen  blieben  lange  Zeit, 
meistens  auf  Lebensdauer,  in  der  Anstalt  Diese  Erweiterung 
des  Zweckes  brachte  es  mit  sich,  daß  die  Anstalt  meist  überfiiüt 
war  und  doch  dem  bestehenden  Bedürftiisse  nicht  genügen 
konnte.  Es  wurden  daher  verschiedene,  in  der  Nähe  der  Anstalt 
gestandene  Privatanwesen  anedciuft  und  fflr  die  Zwedce  der 
Anstalt  UDiscbiUt  im  Jahre  1887  «urde  mit  Rücklicht  auf  die 
Qioknigcfabr,  die  danuds  von  Hambug  her  drohte  in  unmhtd- 
barer  Nihe  des  Sebastianspitals  ein  Neubau,  das  sogen.  Cbolcn- 
haus,  errichtet;  da  aber  die  Cholera  dahier  nie  aulln^  wurde 
dasaelt)«  für  die  Kranken  der  Anstalt  verwendet 

Durch  die  verschiedenen  Erue  lcrun^en  und  baulichen 
Änderungen  entstanden  nach  und  nach  Zustände,  die  es  ange- 
zeigt erscheinen  lassen,  an  einen  durchgreifenden  Neubau  ai 
denken.  Seit  Jahren  wird  erwogen,  ob  es  besser  ad,  einen  soldien 
auf  dem  jetzigen  Platze  der  Anstatt  zu  errichten,  oder  diesen  zu 
verinuien  und  einen  Neubau  außerhalb  der  Stadt  auf  einem 
größeren  OeUnde  aufzuführen,  auf  welchem  sich  auch  ent- 
sprectiende  Höfe  und  Gärten  einrichten  ließen  Ein  solcher  Platz 
wurde  in  V'eilhof  in  einer  Ausdehnung  von  4,013  ha  um 

den  F*reis  von  300000  M.  erworben.  Die  für  denselben  durch 
den  städtischen  Baurat  Wallraff  ausgearbeiteten  Pline  haben  zwar 
den  vollen  Bdfall  der  stidlisdicn  Koliken  gehinden,  ob  sie 
aber  angesichls  der  hohen  auf  1916€00  JM.  vcnnscMaglen  Kosten 
sdion  in  der  nichslen  Zeit  auageftthrt  werden  Unnen^  sidit  dahin. 

Über  die  Zahl  der  im  Sd>astianspilal  antetsebncbten 
Personen  gibt  folgiende  ZusammcnsteUung  Aubchhtß: 


Minnliche  Pfleglinge: 

im 

1890 

1905 

Stand  am  1.  Januar  .  . 

49 

163 

201 

28 

75 

54 

73 

51 

Stand  am  31.  Deiember . 

54 

165 

204 

Weibliche  Pfleglinge: 

1870 

1890 

1906 

Stina  im  l.  Januar   .  * 

VA 

.  70 

132 

134 

ilft 

^9 

<jhfi 

AR 

AI 

41 

oHiia  am  ai*  uezeinocr  * 

1.49 

Pfleglinge  im  ganzen: 

1 

Stand  am  !.  Januar  .  . 

125 

295 

336 

m     «  31.  Dezember . 

130 

310 

346 

Verpflegstage: 

46619 

103967 

11912 

Die  VerkOstigung  der 

Pfrflndner  erforderte 

jf 

im  ganzen  

.  26866.80 

63848.55 

75334.( 

täglich  für  eine  Person  . 

.  57.63  ^ 

61.41  ^ 

63.24 

Der  gesamte  Aufwand  (einschl. 
Verwaltung,  Dienstpersonen, 
Bekleidung,  Wäsche,  Heilaus- 
gaben, Bclicizung,  Beleuchtung 
11.  s.  w.)  betrug  abzüglich  der 
Einnahmen  aus  dem  Wirts- 
sdiaflabetrieb  ji 

im  ganzen  34978.81  106976.16  148248.60 

tiglich  für  eine  Person  .  .  75.03^  1.029  uf   1.245  uT 


10.  Die  Siiarkassa. 


ie  erste  Anregung  zur  Gründung  einer  Sparkasse  in 
Nflmberg  gab  dne  1819  dnsereiclite  Bng|d>e  ohne 
Datum  und  Unterschrift  an  den  Stadtmagistnt,  vdche 
von  dem  danul^en  Masistutsnt  Moritz  Sdimidt 

herrührte.  Am  12.  Juli  1819  legte  Magistratsrat  von  Neu  dem 
Magistrate  einen  Entwurf  zu  einer  Erspamisanstalt  vor,  über 
welchen  mehrere  Outachten  eingeholt  wurden.  Nachdem  auch 
noch  die  Satzungen  der  ähnlichen  Anstalten  in  Stuttgart  und 
Altona  erholt  worden  waren,  gelangte  sodann  in  der  Magistrats- 
sitzung vom  11.  Dezember  1820  ein  Satzungsentwurf  des  Magistrats- 
rates Scharrer  fflr  dne  zu  gründende  Sptrkaasa  zur  Annahme. 

Aber  erst  am  2.  November  1821  wurde  die  Anstalt  in  dem 
Oebiude  des  ehemaligen  Almosenamtes  an  der  Augustinerstraße 
&  Nr.  70a  eröffnet  Sie  var  die  erste  Sparicassa  in  Bayern  und 
bezweckte,  die  Erspandsie  von  Dienstboten  und  anderai  unbe> 

mitteltcn  Personen  m  verwahren  und  zu  verzinsen.  Den  Ein- 
legern wurden  Schuldscheine,  auf  deren  Rückseite  die  Satzungen 
der  Sparkassa  beigefügt  waren,  ausgehändigt.  Der  kleinste  Betrag 
einer  Einlage  war  auf  1  iL,  der  höchste  auf  300  fl.  festgesetzt 
Von  den  Einlagen  wurden  Bdrige  von  1  ft  bis  24  iL  mit  jihr- 
lidi  2  Kreuzer  vom  Oulden  (mittiin  zu  3Vt*/cX  MHiere  Bn^gen 
in  runden  Summen  von  25  fl.,  50  fL,  75  iL,  100  ft  u.  s.  w.  mit 
4*/o  vernnst 

Von  Allerheiligen  1835  bis  Lorenzi  1843  einschließlich 
erfolgte  die  Verzinsung  nur  mit3Vs"  o.  Diese  Zinsenherabsetzung 
hatte  auf  mehrere  Jahre  eine  starke  Minderung  der  Einlagen  und 
auch  eine  Mehrung  der  Rückzahlungen  zur  Folge.  Als  Geschäfts- 
zeit waren  ffir  alle  Geschäfte  die  vier  Zide  und  die  darauf 
folgenden  8  Tage,  für  Einlagen  das  ganze  Jahr  hmdurdi  ein 
Tag  in  jeder  Woche  fesigesdzt 

Magistndsrat  Sdiarrer  t>esoigte  die  Leitung  der  Anstalt,  die 
BudifQhrung  und  den  Jahresabschluß  unentgeltlich,  zwd  Bomte 
der  Stadt  verwalteten  die  Kassa  im  Nebendienst 
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In  den  cnten  6  Jahren  betrogen  die  GnUigen  372(i30  fl^ 
vovon  dnsdil.  Zinsen  nur  ^660  fl.  38  Kr.  zurOd^genommen 
milden.  Bis  dahin  wurde  ein  Reservefond  von  8563  fl.  30  Kr. 
angesammelt  Mit  Ablauf  des  Rechnungsjahres  1838/3Q  betrug 
das  Outhaben  der  Einleger  888886  fl  26  Kr.,,  der  Reservefond 
61940  fl.  3Q  Kr.,  wovon  verzinslich  an^'eiegt  waren:  609800  fl. 
beim  bayerischen  Staat,  1865(X)fl.  bei  Gemeinden  und  Stiftungen, 
130275  II.  in  Hypotlieken,  11000  fl.  in  anderer  Weise,  während 
der  Rest  von  13^2  fl.  5  Kr.  als  Kassenbestand  diaite. 

Nach  dem  Beispiele  auswirtiger  Sparkassen  wurden  von 
1839  an  die  Sparkassenscheine  der  Einleger  gt^gen  Quittungs- 
bücher, für  welche  6  Kr.  zu  zahlen  waren,  umgetauscht,  die 
Hauptbücher  nach  Einlagen  und  Rückzahlungen  in  alphabetischer 
Ordnung  eingerichtet. 

Da  die  Satzungen  im  L^ufe  der  Zeit  nicht  mehr  entsprachen, 
so  wurden  am  8.  April  1840  auf  Orund  der  bisherigen  Erfah- 
rungen neue  Satzungen  erbusen. 

Im  Rechnungsjahr  1841/42  waren  von  den  Sparkassen- 
kapitalien 741500  fl.  bd  der  kgL  Staatsscfauldenfllgungskasse  zu 
4°/o  angelegt  Vom  1.  Oktot>er  1843  an  durften  Sparkassengelder 
bei  dieser  Kassa  nicht  mehr  angenommen  und  die  bereits  an^ye- 
nommenen  Gelder  nur  nocli  mit  3",  o  verzinst  werden.  Die  Spar- 
kassa Nürnberg  hat  infolgedessen  den  Zinsfuß  für  ihre  Einlagen 
von  S'/a^yo  auf  3"/o  herabgesetit,  ihn  aber  vom  1.  November 
1640  an  wieder  auf  3'/»%  erhöht,  nachdem  durch  Oeselz  vom 
4  Juni  1646  die  Verzinsung  der  Kqiitalsanlagai  bei  der 
kgl.  Slaatsschuldentilgungskasse  von  3^/«  wieder  auf  4*/«  erfafiht 
worden  war. 

In  den  Jahren  1843  bis  1852  mehrten  sich  in  Folge  Erwerbs- 
losigkeit und  anderer  Ursacl^en  die  Rückzahlungen  so,  daß  die 
Sparkassa  mit  der  Oeldbeschatfung  m  Verlegenheit  kam.  Während 
das  Guthaben  der  Einiger  nach  der  Rechnung  für  1842/43: 
066900  fl.  betrug,  sank  es  im  Jahn  1851/52  auf  668808  fl.  hersb. 

Am  1.  November  1645  trat  eine  AMnderu^g  der  Satzungen 
in  Wh-ksamkdt  AnfaiB  hiezu  gaben  die  vom  Staafsminlslerium 
des  Innern  am  30l  Januar  1643  fllr  die  Sparkassen  erlassenen 
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Onindbestunmiiiigai^  nach  vekhen  der  Mindettbetrag  einer  Bn- 
lage  auf  30  Kicuar  knHgoM  winde.  Dmdi  die  am  10.  Mai 

1856  erlassenen  neuen  Satzungen  ertiielten  die  Einl^eberechtigung 
a)  hiesiijc  Polizeisoldaten,  b)  hier  stationierte  Gendarmen,  c)  hier 
in  Garnison  stehende  Soldaten  Weiter  wurde  bestimmt,  daß 
von  den  vor  Ablauf  der  er  tcn  drei  Monate  zurückgeforderten 
und  zurückt}ezahUen  Einlagen  kt:ine  Zinsen  vergütet  werden. 

Die  1804  beantragte  Beseitigung  der  Beschränkungen,  dafi 
nur  gewisse  Penonen  an  Einlagen  bctecfatfgt  sind  und  daß 
hödistens  nur  500  IL  ctngtlegt  werden  dfirien,  hat  die  Aufddit»- 
behörde  nicht  gendiniigL  Das  Reduiungqalir,  das  bis  dahin  an 
Allerheiligen  begann,  wurde  von  1868  an  auf  das  Kalenderjahr 
verlegt  Von  I  ichtmeß  1870  an  wurden  alle  Einlagen,  welche 
über  5  Jahre  bei  der  Kassa  vo'bUeben,  vom  B^inn  des  5.  Jahres 
an  mit  S'/x'^'/o  verzinst 

Eine  weitere  Änderung  der  Satzungen  erfdgte  am  10.  Mai 
1875.  Durch  dieselbe  wuide  mit  Rfidoiclit  auf  das  Inzwischen 
zur  EinHlhning  gefamgle  Reichimliraqgescia  von  1873  der  Mhidest- 
betrag  einer  Einhige  auf  2  M.,  der  Höchstbetrag  auf  800  M. 
bezw.  1000  M.  festgesetzt  Die  bis  dahin  bestandene  Beschränkung 
des  Finleperechte*^  auf  bestimmte  Personen  wurde  beseitijn  und 
ab  regelmäßige  üeschärtszeit  für  Annahm lh  N^ontag  und  Dienstag, 
fflr  Rückzahlungen  Donnerstag  und  Preitag  bestimmt 

Bereits  am  27.  Noveml)er  1883  wurden  neue  Satzungen 
ausgi^eben,  die  durdi  vcncfaledene  fonndle  Änderungen  und 
die  Einführung  der  Zehnpfennigsparmaiken  vcnnlaßt  waren. 
Diese  ^lannarken  fanden  anfauigs  gvoOen  Aaldang,  sie  YCrtCMtn 
aber  nadi  und  nach  an  Bedeutung. 

Von  Allerheiligen  1887  an  wurden  die  Einlagen  nur  noch 
mit  3":„  verzinst  und  sämtliche  noch  mit  3''s"'u  verzinste  ältere 
Einlagen  für  das  Ziel  Lichtmeii  lööö  gekündigt.  Die  Kapitalien 
hattm  sich  nämlich  in  solchem  Maße  angehäuft  daß  deren 
Verzbisung  mit  3Vt*/t  wie  bisher  bedenklidi  cndiien.  Diese 
Zinsenherabminderung  und  die  Nachteile  ebies  uiibescbiinkten 
Rechtes  der  Kündiguiv  führten  zu  einer  neuerlichen  Änderung 
der  SatzungMv  welche  am  2.  November  1887  hi  Kraft  tat 
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Die  Zahl  der  Sparbücher  und  die  Oesamteinlagen  betrugen: 

1870  1890  i«tt 

SpflibOcher  ....       11837         23312  «065 
OesunIdiiUtgni    .  .    1743875  jr   5527544^1  26886545  ur 

Eine  neue  Kassa-  und  BuchfQhnuig^  sowie  neue  Satzungen 
wurden  am  14.  Novemtier  18Q3  erlassen,  am  23.  November  1899 
wurden  einzelne  Bestimmungen  der  letzteren  hauptsächlich  mit 
Rücksicht  auf  das  neue  bur^Terlit he  üesetzbuch  abgeändert.  Ein 
Nachtrag  zu  den  Satzungen  vom  14.  Juli  1905  erhöhte  den 
Höchstbetrag  einer  Einlage  von  1500  auf  3000  M. 

Nadi  doi  jetzt  gdtenden  Satzungen  hat  die  Sparkasse  den 
Zvedc,  die  sichere  und  nubbrii^iende  Anlage  von  kleinen 
Ersparnissen,  Mündelgeldern  und  dergleichen  zu  ermöglidien. 
Die  Aufsicht  über  die  Geschäftsführung  wird  vom  Magistrat  durch 
einen  rechtskundigen  Magistratsrat  als  Berichterstatter  und  einen 
bürgerlichen  Magistratsrat  als  Pfleger  geföhrt  Die  Benützung 
der  Anstalt  steht  jedermann  frei,  so  daß  auch  die  Beschränkung 
ihrer  Tätigkeit  auf  das  Stadtgebiet  nicht  mehr  gilt  Der  Mindest» 
betrag  einer  Einlage  ist  1  H,  der  HOdtstbetrag  von  3000  M. 
kann  durdi  Magistratsliesclilufi  beliebig  ertiöht  werden.  Die  Ver< 
zinsung  geschieht  mit  3*/,;  sie  beginnt»  wenn  die  Einlage  inner- 
halb  der  ersten  3  Tage  eines  Monats  erfolgt,  mit  dem  Ersten 
dieses  Monats,  außerdem  mit  dem  Ersten  des  nächsten  Monats 
und  endii;l  mit  dem  ersten  Tape  des  Rückzahlungsmonats.  Wird 
das  Guthaben  eines  Einlegers  wäiirend  30  Jahren  weder  in  Kapital, 
noch  in  Zinsen  geltend  gemacht,  so  verfallen  Kapital  und  Zinsen 
zu  Ounaien  des  Reservefonds. 

Jede  Spareinlage  geschieht  auf  den  Namen  des  Hnlegers 
oder  desjenigen,  zu  dessen  Gunsten  sie  gemacht  wild  Jedem 
Einiger  wird  bei  der  ersten  Einlage  ein  Sparbuch  unentgeltlich 
ausgefertigt,  welches  auf  seinen,  und,  wenn  die  Einlage  fOr  eine 
dritte  Person  j^emacht  wird,  auf  deren  Namen  zu  lauten  hat. 
Die  Kündigungszeit  für  Rückzahlungen  bchigt  nach  der  Höhe 
des  Betrags  1  oder  3  Monate.  Die  Rückzahlung  der  gesamten 
Einlagen  nebst  Zfaisen  erfolgt  nur  gegen  Rückgat)e  des  Spar- 
buches an  den  Überbringer  desselben,  sofeme  nicht  der  Veriust 
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des  Sparbuches  angezeigt,  oder  ein  Widerspruch  gegen  die  Aus- 
zahlung vorgemerkt  ist  Die  Ausfertigung  eines  neuen  Spar- 
buches an  Stelle  des  veriorenen  oder  vcmiditeten  criol||[t  erst  nach 
DurchfQhning  eines  Verfahrens  zur  IO«ftloserl(lining  desselben 
durch  den  Magistnl,  oder  nach  Vorlice  eines  gerichtlidien  Aus- 
schlußurteiles. 

Die  AnlT.^f*  der  Gelder  der  *^n,irkassa,  welche  von  den 
übrigen  Kassen  der  üemcinde  getrennt  verwaltet  werden  müssen, 
erfolgt  nach  Maßgabe  der  Verordnung  vom  5.  Mai  1905,  »die 
Anlegung  von  Gemeinde-  und  Stiftungsgeldem  betr.«.  Die  baien 
Besübide  der  Kasse  sollen  m^Sglichst  niedrig  gehalten  ««den  und 
beim  Schluß  des  ti{|^idien  Ktssenverlcehfs  nicht  mdur  als 
20000  M.  betragen.  Die  Wertpapiere  der  Sparkasse  werden  t>ei 
der  K.  Hauptbank  dahier  als  Minterlegungsstelle  aufbewahrt.  Die 
Sc!inl«!-  und  Hypothekenbriefe  venx'ahrt  die  Sparkasse.  Über 
Gesuche  um  Dariehen  entscheidet  der  Magistrat. 

Die  Pfennigsparmarken  werden  vom  k.  Hauptmunzarnt  in 
München  bezogen  und  unter  Doppelverschluß  des  Kassiers  und 
Kontrolleufs  aufbewahrt 

BetridMCfigebnisse  der  städtischen  Sparkasse: 


ISfTO 

1890 

1905 

Zahl  der  SpaibQdier  . 

11837 

23312 

65685 

Zahl  der  Einlasen 

7188 

26426 

82825 

Betrag  »        »      .  , 

408945  uT 

17Ö6376  Jt 

7046373  Jt 

Gutgeschriebene 

(kapitalisierte)  Zinsen 

111082  uf 

154030  J( 

725043  Jf 

Zahl  der  RQcknahmen 

2935 

8199 

41739 

Betiag  ■  ■ 

385734^ 

1482062 

5409826^1 

Oesamteinlagen  am 

Jahresschlüsse  .   .  . 

1743875  ^ 

5527544  Jl 

26886545  jr 

Reinertrag  einschl.  Zin- 

sen des  Reservefonds 

23553 

79498  J( 

193523  J( 

Reservefond  .... 

41Ö909  uT 

mm  ji 

1805790  uf 

der  Einlagen  .  .  . 

23.90 

12.26 

6.71 

Ende  des  Jahres  1905  var  das  Einlagekapital  (ohne  Reserve- 
fond)  zinsbar  angd^: 
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beim  bayerisdien  Statte  mit   9712961  M 

tiei  Gemeinden  und  Stiftungen  mit   2448589  » 

bei  Banken  und  Kreditanstalten  mit   4991400  » 

bei  Eisenbahngesellschaften   775600 

beim  Deutschen  Reiche  und  deutschen  Staate  mit  2376500  » 

in  Hypotheken   5832854  „ 

in  Vorschüssen   443000 

Summe:  26580894  M 


Aus  den  Überschüssen  der  Sparkasse  wurden  seit  deren 
Bestehen  an  die  Stadthauptkasse  1384616  abgeliefert 


11.  Das  neue  Sfadttheater. 

as  erste  Schauspidhaus  der  Stadt  Nfimberg,  das 
sogenannte  Feditiiaus,  vnrde  l(Ki8  als  Schauplatz  des 

Mars  und  der  Kunst  errichtet,  ein  großes  viereckiges 
Oebäude  auf  der  Insel  Schutt,  in  welchem  der  Tugend 
zum  Ansporn,  dem  Lasier  zum  Schrecken,  der  Bürgerschaft  zum 
Ergötzen  gymnastische  und  andere  Spiele  öffentHch  aufgeführt 
wurden.  Im  Jahre  1768  wurde  sodann  der  auf  dem  Platze 
des  jetzigen  alten  Theaters  gestandene  Kalksladd  zu  einem 
KomÖdienfaius  umgebaut  in  velchem  man  fortan  und  zvar 
erstmals  abends  bei  Lampenbeleuchtung  spielte.  Welche 
Beleuchtungseffdde  sich  mit  den  Lampen  jener  Zeit  erzielen 
ließen,  kann  man  sich  vorstellen.  An  der  Stelle  dieses  Komödien- 
hauses  erbaute  der  Gastwirt  Auemheimer  1801  ein  neues  Theater, 
jedoch  so  mangelhaft,  daß  es  schon  1827  wegen  Baufälligkeit 
geschlossen  werden  mußte.  Dies  gab  Anlaß,  daß  in  den  nächsten 
Jahren  von  einer  Oesellschaft  ndt  einem  Kostenaufwande  von 
75000  fl.  das  alte^  am  31.  Okbber  1831  er&flhete  Theater  erbaut 
wurde,  dem  man  schon  damals  nachsagt^  daß  sein  modemer 
Stil  keine  Schönheft  zeige  und  daß  es  im  Innern  fai  akustischer 
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und  optischer  Himidit  vid  zu  vflmdien  übrig  lasic:  Was  Aber* 
liattpl  m^ich  wtr,  wurde  mit  dieaem  Thetler  im  Laufe  der 
Zeit  seieistet  und  es  ist  den  Leitem  des  Umteii^  insbesondere 

den  beiden  Reck  Vater  und  Sohn,  zum  Verdienste  anzurechnen, 
daß  sie  jahrzehntrlanp  mit  unTiilänfrlichen  Einrichtungen  und 
Hilfsmitteln  alle  Opern  und  Schauspiele  in  einer  Weise  rur  Dar- 
stellung brachten,  die  allgemein  anerkannt  wurde. 

Gleichwohl  bestand  schon  vor  einigen  Jahrzehnten  allgeniein 
die  Anachauuns^  daB  mit  diesem  Theiter  ndit  linger  mehr 
gewirtscliaftet  werden  IcOnnc^  zumal  die  SidierlieitsverfiSItnisae  in 
demselben  immer  txdenididier  wurden  und  der  stidtlsdien  Ver- 
waltung eine  große  Verantwortlichkeit  auferl^en.  Schon  im 
Jahrp  1B87  zogen  daher  die  städtischen  Knllcfrien  den  Neubau 
eines  Stadttheater«^  in  Eru'ägung.  Sie  talUcii  unter  anderen  Bau- 
platzen den  nalie  der  Königsstralk  gelegenen  Klaragarten,  femer 
einen  Teil  des  Geländes  der  Gramer- Klett'schen  Maschinenfabrik 
am  Laufertorgraben  ins  Auge;  aber  erst  im  Jahre  1S97  nadi 
Vollendunir  des  neuen  Knnkenhauaes  Itonnte  der  Theatemeubau 
seiner  Verwirklidiung  niher  gdflhrt  werden,  nadidem  der  Plalz 
des  alten  Krankenhauses  verfügbar  und  ein  Teil  desselben  an 
der  Fcke  der  Treustrafk  und  des  Frauentorgrabens  seiner  Ij^^e 
und  ( jr  iie  nach  für  den  genannten  Zweck  t)esonders  geeignet 
erklärt  worden  war 

Das  alte  Stadttheater  hinter  der  Lorenzerkirche  enthielt 
IUI  PtttM,  darunter  350  Stdipül«.  Im  Laufe  der  Jahre 
sind  in  diesem  Hause  zwar  mandicitei  Veibcsseningen  vor" 
genommen  worden  und  man  mir  stets  l>enrilht,  den  Fortscbritlen 
der  Technik,  namentlidi  im  Beleuchtungswesen,  sowie  den 
steigenden  Anfordern npen  an  die  Fctiersicherhelt  nach  Möglich- 
keit gerecht  zu  werden.  Allein  eine  Grenze  fanden  diese  Be- 
strebungen schon  an  der  räumlichen  Beschränktheit  des  Hauses 
und  die  Notwendigkeit  eines  Neubaues  machte  sich  d^er  immer 
fOhlbarer. 

Im  jain«  1806  bcsdilossen  die  sttdüschcn  Koikgien,  den 
Architekten  Heinrich  SeeHnff  in  Beriin  mit  der  HentdhniK  eines 
VoRUlwuifes  ffir  ein  neues  Sladfittieatcr  zu  bcaultrigien. 
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Die  Wahl  Seelings  war  durch  dessen  vielseitigen  Erfahrungen 
im  Thesterbau  gerechtfertigt,  da  er  die  Stadttheater  zu  Halle  a. 
Essen,  Rostock,  Bnmilxii;^  das  «neue  Theater  am  SciiifilMiuer- 
dämm«  in  Berlin  eitaut  hatte  und  die  Stadt  fianlchirt  a.  M.  im 
Begriffe  stand,  mit  ihm  über  den  Bau  eines  neuen  stidtisdien 
Sdiauspielhauses  eine  Vereinbarung  zu  treffen. 

Bekanntlich  bildet  die  Größe  des  7u<;chauerraumes  eines 
Theaters  die  Grundlage  für  die  Abmessungen  aller  übrigen 
Räume.  An  einen  Theaterneubau  werden  aber  in  unserer  Zeit 
sowohl  hinsichtlich  der  Stcherhd^  Bequemlichkeit  und  Behag- 
lichkeit der  Zuschauer,  als  hinsicbtiidi  der  tedinisdien  Einridi- 
tungen  für  den  Bflhnenl)etrieb  so  hohe  Anforderungen  gestdM; 
daß  t>ei  gleicher  Plätzezahl  das  Raumbedürfnis  ein  Mein&ches 
g^enüber  der  Baumasse  früherer  Zeiten  geworden  ist 

Man  stellte  fest,  daß  das  Zuschauerhaus  für  iingefäbr 
1400  Personen  unter  Ausschlub  vciri  Stehplätzen  zu  bemessen 
sei  und  daß  die  Anlage  des  neuen  Theaters  in  allen  Teilen  und 
^nrichtungen  gleich  passend  für  die  Aufführung  von  Opern  aller 
Art,  wie  von  Schau-  und  Lust^rielen  au  treffen  sei,  wie  dies 
auch  im  alten  Theater  der  Fall  war.  Ferner  sollte  ftr  S|dtere 
Zeiten  die  Errichtung  eines  großen  Saalbaucs  im  Anschlüsse 
an  das  Stadttheater  in  der  Weise  ermöglicht  werden,  daß  das 
Ganze  eine  einheitliche  Baugnippe  bildet,  daß  aber  doch  das 
Theater  auch  für  sich  allein  ausgehihrt  werden  kann,  im  Juni 
1898  wurde  mit  Arctiiiekt  Seeling  ein  Vertrag  über  die  Her- 
stellung der  Ausführungspläne  und  Kostenvoranschläge  sowie 
Ober  die  Leitung  der  BauausfQhrung  abgeschloasen,  im  Ai^guit 
im  legte  dersdlie  das  Vorprojekt  im  Mafistabe  1:200  vor, 
wdches  Im  Oktober  desselben  Jahres  von  den  städtischen  Kolle- 
gien gu^eheißen  wurde  und  auf  grund  dessen  sie  den  Auftrag 
zur  Ausarbeitung  der  Ausfühnin^spläne  und  Kostenanschläge 
erteilten.  Diese  Pläne  wurden  nebst  einem  großen  Gipsmodelle 
im  Maßstab  1:50  Mitte  August  1900  fertiggestellt  und  von  den 
städtischen  Kollegien  im  Oktober  1900  zur  Ausführung  genehmigt 
Die  aufauwendenden  Kosten  von  3320500  M.  wurden  am  18.  und 
22.  Januar  1901  bewiHigL 
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Am  20.  Juni  1901  wurde  mit  den  Erdarbeiten  und  am 
30.  Juli  desselben  Jahres  mit  dem  Ftandamentmauerwerlc  begonnen. 
Die  Erd-,  Maurer-  und  Steinhauetartietten  Qbeitntg:  man  an  die 

Gesamtunternehmer  Tauber,  Hoffmann  und  Haußen  in  Nürnbeig^ 
die  Lieferung  der  Eisenkonstruktionen  an  die  Nürnberger 
Maschinciibaugesellschaft.  Diese  führte  auch  die  gesamte  Bühnen- 
mascliinerie  aus,  für  welche  der  Betriebsinspektor  der  vereinigten 
Kölner  Stadttiieater,  Albert  Rosenberg,  die  Entwürfe  fertigte-  Die 
umfassenden  Bnridilungen  für  die  eieldriscfae  Beleuchtung  veigab 
man  an  die  Finna  Siemens-Schudteit  dahicr. 

Mit  Ende  des  Jahres  1003  war  der  umfuigreiche  Bau  hn 
Rohen  vollendet  Für  den  inneren  Ausbau  wurden  die  Fristen 
so  bemessen,  daß  am  1 .  September  1905  das  Theater  in  Betrieb 
genommen  werden  konnte. 

Mit  Rücksicht  auf  das  während  der  Bauzeit  hervorgetretene 
Bedürfnis,  die  Heiz-  und  Lüftungsanlage,  die  elektrische  Beleuch- 
tung und  die  Bflhnenmaadiinerie  den  neueren  technischen  Bn- 
richtungen  und  Vcrtxaserangen  entsprechend  umangestalten, 
wurde  zu  Anfang  des  Jahres  1904  von  den  städtischen  Kollegien 
ein  vetterer  Betrag  von  400000  M.  bewilligt.  Femer  erforderte 
die  erstmalige  Ausstattung  der  Bühne  mit  Dekorationen,  Requi- 
siten und  dergl.,  sowie  die  Anschaffung  eines  neuen  Kostüm- 
fundus,  der  Bibliothek  u.  s.  w.  die  Summe  von  308000  M.,  so 
daß  im  Ganzen  für  den  Neubau  4028000  M.  bewilligt  wurden. 
Das  neue  Haus  hßt  1421  Zuschauersitzplita^  von  denen  sich 
in  Parketthöhe  600^  im  ersten  Rai^  143,  hn  zweiten  Range  209, 
in  Höhe  des  dritten  Ranges  206  +  201  —  409  befinden.  Der 
Zuschauerraum  ist  in  Parketthöhe  20  m  brdt  und  22  m  lang; 
sein  FuBboden  steigt  um  2  m  an.  Die  BOhne  ist  25  m  breit, 
19  m  hoch  und  mit  der  Hinterbühne  32  m  tief.  Sie  hat  vom 
Fußboden  des  Bühnenkellers  bis  zur  gewölbten  Decke  des 
Schnürbodens  eine  lichte  Höhe  von  41  m.  Die  Hauptseite  des 
Hauses  an  der  Trenslnßc  ist  41,5  m,  die  Langseite  am  Frauen- 
toigrsben  78  m  und  die  Hinlerseite  mit  MagadnsiUlgd  81,50  m 
fang.  Das  Hauptgesimse  des  Zuschauerhauses  liegt  17  m,  der 
Hauplgtdid  der  Vorderseite  bis  zum  Kopf  der  Mittdiigur  37  m. 
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der  Dachfirst  des  Zuschauerhauses  33  m,  das  Hauptgesims  der 
Bühne  36  rii  über  Straßenhöhe;  die  Spitze  der  Bühnenkuppel- 
lateme  ragt  bis  zu  68  m  Höhe  empor. 

Jedes  der  vier  Geschosse  des  Zuschauerraumes  hat  zwei 
gesonderte,  ans  ttnveitfennitchen  Stoffen  errichtete  Treppen,  von 
denen  diejenigen  des  zweiten  und  dritten  Ranges  und  der  Oalerie 
luimittelliar  ins  freie  führen,  während  die  beiden  Treppen  des 
ersten  Ranges  im  Umgänge  des  Parketlgeschosses  münden.  Den 
Zugarn^  m  den  Treppen  sämtlicher  Ränge  und  zu  dem  Umgange 
des  Parketts  vermittelt  die  geräumige  Kassenhalle,  an  welcher 
die  Schalter  für  den  Billettenverkauf  liegen.  Während  der  Um- 
gang des  Parkettgeschosses  mit  den  in  die  Ecken  eingebauten 
beiden  Fndittreppen  zum  asten  Range  durdi  fOnf  brette 
Boeenöffnungen  ohne  Tfirabsdilüsse  mit  der  Kaasenhalle  in 
offener  Veifoindui^  steh^  aber  doch  wa  iridien  Treppenshifen 
höher  !teg^  als  letztere,  ist  die  Wandelhalle  (Foyer)  mit  dem 
Umgange  des  ersten  Ranges  in  eine  Ebene  gebracht.  Die  seit- 
lichen Umgänge  des  zweiten  und  dritten  Ranges  sind  zu  einer 
machtvollen  [kjgengalerie  vereinigt,  welche  freien  Einblick  in  die 
Wandelhalle  gewährt  Letztere  hat  eine  Länge  von  23,3  m, 
eine  &cite  von  11,5  m,  an  bdden  Schmalseiten  Spdseausgaben 
und  nischenaritge  SitzplUze  nebst  Galerien,  die  mit  dem  zvdten 
Range  in  Vertnndung  stehen. 

Die  Buhne  ist  in  sechs  Versenkungen  und  sieben  Gitter- 
träger geteilt,  welche  ebenso  wie  der  den  Zuschauerraum  von 
der  Bühne  abschließende  eiserne  Sicherheitsvorhang  mittelst  Druck- 
wasser betrieben  werden.  Die  Bewegung  der  gemalten  Dekora- 
tionen geschieht  durch  Handbetrieb;  dagegen  werden  Wind-, 
Donner*  und  R^[enmaschme  durch  Ideine  Eleklromolore  belrielien. 

Der  Heiz-  und  LQfhingsantage  dienen  vier  Kessd,  deren 
niedergespannter  Dampf  hi  großen  Kammern  die  frische  Luft 
erwärmt,  von  wo  aus  sie  in  getrennten  Kanälen  sowohl  dem 
Zuschauerhause,  als  dem  Bühnenhause  in  völlig  gleichwertiger 
Weise  von  oben  her  zugeführt  wird,  so  daß  beim  Aufgehen  des 
Vorhanges  wegen  des  völlig  gleichen  Luftdruckes  in  Parkett-  und 
Bühnenpodiumhöhe  jegliche  Zugerscheinung  vermieden  wird. 
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Es  können  stündlich  Hunderttausend  Kubikmeter  Frischluft  ins 
Haus  gepreßt  werden,  so  daß  auf  jeden  Besucher  rund  70  cbm 
in  einer  Stunde  entfallen.  Die  Abluft  wird  durch  einen  für 
Bühne  und  Zuschauerhaus  gemdnsainen  Kanal  hinausgedrflckt 
Für  gewöhnltdi  wild  soviel  Luft  ins  Klus  gepreßt  daß  in  Hdhe 
des  Parketts  und  des  Bühnenpodiuim  nodi  Übeidnidc  vor- 
handen ist  und  die  Abluft  duidi  die  Türen  der  Riume  nadi 
«uBen  entweicht 

Die  elektrische  Beleuchtung  des  Hauses  und  der  Bühne 
wird  teils  im  unmittelbaren  Anschluß  an  das  städtische  Wechsel- 
stromwerk bewirkt,  teils  aus  einer  Oleichstromsammieranlagc 
gespeist,  zu  d&tn  .Ladung  eine  Umfonnerstation  unter  dan 
Thealerhofe  eingerichtet  ist  Im  gamen  smd  5000  OhUilampen 
angCKhlosscn,  von  weichen  170  die  Nodieleucbtnng  bilden,  welche 
an  einer  zweiten^  ganz  senMttndjgw  SammlerbaHerie  hingt 

Die  Wasserversorjjung  des  Hauses  wird  von  der  städtischen 
Hochdruckleitung  gespeist,  enthält  eine  selbständige  Feuerlösch  - 
leitung  mit  vier  großen,  in  der  Bühnenhaube  aufgestellten 
Behältern,  einem  ausgiebigen  Bühnenregen  und  einer  beträcht- 
lichen Anzahl  Ober  das  ganze  Oebäude  verteilter  Hydnmtea 

An  die  sihlliche  Umfaasungswand  des  BGhnenhausea  und 
in  der  Flucht  der  Lesaingslnfie  gelegen  schlieflt  sich  dn  44  m 
langer  und  12  m  breiter  Flügelbau  unmittelbar  an,  welcher  den 
Vorrat  an  Bühnendekorationen,  Kleidern,  Waffen,  Requisiten 
und  dergl.  enthält,  welcher  mm  Betriebe  des  Theaters  jeweils 
erforderlich  ist  Dieser  Gebäudeteil  ist  ganz  aus  unverbrenn- 
lichen  Stötten  errichtet,  in  einzelne  üeschosse  und  Magazine 
abgeteilt  und  mit  geeigneten  eisernen  Rahmen,  Oe^ellai  und 
Stapdvorrichtungen  ausgestattet  Eine  Anzahl  von  Fahntfihlen 
und  AubOgen  verschiedener  Größe  emögticht  die  leichte  Ver- 
bringung aller  Gegenstände  von  und  nach  der  Bühne;  der 
größte  Aufzug  kann  Wagen  und  Pferde  von  der  Straße  auf  die 
Buhne  befördern.  Zwischen  Magazin  und  Bühnenhaus  ist  ein 
neutraler  Raum  eingeschaltet,  welcher  mit  leicht  beweglichen 
eisernen  Toren  geschlossen  werden  kann  und  so  den  brennbaren 
Inhalt  des  Magazins  von  der  Bühne  scheidet 
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Bd  dtr  architektonischen  und  islhetitchen  Aui-  und 
Durchbildiiqg  des  Baues  im  Äußeren  imd  Inneren  wurde  die 
Anwendung  unechten  Materiales  fast  g3.m  vermieden.  Die  sämt- 
lichen Außenseiten  sind  bis  auf  wenige  geputzte  Flächen  des 
MagazinflOgels  aus  rotem  Sandstein  der  Nürnberger  Umgebung, 
der  Sockel  aus  unterfränkischem  Muscheikalkstein  iiergestellt. 
Soweit  dk»  bei  dem  Btue  dnes  Theaters  mfiglich  war,  sudrie 
der  Architdd  bd  der  Oestattung  des  lufieren  Aufbaues  Anklinge 
an  den  Jakob  Wolf  sehen  Renaissancdiau  des  NOmbei|^  Rat- 
hauses dnzuflediten,  in  der  Einzelbehandlung  aber  und  im  Innern 
verwendete  er  fast  ausschließlich  moderne  Formen. 

Die  Motive  für  den  äußeren  und  inneren  figürlichen  und 
dekorativen  Schmuck  des  Hauses  sind  zum  großen  Teil  der 
dcutsclien  Göttersage  entnommen,  wie  uisbesündcre  das  Glas- 
moaaik  in  der  NIsdie  der  Haupth-ont,  wddies  nadi  des  Malers 
Schvabe  jun.  Entwurf  die  Nomen  unter  der  Wdtenesdie  wieder- 
gibt Andere  Figuren  und  Masken  erinnern  an  Ridurd  Wagnefs 
Musikdramen,  den  Hauplgiebd  der  Ostfront  krönt  eine  kranz- 
spendendc  Norisfigur,  von  Bildhauer  Kittler  in  Nürnberg 
modelliert.  Den  Hauptbühnenvorhang  hat  Maler  Rothaug  in 
Wien  sresciiatfen:  die  königliche  Gestalt  der  Phantasie  im  goldenen 
Waide,  mit  ins  Weite  schauendem  Blicke  dunkle  und  heitere 
Lose  2ur  Diditung  verwdwid. 

Die  WmddbaHe  aejgt  dn  DedKngeinilde  nadi  Art  des 
Oiulio  Romano,  ausgeführt  von  Makr  ^ggt  in  Mfindieiv 
wihrend  Spicgddekorationen  hier,  in  den  Umgingen  und  auf 
den  Treppen  zum  ersten  Range  die  Wände  beleben. 

AllgetTiein  wird  anerkannt,  daß  die  Ausstattung  des  neuen 
Theaters  innen  und  außen  eine  vornehme  ist,  <fch  gleichzeitig 
aber  von  jedem  Luxus  iemhalL  Wohl  wurde  der  angewandte 
Baustil  von  mandier  Sdte  hdiv  bekimpfl^  aber  audi  von  andrer 
Sdte  lüddiaMos  anericannt  Seitdem  der  Bau  voUendd  ist  und 
in  seiner  Oesamtwiricung  beurtdtt  werden  kann,  sdidnen  sidi 
(fie  Oegensitie  ausiu^ddien. 


12.  Die  Nüraberg-Fürther-Straßenbahn. 


1.  Allg^emeines. 

as  Jubiläumsjahr  1906  ist  wie  für  die  Stadt  Nürnberg 
im  allgemeinen,  so  auch  ffir  die  städtische  Straßen- 
bahn und  dtt  Vcrfcdinwesen  Nfimbass  fiberiuuipt 
insofeme  von  besondocr  Bedeuhmgr  als  die  StimBen- 
bahn  am  25.  August  genannten  Jahres  25  Jahre  ihres  Bestehens 
vollendet 

Gründer  der  Straßenbahn  waren  Alfes  und  Dr.  jur.  Wilkens 
aus  Bremen  unter  Beteiligung  der  Bank  Lohse  &  Co.  allda  und 
der  Deutschen  Bank  in  Berlin. 

Die  persdnlidi  erworbene  Konzession  wurde  im  Jahre  1883 
einer  neu  gegründeten  Aktiengesdischait  mit  Iß  IMflIionen  Marie 
Aldienitapitad,  wddies  innerhalb  der  Konzessionsdauer  zu  tilgen 
vir,  üb«1ragen. 

Anfangs  der  neunziger  Jahre  wurde  dem  Vorgehen  anderer 
Straßenbahnen  folgend  in  Enx'ärring  gezogen,  den  Pferdebetrieb 
durch  elektrischen  Betrieb  zu  ersetzen. 

Die  Verhandlungen  zogen  sich  Jahre  lang  hin  und  endigten 
damit,  daß  im  Jahre  1896  der  Allgemeinen  Eleirtrizitätsgesellschaft 
in  Berlin  der  Bau  dner  Probestredte  auf  deren  Oefdur  und  Kosten 
fibertragen  wurde.  Von  den  Erfahrungen  dieses  Probejahres 
wurde  das  Vorgehen  in  dieser  Sache  abhängig  gemacht  Nach- 
dem  man  während  der  II.  Bayerischen  Landesausstellung,  die 
während  des  Probejahres  1896  dahier  abgehalten  wurde,  die 
Überzeugung  gc\xüiinen  hatte,  daß  die  Bedenken  gegen  die 
Betriebssicherheit  und  gegen  das  unschöne  Aussehen  der  ober- 
irdischen Drahtleitungen  nicht  von  erheblichem  Belang  wären, 
wurden  nodi  vor  Ablauf  des  Probejahres  Verirfge  Aber  die 
Elektrisierung  des  ganzen  Betrid)es  abgeschlossea 

Seitens  der  Stadtgemdnden  Nflmbeig  und  Ffirih  wurde  zur 
Verringerung  der  Annuitäten  eine  fün^ährige  Konzessions- 
verlängenmg  zugestanden,  wogegen  sich  die  Straßenbahngesell- 
schaft zu  Zugeständnissen  verstehen  mußte.  Sie  mußte  nämlich 
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uiBer  einer  Betriebsverdichtung,  Verbilligung  der  Fahrpreise, 
Zahlung  einer  Stnfienbenfilzungsgebfihr,  Abgaben  vom  Rdn> 
gewinn,  Fafaifreiheit  für  sfidtisdie  Beamte  und  Bedienstete^  die 
Verpflichtung  zum  Bau  neuer  Linien  übemehmoi,  dch  unter 
iKstimmten  Voraussetzungen  zur  Einführung  eines  neuen  Strom- 
zuführungssystems  bereit  erklären  und  auf  das  ihr  vordem  cin- 
g^äumte  Vorrecht  bei  Errichtung  neuer  I  m:en  verzichten. 

Die  Zunahme  der  Bevölkerung  und  die  Bebauung  der 
Vorstädte,  insbesondere  aber  die  im  Jahre  1900  erfolgte  Einver- 
leibung aller  hn  Bannlcr^  NQmt>ergs  It^enden  VorsUdte 
madite  die  Fortführung  bestehender  und  die  Schaffung  neuer 
Unwn  notwendig.  Die  zur  Ausführung  dieser  Linien  eingeleiteten 
langwierigen  Verhandlungen  mit  der  Straßenl>ahn  und  anderen 
Elektrizitätsfirmen  führten  schließlich  dazu,  daß  am  6.  Juni  1Q03 
das  ganze  Untern t: Innen  seitens  der  Stadt  Nürnberg  erworben 
wurde,  indem  sie  für  jede  Ai<tie  im  Betrage  von  1000  M.  des 
inzwischen  auf  5,4  Millionen  angewachsenen  Aktienkapitals 
2100  M.  ihrer  3°/oigen  Stadtsdiuldvmdireibungen,  also  im 
Ganzen  11340000  M.  3*/oige  Stadtanleihe  zum  Kurse  von  etva 
90,58»  oder  10271772  M.  Wetfbetiag  gewihrte. 

2.  Betrieb,  Verkclu,  Verwaltung. 

Als  erste  Linie  kam  die  Strecke  Hauptbahnhoi-  Picncr  in 
Betrieb  und  zwar  am  25.  August  1881.  Hieran  reihten  sicii  im 
gleichen  Jahre  die  Strecken  Bahnhof— Maxfeld,  Plerrer- Fürth, 
Bauemgasse-Laufertor  und  hn  datiufiolgenden  Jahre  Lorenz- 
Icfathe- Dutzendteich  und  Laufettor-St  Jobst 

Der  Betrieb,  welcher  eingeleisig  geführt  wurde,  erlitt  ht 
Fdge  der  in  jene  Zeit  fallenden  ICanal»  und  Straßenbauten 
empfindliche  Störungen.  Diese  sowohl,  wie  der  zunehmende 
Verkehr  gaben  Anlaß,  Doppelgeleise  herzustellen,  was  in  den 
Jahren  1886  bis  1890  geschah. 

Neben  umfangreichen  Neubauten  und  Erweiterungen,  welche 
dat  Bnfflhrung  des  eldttrisdien  Betriebes  mit  «ch  braditen, 
Wirde  im  Jahre  1896  den  vorhandenen  Linien  die  Unie  Haller« 
tor— Zentndfriedhof  zugefügt   Des  wetteren  sicherte  sich  die 
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Stadt  Ffirth  gdcgaitlich  der  VcrtragMmeuenuig  die  EhveUenins 
des  Balmnetzet  von  der  WeimlniBe  bis  tsu  HolialniBe  mid  bis 

zur  Maxbrücke.  Nach  erfolgter  Verstadtlichung  im  Jahre  IQ03 
setzte  ein  planmäßiger  Ausbau  des  Straßenbahnnetzes  ein;  im 
gleichen  Jahre  wurden  noch  die  Strecken  Schlachthof  Schweinau 
und  Aufseßplatz  Lichtcnhnf  eröffnet.  Im  Jahre  l'^()4  uurde  die 
Obere,  Mittlere  und  Untere  l^irkheimerstiaiie,  suwic  die  Bucher- 
stniBe  und  der  Neutoisnben  diircli  Sdiaffnng  einer  itiqglinie  in 
das  Nelz  dnbcsoiEen  und  die  SchlacMbofUnie  im  Zuge  der 
AuBeren  Bayreutticrrtrafie  fortBefQhrL  Im  Jalire  1905  vuide  die 
Jobster  Linie  bis  Aber  Jobst  hinaus  ibrtsesetzt  und  der  Luitpold- 
hain, in  welchem  die  III.  bayerische  Landesausstelhmp  1Q06 
abgehalten  wird,  durch  deri  1  lallerliüttenweg  und  durch  die 
W^nJaiiitraBe  mit  dem  vorhatidcnen  Oeleisnetz  in  Vetbindiiii^^ 
gebracht  Auch  erfuhren  durch  Neuregelung  der  Verhäitrusse 
am  BabnhofpLatz  die  dortiKen  Odeisanlagcn  wcsenüidie  Ver- 
besserungen. Im  Jalirc  1005  wurde  audt  mit  dem  Bau  da 
Linie  Lesriiigslraßc  -  Frmkenstnißc  binnen. 

Die  städtisdien  Kollegien  haben  sidi  die  Aufgabe  gestellt 
nach  und  nach  alle  Vororte  in  das  Straßenbahnnetz  cin/ubeziehen 
und  so  den  entfernter  Wohnenden  eine  billige  Fahrtmöglichkeit 
nach  dem  Stadtinnern  zu  verschaffen,  sowie  weitere  Wohnungs- 
gebiete tür  die  in  der  Stadt  beschahigten  i^ersunen  zu  ersclihcßen, 
eine  Aufgal)e  von  holier,  voUavirisdiaftiidier  Bedeutungi 

Der  Aufschwui^  den  das  Veritehrsvescn  in  Nfimbetg  sdt 
Sdiaffung  der  SiraBcnbalm  genommen  Int»  spiegelt  sich  darin 
sehr  anschaulich  wieder,  daß  anfänglich  jährlich  auf  emcm  Netz 
von  20  km  mit  eingleisigem  Betriebe  1294000  Personen,  1905 
dagcp^en  nuf  einem  doppelgeleisigen  Netz  von  30  km  22341000 
Personen  hefr-rtiert  'Ä'urden. 

Entsprechend  der  höheren  Benutzung  konnte  auch  die 
Fahigcbühr  voringert  und  die  Fahrtmögiidikeit  venndirt  wcnSen. 
EMeie  bebug  m  den  Anbngsjahren  bis  at  25  P^.  Imwihalb 
des  Stadlgebietes  Nflmbcig.  Im  Jahre  1900  wurde  die  Einheils- 
gebühr  von  10  Pfg.  für  alle  Fahrten  im  Stadtgduele  otnie 
Rfidisidit  aul  die  Entfernung  mit  dem  Rechte  des  2veiaial^[en 
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Umsteigäis  dnsdfihrt  Hledurdi  Ist  die  Möglichkeit  gesdiaflen. 
Fahrten  bis  zu  10  Inn  fOr  10  zuffidczidcgciL 

Die  Verbilligung  iKmilirt  am  anschaulichsten  bei  der 
Gegenüberstellung  der  Einnahmen  zum  Ausdruck  Für  die 
Beförderung  von  1294000  Personen  im  Jahre  1883  wurden 
260161  M.  vereinnahmt;  1905  wurden  für  22341 ÜUU  Periunen 
2021 766  M.  einnahmen  erzielt  Wahrend  also  das  Gleisnetz  sich 
um  die  hUlfte  versrößert  und  die  Personetizahl  sidi  verdetxn- 
selinfadit  Int,  ist  das  &tfigtiis  nur  auf  das  aditbche  gestfesen. 

Im  ersten  Jahre  waren  51  Wagen  mit  1380  Plltzen  v<n-- 
handen,  während  jetzt  210  Wagen  mit  7110  Plätzen  im  Betriebe 
und  84  Wagen  mit  3'M\  r  iätzen  in  Bestellung  gegeben  sind,  um 
dem  großen  Verkehre  im  Ausstellungsjahre  gewachsen  zu  sein. 

Während  anfangs  104  I-crsonen  bei  der  Stralkiihahn 
beschäftigt  waren,  sind  zurzeit  519  Personen  angestellt.  Die 
VcrvaKung  derStnfienbahn  obliegt  nach  den  vom  Stadtmagistrat 
eriassenen  Besdmmmigen  dem  StiaBenbahn-Verwaltungs-Aus- 
schttB,  dem  magistrattschen  Referenten,  dem  Pfleger  und  dem 
Direlctor.  Die  höheren  Beamten  gehören  der  städtischen  Pensions^ 
kasse,  die  niederen  Beamten  und  Bediensteten  der  städtischen 
Versorgungskasse  an. 

Die  Straßenbahn  besitzt  eine  eigene  Krankenkasse,  deren 
Kosten  ausschließlich  von  ihr  selbst  auigcbiacht  werden,  jedem 
Fahihedknstelen  vird  nach  3  jähriger  Zugehörigkeit  zur  Straßen- 
bahn ein  3tigiger,  nach  5  IKenstjahren  ebi  5tilgiger,  nach 
10  DiensQahren  ebi  Stilgiger  Erhohuigsmlaub  mit  Lohnfbrtbeaig 
gevihrt 

3.  Technische  Einrichtungen. 

Der  zum  Betriebe  erforderliche  elel-rtrische  Oleichstrom  wird 
in  einem  im  Hauptwerk  in  der  hürtherslraüe  errichteten  Kraft- 
verk  eneugt 

Die  Leistungsllhigkeit  der  Dampfmaschinenanhige  umfaBl 
2300  KilovatL  WIhrend  des  ruhenden  MaschbienbetrMics  fiber- 
nehmen zwei  Akkumulatorenbatterien  mit  680  Kilowatt-ljeishmg 
die  Stromlieierung.  Die  zur  Fortführung  des  Stromes  notwendigen 
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Kabd  besitzen  eine  Unge  von  34248  m.  Die  StromzufQhning 

zu  den  Wagen  geschieht  vermittelst  Kontaktrolkn  von  5*/«  m 

Über  den  Oelclsen  nitfryefnnt^en  Kupferdrähten  ai!$. 

Im  Jahre  1905  wurden  insgesamt  3889836  Kilowattstunden 
erzeugt. 

Mierzu  wurde  aufgewendet  für: 

Heizmaterial   123537  jr 

LOhne  tuid  OehWer  .  .  .  32503  . 
Schmier-  und  Putzmaterial  .  5789  • 
Unterhaltung  und  Sonstiges  25722  » 

187550  uf 

Es  stellt  sich  somit  die  crzetirfe  Kilowattstunde  auf  4,8-  ^^fe- 
Der  Stromverbrauch  betnig  für  den  Rechnungskilometer  ü,542 
KiIowatti.luridcn  =  2,6  Pfg. 

Neben  dem  Kraftwerk  besüzt  das  Hauptwerk  umfangreiche 
Werkstittenanlagen  für  die  Imlandluttung  des  Fahrparks.  Es 
sind  vorluuiden  eine  Sduniede,  Sdutinerei,  MdallgieBerei, 
Drehereif  Schlosserei,  Flaschnerei,  Ankerwickelei  und  eine 
I  rickiererwerkstätte.  Auch  ist  eine  Schneiderwerkstätte  ein- 
gerichtet, die  zur  Instandhaltung  und  Erneuerung  der  Dienst- 
kleider des  Fahrpersonals  dient.  Alle  Materialien  und  üebrauchs- 
gegenstande  sind  in  ausgedehnten  Magazinen  untergebracht, 
deren  Oesamtwert  sidi  auf  etwa  220000  M.  beÜuft 

in  einem  besonderen  Oddude  des  Hauptwerks  befindet 
sidi  die  Verwaltung.  Außer  dem  Hauptweric  sfaid  zur  Hinter* 
Stellung  des  f  ahrparks  noch  die  3  Ndbenwerke  Maifeld,  St  Peter 
und  St.  Johannis  vorhanden. 

Die  vom  Pferdebetrieb  herrührenden  Geleise  erwiesen  sich 
für  die  schwereren  und  schneller  fahrenden  elektrischen  Wagen 
als  zu  schwach,  es  mußten  dieselben  daher  nach  und  nacti  durch 
schwerere  Profile  ersetzt  werden.  Zur  Verwendung  kamen 
ausschfieBlich  Profile  des  Stahlwerks  Osnabriick  nach  System 
Haarmann  mit  Wechsdileg-Vert>lattslo0.  Am  Ende  des  Jahres 
1905  waren  im  Ganzen  71(100  m  Geleise  vorhanden,  von  welchen 
46587  m  in  Steinpflasterung,  22080  m  in  Macadam,  1608  m  in 
Holzpflaster  und  1325  m  in  Asphaltpflaster  eingebettet  waren. 
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62952  m  U^gen  im  Nurnbeis«r  und  8648  m  im  Fflrther 

SUdtgebiet. 

Nach  Abliefening  der  im  Bau  bdindlichen  Wagen  sind 
vorhanden : 

40  Stück  vierachsige  Triebwagen, 
74     »    große  zweiachsige  Triebwagen, 
36    ■    Idcine      »  » 
79    m    gesdilossene  Bdvagen  und 
65    I.    offene  Beivagen 
294  Stack. 

SAmtlichc  Triebv^gen  sind  zvdmodnig  und  zum  Sdileppen 

bis  zu  zwei  Beiwagen  eingerichtet 

Mit  Ausnahme  der  vom  früheren  Pferdebetrieb  herrührenden 
Beiwagen  sind  alle  Wagen  zum  Schutze  des  Führers  und  der 
Fahrgäste  gegen  die  Unbilden  der  Witterung  mit  Qlasvorbauten 
versehen.  Im  Winter  werden  die  Wagen  mit  Ideinen  Öfen 
gelieizL  Ats  Biemsen  sind  nelien  den  Handbremsen  in  der 
Hauptsadie  dektrisdie  Magnelbremsen  vortumden;  24  Stflek  der 
vierachsigen  Wagen  besitzen  außerdem  noch  Luftdruckbremsen, 
Zur  Verhütung  von  UnglQcksfäUen  sind  an  sämtlidien  Wagen 
Bahnräumer  angebracht 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeugnis  für  die  Vielseitigkeit  der 
Industrie  Nürnbergs,  daß  mit  Ausnahme  der  Schienen  fast  sämt- 
liclie  Lieferungen  dahier  in  Bestellung  gegeben  werden  konnten. 


Ober  die  Einnahmen,  Ausgaben  und  Verwendung  des  Ge- 
winnes im  Jalu-e  1905  gibt  folgende  Zusammenstellung  Auisdiluß: 

Rechnungs- 


11.  Nebeneinnahmen .  .......     3029Q  QO     0  48 


4.  Betriebsergebnisse. 


i.  Haupteinnahmen: 

a)  Fahrscheingdder 

b)  Dauerkarten  . 

c)  Sonderwagen  . 


kilometer 
•St 


1774105.50 
247030.33 

630.- 


32.31 


Summe:  uT  2052065.73  32.79 
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AlU{g|ibefi:  Redinungs- 

...     ......  kilomcter 

I.  Reine  BdrlCbskoilen:  ^  ^ 

1)  Verwaltung   46446  78  0.74 

2)  Fahrdienst   431356.13  6.89 

3)  Stromerzeugung   187650  —  3  - 

4)  Stromführung   18604.53  0.30 

5)  Wat^enunleriialt   t8Q«20.86  3.04 

Q  Bahntinterluat   33665.60  0.54 

7)  Oebäudeunterhalt  und  allconeine 

Unkosten,  Venichcrui^gen  und 

Steuern   8Q689.87  1.43 

jf  997223.77  15.94 

II.  Stralieiihcnützungsgebühren   an  die 

SUdt  i  urüi   2223^.42  0.35 

III.  Abschreflnincen  für  den  Erneuennics- 

iind  ErweHeniusifoiids   281526.15  4.50 

IV.  Zinsen  und  Tilsui«   610876.94  9.76 

Summe:      1911866.28  30.55 
Oberschuß,  welcher  an  die  KbnmeKi 

abgeführt  wird   140199.45  2.24 

Einwnhnerrnhl   in           1883           isoo  IQOO  1905 

Nürnberg  und  Fürth    136000      Irt  UKK)  300000  354000 

Beförderte  Personen  .  1294000  41UUUUU  1813ÜÜÜÜ  22341000 
Odeistete  Rechnungs- 

kOometer                   -      1264000  4737000  6286520 

Fahrten  auf  den  Kopf 

der  Bevölkerung 

Nürnbergs  und  Fürths      9,3          22,5  58,8  63 

Fahrgeld-Einnahme  uT  260161  453441  1653173  2021766 
Einnahmen  für  den 

Rcdinu^gikilomeler  ^    —        36,9  34,9  323 
Reine  Betriebsaus- 
gaben      ...  jr  233472     336803  904066  997224 

Reine  Betrieh'iaus 
ausgaben    filr  den 

Rechnungskilometer  ^    —         25,9  22,9  15,9 
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Die  Betnebsausgaben  sind  mit  Einführung  der  elektrischen 
Zugkraft  in  Verbindung  mit  sparsamer  Betriebsführung  von  25,9 
tuf  15,3  Pfg.,  d.  i.  luf  59V*  des  frflheten  Sites  für  den  Rech- 
tittfigsldlonicter  gesunken.  Oldcfazelt^  sind  aber  auch  dHe  Ein- 
nahmen für  den  Rechnungsldlomeler  von  35,9  P^.  auf  31,9  P^, 
d.  8.  auf  89";  0  des  alten  Satzes  zurückgegangen. 

Bei  dem  Vergleiche  mit  anderen  Städten  von  der  Bedeutung 
und  Art  Nürnbergs  fSIlt  die  niedere  Zahl  von  t2ß  Fahrten  für 
den  Kopf  der  Bevölkerung  auf.  Eine  Erklärung  liegt  darin,  daß 
die  Ausgestaltung  des  Straßenbahnnetzes  der  Verkehrsrichtung 
nicht  günstig  genug  liegt,  was  ein  BUdc  auf  den  Linienplan 
beweist  Wltarend  nlmlich  der  dicht  bebaute  Ten  der  Stadt  hi 
der  Richtung  von  Osten  nach  Westen  von  4  StnBenbahnlhiien, 
die  mitten  durch  das  Stadtinnere  führen,  durchzogen  is^  sind  in 
der  Richtung  von  Korden  nach  Süden  nur  2  Linien  vorhanden, 
die  zudem  das  Stadtinnere  nicht  berühren,  da  die  zurzeit  von 
der  Mitte  der  Stadt  nach  Norden  führenden  Straßen  sich  für 
eine  Straßenbahn  nicht  eignen.  Dies  wird  sich  ändern,  sobald 
von  dem  Stadtinncm  nach  Norden  der  in  Aussicht  genommene 
Imite  Stnßenzug  mit  einem  Tunnel  durdi  den  Buis^Niig  und 
in  demsdben  eine  Straßenbahnlinie  zur  AustOhrui^  gelangt 
sein  vird. 


13.  Strafieorciaigaog  und  KehrichtaMuhr. 


1.  StraUenreinigung. 

iclit  nur  im  Mittelalter,  sondern  auch  in  den  spateren 
J  iMrhundcrtcn  ließ  wie  allerorten,  so  auch  hier  die 
t jfundbcdinf^uii^^  der  Gesundheitspflege,  die  öffent- 
liche ReinUchkeit,  viel  zu  wünschen.  Hart  neben 
herrlichen  Bauten  standen  unansehnliche  Häuser  und  Hütten  mit 
engen,  finsteren  Höfen,  starrend  von  Schmutz  und  Unnt  Der 
in  den  Höfen  sidi  ansannnelnde  Mist  wurde  auf  die  Sbaße 
gewoifen  und  blieb  dort  liegen,  bis  polizeilich  dqgeschritten 
wurde.  Im  1&  Jahrhundert  durfte  der  Mist  8  Tage  auf  der 
Straße  liegen;  auch  wurde  derselbe  vielfach  hinter  die  Stadt- 
mauer oder  in  die  Pegnitz  geworfen.  In  früherer  Zeit  hatte  jedes 
Haus  seine  Miststätte  an  der  Straße,  später  wurden  dieselben 
beschränkt  und  dafür  öffentliche  Miststatten  angelegt  Im  Jahre 
1550  waren  in  der  Stadt  330  Miststüten  vorhanden,  welche 
BQq*em  gdiörten,  ferner  22  Miststitten  sogenannter  Einspinn^icr 
und  25  öffentUche  MiststUten.  Dfe  Aufsicht  Ober  dte  Mistslitten 
lag  einem  besonderen  Misten meistcr  ob;  doch  waren  auch  die 
Stadtknechte,  Büttel  und  Schützen,  die  beiden  Bettelrichter  und 
der  Löwe  (Henkersknecht)  angewiesen,  fleißig  Obacht  zu  geben. 
Auf  einzelne  Plätze  wurde  ein  besonderes  Augenmerk  gerichtet; 
so  auf  die  Feuerkufen,  welche  oft  derart  verschüttet  und  angefüllt 
voigehuiden  wurden,  daß  im  OelxauchsfaUe  Hindernisse  ent- 
standen wiren. 

Den  tief  ebigenisteten  Mißständen  war  nur  schwer  abzu- 
helfen. Die  Verordnungen  wurden  wenig  beachtet,  zumal  dfe 
Strafen  gering  waren.  Das  Übel  hörte  nicht  eher  auf,  als  bis  es 
an  der  Wurzel  afigefaßt  wwde  und  dies  geschah  erst  im  ver- 
gangenen Jahrhundert 

Am  22.  September  1806,  eine  Woche  nach  der  Einver- 
leibuiig  der  Stadt  fai  das  Königreich  Bayern,  wurde  von  der  kgl 
Polizeidbcktion  dne  Bekanntmachung  erfassen,  welche  bestimmte, 
daß  wöchentlich  zweimal  die  Straßen  zu  reinigen  sind  und 
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Zuwiderhandelnde  unnachsichtlich  bestraft  werden.  Bei  der 
StnBoireinigung,  zu  der  die  Stadt  verpflichtet  war,  hatten  die 
Findel-  und  Waisenkinder  mttzuviricen.  Der  Findelvater  war 
zugleich  IVUstenmeister  und  hatte  die  Aufsicht  fiber  die  dem 

FindeiamI  obli^ende  Reinigung  der  Miststätten.  Diese  Aufsicht 
stammt  aus  der  Zeit,  in  welcher  das  Waisenhaus  über  Vieh, 
Äcker  und  Wiesen  verfügte  und  landwirtschaftliche  Arbeiten 
betrieb  Nachdem  das  Waisenhaus  im  Jahre  1810  sämtliches 
Vieii  vcriiautl  iiatte,  ging  die  Mistenmeisterstelle  ein.  Von  1822 
an  wurden  die  Finddkinder  bei  der  StraBenreinigung  nicht  mehr 
verwendet 

In  den  Jahren  1806  und  1807  mußten  die  oberirdischen 
Privatmiststatten  entweder  beseitigt,  oder  hi  unterinliache  umge- 

liaut  werden. 

Im  Jaiire  1811  erfolgte  zum  erstenmal  die  Vergebung  der 
Reinigung  der  öffentlichen  Plätze  und  Stralkn,  soweit  die  Stadt 
hierzu  v^flichtet  war,  an  den  Wenigstnehmenden.  Es  waren 
damab  25  SlmBen,  Plitie  und  Torw^  auf  sOdtisdie  Kosten 
zu  rdfl^^,  wofflr  ohne  Schnee»  und  Cistieseitigung  jflhriich 
375  Gulden  benhit  wurden. 

Diese  Art  des  Betriebes  dauerte  bis  zum  Jahr  1857;  von 
da  an  wurde  die  Reinigung  bezirlfsweise  an  die  Wenigst- 
nehmenden vei^eben.  In  der  inneren  Stadt  waren  entsprechend 
den  Stadtvierteln  vier,  in  Oosterli  :  f  und  Wöhrd  je  ein  Reinigungs- 
bezirk eingerichtet  Die  Überwachung  der  Straßenreinigung  war 
den  Poiizeirottmeutem  ttttertragen;  diese  hatten  audi  die  nötisen 
Aitdt«'  zur  Beseitigung  des  Schnees  und  Bses  im  Winter  dn« 
zusidlen. 

Eine  Vert>esseru]|g  der  Straßenreinigung  erfolgte  im  Jahre 
1864  durch  Einführung  einer  wöchentlich  dreimaligen  Reinifrung 
sämtlicher  Straßen  anstatt  der  bisherigen  zweimaligen.  Die  Klagen 
über  ungenügende  Straßenreinigung,  mangelhafte  Beseitigung  des 
Schnees  und  Eises  blieben  aber  nach  wie  vor  bestehen.  Wenn 
auch  die  Haus1>esitMr  ihren  Verpfliditnngen  im  allgemeinen  nach« 
kamei^  so  war  dies  nicht  immer  bei  den  Untemdimem  der 
Fall,  welche  die  der  Stadt  obliegende  StnBenreinigune  zu 
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besorgen  hatten.  Nachdem  die  Zustände  immer  haltloser 
gewoffden  mm,  vurde  vom  l.  Ndvetnber  1S68  an  die  gesamte 
Stnfienrein{|EuiiK  mit  Schncdieseiticuiig;  soweit  sie  die  Stadl  ai 
besolden  hatle^  in  den  SellMtbetrieb  der  Stadt  flbemommen  und 

der  Leitung  der  Feuerwehr  unterstellt.  Da  tidi  der  Sdlistbetrieb 
bestens  bewährte,  M  urde  von  1890  an  auch  die  StraBenreinigung 
vor  Privatanwesen,  wenn  deren  Besitzer  es  ^ün^chten,  gegen 
eine  entsprechende  EntsclKidisrunc;  durch  die  Stadl  übernommen, 
welche  für  den  Quadratmeter  zu  remigendc  Straßenfliche  bei 
HgUcher  Reinigung  jähriidi  20  PIg,  bei  wödientlieii  dreimaliger 
Rdnigung  12  P^.  betrug.  Ffir  die  Beseitigung  von  Sdtnee  und 
Bs  muSte  eine  Veigfltung  nacli  dem  Umtoig  der  effonkdichen 
Aii)eit  geleistet  werden. 

Mit  dem  Selbstbetricbe  wurde  in  verkehrsreichen  Straßen 
die  wöchentlich  scchsmaütjc,  in  ucuigcr  verkehrsreichen  die 
wöchentlich  dreimalige  Reiaiguiij;;  eingeführt.  An  Sonn-  und 
Feiertagen  ertolgte  bis  zum  Beginn  des  Frühgottesdienstes  eine 
Nadneinigung  simttidier  Siafien.  Die  neue  Bflriditniig  hnd 
bei  den  Behörden  und  der  Bfifgersdiaft  to  viel  Anklang,  daß 
bereits  Ende  189t  ein  Dritlei  der  gesamten  StmBenflUie  im 
Sdt>stbetrieb  der  Stadt  gereinigt  wurde.  Nachdem  weiter  im 
Jahr  1SQ3  die  von  den  Privaten  zu  bezahlende  Gebühr  von 
jäl  rlicli  20  auf  12  Pfg.  für  den  Quadratmeter  ReiniKungsfläche 
herabgeseUl  worden  war,  stieg  die  Zahl  der  leilnehmer  an 
der  Straßenreinigung  von  453  im  Jalire  1892  auf  1055  im 
November  im 

Um  den  stidtischen  Betrieb  der  Strafienreinigung  im  ganeen 
Sadtbezirlee  durdizufiUirenf  ermiSigte  man  die  OebQhren  fSr  die 
Straßenreinigung  in  der  Weise,  daß  es  jedem  An'i  cscnsbesitzer 
möglich  ist,  demselben  beizutreten.  Am  19.  Juli  und  2.  August 
1898  t)cschlossen  die  beiden  städtischen  Kollegien  einstimmig,  die 
Straßenreinigung  im  ganzen  Stadtgebiet  durch  die  Stadt  vorzu- 
nehmen, den  Beitrittszwang  einzuführen  und  die  Gebühr  für  den 
Quadrataneter  zu  reinigende  StnBetdHdie^  dnsdil.  der  Schnee- 
und  Eislieseitiguqg,  jedoch  ohne  Sandslreuen  ttei  Winleiglitle^ 
auf  den  auBeroidenlitdi  niedr^«en,  die  Sdbstkosten  nidit  entlemt 


deckenden  Betrag  von  jährlich  10  Pfg.  festzusetzen.  Am 
28.  November  d  J.  wurde  das  OrtssUtut  Aber  die  Straßen- 
reinigung  erlassen  iiiid  am  I.  Januar  1899  der  slid&che  Belrid» 
im  spaaen  Stadtbezirk  etngefQlirL  Nur  die  au  gleicher  Zeit  ein- 
verieiliten  Vorode  waren  davon  noch  ausgeschlossen;  ein  Jahr 
später  wurde  jedoeh  der  stSdtische  Betrieb  auch  auf  die  Vororte 
ausgedehnt 

Entsprechend  der  lortwährenden  VergrüBerung  der  Stadt 
nimmt  auch  das  Arbeitsgebiet  der  Straßenreinigung  zu.  Am 
Schluß  des  Jahres  1905  betrug  die  zu  reinigende  StraßenfUlche 
2243075  qm.  Hiezu  kam  noch  die  Schnee-  und  Eisbeseitigung 
aus  den  Hflfen  der  sOdtischen  Sdiulen  mit  ehier  Oesamtfliche 
von  66955  qm. 

Zu  reinigen  waren  hiervon  auf  Rechnung: 

der  Stadtgemeinde   583720  qm 

der  Staats-  und  sonstigen  Behörden  157795  « 
der  Privaten  .   1501560  » 

Die  Reinigung  der  gepflasterten  Straßen  geschieht  tSglich, 
die  Reinigung  der  beschotterten  Strafien  viermal  hi  der  Woche. 
Die  Reinigung  der  Fahrbahnen  der  beschotterten  StiaBen  (Staub- 
und  Kotabzug)  obliegt  der  Straßenbauabteilung;  jedoch  werden 
von  den  Bediensteten  der  Straßenreinigung  der  auf  diese  Fahr- 
bahnen anfallende  Pferdemist  und  gröbere  Verunreinigungen 
beseitigt.  Die  Straßeiireinißung  beginnt  nach  der  Jahreszeit  in 
den  hühesten  Morgenstunden  und  muß  im  Sommer  in  den 
Hauptslrafien  bis  frfih  8  Uhr,  in  den  Nebenstraßen  bis  frflh 
10  Uhr  beendet  sda  VIbrend  dss  Tages  findet  dne  Nach- 
reinigung durch  sogenannte  fliegende  Kolonnen  statt  Die 
Reinigung  geschieht  von  Hand  mittelst  Piaasavabesen  und  mit 
Kdumaschinen. 

Mit  der  Reinigung  der  gepflasterten  Straßen  und  Gehsteige 
ist  während  der  wärmeren  Jahreszeit  ein  tägh'ch  zweimaliges 
Besprengen  verbunden.  Dies  geschieiit  mit  Schlauch  und  Strahl- 
rohr direkt  von  eigens  hiezu  angelten  Sprengwd^scrpfosten 
aus.  Die  Anzahl  der  Sprengwasserpfoiten  betrug  im  Schluß 
des  Jahres  1905:  2722  StOck. 

38 
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Du  Bespfcneen  der  Fahrinhn  der  SdioMerstrafien  erfo^ 
zum  Teil  mit  Sdilauch  wid  Slrahlroiir,  zum  Teil  mit  Spreqg- 
wasen.  tm  Beiriebe  sind  5  einspinaii^  und  22  zveispimiise 

Sprengwagen. 

Die  SchneebeseitiRiing  geschieht  mit  Handgeräten  und 
durch  umstellbare,  eiserne  Schneepflfige,  Da  bei  stärkeren 
Schneefällen  das  ständige  Straiienrcuiigungspersonal  niclu  aus- 
reicht, so  müssen  jeweils  nach  Bedarf  bis  zu  1000  Hilfsarbeiter 
etnseslent  werden.  Die  AiifUhr  des  Sdinees  ist  an  eine  gn>0e 
Anzahl  von  Fuhnintemdimem  veigeben  und  es  werden  fOr  dne 
Fuhr  ZU  4  cbm  je  nadi  der  Emfemung  zwischen  Auflade-  und 
AbladesteUe  1,20-1,80  M.  bezahlt  Etwa  die  Hilfte  der  Schnee- 
fuhren wird  in  die  Einsteigsch5chte  der  stridtisrhcn  Kanäle  und 
in  den  Pegnitzfluß  geworfen,  die  andere  Hälfte  nach  den  ange- 
wiesenen Ablageningsplätzen  verbracht.  Das  Sandstreuen  bei 
Winterglätte  auf  den  Gehsteigen  vor  den  städtischen  Gebäuden 
und  Onindstflekeiv  auf  den  abschüssigen  Fahibalraen  und  Ober- 
S^bigen  der  SInfien  obliegt  ebenfslb  den  Bediensteten  der 
SlFaBenrdnigun&  wihrend  das  Streuen  vor  Privatanvesen  die 
Angrenzer  zu  besorgen  haben. 

Die  Stadt  ist  in  26  Rcinigungsbezirke  eingeteilt,  in  jedem 
Bezirk  arbeiten  2—9  ständige  Arbeiter,  von  denen  einer  Partie- 
führer ist.  Die  Leitimg  der  ge<;amten  Stralknreinigung  erfolgt 
von  dem  städtiscJien  ßranüdircl^tur  und  den  ihm  beig^ebencn 
sUdtisdien  Bediemteten.  Bei  derSbafienrcinigung  sind  beschäftigt: 
1  Obenufeeher,  4  Aufseher,  2  Hilfeauteher,  9  Kutscher, 
205  Arbeiter. 

An  größeren  Geitten  stehen  zur  Verfügung:  10  Kehr- 

ma<;rhinen  mit  Sprcngbrauscvorrichtung,  6  zweispSnniitTe  Abfuhr- 
wagen, 178  Handkehrichtwagen,  26  Handsprengwagen,  5  ein- 
spännige Sprengwagen,  26  zweispännige  Sprengwagen,  6  zwei- 
spännige  Abfuhnsagen,  16  einspännige  Schlammabfuhrwagen, 
115  Sandkisten,  weldie  am  Anfsng  des  Winten  in  ver- 
schiedenen draBen  und  Plitzen  zur  Aufbewahrung  des  Sandes 
au^gesteUt  und  am  Sdilusse  des  Winten  wieder  entfernt 
werden. 


^  Kj     d  by  Google 
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Verbraucht  wurden  im  letzten  Jahre:  7423  Stück  Piassava- 
bcsen,  61  Stück  KcTirma^chinenwalzen  zu  je  4  Sätzen.  Besen  und 
Walzen  werden  jedes  Jahr  vergeben;  es  betrug  der  Preis  eines 
Piassavabescns  1.83 — 1.85  einer  Piassavawalze  zu  4 
Sätzen  62  M. 

Die  Ausgaben  betrugen  im  Jahre  1005  für: 

die  gewöhnliche  Stralknreimgung    ....   255061  M 

die  winterliche  Straßenreinigung 

Schnee  und  Eisabfuhr   80460  • 

das  Sandstreuen  l)el  Wintcfsiaite  ....     9012  « 

das  Besprengen  der  bcsdiotlerlen  Straßen  .    37462  • 

den  Wasaerbezug   17850  > 

399845  jr 

Auf  1  qm  Reinigungsfläche  t>etrugen  die  Kosten:  der  ge- 
wöhnlichen Straßenreinigung,  cinschlieRüch  der  Besprengung,  14 
Pfennige,  der  winterlichen  Straßenreinigung  ohne  Sandstreuen 

4,4  Pfennige. 

Die  Kosten  der  winterlichen  Reinigung  (Schnee-  und  Eis- 
abfuhr) stellten  sich  in  den  letzten  10  Jahren  auf  1  qm: 

1895  auf  18,6  Pfennige       1901  auf  6,5  Pfennige 

1896  »    4,5      n  1902   .  2.8 

1897  »  6^  .  1903  •  2,2  » 
1896  .    1,9      »           1904  .  2,3  « 

1899  .    ^      .  1906  ,  4^  . 

1900  »    4,3  » 

Die  Einnahmen  für  die  Straßenreinigung  im  Jahr  1905 


Beitrilge  der  Angrenzer   185000  uf 

Erlös  aus  verkauftem  Kehricht   1300  » 

Sonstige  Einnahmen   200  . 

186500  uT 

Demnach  ergab  sich  1905  außer  den  VerwaUnngskosten  von 
etwa  M  ein  Fehlbetrag  von  rund  200000  ul,  welchen  die 
Stadt  zu  decken  hatte. 

38* 
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Die  Bediensteten  der  StrafVnreini^yunp  hatten  zugleich  auch 
für  die  Reinhaltung  der  öffenthchen  i^iiianstalten  zu  sorgen.  Die 
gewöhnliche  Reinigung  erstreckte  sich  auf  die  tägliche  Säuberung 
der  Rinnen  und  Ableitungen,  Enieuening  des  Pißflldienanstricfaes 
mit  Ufinoi  und  von  Zeit  m  Zeit  grflndlidie  Abvasdiung 
mit  Wasser  und  Schmierseife.  Am  Sdilusse  des  Jahres  waren 
50  Pißanstatten  vorhanden,  und  zvar  30  mit  Wasserspülung 
und  20  mit  Ölverschluß.  Getrennt  von  diesen  PiRanstalten  sind 
noch  vorhanden  9  öffentliche  Bedürfnishäuschen  mit  Aborten, 
welche  des  Tages  über  ständig  durch  Wärterinnen  überwacht 
werden. 

Cndlidi  obliegt  den  Bediensteten  der  Straßenreinigung  tudi 
die  Reinigung  der  6740  KinalRgendntlsse.  Zu  dieser  Reinigung 
«erden  12  Mann,  welche  in  nret  Kolonnen  arbeiten  und  16  ein- 
spinnige SchUmnubfuhnntgen  verwendet 

2  Kehricfittbftthr. 

Die  Beseitigung  der  Hauskehnchlabfälle  lag  bis  zur  Üt>er- 
nahme  derselben  in  den  Seltistbetrieb  der  Stadt  ebenso  im  argen, 
wie  die  StnBenreinigung.  In  früheren  ZeHen  wurde  dis  Kdvidit 
in  die  öfiäitlichen  und  Privatmiststitten  gewoifen.  Da  nadi  und 
nadi  diese  Mistsatten  verschwanden»  so  wurde  1856  der  errte 
Versuch  zur  Einführung  einer  r^lmlBigen  Kehnchtabfuhr 
jjernacht  Es  blieb  jedoch  beim  Veiruch  und  auch  die  im  Jahre 
18(X)  wieder  aufgenommenen  Verhandlungen  zerschlugen  sich, 
so  daß  bis  1868  alles  beim  alten  blieb. 

Am  1.  November  1868  wurde  die  erste  regelmäßige 
KehridttabAihr  und  zwar  zunidist  auf  der  i.orenxer  Stultseile^ 
am  15.  Januar  1869  audi  auf  der  Sebalder  Sladlseite  eingefOhrt 
Zwei  Unternehmer,  von  welchen  jeder  jUttlidl  800  fl.  Ent- 
schädigung erhielt,  besorgten  die  Abfuhr. 

Die  fortwährenden  Klaffen  über  mangelhafte  Abfuhr  gaben 
Veranlassung,  den  Ende  1898  abgelaufenen  Vertrag  mit  den 
Unternehmern  nicht  mehr  zu  erneuern,  sondern  vom  1.  Januar 
189Q  an  die  Abfuhr  in  den  Selbstbetrieb  der  Stadt  zu  über- 
nehmen. Am  2.  Januar  1809  wurde  mit  U  neuen  ivcispännigen 
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Abfuhrmtgtti  und  28  Aufladem  der  Sdbstbdrieb,  der  »ch  gleich 

vom  Anfange  an  aufs  beste  bewährte^  begonnen. 

Im  Verlauf  der  nächsten  Jahre  wurde  auch  nach  vorher- 
g^angenen  Versuchen  die  schwierige  Frape  einer  möglich^ 
staubfreien  Kehrichtabfuhr  und  dit  Einführung  einheitlicher, 
zweckmäliiger  Kehrichtgefäße  in  zufriedenstellender  Weise  gelöst 
Ein  in  den  Werkstätten  der  Feuerwachen  hei^gestellter  Probe- 
abfuhrvagen  winde  hn  Prfihjahr  1904  nebst  den  dazu  gehörenden 
KehrichtgeHfien  probeweise  in  Beirieb  gesetzt  Da  die' Probe 
gut  verlid,  so  wurden  die  21  vorhandenen  Wägen  entsprechend 
umgebaut  und  vier  weitere  Wägen  angeschafft.  Am  1.  Januar 
1905  u'urde  die  neue  gere|;^eUe  Abfuhr  ffjr  welche  die  Miet- 
bevFotintr  ddOOÜ  gieichheitiiciie  Blechkehrichtgefäik  anzuschaffen 
halten,  begunnen,  bis  zum  30.  April  war  sie  ohne  jede  Störung 
dttrchgefährt  Es  besteht  kein  Zwang,  der  Kehrichtabfuhr  beizu> 
treten,  viehnehr  ist  die  Teilnahme  hierni  eine  freiwittjge.  Gleich- 
wohl war  am  ScbluB  des  Jahres  1905  die  Zahl  der  Teifaiehmcr 
bereits  lOlfiO. 

In  den  ersten  vier  Monaten  des  Jahres  waren  gleichzeitig  24, 
in  den  Sommermonaten  21  und  in  den  beiden  letzten  Monaten 
25  Abfuhrwagen  im  Betnebe.  Jeder  Wagen  leistet  täglich  drei 
Fuhren  zu  je  4-4,2  cbm  Inhalt  Das  Kehricht  wird  aus  jedem 
Anwesen  allwöchentlich  dreimal  abgeholt  Die  Abfuhr  erfolgt 
während  der  Tageszeit  von  friih  6  Uhr  bis  nachmitt^  4  Uhr. 
Die  Bespannung  der  Wagen  ist  an  Fuhrwerlcsunlemehmer  ver- 
gdien.  Für  eine  Fuhr  werden  4  M.  vergütet  Jedem  Abfulir- 
wagen  sind  zum  Aufladen  zwei  Arbeiter  t)eigegeben,  von  denen 
einer  beim  Abladen  behilflich  ist,  während  der  andere  nebenbei 
zu  der  Straßenreinigung  verwendet  wird.  Das  Kcliricht  wird 
nach  entfernt  gelegenen  städtischen  Ablagerungsplätzen  abge- 
fahren, wo  es  schichtenweise  eingebettet,  sowie  mit  Sand  und 
guter  Erde  sofort  Obefdedd  whd.  Die  so  bearbeiteten  Orund- 
sUcke  werden  nach  Jahreshist  mit  Baumen  bepflanzt  im  Jahre 
1905  wurden  21012  Fuhren  mit  ungeBhr  73540  cbm  Inhaft 
abgehüuen. 
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Die  RechnungKiyhJiiMe  fOr  1905  sind: 

Ausgaben: 

Fnhriflline   83065  jr 

Taglöhne  und  V'erridieningsbeitrSge   43620  » 

Unterhalt  der  Wagen  und  Qeschirre   5430  • 

Anschaffung  von  zwei  Abfuhmragen   2950  • 

Art)eiten  auf  den  Lagerplätzen   4565  • 

Unterhalt  der  Zufuhrstralkn  zu  den  Lagerplätzen.  .  1480  . 

OcbOhrendnlMbung   4925  « 

Dnicksadien  tmd  aomllge  Ausgaben   150  • 

Pacht  für  Onindstflcke  zum  Ablagern  des  Kehrichts.  330  , 

Zusammen  Ai^giben:  146505  uT 
Einnahmen: 

Jährliche  Gebühren,  welclie  die  Teilnehmer  zu  be- 
zahlen hatten   122000  M 

Von  Seite  der  btadtgemeinde  waren  sohin  zu  decken  24505  M 


14.  Die  Eraehniigyuntatt  VeUhof. 

R^^iese  Anstalt  ist  die  älteste  ihrer  Art  in  Bayern  und 
1^-'^'  verdankt  ihre  Entstehung  dem  im  Jahre  1865  zu 
iij^i  ÄJ  Erlangen  verstorbenen  Universitätsprofessor  der  Natur- 
wissenschaften Dr.  Karl  von  Raumer.  Derselbe  war 
in  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahifcunderls  MHdirigent 
des  Dittmai'sdien  Eniehungsinstituts  dahier  und  hatte  sich  schon 
linger  mit  dem  Oedanken  getragen,  eine  Erziehungsanstalt  ffir 
Knaben  armer  Eltern  ins  Leben  zu  rufen.  Da  führte  ihm  seine 
ihm  gleichgesinnte  Gattin  im  Jahre  1824  als  Geschenk  zu  seinem 
40.  Geburtstage  einen  von  der  Strafte  aufgelesenen  armen  Knaben 
zu.  Wenige  Tage  darnach  nahmen  die  t)eiden  Ehegatten  noch 
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zvd  veüere  Knaben  einer  innen  Wihre  auf  und  dindt  var  der 
Orund  zur  «Anstalt  IQr  arme  Knaben*  gelegt  die  zwei  Jahre 
spUer  bereHs  26  ZCgIinge  aihlte.   Die  junfie  Anstalt  wuide 

zumeist  von  Abfallen  an  Kleidungsstücken  und  Speisen  des 
Dittmar'schen  Instituts  erhalten.  Als  dieses  im  Jahre  1826  sich 
auflöste,  schien  auch  der  hortbestand  der  von  Raumer'sclien 
Armenanstalt  gefährdet.  Um  ihn  m  sichern,  bildete  sich  ein 
Verein  von  Damen,  der  sich  bis  aui  den  heutigen  lag  erlialtcn 
bat  Zu  giefehem  Zvedce  schlössen  sidi  auch  edel  gesinnte 
Minner  zu  einem  Verein  zusammen,  der  ebenfaUs  noch  besteht 
Zu  diesen  beiden  Vereinen  gtseUten  sidi  dann  noch  verachiedene 
freiwillige  Oeber;  darunter  auch  der  hiesige  Aitagiatn^  wdcher 
einen  jährlichen  Zuschuß  von  500  fl.  gewährte. 

Für  die  erforderlichen  Mittel  war  also  zunächst  gesorgt; 
aber  noch  fehlte  es  an  einer  emsprechenden  Unterkunft. 
Da  stellte  der  damalige  Aiarkivursteher  Platner  sein  in  der 
Bndicnttaße  gel^enes  Wohnhaus  der  Anstalt  unentgeltiidi 
zur  VeifDgungi  das  er  ihr  spiter  zum  freien  Eigentum 
schenkte. 

Als  von  Räumer  im  Jahre  1827  nach  Erlangen  fibersiedelte, 
übernahm  ein  Verwaltungsausschuß  die  Leitung  der  Anstalt.  Das 
menschenfreundliche  Wirken  der  Anstalt  erfreute  sich  bald  allge- 
meiner Anerkennung  und  Unterstützung  und  die  Zahl  der  Kinder 
nahm  so  zu,  daß  bereits  im  Jahre  1849  emc  wesentliche  Erweite- 
rung der  Anstalt  notwendig  wurde.  Man  erwnb  zu  diesem 
Zwedce  dnen  an  das  AnstaHsbesitztum  anstoßenden  Oarten  und 
cfrichtete  in  demselben  ehien  NeubaUf  in  dem  40  Knaben  und 
12  Mädchen  untergebracht  werden  konnten. 

Im  Jahre  1852  wurde  auf  Veranlassung  des  Dr.  Wichern 
vom  Rauhen  Hause  bei  Hamburg  das  Familiensystem  eingeführt 
und  jeder  Familie  ein  besonderer  Aufscher  vorgesetzt.  Ein  Jahr 
später  wurde  unfern  der  Anstalt  ein  Acker  angekauft,  um  die 
Kinder  mehr  ab  bisher  hn  Freien  beschäftigen  und  sie  zugleich 
im  Feld-  und  Gartenbau  anleiten  zu  können. 

Trotz  dieser  Erweiterungen  fühlte  man  sich  nach  einem 
gelieren  Jahizehnt  schon  wieder  beengt  und  veik^  daher  die 
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Anstatt  auf  den  »Vdlhof "  im  Osten  der  Stadt  Hter  fand  man 
ein  goriumigtt  Haus  mit  NebengebiiMten  und  einen  großen 
Oaiten  mit  Wiesen,  im  Süden  von  der  Pegnitz  umsäumt  Nach- 
dem vcrscfiiedeiic,  im  Interesse  des  Anstaltsbetriebes  notwendig 
gewesene  bauliche  Änderungen  und  Iirweiterungen  am  Haupt- 
gebäude vorgenommen  worden  waren,  fand  am  22.  Oktober  1863 
die  Übersiedelung  statt.  Nunmehr  führte  die  Anstalt  den  Namen 
»NQmberger  Erziehungsanstatt  ffir  anne  und  verwahrloste  Kinder 
im  Rettungshause  VdUKrf". 

Mit  der  Verlegung  der  Anstatt  an  diesen  Ort  war  die- 
selbe aus  dem  Sladtverband  getreten;  aber  schon  im  Jahre 
1864  vurde  sie  auf  Ansuchen  der  Stadt  einverleibt  Auch 
wurde  ihr  mit  Entschließung  vom  24  .Aup;ust  desselben  Jahres 
als  einer  milden  Stiftung  die  erbetene  Rechtspersönlichlceit  ver- 
liehen. 

Auf  einen  neuen  Arbeitszweig  hatte  sich  die  Vdricsamlieit 
der  Anstatt  vom  Jaliie  1871  an  ai  en4redten.  Es  vurden  ihr 
nlmUch  auf  Onuid  eines  mit  der  Sulsrcgierung  eingegangenen 
Veitnges  die  Iiisher  in  der  Staatsernehungsanstatt  Brucidieig 

untergebracht  gewesenen  Zöglinge  zugewiesen.  Sie  hat  sich 
mehr  als  30  Jahre  mit  der  Erziehung  dieser  Art  von  ZögUngen 

befaßt 

Im  Jahre  1877  wurde  ein  eigenes  Wasdihaus  mit  Bade- 
raum, Aborten,  Kellerräumen  und  TrodtentMden  erbaut,  im 
folgenden  Jahre  im  Hatt|itgd)iude  dmdi  einen  Anttiau  fOr  neue 
ScMabile  gesorgt  und  das  Schullokal  bedeutend  veigr&BerL 

Bne  sehr  wichtige  Neuerung  brachte  das  Jahr  1881.  Die 
Anstaltsschule,  die  bisher  als  Privatschule  galt,  wurde  auf 
Grund  eines  Übereinkommen«;  zwischen  der  An.stalt  und  dem 
Stadlniagisirate  Nürnberg  mit  Genehmigung  der  Regierung 
zu  einer  öffentlichen  Schule  erhoben  und  den  öffentlichen 
Schulen  der  Stadt  dnverieil)t  Zwei  Jahre  später  wurde  ein 
«Wetter  Uhrsaal  cnichtet,  im  Jahre  1864  ein  eigener  HiMdehrer 
angestdtt. 

Inzwischen  machte  sich  aber  das  Bedürfnis  einer  abermaligen 
Erweiterung  geltend.  Da  der  ahe,  in  sicherhettUdier  Beziehung 
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geradem  bedenkliche  Bau  sich  hienu  niclit  dgfueit,  so  wurde 
nach  längeren  Veihandhitigen  in  den  Jalnen  1WI/02  unmittelbar 

hinter  dem  bestehenden  Hauptgebäude  ein  den  Anforderungen 
der  Neuzeit  in  jeder  Beziehung  entsprechender,  stattlicher  Neubau 
aufgeführt  Die  Mittel  hiezu  u'urdcn  aus  dem  Verkaufe  eines 
entbehrlichen  Teiles  des  AnslaUsbesiues  gewonnen,  der  auch  jetzt 
noch  3,183  ha  umfaßt  und  noch  groß  genug  ist,  um  die  Kinder 
im  Garten»  und  Feldbau  beschilügen  und  anidten  lU  können. 
Der  Neubau  wurde  am  14  August  1902  beaogen^  gleich  darauf 
wurde  das  alte  Oebiude  abgebrochen.  Der  Neubau  ist  44  m 
lang,  17  m  breit  und  besteht  aus  3  Stockwerken,  durch  deren 
Mitte  sich  ein  3  m  breiter,  feuersicherer  Gang  zieht.  Eine 
Teilung  erfährt  jedes  Stockwerk  durch  das  Treppenhaus.  Aul 
der  einen  Seite  desselben  sind  die  Räume  für  die  Knaben,  auf 
der  anderen  diejenigen  für  die  Mädchen.  Die  Zimmer  der 
Hausdtem  nnd  so  angebracht  daß  dicsdbcii  bei  Ti^  und  Nacht 
sidi  möglichst  nahe  bei  den  ZOglingen  befinden. 

Hand  hi  Hand  mit  den  luBerai  Uminderungen  ging  ehie 
innere  Neugestaltung  der  Anstalt,  die  seit  1903  den  Namen 
•Erziehungsanstalt  Veilhof"  führt.  An  Stelle  der  hüheren 
Familienaufseher  (Schneider  und  Schuster)  traten  Diakone  als 
Erziehungsgehilfen.  Der  Vertrag  bezxlglich  der  Staatszöglinge 
wurde  gelöst  Die  Wirksamkeit  der  Anstalt  erstreckt  sich  nur 
noch  auf  iOnder  hn  werktagssdiulpfliditigen  Alter.  Es  werden 
aufgenommen:  verwaiste,  verlassene,  schwer  zu  erziehend^ 
geflOndete  und  verwahrloste  Knaben  und  Midchen  der  Stadt 
Nürnberg  und,  soweit  der  Platz  reicht,  anderer  Gemeinden. 
Die  Aufnahme  der  Zöglinge  erfolgt  in  der  Regel  vom  6.— 12. 
Lebensjahre,  die  Entlassung  derselben  mit  dem  vollendeten 
14.  jähre  bei  Knaben  und  15.  Lebensjahre  bei  Midchen.  Aus- 
geschlossen von  der  Aufnahme  bleil)en  solche  Kinder,  welche 
wegen  sbafbarer  Handlungen  auf  Orund  richteriichen  tirteib 
in  Anstalten  unterzubriiigen  sbuL  in  dieser  Beschribiimng 
wirttt  die  Anstalt  auch  befan  Volbqge  des  Zwangserziehungs- 
gesetzes  mit 
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Im  VennOgaiatiiul  sind  nur  die  renlierlicliai  KapHiliai 
enthalten.  Hiezu  kommen  noch  14200  Jl  der  gesondert  verwal- 
teten Knauer-Bieling'schen  Stiftung  und  der  Wertsanschlag  der 
Anstaltacebiude  nebst  3,183  ha  Garten  und  Wiesen  mit  230000  uT. 


15.  Der  Vieh-  uiid  Schlachtboff. 

A.  Der  Viehhof. 

er  Handel  mit  Sddadilvicli  aller  Art  ist  in  NQrnbcis 

hochentwickelt  Schon  in  der  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  hatten  die  hiesigen  V'iehmärkte  allge- 
meine Bedeutung.  Der  Viehzutrieb  mehrte  sich  von 
Jahr  zu  Jahr,  besonders  durch  die  Eröffnung  von  Eisenbahn- 
verbindungen nach  den  verschiedenen  lUchtungen,  so  daß 
Homberg  bald  einer  der  grSfUen  Vlefahandelsplitae  SOddeulsdi- 
lands  wurde.  Bereits  im  Jahre  1855  halte  der  Marld  ehwn 
Auürieb  von  53047  Viehslfidcen  (Rindvieh,  IQUber,  Schafe^ 
Schweine)  mit  einem  Umsatz  von  1 144997  Gulden.  In  Rfldc> 
sieht  auf  die  Bedeutung  des  Viehhandels  für  die  Stadt  verwen- 
deten die  städtischen  KoUqpen  alle  Sonj;falt  auf  die  Unterhaltung 
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und  Hebung  desselben.  Der  alte  Viehnurklsplilz,  welcher  sich 

vor  dem  Frauentore  zwischen  den  Schanzen  und  dem  Graben 
nahe  an  der  Pegnit?  befand,  wurde  als  nicht  mehr  ausreichend 
im  Jahre  1852  verlassen  und  ein  neuer  größerer  Marktplatz 
an  der  Regensburgerstraße  eingerichtet.  Doch  auch  dieser 
erwies  sich  bald  als  zu  klein.  Die  Stadl  erwarb  deshalb  1Ö73 
eine  am  Kuialhafen  gelegene  große  Onindfliche,  um  auf  der- 
sdben  einen  den  neuen  Anfofderungen  entspfedienden  Vielihof 
zu  erricliten.  Denelbe  vutde  nach  und  nach  au$gebaut  und 
enthält  nun  auf  3^64  ha  Bodenfiäche  folgende  Oebiude  und 
Einrichtungen: 

Eine  große  Rindviehstailun>:  mit  1823  qm  Boden- 
flache.  In  derselben  können  300  Stück  GroRvieh  eingestellt 
werden.  Sie  hat  zwei  i-aagsgäiige  und  acht  Scileiigänge,  mit  je 
dnem  Ausgang  in  den  Viehhoi  An  den  beiden  Enden  und  in 
der  Mitte  der  Stallung  sind  Futterkammem  eingebaut  Obeihalb 
der  Stallung  befindet  sich  chi  Futleibodcn,  der  durch  feuerfeste 
Abschlüsse  in  fünf  verschieden  grofie  Räume  geteilt  ist. 

Dieser  Oroßviehstallung  gegenüber  steht  eine  VerlcaufehaHe 
für  lebendes  und  eine  für  geschlachtetes  Kleinvieh. 

Die  Verkaufshalle  für  lebendes  Kleinvieh  (Kälber, 
Ziegen  und  Sciiafe)  ist  875  qm  groß  und  hat  24  Buciiten  von 
Hob.  An  den  zwei  Lingswinden  der  Haie  sind  je  drei  SHUe 
angebaut,  in  welchen  je  vier  Buchten  für  die  bd  Nadit  anlcom- 
niendcn  fOHber  dngeriditet  sind.  Aufien  an  den  Winden  der 
Halte  sind  noch  26  Buchten  angebntdi^  «ddie  durch  einen 
Vwsprung  des  Daches  gedeckt  werden. 

Die  Verkaufshalle  für  geschlachtetes  Kleinvieh  ist 
780  qm  groß  und  bietet  Raum  zum  Authängen  von  800  Stück 
Kleinvieh.    In  derselben  sind  drei  Viehwagen  vorhanden. 

Zwischen  diesen  bdden  Vericaubhallen  liegt  ein  Rollbahn- 
gddse  zum  Fortschaffen  der  lebenden  IQIber  in  den  Sddadilhof ; 
vor  densdben  befinden  sich  zwei  Marlttplitze  zum  Auisidlen 
von  lebendem  Großvieh.  Auf  diesen  Marktptttien,  welche 
zusammen  eine  Bodenfläche  von  4750  qm  haben,  mit  Klinker- 
platten gepflastert  und  reichlich  mit  eisernen  Anhängestangen 
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venehen  sfaid,  können  1200  StQck  OroBvidi  zum  Veflouife  auf- 
gestellt  weiden. 

Die  kleine  Rtndviehstallung,  auch  Stierstallung  genannt, 
mit  einer  GesamtbodenfUdie  von  1085  qm,  kann  210  Stück 
üroBvieh  aufnehmen. 

Die  groi^e  Schweineverkauishaile  ist  2376  qm  groß 
und  fifit  etwa  1600  Schweine  Der  Innenraum  dieses  Odiittdes 
enthih  100  BuchteUf  welche  durch  zwei  Längsginge  und  einen 
Quergang  IQr  den  Peiwnenverkehr  imd  fOirf  Tridii^bige  für  die 
Schweine  von  einander  getrennt  sind.  An  der  südlichen  und 
nördlichen  Außenseite  der  Halle  sind,  von  einem  Dachvorsprunge 
gedeckt,  15  Buchten  zum  Waschen  der  Schweine  angebracht. 

Die  kleine  Schweineverkaufshalle  ist  440  qm  groß 
und  durch  massive  Wände  in  iuni  Abteilungen  (Ställe)  geteiit, 
wckhe  zusammen  27  größeie  und  kleinere  Budilen  zum  Ein- 
•tdlen  von  400  Sdiwemen  enthalten. 

Mitten  im  Vidihole  befindet  sidi  die  Cisenbahnrampe. 
Nördlich  derselben  li^en  die  sämtlichen  Ställe,  Hallen  und 
Marktplätze  für  Orof^-  und  Kleinvieh,  südlich  die  Ställe  für  die 
Schweine.  Die  Bahngrlrise  führen  vom  Staatsbahnhof  durch  den 
Viehhof  in  den  Sclilachttiuf.  Sämtliche  Ställe,  Verk  lufshallen 
und  Marktplätze  sowie  die  Straßen  sind  gepflastert,  die  Ptlaster- 
higen  mit  Asphalt  ausgegossen.  Die  Barren  in  den  Süllen  amd 
von  Stein,  die  FuttefliaiTBi  von  Eisen.  Obenit  ist  Kanalisicnmg 
und  Wassenpfllung  reichlich  vorhanden. 

B.  Der  Schlachthof. 

Bereits  1872  hat  der  Stadtmagistrat  Nümherj»  hesch!o<^sen, 
in  Verbindung  mit  dem  Viehhofe  auf  den  hierfür  am  Kanaihaien 
erwofbenen  Orundstflcken  einen  Schlachthof  zu  ertMiuen.  Die 
hierzu  eHoideriiche  EinveHeibutig  verschiedener  OnmditOcke 
der  Landgemeinde  SfindersbfihI  in  den  Stadtbezirk  verzögerte 
jedoch  die  Ausführung  dieses  Beschlusses.  Nachdem  der  damalige 
Rechtsrat  Dr.  Schuh  dem  Magistrate  1880  ein  ausführlich  begrün- 
detes Programm  für  den  Vieh-  und  Schlachthof  vorgelegt  hatten 
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wurde  zwar  die  Sache  wieder  aufgenommen;  allein  erst  am 
1.  Juli  1889  wurde  auf  Grund  des  von  Rechtsrat  Jäger  nach 
den  unterdessen  eingetretenen  Verhältnissen  umgestalteten  Pro- 
gnmmes  und  des  vom  südtischeii  Bauamte  «usgeaibelfeten 
Projektes  mit  dem  Bau  begonnen,  im  HertMte  1801  war  dcfselbe 
vollendet 

Der  Schlachthof  hat  3  ha  Bodenfläche  und  schließt  sich 
unmittelbar  an  den  Viehhof  an,  von  welchem  er  durch  Gebäude, 
eiserne  (jittcr  und  Tore  getrennt  ist  Am  Eingang  steht  ein 
Dienstgebäude  für  die  mit  der  Oeböhrenüberwachung  betrauten 
Aufeeher  und  die  Tierärzte,  mit  Schaltern  und  einer  großen 
befahilMien  Brfickenwage.  Nach  dem  Betreten  des  Schlachthofes 
kommt  man  über  einen  freien  Platz  auf  ehie  25  m  breite  StraBe, 
an  welcher  linics  und  rechts  die  Schtachthallen  stehen. 

Die  sämtlichen  Schlachthallen  sind  so  angelegt,  daß  der 
Fußboden  von  der  Mitte  der  Halle  aus  gepen  die  Wände  zu 
abfallt.  Den  Wänden  entlang  sind  offene  Rinnen  gelegt,  welche 
in  Schlammfänge  münden.  Die  im  Abfallwasser  vorhandenen 
kleinen  Bestandteile  lagern  sich  in  den  Schlammfängen  ab.  Die 
Winde  der  Schbwhthallen  sind  b»  zu  den  FensterbrOstungen 
mit  weiB  glasiefflen  Mettlacher  Pllttehen  belegt;  der  fuBboden 
l)e8teht  aus  Beton,  auf  welchem  teils  Oranitplatten,  teils  Ton- 
.  platten  in  Zementmörtel  verlegt  sind.  In  allen  Schlachthallen  ist 
reichliche  Wasserspülung  vorhanden. 

Die  ältere  GroBviehschlachthalle  hat  958  qm  Boden- 
fliche  und  7,50  m  lichte  Höhe.  Der  Mittelgang  ist  3,50  m  breit 
An  den  beiden  Längsseiten  der  Halle  sind  124  Winden  (Sicher- 
heHswinden,  Patent  Bede  fr  Henkel)  mit  Dnhtseüen  und  eisernen 
Spraiaen  angebradit  Im  Boden  sind  45  Sdilagringe  zur 
Befestigung  des  Kopfes  der  Schlachttiere  eingelassen. 

Die  neuere  Großviehschiachthalle  hat  1233  qm  Boden- 
fläche und  eine  lichte  Höhe  von  7,35  m.  Die  Decke  ist  aus 
Bimsbeton  hertrestellt.  Der  Mittelgang  ist  5  m  breit.  An  den 
beiden  Seiten  wanden  sind  118  Winden  (Patent  Beck  &  Henkel) 
mit  Drahtseilen  angebracht;  im  Fußboden  sind  42  Schlagringe 
eingelassen. 
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nie  Klcinviehschlachthalle  hat  eine  Rodenflärhe  von 
1034  qm  und  isl  5,30  m  hoch.  Mitten  durcii  die  Halle  fuhrt 
der  Länge  nadi  ein  4  m  breiter  Oangt  tuBerdem  sind  noch  zwei 
Queisinge  von  }e  6^5  m  Breite  vorlianden.  Uni»  und  redils 
vom  Mittelgange  befinden  «di  je  16  eiserne  Aufhingevor* 
richtungen.  Dieselben  »nd  3  m  von  einander  entfernt,  1^  m 
hoch  und  mit  einem  Doppclralimen  versehen,  an  welchem 
54  Aufhän^ehaken  eingeschraubt  sind.  Im  Ganzen  sind  1728 
solche  Haken  vorhanden  und  es  könnten  deshalb  pleichzeitig 
81)0  Muck  Kleinvieh  (Kälber  und  Schafe)  geschlachtet  und  auf- 
gehängt werden. 

Die  Sciiweineschlachtiiatle  liat  1320  qm  Bodenfläche. 
Hiervon  entfaflen  auf  den  BrObraum  450  qm  und  auf  den  Aus- 
sditachteraum  870  qm.  Der  1901  in  Betrieb  genommene  Erweite- 
rungsbau hat  650  qm  Rodenfläche,  wovon  196  qm  auf  den 
Brühraum,  154  qm  auf  den  Ausschlachterautn  treffen  Der 
Brühraum  isi  y,50  m  hoch  und  hat  teils  Dunstabzi[j::skamine, 
teils  eine  durchgehende  1  irstiatenie.  Im  Brühraum  stehen  sechs 
Brfihkessd  mit  Dampf»  und  Wasseizufiilurung,  5  drdibare  eiserne 
Krahnen  und  die  Cnthaaniuptisdie.  Der  Raum  zwisdien  den 
BrQhicesseln  und  der  Ungswand  der  Halle  ist  zur  Tdtung  der 
Schweine  bestimmt,  zu  welchem  Behufe  an  der  Wand  Ringe 
eingelassen  sind.  Der  ganze  freie  Rnum  der  Halle  dient  zum 
Aufhängen  der  gebriihten  \!nd  enthaarten  Schweine.  Zu  diesem 
Behufe  sind  7wö!f  Aufhängerahmen  mit  je  100  Haken  aufgestellt. 
An  den  Wänden  des  Ausschlachteraumes  sind  80  eiserne  Wasch- 
bottiche und  dazwndien  cbemoiinelc  Wandtisdidien  zum  Ent- 
fetten und  Reinigen  der  Dlrme  angebnchL  Jeder  Waschbottich 
hat  eine  ZufOhrung  von  kaltem  und  waimen  Wasser.  Zum 
Abwiegen  der  geschlachteten  Schweine  sind  an  den  Aufhinge- 
rahmen  sechs  Schnellwagen  befestigt. 

Die  Ställe.  Zur  Einstellung  des  Schlachtviehes  bis  zur 
Schlachtung  desselben  befindet  sich  hinter  jeder  Schlachthalie  ein 
entsprechend  großer  Stall,  aulkrdem  ist  noch  ein  Pferdestall  zum 
EhisteUen  der  Zugpferde  der  Metzger  vorhanden.  Die  Stille  »nd 
wie  die  Stille  im  Viehhofe  eingerichtet 
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Der  Düngerhof  besteht  aus  einem  gedtckten  Räume, 
dessen  Fußboden  mit  Ktfaikcrn  belegt  ist  nnd  0,5  qm  große 
'Öffnungen  ha^  von  vddien  aus  Icttize  Sdildite  aus  Holz  in 
einen  daninler  befindliclien  freien  Hoftaum  führen.  In  demselben 
werden  unter  den  Schachtöffnungen  vollkommen  verschließbare, 
eiserne  Wagen  .^itfg:estellt,  in  welche  der  inhah  der  Mägen  und 
Därme  unmittelbar  fällt 

Kuttelei.  Die  leeren  Mägen  und  Gedärme  der  Großvieh- 
stücke kommen  in  die  Kuttelei,  wo  solche  zunächst  gewaschen 
veiden.  Zu  diesem  Zwecke  stehen  vor  den  Kutldeien  in  einem 
großen,  gedeckten  Räume  sechs  Wasseitehllter  mit  stlndigem 
Zufluß  von  kaltem  Wasser.  An  die  Kuttelwische  sdiHeßen  sich 
die  Brühräume  an.  Der  kleinere  derselben,  kleine  Kuttelei 
genannt,  hat  230  qm  Bodenfläche,  5,80  m  Höhe  und  enthält 
vier  große  Rnihkessel  An  den  Wänden  sind  21  eiserne  Bottiche 
und  ebensoviele  Tischclien  angebracht  Der  große  Brühraum 
mit  360  qm  Bodenfläche  und  7,34  m  Höhe,  große  Kuttelei 
genannt,  hat  ehien  großen  und  16  ktdne  ftiyikessd,  46  an  den 
U^nden  l>efestigte  Wasdibottidie  und  ebensoviele  Tischchen. 
Hier  werden  die  Mäuler  O^otanaul,  VofdericopO  und  die  Fflße 
der  geschlachteten  OroBviehstücke  gebrüht  und  gereinigt 

Das  Pferdeschlachthaus,  welches  im  Hofe  der  Maschinen- 
^inlajre  steht,  hat  54  qm  Bodenfliche  und  ist  wie  die  Oroßvidi- 
schiachthallen  eingerichtet 

Das  Amtsschiachthaus  (Samtätsanstait)  dient  zur  £.in- 
stellung  und  zum  Schlachten  kianker  Tiere  und  ist  vom 
Schlachthofe  durch  eine  Mauer  gefaminL  Es  besteht  aus  einem 
SchhMhthaus»  einem  Stall  für  10  Stück  Oroßvidi  und  einem 
kleinen,  vollständig  abgeschlossenen  Raum  zur  Aufnahme  der  für 
ungenießbar  erklärten  geschlachteten  Tiere. 

Die  Freihank  schließt  die  Sanitätsanstalt  gegen  die  Rothen- 
burgerstraße ab  und  dient  zum  Verkaufe  des  im  Nahrungs-  und 
Oenußwerte  erheblich  geminderten  Heisches.  Zur  Übernahme 
der  Hinte  und  des  Fettes  (Unsdilltt)  der  geschbditeten  Tkre 
sfaid  zwei  gededtte  raiume  vorhanden,  wddie  dw  Bezeichnung 
Hinte-  und  Fettlager  fQhren. 
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Dtt  Seuchen  hoff  (Absonderungshof)  ist  eine  am  südwest- 
lichen Ende  des  Schlachthofes  telegene^  von  demselben  voll- 
kommen abgeschloesene  Anlage^  «eiche  zur  Auhiahme  verseucitter 

und  scuchenverdichtigcr  Vichstßcke  dient  Derselbe  enthält  Stilie 
hir  60  Stück  OroRvieh,  oder  250  Schweine,  ein  Ideinea  SchkMdit- 
haus  und  emc  Ausladerampe. 

Der  Auslandsviehhof,  welcher  zur  Einstellung;  des  aus 
dem  Auslande  hieher  kommenden  Schlachtviehes  dient,  ist  durch 
eine  Mauer  vom  SddadtQiofe  getrennt  und  entliilt  ein  grofies 
StaUgd^hide  von  1280  qm  Bodenfliche.  Im  abgesdilosaenen 
Hofe  vor  diesem  Stallgebiude  steht  eine  gededde  Brfidcenvage 
und  eine  gedeckte  Dungstätte. 

Kühlräume.  Fin  ei^^enes  Kilhlhnii*;  i<^t  im  Schlachthofe 
nicht  \  (irh,inden,  die  nach  ljnde'5  Ammoniak-Komprel'SN'stem  ein- 
gerichteten Kühlräume  sinci  \  iclmehr  sämtlich  unter  den  Schlacht- 
hallen eingerichtet,  welciie  zu  diesem  Zwecke  unterkellert  sind. 
Im  Betriebe  sind  zumit  2579  qm  iCHhbium-Bodenflidie  mit 
388  Kflhizellen. 

Der  Verbrennungsofen»  vddier  zur  Vernichtung  des 
für  untauglich  tiehmdenen  Fleisches  dient,  steht  im  Maschinen- 
hiuse  des  Srhhchthofes  und  ist  als  Doppdofen  nachdem  Patente 
H.  Kovi  in  Berlin  eingerichtet. 

Der  Sterilisator  (Dampfkochapparat)  zum  Dämpfen  des 
von  der  Fleischbeschau  nur  als  bedingt  tauglich  erklärten 
Fleisches  nadi  dem  Systeme  Hartmann  ist  cbenUb  ha  Maschinen- 
hause  aufgestellL 

Das  IMaschinen*  und  Kesselhaus  enfiiilt  die  fOr  den 
Schladitz  und  KQhlraumbdrieb  notwendigen  Maschinen  und 
D3mpfVe<;<;el.  ;i!inerdpm  eine  kleine  Schlosserwerkstättc,  ein 
Brausebad  mit  5  Zeilen  und  zwei  größere  Wasserbeiiälter  von 
je  25  cbm  Inhalt  für  das  zum  Schlachtbetriebe  notwendige  Warm- 
wasser.  Der  Maschinenraum  mit  355  qm  Bodenfläche  enthält 
die  Ammoniakkompressorenf  zw«  Dim|rfhiaschinen  von  je  ^  bis 
95  PferdestiilKn  und  dnen  Ossmotor  von  80  Pferdestärken, 

Im  Apparatenraum  mit  84  qm  Bodenfliche  stdien 
zwd  Salzvmierkfihler  und  zvd  Salzwüserpumpen.   Die  drd 


m 

Beriesdinigskondensatoren  sind  im  Freien  aufgestellt,  ebenso  ein 
Nachkfihler.  Durch  eine  Wand  vom  Maschinenräume  getrennt 

befindet  sich  net)en  diesem  der  258  qm  große  Kesselraum  mit 
vier  Dampfkesseln  von  je  8  Atmosphären-Betriet»s-Dampfspannung 
und  insg^mt  354  qm  Heizfläche.  Neben  dem  Kesselräume  und 
durch  eine  Tür  mit  demselben  verbunden  liegt  ein  150  qm 
großer,  gewölbter  Raum  zum  Lagern  der  Kohlen. 

Die  Straßen  und  freien  Plätze  des  Schlachthofes  und 
der  sämtlichen  NetwnanstaUen  sind  gepOasleri;  die  Fugen  des 
Pflasten  mit  Asphalt  ausgegossen.  Kanalisation  und  Wasser* 
qyfilung  ist  überall  reichlich  vorhanden. 

Vor  dem  Schlacht-  und  Viehhofe  liegt  ein  freier,  recht- 
eckiger TMat/  von  1600  qm  Bodenfläche.  Auf  demselben  steht 
rechts  neben  und  vor  dem  Eingange  zum  Schlachthofe  das  Ver- 
waltungsgebäude, links  g^enüber  die  Viehhofwirtschaft, 
in  welcher  auch  die  Oeschütstiume  der  Viehmarktbank  unter» 
gebracht  sind. 

BrndilieBlidi  dieser  Oebiude  ^t  die  ganze  Anstalt 
51  Oebiude. 

C  Die  Verwaltung. 

Die  Leitung  der  ganzen  Anstalt  bt  einem  Dhiddor,  der 
zugleich  Bezirkstierarzt  ist,  übertragen;  ihm  shid  tudi  alle 
Bediensteten  unterstellt  Diese  sind  folgende: 

a)  ffir  tierärztliche  Aufsicht  und  Fleischbeschau: 

1  Bezirkstienfzt  (Dirdrtoi)i  3  SanitätsHerinlei  1  Amts- 
schlächter,  9  empir.  Fleischbeschauer-Hanenmeister,  1  Saniiäls- 
tienuzt  und  Triddnenacfaauvofsland,  34  Buchführer,  Trichinen- 
schauer  und  Probenehmer,  33  Hilfsliichinenschauer. 

b)  ffir  Kassen  Verwaltung,  Oebfihrcneinnafame  und 

Überwachung: 

1  Verwalter,  1  Offiziant,  1  Schreiber,  2  Oebufarenemnclnner, 
6  Aufseher,  5  Wagmeister.  Von  letzteren  sind  4  gelemte  Hand- 
werker: 1  Zimmermann,  2  Schloaser,  1  Maurer. 

39 


610 


fflr  Überwachung  und  Sicherheit: 
2  Aufacher  und  3  Nachtiriichter. 

d)  fQr  Pflege  des  Viehes  und  Reinigen  der  Anstalt: 
1  Futtenndsler,  1  Hausmeisler,  18  Taglöliner,  2  Ti^- 
löhnerinnen. 

e)  für  Maschtnenbedienunfr; 
1  Obertnaschinisty  1  Maschinist,  2  Heizer  und  4  Taglöhner. 

D.  Kosten  des  Vieh-  und  Sdilachtholes. 

Die  Oesamtaufwendungen  auf  den  Vieh-  und  Schtachthof 
betrugen  bis  Ende  1905:  6019189  M  und  setzen  sich  wie  folgt 
zusunmen. 


Kosten  bei  Eröffnung 
des  Schlachthofes  am 
16.  September  1891 

Grunderwerb    .   .  . 

Bauaufwand  .... 

Orundei  wcfb  für 
Erweiteningen .  .  . 


Ffir  Neu-  und  Erwei- 
terungdMufen, 

Orundenrerbunjjen 
wurden  bis  Ende  1005 
noch  verausgabt  .  . 
zusammen  .... 


VidilMr  SditacbHior 


171582 
988946 


267162 
1875165 


Qcmein- 
aduftlicfa 

—  438744 
^  2864111 

709560  709560 


1160528   2142327     709560  4012415 


288649  975351  742774  2ÜO0774 
1449177    3117678   1  452334  6019189 


E  Viehzutrieb. 

jthr 

Rindvieh 

KllbCT 

Sdufe 

S.i--;.irl-.t- 
schweine 

Treib- 
schweine 

1855 

7532 

6284 

14906 

16966 

7359 

1860 

8172 

17439 

21001 

24143 

7823 

1870 

14532 

18252 

20730 

48480 

7254 

1800 

31469 

25924 

22274 

89798 

8465 

1000 

48364 

47851 

35036 

154476 

1905 

59418 

50677 

29341 

141462 
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F.  Schlachtungen  und  geschlachtet  eingeführte  Tiere. 


Ochsen  

SHaet  

Kfihe  

Rinder  

Pferde  

Kalber,  lebend  .   .  ]    .  . 

.  ,  geschlachtet  j 
Schafe,  lebend  .  ,  \    ,  ^ 

.    .  gOCUMhU  } 

Schweine,  labend  .  .  i  .    ...  ^ 
.    ,  geschbchteti 


1802 

1900 

1905 

11034 

16235 

15700 

1663 

2107 

2150 

2095 

4564 

4345 

Q85 

2858 

4091 

490 

634 

921 

22669 

38687 

38750 

10771 

11964 

13791 

18893 

24850 

259U 

4B8 

1729 

280 

66853 

142794 

123395 

1077 

2358 

3251 

O.  Rechnungsabschlüsse. 


1892 
1900 
1905 


Mehr- 
Einnahmen 

3046  jr 
10318  . 


Mehr- 
Ausgaben 


345589  ^  342543  ur*) 
730961  .    720643  . 

743000  m    758000  »  -  15000  Jf 

(rund) 

*)  1892  ohne  AbBchrdbungen.  1900  und  1905  mit  Abadmlbtmgeii  für 
den  EnwuemngifbniL 
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16.  Das  Findel-  und  WaitcnlMiis. 


^rsprOnglich  hatte  Nürnberg  zwei,  eine  kurze  Zeit  sogar 
drei  Findelliluser  und  zwar  eine  Khabenfindel  zu 

I  St.  Lorenz,  eine  Mädchenh'ndd  zu  St  Sebald  und 

■  cii.c  ähnliche  Anstalt  in  Wöhrd. 
Der  Mädclieiifindcl  vt  ird  zum  ersten  Male  im  Jahre  1364, 
der  Knabcnfindel  im  Jahre  1368  in  Stiftungsurkunden  gedacht; 
sie  mögen  aber  schon  vorher  bestanden  haben.  Die  Namen  der 
Stifter  sind  unbekannt. 

Aus  Anlaß  einer  Feuersbrunst  in  der  Mädchenfindel  im 
Jahre  1557  wurden  die  Findehniddien  in  das  Barfüßerkloster, 
das  damals  nur  noch  von  einem  MOndi  bewohnt  war,  vertxadit 
Bald  darauf  wurden  die  AnstaltsgeUUide  der  Fbidellmaben  in 
der  Breiten-  und  Brunnengasse  aus  Not  verkauft  und  die  Knaben 
1560  ebenfalls  in  das  Barfüßerkloster  versetzt 

Hier  befanden  sich  beide  Findein  vom  Jahre  1560—1900 
und  zwar  bis  1623  mit  getrenntem  Haushalt  unter  je  einem 
Eltempaare,  bis  die  Not  in  Folge  des  30jährigen  Krieges  den 
Rat  aus  Sparsamkeit  zu  einer  Vereinigung  der  Kinder  unter 
einem  Eltempaare  veranlaßte.  Seit  dem  2.  August  1900  sind 
die  Rndelkinder  in  dem  neuert»auten,  priditigen  Anstaltsgebiude 
an  der  Reutersbrunnenstrafie  untergebracht 

Die  vom  iUte  fflr  die  Kinder  gesetelen  Pfleger,  welche  zu 
Reichsstadtzeiten  aus  den  Geschlechtern  genommen  wurden, 

erhielten  vom  Jahre  1560  ab  mit  ihren  Frauen  Wohnung  im 
Barfüßerkloster  bis  1807.  Sie  bildeten  das  »Findelamt«.  Der 
letzte  rcichsstädtische  Findelpfleger  hieß  Christoph  von  Fürer. 
Nachdem  Nürnberg  bayerisch  geworden  war,  wurde  für  die 
Verwaltung  der  Findel  zuerst  die  Kgl-  Stiftungsadministration  des 
Unterrichts^  1810  die  Stiftungsadministration  der  WoMtitigkdt 
berufen;  seit  1818  fOhrt  der  Stadtmagistrat  die  Verwaltung  des 
Findelvermögon  und  l>ehiut  mit  der  Oberaufsidit  über  die 
Anstalt  einen  Magislrtfsral^  der  bis  in  die  achtziger  Jahre  des 
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vorigen  Jahrhunderts  » Kommissarius seitdem  aber  wieder 
»Pfleger-  heißt 

Die  Auftiahme  der  Kinder  in  die  Anstatt  bestimmte  bis 

1806  der  Rat,  von  da  ab  die  genannte  Administration  und  seit 
1818  der  Magistrat  Die  Benennung  »Findel"  deutet  an,  daß 
die  Anstalt  ursprünglich  zur  Aufnahme  verlassener  (ausgesetzter) 
Kinder  bestimmt  war.  Neben  den  Findlingen  wurden  aber  auch 
vater-  und  mutterlose,  sowie  sonst  verlassene  Kinder  auf- 
genommen. Halbwaisen,  uneheliche  und  fremde  verwahrloste 
lOnder  waren  ausgeschlossen.  Dodi  wurden  vom  Rate  in  Not- 
fiUlen  hie  und  da  auch  solche  IQnder  aufgenommen. 

Oei^wirtlg  finden  nur  in  Nfimbeiig  beheimatete  lOnder 
(ohne  Unterschied  der  Konfession)  Aufnahme,  sofern  sie  Doppel- 
waisen, körperlich  und  geistig  gesund,  mindestens  drei  und 
höchstens  zwölf  Jahre  alt  sind.  Nur  in  äußersten  Notfällen 
können  auf  Onind  der  seit  1876  bestehenden  Bernhard  Kreller- 
schen  Stiiiuiig  aucli  iialbwaisen  autgenommen  werden. 

Bezöglieh  der  Entlassung  aus  der  Anstalt  gilt  Folgendes: 

1.  Die  Knaben  treten  nach  vollendetem,  sidienjihxigen  Besuch 
der  Werldagsschule  aus,  um  ein  Handwerk  zu  erlernen. 
Ein  längeres  Verweilen  in  der  Anstalt  wird  denselben  nur 
in  Ausnahmefällen  znr^estanden. 

2.  Die  Mädchen  dürfen  nach  der  Entlassung  aus  der  Werktags- 
schule noch  ein  oder  zwei  Jahre  in  der  Anstalt  verbleiben, 
um  durch  Mithilfe  in  Küche  und  Maus  tur  den  Luitritt  in 
einen  Dienst  vorbereitet  zu  werden. 

3.  Schlechte  Ffihrang,  schlimme  Chanddereigettsdiaflen,  ekel- 
hafte Krankheiten  u.  s.  w.  können  VenmUusung  zu  einem 
früheren  Austritt  geben. 

Früher  behielt  man  Zöglinge,  die  sich  zur  Erlernung  eines 
Handwerks  nicht  eigneten,  als  Knechte  und  Mägde  zum  Betrieb 
der  mit  der  Anstalt  verbundenen  Landwirtschaft.  Männliche 
Tunichtgute  wurden  der  städtischen  Soldateska  als  Tamboure 
ongereihi 

Beim  Auslritte  erhalten  die  Zöglinge  eine  reichlich  bemessene 
Ausstattung  an  Kleidung  und  Ldbwfadie.  Von  der  hiesigen 
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Anncnpflcse  erhalten  die  in  die  Lelire  tretenden  Knaben  je  ein 
Bett;  audi  soigt  diesellie  für  Ldugeld  und,  wenn  nMc  für 
Wertczeug. 

Jedes  Kind  hat  ein  Sparkassenbuch.  In  die  Sparkasse 
kommen  die  Geldgeschenke,  welche  die  Zöglinge  erhalten,  sowie 
ein  Teil  der  Einladen  in  die  Str?nde<;amtsbüchsen.  In  früheren 
Jahren  wurde  auch  der  Verdienst  der  Kinder  für  Arbeiten,  wie 
z.  B.  Naclitlichterstecken,  hiezu  verwendet.  Die  Verfügung  über 
ihr  Erspartes  erhalten  die  Kinder  bei  erlangter  Großjährigkeit 

Die  Zahl  der  aufgenommenen  Kinder  vir  je  nach  den 
Zdtverhältntsscn  eine  verBdiicdene  Veneichnet  sind  in  den 
Findeltechnungen  von  den  Jahren 

1550:     115  ZQeiiiige  1573/74:  350  ZSgfince 

1562/63:  249      .  1634/35:  425 

Vom  Jahre  1644  an  sank  die  Zahl  der  Zöglinge  unter  100 
herab,  um  seitdem  noch  27mal  über  100  zu  steigen.   Im  neuen 

Wnisenhause  ist  die  Zahl  100  noch  nicht  erreicht  wonlenj  obwohl 
Raum  für  mindestens  120  Kinder  vorhanden  ist 
Es  befanden  sich 

1573  unter  162  Neuauhiahmen  36  Findlinge 

1599  iüOü  H     30  .  20 

IOn/12  .50  .  27 

1632/33  »98  .  29 

1662/53  •      7  »  1 

1675/76  .     20  ,  5 

1700  01  »15  •  4 

1751/52  »20  •  1 

1800/01  »12  n  0 

Unter  den  von  1820  1870  aufgenommenen  700  Kindern 
waren  nur  25,  unter  den  1871  —  1900  aufgenommenen  Ö26  Kin- 
dern nur  8  Findlinge.  Von  den  Findlingen  starben  viele  im 
Säuglingsalter.  Die  ausgesetzten  Säuglinge  wurden  zunächst  auf 
Kosten  der  Findel  Ziehmflttem  fil)erset>en,  welche  die  IQnder 
crrt  im  3>  oder  4.  Lebensjahre  in  die  Anstalt  zurfidcbnchten. 
Bezahlt  wurden  für  ein  solches  Kind  jlhilich: 
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1550:  5—7  Oulden  1800:  26—31  Oulden 
1600:8  m  1891:  208— 250  MjUfk 

1700: 20-21  » 
IMe  SteiUidikrit  «tr  immer  dne  sdu*  giüBe.  Dom  m 

starben 

1550/51  von  115  Zöglingen  7  1601/2  von  285  Zöglingen  31 
1572/73  »  258  „  41  1632/33  „  210  „  76 
1574/75   »  391       »       97      1634/35      425       „  147 

Von  1635  ab  besserten  sich  diese  Verhältnisse  und  im 
19.Jatii1ittndeit  gehören  Todesfille  hat  m  den  Sdtenheiien.  Die 
abndimende  SIeiblichkeit  ist  jedenfalls  den  verbesserten  Einrieb» 
tungen  der  Anstalt,  der  t>esseren  Kost  und  Kleidung,  der  größeren 
Reinlichkeit  und  geregelten  Tätigkeit  der  Kinder  zu  verdanken. 

Eine  der  beharrlichsten  Ansta!tskr?inkheiten  war  die  Krätze. 
Fast  unausrottbar  erschienen  auch  Kopfgrind  und  entzündete 
Augen.  Seit  mehr  als  3  Jahrzehnten  sind  diese  Krankheiten 
fast  verschwunden  und  der  Gesundheitszustand  in  der  Anstalt 
ist  im  al^iemdnen  dn  sdir  befriedigender.  IQnderi  vdche  an 
ansteckenden  lOwildidten  Idden,  «erden  ht  der  Regel  in  das 
IQnderspital  verbndit  Ein  nicht  geringer  Teil  der  Kinder  leidet 
an  Bettnässen,  gegen  weldies  Übd  nodi  ltdn  Heilmittd 
gefunden  ist. 

Die  Bcschäfli;t;uiig  der  Kinder  war  im  Laufe  der  Zeit 
eine  sehr  mafuugtaluge.  Ein  Teil  der  Zöglinge  wurde  bei  dem 
Betriebe  der  Landwirtschaft  und  Viehzucht  tieschäftigt;  die 
Mldchen  hatten  Müch  an  die  Kundschaft  auszutilgen.  Aufier- 
dem  verwendete  man  die  Knaben  zum  Holzspalten,  Holz-  und 
Wassertragen,  Fedemzujrfni,  Federkidabsdiaben,  Borstenldattben, 
Knöpflein-Eindrehen,  Stricken,  Wolle-,  Flachs-  und  BaumwdU- 
spinnen,  Kattun  drucken,  Straßenkehren,  hauptsächlich  aber  zum 
Flinderieinanhängen.  Im  19.  Jahrhundert  wurden  die  Knaben 
zumeist  mit  Nachtiichterstecken,  die  Mädchen  mit  häuslichen  und 
sonstigen  weiblichen  Handarbeiten  beschäftigt.  Im  Jahre  1S82 
wurde  Ahr  die  Knaben  der  sogenannte  lOiabenhandlertiglcdts* 
unlerridit  dngefQhrt  Im  neuen  Waisenhause  setzen  die  Knaben 
diese  Titigliett  neben  OartenbesdiSfligung  fort 
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Ober  den  Schulunterricht  der  Pfl^linge  vinen  vfr 
Folgaides:  Im  Jahre  1485  hit  Sebahl  Sdueycr  zehn  OuMcn 
■Ewindd*  dazu  bestimmt,  «eine  vcmflnf^^  seschidde  Pcnoiv 
Mann  oder  Frau,  die  da  «ohl  lesen  und  schreiben  kann",  zu 

bestellen,  die  auch  dafür  zu  sorgen  hätte,  daß  die  Kinder  in 
götthcher  Lehre  unterrichtet,  zur  Gottesfurcht,  zu  göttlicticm 
Dienst  und  guten  \X'erken  angehalten  und  zum  Besuch  des 
Gottesdienstes  wie  auch  der  Messe,  audi  beim  Autstehen  und 
Niedalfgen  mm  Oebet,  gewohnt  würden. 

Aus  den  AufKhreibungen  der  Pflegetin  Kunig.  Lochncr 
(1526-1540)  ttfOatn  wir:  In  der  Knabenfindd  hllt  man  für 
die  Kinder  einen  Schreiber,  der  ihnen  »Deutsch«  lehret,  und 
welche  Kinder  geschickt  sind,  die  läßt  man  in  die  «lateinische 
Schul"  gehen  und  kauft  ihnen  die  nötigen  Bücher.  Desgleichen 
läßt  man  in  der  Mädchenfinde!  etliche  Mädchen  auch  m 
Schreibern  in  die  Schule  gehen.  Die  Schulzeit  betrug  vor-  und 
nadimittags  je  zwei  Stundm. 

Einen  eigenflidien  Schulmeister  finden  wir  erst  um  1700 
erwihnt  hi  einem  Bericht  vom  Jahre  1756  whxl  sum  erstenmale 
das  Rechnen  als  Lehrgegenstand  au^eführt.  Ihre  eigene  Schule 
behielt  die  Anstalt  bis  zum  Jahre  1852,  von  da  an  wurden  die 
Zöglinge  den  Nürnberger  Volksschulen  zugeteilt.  Out  beanlagte, 
fleißige  Schüler  dürfen  auch  heute  noch  höhere  Schulen  besuchen. 
Ein  Nachhilfslehrer  uberwachte  bis  zum  Jaiire  1903  die  An- 
fertigung der  Hausaufgaben.  IMese  Aibeiten  besoigen  jetzt 
Dfaüconisaen.  Ein  vom  Magistrat  l)cstimnilcr  Oeisdicher  erteilt 
den  Konlirmandenuntenicht 

Über  die  Beköstigung  der  findeUdndcr  wissen  daß 
dieselbe  bis  ins  19.  Jahrhundert  herein  vielfach  recht  kärglich  war. 
Aus  dem  Jahre  1601  ist  eine  Art  Koctordnung  vorhanden,  welche 
lautet:  Ais  Frühstück  gibt  es  Milch  oder  Wassersuppe.  Zu  Mittag 
am  Sonntage:  Aufgeschnittene  (Brot-)Suppe  und  Fleisch.  Am 
Montage:  Gerste;  am  Dienstage:  Kraut;  am  Mittwoch:  Rfiben; 
am  Donnerstag:  Erbsen;  am  Freitag:  Sauer-  oder  WeiBknut; 
am  Samsti^:  Brei  in  der  Milch  oder  Würste  und  Erbsen.  Des 
Abends  cfhahen  die  fOnder  nacb  den  Wochentagen  geordnet: 
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Aulgeschiiittene  Suppe  und  Fleisch;  $tii>pe;  Oriesbrei;  Suppe 
oder  Btei;  Fleisch  und  auigeschnittene  Suppe;  Suppe  oder  Brei; 
Linsen. 

Um  die  Vesper  gibt  man  ein  Vesperbrot  An  hohen  Fest- 
tagen wird  das  Mah!  gebessert  durch  Gebratenes,  einen  Trunk 
Wein  und  ein  gut  Stück  Weck,  In  einer  Kostordnung  von  1864 
wurden  »öchentlich  drei  Fleischtage  festgesetzt,  die  dann  im 
Laufe  der  Zeit  auf  sechs  vermehrt  wurden.  Hiebei  war  genau 
bestimmt;  wieviel  Mfldi,  Fleisch  und  Brot  auf  jedes  Kind 
kommen  soll.  Seit  dem  Jahre  1900  wird  die  Kost  durch  die 
Schwestern  (Dialconissen)  unter  Aufaidit  des  Pflc^rs  bestimmt 
Bis  1852  waren  die  Waisenkinder  zum  Fleischbettel  an  den 
Freitagen  bei  den  Mebgem  in  den  Fleischbänken  ermächtigt 

Die  Einnahmen  des  Findel-  und  Waisenhauses  flössen 
aus  mancherlei  Quellen.  Die  ältesten  Anstaltsgebäude  wurden 
jedenfalls  gestiftet;  dsa,  Barfüßerkloster  wurde  von  dem  Rat  über- 
lassen; das  jetzige  AnstaHsgebäude^  seit  1900  bezogen,  wurde 
aus  Stiftungsmitteln  eibaut 

Die  Stiftamgen  bestanden  teils  in  barem  Geld^  das  verzinslich 
angelegt  wurde,  teils  in  Eigengeldem,  Erbzinsen  und  sonstigen 
Rechten,  teils  in  Grundbesitz.  Im  Laufe  der  Jahrhunderte 
sammelte  sich  t>e$onders  durch  reiche  Stiftungen  im  letzten 
Viertel  des  19.  Jahrhunderts,  aber  auch  durch  Verkauf  von 
Wiesen,  die  der  Anstalt  gehörten,  ein  so  beträchtliches  Vermögen 
an,  daß  die  Renten  im  letzten  Jahrzehnt  des  vergangenen  Jahr- 
hunderts nicht  nur  hinreichten,  alle  Beddrbiisse  der  Anstatt  zu 
decken,  sondern  sogar  noch  einen  kleinen  Überschuß  eingaben, 
während  vorher  die  Anstaltspfleger  Jahrhunderte  lang  mit  der 
bittersten  Not  zu  kämpfen  hatten.  Da  aber  der  Anstaltsneubau 
einen  Kostenaufwand  von  572000  M.  erfordert  hat,  so  reichen 
die  Renten  des  Anstaltsvermögens  nicht  mehr  hin,  100  Kinder 
zu  unterhalten.  Die  Stadt  muü  daher  alljährlich  Zuschüsse  leisten 
wdche  in  den  letzten  Jahren  betrugen: 

190t:  11407  Jt  1904:  2000  Ut 

1902:  7600  .  1905:  2110  » 

1903:  4238  » 
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Dm  Vtmügtn  der  Anstalt  betrug: 


180B 

ltt4 

1680 

1900 

M 

«« 

Jt 

Kapitalien .  .  .  50016 

09043 

718631 

585963 

767486 

Waisenhaus  1 

n     A^-      \    •  17186 

( jriindstuckc  1 

14604 

158500 

595427 

529250 

21840 

1291 

21874 

Kajfitalanschlag 

von  ürundgefällen  — 

261S6 

11551 

11389 

11174 

Mobilienwert    .  — 

7632 

16436 

50728 

45941 

iCissenbcituid 

u.  Atißenstinde 

402 

327 

50:) 

Summe  Jf  67202 

147466 

927450 

1245125 

1376230 

Hieni  kommt  noch  der  unverktufte  Teil  der  Finddwicse 
im  Sdiilzungsverte  von  99684  Jf, 

Der  Redmwignbechluß  eisd>: 


1890  1900  tOQS 

Einnahmen                          39566  jr  39638  uT  40223^ 

Alttglben                            39177  >  30363  n  42333  » 

Kassabestand                           388Jr  275jr  - 

Fehlbetng                              —  —  2110  uT 


17.  Die  Wasservenof^ing. 


L  Die  älteren  *Wasserverice. 

Bedürfnis  nach  Trinkwasser  in  ^ößerer  Menge 
und  besserer  Beschaffenheit,  als  es  die  Schöpfbrunnen 
in  den  einzelnen  Anwesen  lieferten,  führte  dahier 
schon  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  zu  der  Anlage 
von  Brannenstuben  außerhalb  des  bebauten  Stadtgebiets.  Zwei 
dieser  Anlagen,  die  Schönbrunnen-  und  die  Schfittwasserldtung, 
sind  heute  noch  def  städtischen  Wasserversoisung  diensttiar,  die 
Spitalwasscfleitung  war  es  bis  vor  Kurzem.  Bei  diesen  drei 
Leitunjren  wurden  Ende  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts die  ursprünglichen  hölzernen  Rohre  durch  gußeiserne 
ersetzt,  was  sich  einerseits  durch  die  Wirtschaftlichkeit  der 
Leitungen,  welche  ohne  Betriebskosten  nicht  unbeträchtliche 
Wauermengen  liefern,  andrerseits  durch  die  AtBprfiche  der  im 
Besitze  von  Evigrecfaten  an  diesen  Leitungen  beflndlidien  Wasser- 
abnehmer  rechtfertigte.  Die  Schönlminnenleitung  mit  einer 
Eiigiebigkeit  von  62  Minutenliter  ist  nämlich  mit  23  Minuten- 
liter Rechtwasserbezügen,  die  Schüttleitung  bei  71  Minuten- 
liter Ergiebigkeit  mit  61  iVlinutenliter  Rechtwasserbezügen  be- 
lastet. 

Die  Ablösung  dieser  Wasserbezugsrechte  ist  um  SO  schwerer 
zu  eneichen,  als  der  Magistrtf  in  der  Neuzeit  den  durchaus 
t)erechtiglen  Grundsatz  aufgestelK  hat,  die  neuen  Wasseridtung»* 
anlagen  mit  Rechten  nicht  mehr  zu  belasten.  Die  zunehmende 

Besiedelung  außerhalb  der  Altstadt  bewirkt  unveimeidlich  eine 
fortwährende  Verschlechterung  des  dort  gewonnenen  Grund- 
wassers; hat  nun  dessen  V'^erunreinigung  einen  bestimmten  Grad 
erreicht,  so  darf  es  nach  polizeilicher  Anordnung  zu  Trink-  und 
Nutzzwecken  nicht  mehr  verwendet  werden.  Dieses  Schicksal 
hat  die  SpHatwasscrieitung  beicits  im  Jahre  19M  getroffen.  Auch 
die  Uteren  Wasserwerlce  mit  kflnstlicher  Hebung  des  Oiund- 
Wassers,  welche  fan  15,     und  17.  Jahrtiundert  fauieitaalb  oder 
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am  Rande  der  AIMadt  angelegt  wurden,  sind  wegen  Verunreini- 
gung des  Onuidvassers  bis  auf  eines»  das  Oroßveidennifihlwerli^ 
auBer  Betrieb  gesetzt  voiden.   FQr  das  Oroßvddenmfihlwetlc, 

welches  nur  im  Sommer  zum  Zwedce  der  Bevrässerung  von 
Gärten  in  St.  Johannis  betrieben  wird  und  täglich  etwa  100  cbm 
Wasser  liefert,  ist  wegen  Verunreinigung  des  Orundwassers  in 
der  Mitte  der  70 er  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  ein  artesischer 
Brunnen  geboiirt  worden. 

Auch  bei  den  Wasserwerken,  welche  im  zweiten  IMtel  des 
vorigen  Jahrhunderts  neu  angelegt  wurdeUf  ist  die  Wandlung  in 
der  Orundwaaserbeschafienheit  festgestellt  worden.  Das  in  Jahre 
1&56  erl>aute  Schwabenmühlpumpwerlc,  unprünglich  aus  drei 
Onindwasserbninnen  im  Mohrentoigraben  und  einem  im  Oebäude 
seihst  pe<;peist,  erhielt  im  Jahre  1873  Ersatz  für  die  drei 
genannten  Brunnen  einen  im  Oebäude  selbst  auf  79,5  m  Tiefe 
gebohrten  artesischen  Brunnen.  Gleichzeitig  wurde  ein  alter 
artesischer  Brunnen  in  der  Pegnitz  an  das  F^mpwerk  ange- 
schlossen. Das  ScJiwabenmfihlweik  kam  mit  Beginn  der 
Urspntngswasserleitung  1885  auBer  Betrieb,  wurde  aber  im  Jahre 
18Q2  für  die  Zwecke  des  neu  erbauten  städtischen  Schlachfliofes 
wieder  eröffnet  und  mit  einem  zweiten  Pumpwerk  ausgestattet. 
Es  liefert  zurzeit  täglich  etwa  550  cbm  Wasser,  und  zwar  in  den 
Hochbehälter  des  alten  Tullnauwasserwerks  auf  dem  Burgberge. 
Letztgenanntes  Werk,  das  im  Jahre  1865  erbaut  wurde  und  aus 
sechs  Orundwasserbrunnen  täghch  rund  2500  cbm  Wasser 
lieferie,  wurde  im  Jahre  1885  außer  Betrieb  gesetzt,  da  sich  eine 
Verunitiniguqg  des  Wassers  weniger  durch  AbfaUsloffe,  als  durch 
Algen  bemerklMr  gemacht  hatte.  Jedoch  wird  das  Wasser  der 
Brunnen  wegen  seines  geringen  Abdamjrfriidßtandes  nach  vorhw- 
gehcnder  Reinigung  zur  Speisung  der  Kessel  des  dort  erbauten 
Elektrizitätswerke?  verwendet. 

Seinem  ursprünglichen  Zwecke  bis  heute  erhalten  ist  das 
jüngste  der  älteren  Wasserwerke  in  der  Spinnerei  in  Wöhrd. 
Dandbe  wurde  1872  angelegt,  1875  dimli  Aufirtdiung  eines 
zweiten  Wasserradpumpweiks,  1882  durch  Aufitelhing  efaies 
Dampfpumpweiks  erwdtert,  1886  für  die  Wasserlieferung  zum 
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neuen  BehiUer  der  hohen  Zone  auf  dem  Vestnertum  dogeiichtet 
und  liefert  heute  noch  tiigUch  bis  zu  2200  cbm  Wuser  in  das 
aUgemdne  Stadlrohmetz. 

II  Die  neueren  Wasserwerke. 

a)  Ursprungvasserleitung. 

Ein  allen  neuzeitlichen  Anforderungen  in  gesundheitlicher 
Beziehung  entsptechendes  Wasserveric  ist  die  Uispntngsvasser» 
Idtung.  Die  Fassung  der  Ursprungsquetle  wurde  l)eretts  im  Jähre 
1670  durch  den  damaligen  Bürgermeister  Freiherr  von  Stromer 
angeregt  Im  Jahre  1872  wurde  eine  Vorrichtung  zur  dauernden 
und  genauen  Messiincr  der  Wassermenge  aufgestellt  und  im  Jahre 
1874  auf  Grund  eines  Wettbewerbs  j.  A.  Aird  in  Berlm  mit 
Fertigung  eines  Entwurfs  für  eine  Leitung  t>eauftragt.  Die 
Prüfung  dieses  Entwurfs  wurde  dem  jetzigen  Baurat  Thiem  in 
Leipzig  iil)eitragen  und  nadi  dessen  Gutachten  im  Jahie  1880 
die  Herdnleitung  der  UrsprungsqueHe  in  die  Stadt  beschlossen. 
Nach  Genehmigung  einer  Bausumme  von  3500000  M.  im 
Jahre  1882  wurde  im  Januar  1884  der  Bau  begonnen,  am  1.  Sep- 
tember 1885  wurde  die  Stadt  eisUnals  mit  Ursprungswasser 
versorgt. 

Die  Ursprungswasserleitung  besteht  aus  folgenden  Ein- 
richtungen: 

1.  die  QuelUassung  durch  83  Filtertminnen; 

2.  die  Zulettaing  zum  Hochbehälter,   13306  m  lang; 

550  mm  weit; 

3.  den  Hochbehälter  auf  dem  Sdimausenbudc  mit  8276  cbm 

Gesamtinhalt; 

4.  die  Lorenzer  und  die  Sebalder  Fallrohrleitungen,  3650  m 
bezw.  3150  m  lang  und  550  mm  weit; 

5.  das  Stadtrohrnetz,  im  ursprünglichen  Ausbau  mit  etwa 
.67000  m  Rohren  von  100  bis  550  mm  Weite. 

Die  bunnen  der  Quellfsssung  sind  mit  Kiesfiltem  ver- 
sdwn,  welche  das  gufietseme  Filterrohr  umgeben.  Sie  erfordern, 
abgesehen  von  der  regelmifiigen  Rdn^ng  einiger  aüilier 
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eisenhaltigen  Brannen  und  dem  Anstrich  der  oberirdischen  Tdle^ 
keine  besondere  Unterhaltung  und  sind  seit  ihrer  Anlage  unver- 
ändert geblieben.  Die  Oesamtergiebigkeit  betrug  in  den  Jahren 
1887  bis  18«:^1  bei  ungestörtem  Abfluß  im  Jahres-Mittel  82  bis 
100  Sekundenliter.  Später  fand  zeitweilig  ein  Aufstau  über- 
schüssigen Wassers  in  der  Quellfassung  statt,  wodurch  eine 
eriiebUdie  Mehrung  der  Wasserlteferuns  ffir  den  Bedufefaül  (bis 
zu  142  Sekundenlitei)  enidt  werden  konnte.  Die  Zuleituns  zum 
Hochbehilter  ist  im  Stande,  eine  Waasermence  bia  zu  IfiO  Sekunden- 
liter abzuführen. 

Schon  während  des  Baues  der  Ursprungsquellfassung  wurden 
Orunduntersuchungen  im  Meidelbachtale,  einem  Seilentale  des 
Ursprungstales,  und  in  diesem  selbst  bis  zu  4  km  talabwärts  von 
der  Quelle  vorgenommen.  Im  Heidelbachtale,  am  ehemaligen 
Krimemreiher,  wurde  in  den  Jahren  189^93  ein  Pumpwerk 
errichtet,  welches  50  Sekundenlüer  Wasser  auf  20  m  IKÜie  in 
die  nahe  voMfQhrende  Urspningsleihmg  {Ordert  Die  wetten^ 
von  Bannt  Tliicm  ins  Auge  gefalzte  Ergänzung  der  Ursprungs- 
leitung aus  dem  oberen  Röthenbaclitale  und  den  Jiiraausläufem 
der  Altdorfer  üegend  unterblieb  wegen  der  mangelhaften 
Beschaffenheit  des  dortigen  Wassers  und  der  unverhältnismäßig 
hohen  Kosten. 

Die  Einverieiliuns  der  13  Vorortsgemehiden  am  1.  |anuar 
1809  und  dfe  fbitwihrende  Zunahme  des  Wasserveibrauclies  im 
allgemeinen  machte  eine  &wdterung  der  Wasserweike  drnigend 

erforderlich.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  im  Ursprungtale  nahe 
der  Stelle,  wo  ehemals  die  Obermöhle  stand,  10  Filterbrunnen 
für  eine  Qesamtwasserlieferung  von  30  Sekundenliter  angelegt 
und  eine  1750  m  lange  250  mm  weite  Zuleitung  zum  Pumpwerk 
am  Krämersweiher  hergestellt.  Diese  Anlage  kam  am  6.  Juli  1900 
in  Betarieb  und  wurde  im  Jahre  1901  durdh  2  neue  nNabnmnen 
erweitert  Das  Wasserwerk  lOimersweiher,  welches  im  Jahre  1895 
durch  die  Aufstdlmig  ehies  WorQiingtonpumpwerks  und  eines 
zweiten  Dampfkessels  vergrößert  wurde^  liefert  jetzt  aus  16  Filter- 
bnmnen  am  Orte  und  12  Filterbrunnen  an  der  dienuligen  Ober- 
mühle täglich  bis  zu  46  Sekundenliter. 
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Der  Hochbehälter  auf  dem  Schmausenbuck  war  im  Jahre 
1897  an  289  Tagen  nidit  Im  Stande,  nacMs  die  gesamte 

Ursprungswasserliefening  aufzunehmen,  während  am  Tage  der 
Wasserbedarf  fast  nicht  gedeckt  werden  konnte.  Diese  Tatsachen 
veranfaßten  die  städtischen  Kollegien,  am  11.  und  18.  Oktober  1898 
zu  beschließen,  daß  ein  vreiterer  Behälter  von  etwa  8000  cbm 
lnha)l  zu  bauen  sei.  Auf  Grund  eines  Wettbewerbes  gelangte 
der  Entwurf  der  Fitma  Holzmann  Ge.  in  Frankfurt  a.  M.  zur 
Annahme,  welcher  einen  Behälter  von  53  m  Breite,  75  m  Länge 
und  3,5  m  Wassertiefe  mit  einem  Inhalt  von  12000  cbm  vonah. 
Der  neue  Behälter  wurde  gleich  dem  alten  aus  Stampfbeton 
hergestellt.  Am  1.  bezw.  24.  April  1902  wurden  nach  günstig 
abpehuferer  Dichtigkeitsprobe  die  beiden  Kammern  des  neuen 
Behälters  in  Betrieb  genommen.  Seitdem  stehen  für  die  Wasser- 
versoiigung  der  Stadt  Nürnberg  19850  cbm,  gegenüber  trüberen 
7120  cbm  Wasser  in  Reserve. 

Die  Falbohfieitungen  zum  Stadtn>hmelz  sind  auch  an  den 
neuen  Hochbehälter  angeschlossen  und  kdnnen  aus  beiden 
Behältern  gemeinsam,  aus  jedem  für  sich,  oder  mit  Umgehung 
der  Hochbehälter  unmittelbar  aus  den  Zuleitungen  zum  Hoch- 
behälter j^espeist  werden.  Für  die  Herstellung  einer  dritten, 
südliche]^  1  allrohrleitung  ist  ein  Anschluß  am  neuen  Hochbehälter 
bereits  vorgesehen. 

b)  Wasserwerk  Erlenstegen. 

Die  auBerordentUche  Zunahme  des  Wasserverbrauchs  machte 

die  Erbauung  eines  weiteren  Wasserwerkes  nötig,  da  die  Ursprungs- 
wasserleitung sich  nicht  mehr  erweitem  ließ.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  im  Jahre  18Q1  be$ch!o<;sen,  im  Peg^nit/tale  Wiesen  anzu- 
kaufen. Auf  diesen  Wiesen  wurütn  18^2  und  18üj  Boden-  und 
Wasseruntersuchungen  angestellt.  Da  diese  in  chemischer  und 
bakteriologischer  Hinsicht  günstig  au^elen  und  während  der 
Landesausstdhing  1896,  fOr  wdche  allein  ein  Wasselbedarf  von 
73  Selmndenliter  angemeldet  wurde^  ein  grofier  WasseilMdarf  zu 
erwarten  war,  so  wurden  am  2.  April  1895  für  eine  Pumpwerks- 
anlage bei  Erlenstegen  375QO0  M.  iiewilligL 
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Dieses  Werk  wiinle  m  den  Jahren  1805  und  1896  oliiiil; 
Itan  am  30.  April  1806  in  Betneb  und  umfaßte  ur^)rilqgBdi: 

2  Dampfpumpu^erke  für  je  60  Sekundenliter  Lieferung; 
2  Flammrohrkessel  von  je  48  qm  tieizflädie  bei  8  Atm. 

Betriebsdruck; 
16  Filterbrunnen  zur  fnnkwassergea  inn^ngj 

1  m          m  Wassosewinnun^  für  Keasdspeisimg; 

2  »         »  *  m  KondensslioiL 
Sdion  einige  Jalm  spUcr  erwies  sidi  die  iMutlidie  Anlage 

des  Maschinenhauaes  fOr  zu  Idein  und  man  war  ^ez  x  ungen,  bei 
der  erforderlich  jjewordenen  Erweiterung  des  Werkes  durch  die 
Wahl  einer  auBergewöhnürhen  Pumpenbaurirt  sich  zu  helfen. 
Die  Vermehrung  der  ursprünglichen  Brunnenanlagen  erfolgte  in 
der  \Veise,  daß  1900:  10,  1901:  8,  1904:  5  Brunnen  hinzu- 
gefügt, 2  Bnuinen  dagegen  gesperrt  wurden,  so  daß  numnehr 
34  Bnuinen  in  Bctrid»  waren.  Eine  neue  Brunnenaidage  ist 
in  den  Jaluen  1002  bis  1004  talaufwlits  bei  OberMig  her- 
gestellt worden.  Die  Anlage  besteht  aus  21  Filterbninnen, 
deren  Wasser  vermittelst  einer  1,6  km  langen,  500  mm  weiten 
Mebcrieitung  dncni  Sammelschadit  nahe  dem  Pumpweric  zuge- 
führt wird. 

Im  Maschinenhaus  wurden  1900:  2  weitere  Dampfkessel 
von  je  60  qm  Heizfläche  aufgestellt  und  ein  größeres  Kohlenlager 
errichtet  Im  Jahre  1001  wurde  em  driUes,  im  Jahre  1002  ein 
viertes  Dampfpuropwcrk;  beide  nach  WorUihigton  gebaut  und 
Ifir  je  100  Sekundenliter  Leistung  bestimmt,  aufgestellt  Femer 
wurde  im  Jahre  1901  eine  zweite  Saugleitung  für  die  alte  Brunnen» 
anläge  und  endlich  in  den  Jahren  1901  und  1902  eine  zweite 
Druckrohrleitung,  welche  unmittelbar  vom  Pumpwerk  zum  Hoch- 
behälter auf  den  Schmausenbuck  führt,  2,5  km  lang  und  500  mm 
weit,  hergestellt  Die  Leitung  vermindert  nicht  nur  die  Betriebs- 
kosten durch  Abkürzung  des  Weges  für  das  gefönkrte  Wasser, 
welches  vorher  durdi  die  Drudoohrleitung  in  der  SuldMdier" 
Straße  und  die  Sebalder  Fallrohrleitung  t>is  zum  HochbehiHer 
7,9  km  zurücklegen  muBlc^  sondern  erhöht  auch  die  Betridw- 
Sicherheit 
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'   c)  Die  kfinftige  Wasserversorgung. 

Da  der  Wasserbedarf  unausgesetzt  steigt  und  die  voriuui- 
denen  Wasserwerke  nicht  mehr  erweitert  werden  können,  so 
bewilligten  die  städtischen  Kollegien  bereits  1900  für  die  ersten 
Vorarbeiten  zu  einem  neuen  ^oBen  Wasserwerk  die  erforder- 
lichen Mittel.  Diese  Vorarbeiten  bestanden  in  den  Jahren  1901 
und  19Q2  in  Beobeditung  der  Wasserverliiitntae  von  Quellen 
bei  Thaihdm  (südlich  von  Hersbruck)  und  bei  Itanna  (im  oberen 
Pegnitzlaie),  da  alle  (ItMtgeni  im  Gebiete  des  irlnkisdien  Jura 
untersuchten  Wässer  für  dss  neue  Weric  ungeeignet  sdiienen. 
Nachdem  die  Beobachtung  des  Wassers  bei  Thalheim  wegen 
dessen  offensichtliclien  Verunreinigunj^^  durch  Abschwemmungen 
infolge  atmosphärischer  Niederschlage  ciiißfestellt  worden  war, 
wurden  1903  bei  Ranna  Geländeaufnahmen  und  Wassermessungen 
an  einer  Rdhe  von  Quellen  vorgenommen.  Die  Beschlösse,  von 
einer  Wasseigewinnungsanlage  bei  Thalheim  abzusehen  und  die 
Vonrbdten  bei  Ranna  fortzusetzen,  wurden  unter  gleichzeitiger 
Bewilligung  eines  Geldbetrages  von  40000  M.  am  7,  und 
18.  August  1903  gefaßt  Noch  im  Laufe  desselben  Jahres  wurden 
Versuchsbohrungen  im  Quellgebiete  begonnen  Die  Ergebnisse 
wurden  dem  kgl.  Oberbergamt  in  München  zwecks  Erstattung 
eines  geologischen  Outachtens  übermittelt  Gleichzeitig  wurde 
der  Entwurf  für  die  Quellfassung  und  Rohrleitung  ausgearbeitet 
Em  Teilentwuff,  bestehend  aus  Plan  und  Kostenanschlag  iOr  die 
Quellhesung,  vurde  dem  Magisbat  am  29.  Septem!»  1904  mit 
dem  Antrage  vorgdegl,  5  große  Baufinnen  zur  Preisabgabe  und 
gutachtlichen  Äußerung  auffordern  zu  dürfen.  Diesem  Antrage 
wurde  in  Anerkennung  der  Dringlichkeit  be^chleuniffter  Maß- 
nahmen stattgegeben.  Mit  dem  Outachten  über  die  eingelaufenen 
Angebote  und  einem  vorläufigen  Gutachten  des  kgl.  Oberberg- 
amts wurde  ein  Entwurf  am  30.  Januar  1905  vorgelegt 

Die  OrundzQge  dieses  ^itwuifs  sind  folgende:  Nach  Aus> 
baggerung  des  jelz^[en  Qudlenteichs  bei  Ranna  ist  dersdbe  mit 
Steinpackung  von  nach  oben  abnehmender  Steingröße,  danach 
mit  Sandauflage  auszufüllen  und  oben,  sowie  seitlich  nach  der 
Pegnitz  zu,  wasserdicht  abzuschließen.   Das  Wasser,  das  die 
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Steinpackung  durehiickeit  hal^  flieBt  vom  Fassungskopf  durch 

einen  Sammelkanal  von  750  Sekimdenliter  Durchlaßfähigkeit 
einem  Sammelschachte  m  imd  kann  von  da  ans  entweder  künst- 
lich üt>er  das  Gebirge  gehoben,  oder  mit  natürlichem  Gefälle 
dem  Pe^nitztale  entlang  nach  Nürnberg  geleitet  werden.  An  der 
Aiischluüstelle  in  Nürnberg  soll  in  beiden  Mllen  nocli  genügend 
Druck  voriiandcn  sein,  um  die  Steigung  zum  Hodibdifiter  tuf 
dem  Schmausenbuck  zu  Qberwinden.  Der  Entwurf  und  Kosten« 
anschlag  waren  sowohl  für  diese  beiden  MdglidikeHen  der 
Wasserleitung,  wie  auch  für  zwei  Liefetungsziffem,  nämlich  300 
und  500  Sekundcnliter,  aufgestellt. 

f^em  AusschuHgutachtcn  entsprechend  beschlossen  die 
stadiiäclien  Kollegien  am  3.  und  14.  hebniar  1Q05,  zunächst 
einen  Betrag  von  150(KX)  M.  für  Ausbaggerung  des  QueUteiches, 
sowie  150000  M.  fQr  Orunderwerb  zu  bewilligen  und  über  den 
ganzen  &itwuif,  sowie  einen  Abinderungsvondibg,  die  Tal> 
rohrleHung  sogkich  mit  500  Sekundenliter  Durchlaßfihigkett 
herzustellen,  ein  Gutadilen  des  kgl.  bayer.  Wasserversoigun^ 
bureaus  in  München  ni  erholen.  Nach  Eingang  dieses  Gut- 
achtens, welches  in  allen  wesentlichen  Punkten  den  Entwurf  als 
zweckentsprechend  anerkannte  und  vernnttelnd  die  Herstellung 
einer  Leitung  für  3QÜ  Sekundcnliter  vorschlug,  wurde  nach 
Neuaubtellung  des  KostenanscM^ei  tdb  mit  Rflckncht  auf  die 
Änderung  der  Rohnbmessungen,  teils  unter  Zugrunddegung  der 
dazwischen  eingetretenen  Rohrpreise,  am  13^  Juni  1906  abermalige 
Ausschußberatung  gepflogen.  Das  von  den  stidtischen  Kollegien 
am  23.  Juni  und  11.  Juli  1905  zum  Beschlüsse  eiiiobene  Out* 
achten  des  Ausschusses  enthält: 
1.  Zustimmung   zum   Vorschlage    einer   Talrohrleitung  für 

390  Sekundenliter; 
2  Bewilligung  emes  TeilbelFagcs  von  1044000  M.  für  die 

sofortige  Herstellung  der  Quellfusung; 

3.  Oendimigung  eines  Oesamtaufwandes  von  8809000  M.; 

4.  Herstellung  der  Leitung  aus  Oußeisenrohren,  Verwendung  von 
schmiedeeisernen  Rohren  zu  Versuchszwecken  in  der  Quell- 
fassungssperrroauer  und  an  besonders  bruchgeiährlichen  Stellen. 
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Damit  haben  die  sOdtisdien  Koiksien  in  der  Eitenntnis 
der  Notvendigicdt  einer  auf  lange  liinaus  genfigenden  Wasser- 
versorgung Oddtnittel  in  einer  Höhe  genehmigt,  vddie  die 
bisherigen  Gesamtaufwendungen  für  Wassergewinnungsanlagen 

wesentlich  übersteigt.  Den  mit  der  Ausarbeitung  des  Entwurfs 
betraut  gewesenen  städtischen  Technikern,  insbesondere  dem 
Leiter  der  städtischen  Wasserversorgung  Oberingenieur  Werner, 
dem  Urheber  des  großen  Projektes,  gereicht  es  zur  Ehre, 
dafi  dieses  Projekt  den  einstimmigen  Beibll  gefunden  liat  und 
zmr  nicht  nur  des  bayer.  Wasserversotgungsbuieaus  und  der 
Stadtisdien  KoU^ien,  sondern  neuerdings  auch  des  IcgL  Ober- 
bergamts München,  dessen  ausführliches  Outachten  vom  12. 
August  1905  der  geplanten  Qucllfassungsart  und  der  Wasser- 
gewinnung überhaupt  alle  Anerkennung  zollt. 

Nach  Fertigstellung  des  Wasserwerks  Ranna  etwa  im  Jahre 
1909  werden  zur  Versorgung  des  Stadtgebietes  etwa  750  Sekunden- 
liter Waaser  zur  Verfügung  stehen. 

£)ie  Entviddung  der  tjeistungen  der  sOdtischen  Wasser- 
versorgung und  der  Oesamtvertmudi  sind  aus  nachfolgender 
Zusammenstellung  zu  ersehen: 

Leistung  aller  Werke      1886         1890        looo  1905 

Sckundenliter  ...  120  135  300  400 
Kubikmeter  ....  3784320  42573üü  y 460000  12614400 
Oesamtverbrauch  cbm.  2572230  3054485  6973000  8  213361 
Verhiltnis  des  Vertmuchs 

zur  Leistungsfihigkeit  .0,68<'/o     Q,72*/o  0,65*/» 
Diese  Zahlen  zeigeHp  daß  wie  die  UfetungsOhigkeit  der 

Wasserwerke,  so  auch  die  Entwicklung  der  Stadt  und  damit  der 
Gesamtverbrauch  einen  stetigen  Fortschritt  genommen  haben. 
Diese  erfreuliche  Entwicklung  ergibt  sich  auch  aus  der  unaus- 
gesetzten Erweiterung  des  Stadtrohrnetzes. 

Zu  der  Oesamtrohriänge  von  rund  100000  m  im  Jahre  1886 
sind  in  den  Jahren  1887  bis  1896  regelmäßig  je  2000  bis  3000  m 
hinzugekommen;  der  belebende  Einfluß  der  Ausstellung  1806 
ze^  sich  in  der  Rohmetzerweiterung  der  Jahre  1897  und  1896 
mit  5434  und  6532  m,  die  Einverleibung  der  Vororte  bewirkte 
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die  ssua  ttifierordenttlche  Zumlmie  von  23000  m  im  Jahre  1899 
und  von  21800  m  im  Jahre  1900.  Die  Ehreitening  des  Rohr* 
netxes  um  etwt  7000  m  im  Jahre  1904  (ohne  die  RohrUngen  im 

neuen  Gaswerk,  im  Luitpoldhain  und  in  der  Verbindungsleitung 
durch  Wölird)  kennzeichnet  die  vermehrte  Bautätigkeit  vor  der 
Landcsausstelhnig  1906.  Ende  1904  betrug  die  gesamte  Rohrnetz- 
läiige  220068  m,  sie  hat  sich  demnach  in  18  Jahren  mehr  als 
verdoppelt,  während  sich  in  der  gkidien  Zeit  die  Anzahl  der 
Htusansdilüsse  nahezu  vervierfacht  hat,  nlmlich  von  3147  auf 
11311.  Mehr  noch  als  die  Ocsamtvasscrabgabe;,  welche  sich  von 
2960000  cbm  hn  Jahie  1888  auf  7917000  cbm  hn  Jahre  1904 
gehoben  hat,  läßt  die  jeweils  grSßte  Tagesabgabe  die  Leistungs- 
fähigkeit der  stridtisrhcTi  Wasserwerke  erkennen.  Diese  kann  für 
1887  /u  etwa  9Ü00  cbm  angenommen  werden;  1896  betrug  sie 
19000  cbm  und  1905  :  36000  cbm. 
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